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Kriti0oli6 BenrtheilangeiL 



1. BVPmUHS. EuripiJI§ Fnhulan. Rmocm^» tttämm 
tiortik» in duoded» Malu ■imotationfn erhIcMi ■erlj^sit, •hbIm 
nr^MBi clln>iitl«||icoiii iiiiasavit T km l M m iMfe wiikHii c»* 
diooai Piiriiin«in» S8IT* M7* ^MtM excer^ ^««liiii« 
Aabrwi« Plraiia IKdot. MDOCCXLIV. LXXIV lud 616 A. Ii tr. ^ 

2. Euripides. Von /. J. C, ihim^r* H«l4«lberg, akadealMit 
VerUigtliuidlang Ton C« 0". Wiater. Bntor Baad IHL 406 0. 
Kw«it«r Bami 1M5. ^1 8. In 8. 

3. Euripidis Fabulac Sele da e, Recognovlt ot in usuna 
scholaruiu edidit Aug\tstus Witzschel. Jenae proistat apud Frieder. 
Mauke Vol. 1* llippolij tum continens. MDCCCXLIII. X 
und 134 S. Vol. II. Ipäigeriiam in Tauride contioeiw, 

. MDCCCXLIV. X nnd 151 S. Vol. III. ^Iceitin conUneos. 
MDCCCXLV. XXIT und 133 S. In \% 

Euripidia Iphigenia Taurica, R ecensuit F, H, Botke, 
In usum schoiarum. Editio secunda eaeodatior, Lijpaiae, aumvibi« 
Ubr. Habaianae. MDCCCX^Vj. in 8. 

« 

Unter den neuesten Schriften ^ weiche die Kritik und Erkfä- 
rmig des Eiiripidcs bctrelTt^a , mii^äen die drei ersten , jede in 
ihrer Arl^ zti den guten und theilweise vorzüglichen gerechnet 
werden; auch die vierte bielet Einzelnes fiir Erklirnn^, was üe- 
aditiing verdient. Der gegenwärtige Bericht will /uerst die Eigen* 
thäiiilichkeit einer jedLd im Allgemeinen kurz anführen, und «o- 
dann, um nicht zu weitläufig zu werden, ein einzelnes Stück etwas 
genauer durchgehen, und hierbei zugleich ein paar andere Stücke, 
die auch in der bis jetzt erschienenen Auswatü dea Hra. Wüstcliei 
«Aibalten sind, gelegentlich berücksichtigen. 

Nr. L gehört au dea besten Leistungen , welche in der be- 
kannten Didot^chen Bibliotheca Graeca bi» jetzt geliefert worden 
umd, Ea Lat aaiuiich Hr. Fix den Text von Matthia und W. Oia^ 

1* 
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Griechiiche Literatur. 



dorf in Corpus p. Sceiircorum zu Grunde gelebt, und diesen mit 
eigenen und fremden Hiilfsinittclii sehr vorsicliii^ und besonnen 
revidirt. Unter den Ictztt rn werden besonders G. Uf^mtajini ifn- 
mortalia merita her^oigclioben. Unter den eigenen Hiilfsmiltein 
des Verfassers verdienen besonders Beachtung thcils die erneute 
Vergleichung der ältcittn Pariser codd, 2712. und 2713, zu den 
ersten sieben Stücken, welche llaniischriften , wie Hr F. sich 
ausdrückt, quaedam bona subminiatrarunt, was aber leider nicht 
im Einzelnen dargelegt wird (zu einzelnen Stücken hat llr. F. auch 
noch andere Handschriften eingesehen); tbeÜs die Vergleichung 
der auf dem Titel genannten Mas. «u den peÜn Stücken Ton Sup- 
pUees hin Uercul, fur.^ ans denen Hr. F. 'die ▼er^|liohtten T«- 
rlanten ausgewiblt, aber die ^^Tarietaa^' ftbergangen bifl, (am Ukm 
Weirle so gebrauchen) ^^uH re/ m Mus^ravh rette signißtmtm 
erat^ vet emuentiebai cum Matthiaei [ao überall atatt Mattblaei 
waa b^kiitnUich achoo GenftiT, i»^t] Ald>M teU. fn uno (^op9 
omaw mem^av^.^ ein Umatand > der beaattdera in Beiiebung aof 
Jttd^ H reU, wat m a n c h ea ^ef Zweife l n führt. ' A|t<h.dle Bebauptang^ 
4ea Urn.. F., daaa nunlidi diese Pariaer tidd dle von Forla für M at- 
fhll.verglldienen Florenliner bia su dem Grade ftberahMthMen» 
i^nt alteria accurate cxcussia alterornra coUatio n<^ poaait dealde- 
Tarifs l^t noch nicht über jeden Zweifel erhoben^ da Hr. F« daa 
auf dem Titel stehende Aecurate nicht in aeiner ganten Strenge . 
in Anspruch nähmen kann. Denn er bemerkt aelbat su Anfange 
der Siippl{cea:,^Libroa maa. Bibliothecae regiae — ego in locie^ 
ubi aperae prettum esse vtdebatur^ inspexi denuo. Consentiunt 
antem codicea iill in plerisque locis ita cum Fiorentinia 1, 2., nt 
neutros lectionem ullam memorabileni habere arbitrer^ quäe non 
alteri parti ait communis.^^ Vgl. die Note zu Iphtg. Aul. 824. 
Daher hat mich Hr. F. nicht aelten die bisherige Vergleichung der 
Florentiner Msa. in Zweifel gezogen, ao dasa sehr zn wünschen 
wäre, es mochte ein Gelehrter, der hierzu Gelegenheit und Müsse 
besitzt, Tou Neuem eine gründliche Collation (aber nicht bloss 
,,in locis ubi operae pretiurn vidctiir' ) vornehmen, um all dieses 
subjective Glauben und Meinen ia objective Gewiashell verwandelt 
■uaehen. 

Ein anderer Punkt, den die Vorrede berührt, sind die beiden 
Codices Italici des Ilenricus Stephanns. Hr. t\ erklärt dieselben 
nach dem Vorrätige Anderer geradezu für erdichtet und hat die 
weaeotlicI)!>ten Punkte zur Beurtheilung auf klare und übersicht- 
liche H^eiiic suaammengestellt. Ob indesa das Urtheil über Ste- 
phanus in dieser Allgemeinheit sich halten lasse, oder ob mau 
auch hier zu einem ähnlichen Resultate gelange, als Sintcn is in 
Hinsicht auf Plutarch in Schneide win's Philologus 1. Jahrg. S. 
184 ff. vorträgt , das zu untersuchen muss denen überlassen blei- 
ben, welche Hpeciell mit dem kritischen Apparate des Euripidea 
hiain jede.Eiuaeiheit hUiein sich beachäfiigt haben. Hr. F. hat 
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Venigatens zu dieser Untersuchung eine verdienstliche Anreß u^ g 
gegeben und die Gruudliiiifsa für den G%o§ eiaer aoichen.Pr&Df 
veirgexeicbfiet. 

Was aber dieser Ausgabe einen vorzüglichen Werth yerlciht^ 
ist die tiuf ilie Vorrede folgende Chronolo^ia Fabutarum y. V bis 
XII, und die Aiiuotailo Vritica zu den ieuteu zwölf Stüt kcu, nach 
der gewöhuiicheu Hcihenfol^e. Beides t»ind selbst^t^ndi^^e Arbei- 
len, in denen die uinfanpreiclie Gelebrsarnkeit und der Scliarfsinn 
des Verfassers auf rülmiliche Weisse liervortritt. Und wenn auch 
JEiiaselnes von Hrn. F. übersehen oder noch tiicht benutzt ist, wie 
z. B. für die Chronologie die Arbeiten von Zirndorfer und W. 
D Indorf, so erregt doch die vielseitige Bekanntschaft mit der 
deutschen philologischen Literatur und deren selbstständigc Be- 
nutzung den gercclitesU'ü Beifall, und macht diese Ausgabe über- 
haupt für Jeden uueutbchrlich^ der sich mit Eitri[)ides auch nur 
für die Schule etwas genauer beschäftigt, lieber den Zweck die- 
ser Annotatio spricht sich Ilr. F. also aus: hid eam mihi legem 
scripsi., iit in aLiuinun dicta coinmentariis [vielmehr commentariis 
dicia] misquam repeterem, oisi ubi Deccssftas erit lUf fa re cri« 
tica aut in decursn disptttitteiiii alioram plaeita ethiv^la 
moraiidu Neqai^ voletMun «onmiCBtariiiiiB scriber^ qiif non est ho- 
jaa ItKsi, ted primito Euripidem •ccutmt« aimul et pcrspictt« tratis- 
latloiie explicare, dein criata meant breribiw noda aaaerere, denicj^uo 
^naediia rectius, d fiert poasel, conatituere.*' Daa Letztere be-^ 
sieht aleh darattf , daaa Hr. F. nicbt bl<ia IQrsere Nolea au ein- 
«dttoo Stellen dea Enripldea gegeben, sondern auch bbwetlen einen 
fingern allgemeineren Excnra mit eingewebt hat Qber Dinge, die 
entweder noch atreltigoder nach der Anafeht 'dea Herautgeberi 
noch nteht genibgend behandelt aind , wie s. B. ftber eine beaondere 
Stellnng von x«( «i Sappl. 426., über die Sitte der Alten, aua den 
Gedaditniaae.su dtiren, zu fph. Aul. 407^ über %Iq und lg ta 
Rhea. 96., filier den Gebrauch der Substantira und Adjectlvi bef 
Völkerhaniea su Bacch. 1. mit folgender Einleitung: „Data hac 
occasione paucis repetani quae Lipaiae ollm, sodalfs seminarii 
phllologici^ de Tario uau genitivi nominis gentilis et adjcctivi apud 
tragicos disputavi, praeside D. Beckio, Tirovenerabilt*^; fiber Wie- . 
derholung desselben Wortes nachkurzem ZM ischenraume su Bacch. 
647.; über roös und raÖe zuHcraci. 246.; über die Formen [sQog 
«nd igoQ zu Ion 1317. ; über den Ictus des tribrachya in drcisyl. 
bigen Wörtern zu Elect. 13.: alles Bemerkungen, welche den 
Werth dieser Ausgabe erhöhen. Hieniu kommen nicht wenige 
Conjecturen und eigene Ansichten zu einzelnen Stelleu von em. 
pfehlungswerthcr STichtigkeit. Auch sind manche Stellen aua 
Euripides Fragmenten, die in diese Ausgrabe nicht mit aufgenommen 
sind, und aus andern Antoren i^^elei^entlich emendirt oder genauer 
erläutert. So in den Noten zu Suppl. 639. Hei. 973. Ion 239. 
407. 7Ö2L 932. 1006. 1138. Herc. für. 293. 907. 1244. Elect. 1^. 
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324. 425. Cycl 434, *)i wm eb«»IUUt ff« deutacbea FhiMflfW 
Beachtung verdient. 

Nicht minder beachtenewerth ist die lateinische CJebersetzuo^, 
welche überhaupt, wie bekannt, eine Elgenthümlichkeit der Didot'- 
sehen Sammlung bildet. Hr. F. hat die alte latcin. Uebersetzung, 
welche schon Barnes und Musgrav^ verbessert haben, mit grosser 
Genauigkeit und Sorgfalt so revidirt, dass sie nicht nur dem Ge* 
danken, sondern auch der Form nach dem griechischen Texte ent« 
■pricht, über die Hälfte ganz neu ist und nicht selten die Stelle 
eines Commentars auf würdige Weise vertreten kann. 

Aber ungeachtet dieaer rnhmiichen Vorzüge, welche di9 
Jimptatio ond djie Ueberaetmog unbestreitbar enthalten, wurd 
doch dar fjeaer tnch cur Wahrnehmung einielim MSnfcl «nd^ 
wie et Batllrllch iat, in Jedem Stftcke m mndierlei abweichenden 
Analchtoi TeranUaal werdeo. Inwiefern dieaa anf elnselniDSteQeii 
ifch besielit, davon wird weiterhin Einlcea angeführt werden« All* 
gmeinerer Art iat Fqlgendet. Hr, F. hat blaweilen Conjeetoren 
von QelehrteD in den Text geaetit oder lltere und nenere Con* 
Jectnren im TWe"g«littleii«7»h|ie daaa UtAmt AmwtaU» etwaa be- 
merkt iat So B. B. in der Iphff . Taur. ▼» 853. ^^^'lifiiAsoff 
oJd*. Whji^tpta» %mv ixf^ heldea von Seidler, 901. xov nkv- 
ovö* Ton HernMUUi, 988* tl %Q^iia dQäOtov von Elmsley, 1264. ä 
i ifislXs tvxihf von Seidler, u. a. w. Welche Uebelstände ein 
aoichea Verfahren mit sich führe, hat Walz in der Benrtheilunff 
dieaer Ausg. (in den Heidelberger Jahrbb. 184.% Nr« 38. a 000 f.) 
gewiss unter allgemeiner BeiatiiaBinngaaaeinandergesetzt. Ferner 
hat Hr« F. nach Janer bekannten , acbon eftmala geladelten Ui|- 
^ Bitte ein posui^ ree^pi^ Bcrip8i\ reposui etc. gebraucht« wo die 
hetrelTende Lesart bereits von Vorgängern in den Text gesetzt ist, 
wie i. B. iphig« Tawr« T. 87. (dedi)^ 261. {redtixi), 288. (posui)^ 
675. (renoTavi memorianiTibrorum),708. (7 12. ist Druckfehler) po- 
ani pro puncto comma post (pUot/, 1027. und 1061.(recepi), 1387. 
(reposui) , wo ein cum Hermanno hinzuzufügen war, oder 881.^ 
„Scripsi e codiVibns nhXaCm''^ aber nach dem Vorgange Mehre- 
rer, auch Hermann's, 1042. Aberat signum iuterro^andi post 
dj|^ra." was bereits in mehreren Ausgaben steht, 1299. „Scripsi, 
ut res postulabat, nkxt<5t^ [Druck f. f. /isrfOri] %v(aIv^^^ was schon 
Markland vorgeschlagen hat. Dergleichen nun läsat «ich aus jed- 
wedem Stücke erwihnen* 



*) Alle diese Stellen sollten die HH. M a b I m a n n nnd J e n i c k e in 
ihrem mit Sorgfalt n. Gründlichkeit gearbeiteten Repertorium angehörigem 
Platze mit aufrühren , wie sie es aus ähnlichen Schriften gethan haben. 
Bs ist dieser Umstand um so nutzlicher nnd nothwendiger gerade bei sol- 
chen Werken , welohe, wie FiK Ausgabe^ über ihren innerit Gebalt keinen 
Indei enthalten. 
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Wtf ato hteiolsclia Udbemtsung betrlffl, m iMb ih 
tM|§eiflitet der gewissenhaften und sorgfiUdgen BenMtanf dodl ^ 
TVrelunlie Mängel mit fast allen lat. Uebfmteillg«! «i ^rieciu 
Autoren. Hierher gehört bisweilen das zu grosse Slrehen naeli 
WdrtliehkeU, wodurch ein steifer und iMhwiae dimVler Ge- 
AmKe entsteht, namenlh*ch in der lleciiba, famer der Gobvaook 
sohiechtea oder tpilhileinischea Wörtern tn Stellen, wo Vm* 
•ere und eben to entsprechende vorhanden sind. So i« B., nm 
wenigatens ein paar FKIle in erwibnen^ Orcst. 1602. malluvias 
(X8Qvlße>v)^ Hippol. 988. mmgrttmtiam (umgccv)^ 1093« eohabt- , 
tatris { (5vv^axB)i liSl , fnami(me9 jmellae {xogag dvdxttvlat}f 
Alcest. 10^9» juvencula (viafvvij)^ fphig. Aul. 1266. Oraecani- 
eae (EkXtjviKmv); so öfters wie Iphig. Taar. 660. Ebendas. 1023. 
Tind Phoen. 902. promtiiudinem (t6 XQo^Vftov) sl. promptum ani- 
miim, 1032. ad excogilandas tecknas (bvqIöxsiv rfxvag) st. artes 
oder artificia, 1135. stolnm ((JrdAov). Auch mancherlei Gramma- 
tisclies hat hierher Bezuir, wie Ilrppol. 465. Itberis adjuvassc Ve- 
nerem, 1005, spcctare euptdus sum, 1288. verbisuxoris pe7\st/aaus 
(fiv&oig aköxov Tzetöd'tlg)^ eben so Tphi^. Taur, 1049. permaso 
verbis (nd^ada iiv^oig). Alcest. 1()19. cujus ref csosa veni^ 
dicam. Iph. Taur. 34. templo in isto st. hoc {yaoiCi^kv xoigöh) wo 
der Tempel vor Augen steht. llf>. haudquaquam sL nonne in der 
Fragte. 268. daeniones r|iiidara hic sedent iad (öaifiovig rivtg 
^Giööovüiv otdf) st. quidam sedent iliic. 512. aliqnomodoni, qno- 
dammodo u. s. \v. In andern Fällen stösst man auf duukle oder 
ungenaue Ausdrücke, oder auch auf falsche LJeberietzung. Von 
letzterer Art ist Hippol. 465. Iv tfotpoiöt ydg täÖ ' sözt QvrjtfioVj 
Akt i>arciv TCf jUi7 XfSfAa 1 iiUer callidas enira cuuLiones etc., wo 
aber öoqpütöt offenbar Masculin. ist. Alcest. 133. nrnna yaQ f^drj ' 
rFtfXtötai ßaöiksvöiv ^ omnia enim jam perfecta sunt re^ümc. 
Muss regibua heissen; denn es bezieht sieh, wie schon der Scho- 
liast bemerkt^ auf den Admetos, nicht auf Aicestis. 231. xdv yd(^ 
ov <f)ikav^ dkXa fpiXxdzav — hnoipUf non caram enim ianlum^ 
sed caHssimam — videbis, wo das tatitum einen ganz falschen 
IKnn hineinträgt. 8. Pflugk z. d. St. — 516. naziiQ fiiljv 
dgalogy mXxsq of^itai, at vero pater/or^aaae aevo maturua Mit^ 
n modo obiit, mit dem unrichtigen /o/-/i)»^0, Demrtigaanun lässl 
Siek Bf ancheo bemerlten , «lOTon untea nocb einig o Beispiele. 

MoHlft HkB AUea, wla obon beisorklf tel atamtUdMa 
latdn«. Uebonetsoogen ann IHttorer 2oit geoMbmm. .lihn Mtt 
nbor In unaem Togen bilügor Wobe an aoldifi Aibtllon die For- 
derbng afcfllen, daaa ollo dieae Dince nntfewt wnvdoo.} 4on»on 
tollen dergleichen Oobor(ragungen doeh wabHiob iniohi loino «r-* 
gkbige Quölle für lotelnlaoiio Antlbmrlintfc ooin./ Xini | odno h 
den idbein einer nnwbrdigfia Tadolaneht iatnoabolln» r wird aua.» 
drUliob binzugefiigt, daan diooer üwatond ibfnr mit ;ol8 Nebe»^ 
aadie beKUiri w«f4on lot, nni doao dln Vrvfitaing doeaalbo« dkr 
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Haaptleiitung des Herausgebers nicht beetntrichtlfen toll. Bf 
bleibt TieTfiiebr das Verdienst des Hrn. F. ungegehmilerl, and 
diese treffliche Ausgabe verdient eine weit grössere Beachtnng^ 
als sie bis jetzt in Deutschland ^efitiidcn zu haben scheint. Ä> 
sieht raaü noch keine Spur der Benutzung im dritten Baiidrhen 
der Witssch einsehen Ausgabe, in der Bothe*8chen Bearbeitung der 
Iphig. Taur., much nicht im «weiten Bande det Werkes , au dem 
wir uns jeist mnden nnter 

Nr. 9. Der Name des Herrn Donner hat anf dem Gebiete 
AirDelimetinngskunst bereits einen so rihmlichen Klang, dasa 
•» ikiriliteig w8re, wenn iemand noch anafUirlicb 4knn aprechea 
wolto. Ikv Hanptvorinff der Donncrlacheii V^kemitmmge»^ dta 
]4d« «et« LeMMif 4ctaawei Innrar kitrer hervormtollt hat, Iii 
•la« «mscseioliDelo tpraohÜeh« Gewandtheit Im leetadiea A«k 
Ara«k, Dilier aM eiee Henfe leii Slelleii mit «olelm M elfter^ 
eeMI wi edergegeben , deae men efti ^enlecbea Orl|iniil «i4 efeiil 
eine üeb e raet eeeg e» Mtw gUubt« Dieaa fMi «M am beaten, 
wemi Irgeni ein MM w QelMeleii, wetdie 4ct Grieci^icfaen 
■Mri fcoMÜg ded, 'vergeleaee wird. Oed deee efgeel eleli femde» 
M am aiektea Sutlpidcef weil dieser Dichter die fnnerate Weit 
dee Mewelien und aein tienithsleben bin le dkn dniAeialea Hiii» 
tergnmd enibillt, mit Terwiaehung der nationalen Farbe naeh der 
fWdereng seiner Zeit den welthistorischen Standpunict eratrebt 
und ao auf die Arebftektonik des modernen IHema einen entschie- 
denen BinAiia« anageAbt hei. Deher vermag auch Eiiripides das 
Intereaae der Gebildeten , denen der tiefere Liebenskern der hei- 
leniaeiien Nationalitat nicht bekannt ist, weit mehr zu fesseln, ile 
ein anderer Tragiker, und vs wftrde ein Stnck, wie etwa die Tau- 
riadie Iphigenie, auf die Hohne gebracht, einen stärkeren Ein- 
druck auf diese Gebildeten machen, als Irgend ein Stück dea fle- 
plielilee. Diea effeabert eich bereile bei der Moeaen Leetire. 

Es ist daher ein wichtiges Verdienst , dasa Hr. D. ea unter- 
nommen hat, auch diesen Dichter den Deutschen genfessbnr zu 
machen. Denn er hat eine üebersetzung geliefert, vor wcldier 
in aprachlicher Hinsicht alle frühem Versuche im Ganzen zuriick- 
treten müssen, und nur Johannes Minckwitz in der Nach- 
bildnng von drei Euripideischen Stucken als ebenhihti^ genannt 
werden knnn HierzM kommt, dass Ilr. Il>. sehr eitrig gestrebt 
hat , nicht blos im All^^c meinen den richtigen Ton in lesbarer 
Spraelie zu treffen, sondern auch im Einzehien nach Möglichkeit 
den Text zu erschöpfen, und somit zugleich einen wesentlichen 
Beitrag znm Vorständuiss des Dichters su liefern. Denn die Be- 
hauptung mancher vornehmen Geister, dasa üebersetzungen „keine 
wissenschaftliche Bedeutung haben für die Literatur, aus welcher 
überaetsl wjrd, sendero höchalena für die Spredie, in welche 
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übersetsi und welche dadurch erwettert wiri**), kann bei dienen 
keine Oeltnng fewinnen, die sich erfnnern, welchen machligen 
Einrtuss z. B. die üebertra^iingen von Voss einst ^cübt haben, so 
dass Ntebnhr**) voll Bp^eisterniig^ schrieb, dann von Vosa ,,eine 
nene Aera des Verständnisse» des Altert homK'' anhebe. 
Für ein solches Verständniss des Etiripides nun hat IJr. 1). man- 
chen beachtim^swerthen Beitrags geliefert, theik im gelung^enen 
Ausdruck der deutschen Ucberaetsung aelbat, Iheila auch in den 
beigefügten AnnMrftatigen. Ein fi^ewissenhaft^ und geachmack- 
Toller Ucbcrtetier aSailidb mm» jed« Kldnifkcil aor^satn beaeh-* 
tm, afch ibcftll Ißr du« bMÜiMH* Biilirsiig oder Leaort ea^ 
•oboldeii, and flüaofcMtl so^er tmk den T«il ibwhaupt QbetMUbnr 
Machen, wihmad tia HmiMgthcv ^fiaia iber aiaa schwIeHum 
fliella eatirader gändfeh M aar gpc hHIpft, ader aar fmobMeaa 
Aariehtaa ahaa btacbaidoag adiea «laaadMr ttelll. Und dlatea 
Sanif hat Hr. D. teh«a l>(i*pt In acfaer gtaaen Wiehüg koM aaer* 
Itaaat «ad maiöge adaat Takalat «lit ^ieUtehcai IMolge ia Cffh* 
IMang gabiacfat. 

4foA mit dtmUkm IPnMMgk^ mH welcher kh die Var- 
ai^a der Doriner'achen IJeberieltaillg hars tngegabea hebe, «Mfe 
et arkMb'tedo auch daa in erwähnen, was mi^meagclheft oder 
der Aeaderaa^ bedirflif lu sein scheint £aartt vermiast mm 
bei Enripides nicht minder ale bei Sophokles ca jedem cinzebm 
Mkke eine karse ßieleUung, etwa in der Art, wie sie Tlitidichum 
geiner Uebersetsung dea Sophokles beigegebea hat. Ea ist diec 
< aAmUeh fiir diejenigen Leaer, für welche dergleichen Ueberaetsan- 
gen zunächst berechnet aind, ein nothwendigea Erfordernlsa* 
Sweiteos lässt der Mangel einer Vorrade , fsr deren Wegfall kein 
geniigender Grund Torliegt, den Leaer über mancherlei Punkte 
im Zweifel. So unter Anderem in Beziehung awf die Anmerkungeo. 
Hr. hat. wie es scheint, den Text von M a t th? ä zu Grunde 
gelegt., \u](\ hnt^ wo er von demselficn ahwif h , Hie befolgte Lesart 
oder die gebilligte Erklärung in den Anmerknngen anführen wollen. 
Aber dies ist nur Iheilwei^^e geschehen und bei nicht wenfgea ' 
Stellen vermisat man eine derartige Aufklärung, wiewohl im zwei- 
ten Theile die Anmerkungen etwas zahlreicher siuH, als im ersten. 
Manchmal ist auch erwäiint^ was schon bei iVlatthiä im Texte steht, 
so dass man in dieser Beziehung wieder in Zweifel geräth Hierzu 
kommt, dass überall, wo T>.esarten angegeben sind, Frem<les und 
Eigene«, Alles und INeiies bunt durch einander blos mit dem ein- 
fachen ^. d. b. Lieas, ohne nähere Rechtferliguug, angeführt wird. 



♦) Worte von Hans Reichardt in dem mit SelbstibarathfittWig 
geschriebenen Wcrkchent Die G lied et ung der P blUlof ia. Ti* 

Mosen 1846. S. 105. - 
*♦) Vgl. Niebubr'a B rUf eU. iroft K. Jeoob,^». 13» 
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Hi^dhef Hr. D. im StottgarUr Proffmm Tdo 1844, das die Ueber- 
setsoDf der Ipkiftfiia in Aiilia bis t. 1084. enibitti, bemerkt hatj 
dasa ia deu kurseo Noten auch der Phii^^ von Fach mancbet 
Beachteoairerthe finden durfte, und dies Urtheit sogieicti von 
der Torlleg^enden Uehersetzun^ ^itt, so hatte er dnrchaiia das 
Einzelne gorgfältig trennen iind Jedem das Seinfge KiiertheÜeil 
aolleii, aiimal da dies an vereinzelten Stellen (man sieht nicht, . 
nach welchem Principe) geschehen ist. Icli will znr Berrr'nndiin^ 
die^^es Urtheil^» nur Kin Stück in dieser Hinsicht durchkochen. In 
den Anmerkungen zur Ipiiigcnia in Tauri führt das ^. bei Vs. 
15. 65. HO. 17,1 177. 185. 3 i9 862. 381. 388. 593. 400. 414. 
432. 623. 730. 787. 811. 828. 844 1170. 1190. 1213. 1225. 1228. 
1240, 1390. 1414. von G. Hermann entlehnte Lesarten auf; von 
Sei dl er rühren her die Lesarten bei Vs. 186. 462. 855. 1061. 
1089.1305.; von Markland bei Vs. 568.648.872.; vonBIraa- 
leybei 195.399. 461.; von Ty r whitt bei 861.; vonMatthiä 
bei 1261. Mit Namen genannt werden nur Hermann zu 176« 
und 246., und Bot he zu 415. und 742.; Lesarten, die bereit« be! 
Matthiä im Texte stehen, werden angeführt zu Vs. 771. 868. 
977. 1089. 1189. 13U5. Eigenthnm dea Hrn D. endlich sind die 
bei Vs. 112. 117. 140. 357. 559. 568. 655. 872. 874. 1218. 1424. 
erwähnten und in der Lcberselzung beloigtcn Voradiiäge, wovon 
unten die Rede sein wird. 

Was nun die Uebersetziing telbat betriifi, so vermisst der 
Benrtheiler wieder die Vorrede , um über Manches eine Auskunft 
XU erhalten. Wie die Arbeit Uini f erliegt , möebte« die AuaateU 
lungen an veretaaeUen Siellan muf folgende Punkte ofeh mrMr*' 
foliren laaaen. Briten« nind minehe. Yeri« blos für 
.ins Auge bereehnet, aber nl«ht fftr dna Obr, wat^na- 
m^oUlchdoffeliA pi^atrophimiif berbeigeffi Irrt wird« 
ist die« alM Saabe, anf «aleha die Ueberattser der Tragiker 
iwid Koanlkcr nadi nkbl fibmü aniLdfr nlithigen 'Sargfalt gaadi- 
Ut liabcn. 8a atiritt bet Hm. D. In dar /ImA. S4: „Vom Sahn* 
Aoilillleiia* faiagfwilrgt«'' V. 775s „Vmi mordal* ihn, «nd 
wilrdigt\ tU er daa fotlbtaabt, | Ihn nlebt daa Ortbea, aablan- 
den' Ibtt In'a Maar hinab.'' V. 780: ,,Und B^ht und Unreafcl 
pUliV ea una f&r'a Leben fieat>' Aaf abnliahe Weise sind apo* * 
itrophirte imperfecta au lesen v. 1099.^ Phoen. 1347. 1376* 
1377., Orest. 55.48dw, HijNpeL337.1340 , IpbIg.Anl. 277., Baccb. 
öSOm Hei. 172. 274,, wo überall dar Zuhörer, auch wenn sich der 
Varle'ser der jnöglichaten Deutlichkeit nnd Schirfe in der Ana* 
aprache befleissigt , nur Präsens formen hört. Blnfge Härte an- • 
gleich mit tbeilweiser üoverständlichkeit enthalten such die Apo- 
strophirnngen in Phoen 571. 679. Orest. 335. 424. Med. 470. 
Iph. T. 337. Bacch. 1220- Andiem. 953* £ine sweite Erinnerung 
dürfte überhaupt vereinzelte H arten und U nbehü If lich- 
kelten in Anedrock -betieffen, die beeendera dnreb ^ 
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^«■ntitii, WorUttUani;, S»l«V6tkfiiiltiBf , Sufan«» 
neBsiehaiif ,«4«r 4»trchWef UsiangalisvTnrr Wort- 
iAm erz««fl werden. So Hcrub. 14c ^ wtd w Müd" Mieli 

Lanze ja { za fuhren Ua^f feh Koabe aolion mft metaem Arm.*^ 
v. i:^ö: ^.dieHella« Volk tiab geopfert Im Tod"« ohne fikr. 245: 
,^War Ich es, da« dkh rettel\ ans dem Lande lieaa^^ ohne Coptila. 
289. am Schltiss: ^^'^d aie dein AnsSli^n docli^^ etc. 531: ,,da» 
dunkle Blut | der reinen Janffra» trinke, da« wir spenden dir^, 
ist d»$ dl r durch die WorUtelliiii^ eben so unpfis^^end betont afs 
938. 1170. Phocn. 404 Ebendas f)"2r .,So warte, bis irh hier zn- 
▼or umschaue nocli>- 828:,, Am hcili£:en Orte. n\o i-icli G o 1 1- 
bcitmir cnlliiillt'^ ohne . Artikel. ^^^2. „Drum geh' inh ; !ebt 
Vöhl! Mnss es sein, ich Einer wili,*^ etc. (wiewohl v, Ol)^). und 
1432« die richtige Messung zu finden istV 1 1*25: Am siebten 
Thore." 1401: ,,ünd senkte mi'ihsam, aber doch, er, der zuvor | 
gestürzt*' etc. Orest. 4')8: Welche Wolke soll i Ich vor mich 
hreitea und des Greises k\\^ entllichn 'f anfiälli^e Construc- 
tion, wo der Text hat: ttoiov fcjrtjr^joöitev vErpog %iö(.icii^ figov- 
tos OfifLCiTcn' (fi^vycov xopof^; 926: „Und dessen, was euch 
ziemte, ihu« das Gegeutheii." lOll : „Und aber weh mir! 
für oX *ycj fiaX* avd^ig. Medea 1 : .^Dass düstre Svmplegaden 
durch das Ar^oschifF [ niemals! gellogen w^re ' etc. 580: „lern- 
test Recht lind SiKe Iner, nicht höher achten, als Gesetz, die 
rohe Kraft''' ist tlurch die Wortstellung undeutlicher ah das Grie- 
chische xfu dlniiv tXLLötaöcn, v6^0i$ zb ^ij^ö^ai firj ngdg l^xvog 
Xagiv. Hipp. Ö67: ,.Der Götter wer wird retten?"* 1242: 
,,oder was thun sollen wir dem Armen.^** Alcest. 782: 
,,Frerode ... , die badlenend^ kk anllrng 41« Mahlieit." 991 : „die- 
ses Weib bewahre mir, | bla iah iaa KMg wardel* im Blatoeefu 
land.«« IpluT. 700: „Auf aalite Gewebe atlcfctaat du't, wM 
weial dtt MMbI'* 1310: „Wif e«lfliebiibr«bertle«r?»« Bacab. 
232: „ lob kaui m «icbt bcaebivlblto, wi9 gtOaa «übe Maebl.'* 
CycL iJ^i ^Frawd«, afigt, wobepp ttr Icavt^ j man warnien atam* 
mety welche Stadt eiiebaiifeno|*'ehiielbr. Utk 77: ,,Wa8, 
wer du aebi nagat. Armer, ttebat 4k ae ver »Ir,^* we die grie» 
diiacfae:W«rl«lc&«af Tid', «I nülalmf^ h^i^'^S^ pf dmsötpi^ 
q)rig nachgeabmft werde« kmtVk 994: ^DBrnöglich-l Doch wief 
weon ich; in aeai Pallaat ma »< ii i L V* ^ Andrem* 171: ^ütM 
üdrdera Sohn gabicvaldn Kinder/« 654t We FeaaelD i6see,eder 
trifft «neb Doganaab*^ 

Mao bara drütaw aefsibleii eiste Ine Terfeblte Äua<» 
jlrnefc«^ sei es daaa ala de« Gaaehmack Terletsen» 
\<ader zweideutig sind, oder ynd entlieh, so dass sie 
de» Lesev oder Hörer nicht auf dieJeDige Vorstel- 
lung führen, welche im Originale Hegt. Einzelne flei- 
Ifiete: Hanub. U4: ,,Zwiefalttge Meinung theiUe des Volks 
fi^eerkendifiee Heec«^ Abaa daa Veib tat Ja aelhst das Heer. 
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Der Text hat Av' ^^Xfivmf 6tQmt&if alxfiT^Tijv. Pboen. 330: 
„Schon hat er gegen aidi da« Schwert gesockt, ...verflucht 
heulend ■eia«M€l«««hi«clii<* l&r örevdi&v agug tittvoLg, 
375: „ScMiMlMtoMM Mo Tiltr^WiddMi werdest do.<^ 
igt undeutMi lir iffMM Oratl. lS68t ,,€ksN firelilkhe 
KomkM^ •tiftt dffMm. OMlbe Piml ftolrt Pim. ia2l. 
1681^ W6 Ten Midtegvbr iMit Med. 664., ,,ät e terU* e r, 
Irt er, vie dtt mnil, der eohMite Hmmi'^ fttr Yf» iw* HJppoL 
90: ,,Wei httldigst d« d«B «ia«fli li^he« 0«Ue iilebtt | 
Weleh «laer 0 diefc f or lOmm Weit.'' we Mto^ 

'miidl, wfe ««e den gr>eiMio>M Werten, dle'Farl^a'lMHMUri^ 
1015s ,,IfUl* lievleftd legi res <dieeeM Elser Read ea mkk'^ m 
der Dtoiileft eMwIi iAtdm¥ lüi. Aleeel 108&t ^ingendUelM 
T^ism Madigen | Ist schwer» Henklee, «ad deel>«if e liegt 
ntr ea.'^ Ist duakler und unverständlicher ala der Texl iftk H 
IWö MpQin/%lmf Mxm, Iph. Aul. ddO: ^ Deine Tochter s c Ii I a c h - 
«aa wo Eoripfdee K6ai hat. Daaselte gilt für Iph. T. ^ ^ 
Aal. 904: „ich stehe, wie 4« aiebe^ eia Weib, | Unter Meletar- 
losen Banden*' {a^plyptai... vcemnii^ e^itfte^* avagxov^^ 
Iph. T. 571: ,kDu denn (du bist Ja, scheint mir, nieht unedler 
Art) Da eei gerettet'^ für 01) i^t undentsch. 1^33: „Thaee.: 
Woraus erkanntest du die Schuld der Fremdlinge I Iphigea: 
Ich zieh die Beiden, als das Bild sich umgewandt'^ Ist un- 
.deutlich, während das einfache riltyiov sogleich verstanden wird. 
Bacch. '293: „Jetzt bist du fern uns; weise, denkst du thöricht i 
INir*^^ Erreicht an Verständlichkeit noch niclit dn$9 Griechische 
VVV Y^Q nitft TB x«\ q}i^ov(jT ovdlv^ (pgoTHq. Einige Male ist 

Hr. D., ohne Zweifel wider Wisaea, auf Heime geretbea« wia 
a. B. Iphig/Attk 1476s . 

..Tphi|jei)ia. 
Ihr schuft mtrh , Hellas Volk' ein Licht|, 
Den Tod zu leideii weigr* ich nicht**. 
Der Text hat e^Qii^ceg'EkXddt. ftB ipdog' 1 ^avowia avu dpoL- 
yoftai. JSbeu so Ipbig« T. 505 : 

„Iphigenia. 

Abscheu für Hellas Söhne, nicht for mich allein! 

Orestes. - 

Auch ich empfand sie bitter, Ihre Buhlerei'o^ 
wo dem Texte dies fremd Ist. 

Im Vorhergehenden ist schon ein paar Mal der Fall vorge- 
kommen, dass Hr. D. etwas \vegi;elassen oder zugesetzt hat, und 
gerade diese Weglas« un^en und Zusätze, wo sie gegen 
den Charakter der Ii ede Verstössen, möchten eine vierte 
t^rinnerung bilden. Die Auslassung ganzer Verse, namentlich in 
der Medea , ohne dasa in den Anmerkungen auch nur die leiseste 
Andeutung gegeben wird, wttl ich übergehen, de Hr. D. vieHelcht 
selbst achen necb Einiiclit ia die (spüter enaUeaeaea) Arbeitea 
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TOD Firnhaber, VV itz seh e 1^ Klolx anderer AI eiuuug igt, und 
will nur in Hinnclit der unpaMenden Zuaatie Einen Fall er- 
wälinen, der öftera aurückkehrt. In Anrnden nämlich oder bei 
genealogischen ilngabcn pflegt Hr. M l W iHn n 4m ÜHmni^a we- 

Sen , wie ca aoheinl, ein 8dhv«rt Iilaauiil4f«ii, wln n. B. Hecnb, 
21« ,,AtMifo«i.ndUr itkn' S (BurinidM Um midg *AxMUhU 
«Di Mngt daAwA Im ih ifi^wlie iUie naf ■ B jiii Md n WdM 
dtm epMnt MMwnt hindn. &» indel sMi 4m üpilhclMi 
edler, we der pMks Ulkhtar m nidrtlMit iiiMiigetttüi fbam 
IM. m Jphig. ileip4§. Ijplk T. 745. IM». Hei 328 (vgl 308). 
A«dfw.90.S«ailÜl. AeA nef Minie «eiilen ■lim «we^ ^ 
teilM MkneoiM Stelle «Mee. 468s ,,0w Wert 4m WaMmils, 
MitUer, iai iialMk vei nthUnlil'«« eenfair derdi dM giwii 
GeMirfaylitt» 4bmm BMeflndUimg bahiMtlieh m tai OhnnblMb 
eigne dM Bnrifiidnn geliMt, feMbk wird. MnMhnnl iifc nnf leith 
4na JMld.nmgewnniem «in Bnndi. 1165: ..Paotheiia en tblehte 
meinen Seäeenn, Bein ächter Sohn*'^ tnr Uiv^mg va eel 
nargog »Oii^aml^ Donh na bedarf far einen golelien Meiatct In 
der L ebnrac tatingabnnat > wie Br* i>. ist, nur einM WinJiMy wcee 
er eedera die JBnnneriiog für begründet hält. 

lUi dem , «M Ma Jetst bemeriU woidM inl« ibingen xuaaro- 
Mee ein pner Provinaialiaeien eed elf cnthümliche ' 
Auadrücke, die dem LeseroderRÖrer au f fällig aind. 
So llecub. 31 : ,,Der Mutter wegen waudT ich u m iur atoem. 
Eben so Phoen. 685: ,,Ich schweifte lan^' um.'' Oret<t 2(i7: 
^^Was irr ich um?*' 677:,, In tauaeud AJüh'n um irrend.*' Hei. 
1157: „Wo trieb er ii rn >' 1578: ^^Menelaos, der so vielfach 
umgeirrt.'' Ferner Uecub. 210: ,,mein schmähliches Looa 
Jammr^ ich." 485:^, reck' ans die Hand!'"*' (f/tiinui/ x^V^)» 
770: i,der nicht die Götter drunten, nocli die ühcren Gefürch- 
tet.^^ Phoeu. i^76: .,Alsich, der Mutter früh beraubt, ein \\ aise 
ward.**" 1241; nun giit dein Kampf die Stadt.^* l\ih. AuL 7'2ii 
•^warte dort den Madehen ab-'' {aag^hovs rr^fitku). 910: ,|Mlt 
Maagse lernt' er.'' Iph T. 147: Da den Bruder ich weint' in 
einsamem Gram! lyS: „Was sag' ich, Freund? Wo siiid wir, 
wo verirrten wir*? '• (nov xot oW* ev^j^ftet^^;). 1120: ,,Von 
freiem?** ( ai;rofi«TüV ). Bacch. 814: „erscheine mir^ um« ■ 
hüllt der Bacchen Festgewand", ohne die Präposition mit. 
Bacch. 899: „Wo stillweiser Sinn der Sterblichen ohne Wank 
aich zu dem Gbttiichen gewandt ", für da» dji{>o(pd0t0Toq* 1148: 
„Weh! Wann ihr einst erkanntet, was ich frevelte^', i&t iu sol- 
cher Verbindung, wo es auf die Vergangenheit iu der Zukunft 
{(pgov^öaöcd . . äXytjötxi) gehen soll , auffiilllg. Eben ao Iph. T. 
1402: „Und wenn du kamst" etc. {iÜTotav—r fioJiyg)* HA80?: 
,,las!^et ...des Tantalus Geachlechfe glücklich wCffdM^^ (ydeng $d 
TavtaksLov). 144(3: „Ihr JanMiermUM, «ie nertrÄeiÄen» 
euer Kieil ' iu Intranaitimr IHiiüM^v dediem. 314: »»Ob dnleM 
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tafdi telkea.*^ llMi «b« iM ladn ttm m hoch/' 
Airit w giilii i ii f Blii h iB eis aWM aiigei«lf{tor IhiMlM^ wf« 
AkL 837 : „wk flthi . • WiilMtorairi»]kk, dtti miMr Auee 
lAchtUtige'' «Mi Aligto (d^ mltj^aifn) , o4«r die Mdwle Ur 
tiomctiMi ibidL m iMd «rim 

b UtUeadlMiiMNlliMf mrwihaen^ bUwei- 
IM faUeto L#»ftrtM befvlft oder des Sinn elnef 
Siaile verfehlt hai^ Men diif ebev hier sldit Terfenoh' 
iam ^iBi M der UebersetiMg des eraten Buidei, mmentlM 
M dem Omie», dto MMnee and der Medee, dfe Itnt später 
fwWiennen LeUtirofeti vee Hemtaa, Firnhaber, Wittschel, Klets 
a. A. noch nicht benutien konnte, senden im WefeMilUeheii anf 
die lHatihff^Miie-Awigiibe beschränkt war, und dne deher bei 
elM* neuen Ausgabe eine Reibe fen Stelle« feH selbst indem 
«erde« lob woU deshalb bios ein peer Stellen von der Aiibivib^ 
BOiy weMm each deo Hullaedtteln , die dem üebersetzer schon 
Torlagen, elerat Beieeres erwartet hätte. Medee 40 f. Ii* Iüm»* 
■etat: „Ich fürchte sehr, 

. Sie gebleicht in's Haus her schwelgend , wo ihr La^cr %ieh$f' 
Durchbohrt mit scharfem Stahle sich die eigne Brust" 
also wöy tpdöyavov Öi ijttatogy wo kein Pronomen dabeisteht, mit 
Matthiä auf Medea selbst bezogen , da tlonh der Zusammenhangs 
als Object ofienbar die Tochter des Kreon ferlangt. Vgl* 
Klotz p. VIII sq. — V. 134: ,.Sie hat noch nicht sich beruhigt?" 
Tilgung des Fragezeichens durch Elmsley n A. — V. 143 : ,,mit " 
freundiichem Zuspruch mag der Gespielinneu keine sie trösten 
ist doppelsinnig , da der deutsclie Leser hierin nicht findet, was 
• die griech. Worte {^ovÖsvog ovöav naga^aXitofiiva cpgeva fiti- 
ftoig) besagen, dass nämlich Medea keinen Trost annimmt. — V. 
27^: bevor ich euch aus meines Landes Gränsen trieb**', wo 
Earlp. sagt ngiv av ög . .j^ukio. — V. 693 (708): „Den Worten 
nach nicht, doch im Herzen wünscht er es>^ Eben so Fix; aber 
das passt nicht in den Zusammenhang. S. bei Klots. — V. 709 
(724): „So werd' ich gastlich euch empfahn, wie billig Ist'*, 
ist matt. Der griech. Dichter hat die persönliche Beziehung 81- 
itatog cäv. — Hippol. 32 f. sagt Aphrodite tou dem durch Phädra 
errichteten Tempel: „nach Iii ppol^ tos 
ihn neu ü eu d, wie erkünftig auch sich nennen solI^S 
^ Das wird ein deutaoher Leser nicht recht yerstehen. Der l'ext 
hat:7MoAvTG) ö' Em. [kxl cf. Lehrs Qu. £p. p. 75.j ro Xoltiov 
tovoiicc^Bv lÖQVö^tti dfcey, d. h. sie Terknndetc, die Göttin sei fort- 
an itt Ehren dce Hippoljtoe eitiditet. — V. 694. (702.) lässt Hr. 
D. die Pbidm engeo« 
• j^Simm dieies nür gefeBiwit iatee woMgethin^ 
Wenn die Mit Wor'teiibed^v«, dieiirir Wtmdaeeblugt'' 
Abct dee liegt nicht bi etT^af^ilr Arf^^, tendem eCe. deie dü, 
nnnkdeni dn «idb Ynvwnn^nt bist, diee elngeetebett 



Digitized by Google 



d. i. sugiebst, dasa oieiue Worte wahr seien/^ ^ V. 
-1046, (1057.) eafi Ttieteu« lu llippoi^tos o«cU Uerca Ooaum 

. ,,Die Tafel hier, d i e k ei n c S eh e rs eichen h»l. 

Zeugt auis^cnsch ein lieh gegen Dicli/^ 
während das Original (7; öi^zog 7]dB Tikii^ov ov diÖByiiBvij kxI,} 
besagt, dass der ürief kciue Sehtrsekhea auIasAe. — Aiceel. 
64ü. (ü6:^. ) wird gelesen: 

^^Denu andre Kinder zeugst du wohl nicht mehr BO tchnell.^ 

Daa liegt nicht in dem griechischen toiyag q)viivM naiöug ov- 
%kt* av <pt^avots, wo V f 1 ngk das Richtige hat. — V. 819 (K.S^)? 
,,Siehst du in der V orstadt ihr geglättet Todtenrnai*^ Enrip hat 
i%n^fm6xlov^ ausserhalb der Vorstadt — V. lOOd. (1032.) 
i^rieht Herakles in dieser Uebersetzungt 

,,/liich eine Jungfrau folgte; nonichdiegewann, 
So war' es schmählich, liess' ich solch ruhmvollen Preis.^^ 

Das ist gegen den Text: Ivrvxüvn ^\ \ al^yoov TtaQsivat xigdog 
tod' f U){Jl££S, der sich auf die Zeit des fingirtcn Kampfes be- 
zieht, so dass §i/Tv;^dvr4. bedeutet: „mir, der ich gerade dorl 
w a r , war CS schfropflich, diesen herrlichen Gewinn 7.11 \ eriiach- 
lässigen.'* — V. 1068 (1097); „So nimm das edie Mädchen hier 
an deinen Ileerd.'* Nach der fehlerhaften Vulgata yivvaiav. 
Das von den besten Mss gebotene ysvvaiwv hat bereits Flermaon 
eipgefidn t, dem die spätem Herausgeber mit Recht gefolgt sind. 

Doch gering. Einiges dieser Art aus dem zweiten Bande soU 
weiter uuten angefüiirt werden. Hier muss nur noch die Bemcr-* 
kang hinzukoninjen , diiss, wo ein Ganzes in solcher Trefflictikeit 
dasteht, wie diese C^rbersetzung, die >dlur der Sache zu erfor- 
dern schien, auch kleine Flecken zu berühren, die der geistreiche 
Blick des Hrn. Bonner mit Leichtigkeit tilgen wird. — Gass, aitf 
das Schulterrain fuhrt die Betrachtung von 

Nr. 3. Diese Ausgabe ist für Schulen empfehlungsweKfa, ds 
der Verfasser be^sonders ein umsichtiges Maasshalten verstandaa 
hat. Auch giebt diese l]earbeitung einen neneii Beweis für die 
Wahrheit, dass nur derjenige eine zweckmässige Schulausgabe an 
liefern im Stande ist, der vorher gründliche Detaüstudien für den 
Ajiior unternommen hat. in Hinsicht auf Euripldea aber habea 
die Leistungen des Herrn Witzschel schon mehrfach die wohl- 
Terdlente Anerkennung gefunden. Es soll daher die uachstehoidi* 
Beinrtheihing eingedeuk bleiben der Worte in Iph. AuL 9lf^i - 
jilvovfiiiVüL yag aya^ol xgostov tivä 
inöovci tovä aivovvxttQ , alvma' äyav^ 
VImI nur diejenigen Punkte berühren, die mir der Verbesserung 
bedürftig scheinen. Es sind dieselben theils formeller, theila 
materieller Art Bei beiden Arten aber scheint es a wcA- 
massig zu sem, awf die sorgfältige Bemrtheilung dieser Arbeit te*^ 
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BiduMit n mtbmm wtd dM su &b«rf etu^Si wm mhoa duH wU 
Eaelii; wie kh gluib«« «rfMMfC worden ist. In fomtilcr taie* 
iHing Ut i— iffhil «I «rwilwcD, dut Hr« W« in nnuiofacr loter- 
pwtftkn Oed SehMiberl «idi nicht conie^Mil bleibt. Se findet 
eun s. B. ver dem pveeen» reietif* öUen Ceouna gesetzt (Iph. T. 
624.736.), aber dasselbe auch weggelassen , wie Iph. T. 753. 767. 
771k 790, Hippol. 92a 106d. Akest. 59. 194. Dasselbe findet 
Statt , wo ein und dasselbe Wort gleich iw^mal hintereinander 
IMkt. 1^4«t Comrtia bald geseUt (Kph.Taur. 150. 869. 881.), bald 
weggelassen (138. 3^3. 402. 835. 864. 1435.). Das Wörtclien 
steht mit jot. subsc. Hipp. 673. Ale. 213. eiMl elwe deeieUM 
iie« Das t> am Versende ist wilii^ührlich gesetzt und 

gelassen , letzteres selbst da, wo es in der einen oder d€r aodera 
Handschrift steht. Man vergleiche beispielshalber Hippel. 28. 
llf). 623. Iph. Tanr. 279. 356. 680. 1013. 1312. 1428. Alccst. 
17. 267. 354. 436. 564, 005. 957. Und wenn Hr. W. zu Iph. T. 
987. gar noch ausdrücklich bemerkt: ^^IjiB^iöev, sie scripnit Hcr- 
mannus ex Aid., uostram autem scriptiiram [Ini^e^B] habet cod. 
Par. A,*% so ist dies zum Mindesten auirälh'g. Denn wer den kri- 
tischen Apparat zuiu Euripidcs nur oberflüchlich eingesehen hat, 
der weiss, dass die Variauten noclt keineswegs mit solcher Ge- 
nauigkeit überall aufgeführt sind, um über Kleinigkeiten so sicher 
entscheiden zu können. In dieselbe Kategorie gehört das in Ale. 
162. von Ilrn.W. mit ausdrücklicher Angabe aus A. aufgenommene 
aatrjv^ctto und 171. ngogriv^aro , währeud er in der Iph. Taur. 
überall (21. 269.629. 1398.) das Augment weggelassen hat. Aehn- 
lich liest man Iph. T. 599. Cvpiq)OQdQ and 606. ^v^q)OQds^ 1135. 
jtQdgav, dagegen 1350. ngagav^ ötä navxos getrennt Ale. 888., 
aber ÖLaaavtvg Iph. T. 1117, Den Acceut der Präposition in der 
Tmesfs zurückgezogen in uigi Iph. T. 1145., dagegen iitl 1276. 
u. s. f- Das Alles sind Inconsequenzen, die sich Hr. W. hat zu^ 
Schulden kommen lassen, die aber zugleich auch seine Stereotyp- 
ausgäbe und den Text des Hrn. Fix betreffen. 

Eine zweite, das Formelle betreffende Erinnerung bezieht 
eich auf diejenigen Bemerkungen , die von Andern entlehnt sind. 
In denselben kommen nämlich bisweilen Citate vor, die Hr W. 
nicht nach der Verszahl seiner Aufgabe geändert hat ; ja man fin> 
det i^berhaupt nicht wenige Noten , die Hr. W. entweder wörtlich 
oder mit geringer Yerintemif voe Andern genommen hat, olmtf 
dere» Ntnen sa aenneo. fllaaoleliea Verfirinwn, das eette» 
Klets ia «iiiif eii Stellen 4er Medee aa Bm. W. geruft hat, bleibt | 
immer dM llnfereeliti^^t, «d aiebt ni Mgea eine Ilmwdlidi- 



^)DiirHippolytoilstbMKlb«at in Jahrg. 1844 Bd.a.&ldO& 
end^dte Iphi«. Teer* In Mtabaft 1846 9. 386—377* 
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Iceit. So lind , wm nnr «t» der Iph. Tanr. Bettpicle zu entlehnen, 
ron Barnes die Note zn Tt. 124, von Botbe an 854. 898. 918. 
930 extr. 1003. 1142. 1447., Ton Brodaens zu 17:1 22.5. 230. 
266. 382. 692. 911. 1181. 1414 exlr., von Dindorf zu 351., Ton 
Glmsley zu 91. 34^^. 1083., von Grevems^) die Noten zu 
223. 966., von H e a t h 122. 1097. 1424., von M a i k 1 a n d 323, d&I, 
439. 742. 1112. 1137. 1159., von Mattliiä 566. 819. 9^32. 1068. 
1161. 1280. 1469. 1470 , von Musgrave 6. 261. 372. 416 422. 
1393. 1462., von Sander 295. 558. Am häiifi^titen aber ist aus 
den beiden Ausgaben, deren Verfasser nicht wenige wörtlich ent- 
lehnte Noten mit beigefügtem Namen, der Natur der Sache nach, 
liefern muasten ^ auch oline Na m e n n e n n u n g geschöpft, näm- 
lich von Seid Jer zu 70. 205. 219. 226. 306. 348. 501. 722. 725. 
737. 756. 804. 939. 964. 967, 1010 extr. 1091. 1093. 1095. 1174 
1234. 1321. und Ton Her mann zu 45. 58. 192. 250. 258. 300. 
335. 374. 419. 452. 482. 532. 636. 645. 649 670. 680. 687. 690. 
788. 831. 836. 895. 907. loai. 1042. 1055. 1109. 1117. 1190. 
1196. 1288. 1304. 1490. 

Eine dritte, auf das Formelle hezügifche Erinnerung trifft 
mcht sowohl Hrn. Witzschel, als vielmehr den Corrcctor. Es 
liast narolicb die Correctur eine grossere Genauigkeit wünschen, 
was bei Schulbnchern nicht gleichgiihig ist, da der Schüler ge» 
> wöhnlich nur die Eine Ansgabe besitzt. So enthält die Iph. T. 
MMHMV.Mi TOB Rauchenstein bereits an^zeigtea BriMk- md 
arfHMiMBUMii«6hlbig<»ide in gr iecfa. T«xte: Y. 146 In ^öX- 
MCtf^ k* ter Avceiit Terdrnckl. V. S58 ovvi at. tn^di. V. dl« 
nSi^dwm $Md, V. 489 fyufunltot at. iynvjdiois (wi« Ab fMt 



9 4») Wftrdigong der Iphig. aaf Taarla das Bavipidea 
ala,«ebatBafl»«fknngen 9b«r 4eB grleolilseliaB Teat» Ol» 
'denbari'lM« Ba hat awar Grsmas Idar, lalo ibarally In Granuaall> 
^lien vMa MiwialMfl aad aaiMdadaae f rrAQanr g earfgt, äNr mi LaK^ 
kafisaban aad AaatbalMMii bat ar doeb OMiHiia iMMiga Pam at t ang «ad 
a ft wahie ga saafa CManban Targebraebt, and diese anss man Ibm lasaaa. 
Hr. W« bataieb diasalbea baraasgeibate. Sa sagt a. B.* GraTaraa an 
906 (M4 Hana.)t ,,iaJl^« l>as Wart Mit bei Babnoldar and Paa» 
aow Inder Bsdaatang; Hand, fvia es bf«r Torkoainit, bi wakhar daa 
fll^al. M, es aaMrt als f^ufünf^ amidfuf, tn welehar aach bitaUI- 
«abe uhM vatbanart, a. B. Orid Mataat. IX, 0bl a. a. a. 0,<* INasa Ba- 
natteaf bat Hr. WItasdMl so aasgadrfiekt» »Ximif baa laea sigaificat ma- 
mna, qnaa qaldeni signilbalia aa magls notanda videtar , qood in isxiais 
aurfssa bst^ Agnoselt aaai Btyni. Magn. p. 881. 37t Mivat , al *1 
T[(xXct(ic(i. Similiter otantar Latini sabstaRÜra ulna. Ovid. Metam. IX. 
652.'< Non 1^ Rr.Batba diese Bemerfcoag mit Unrecht Hrn. W. bet- 
«riagt* HMiar gabfaan aalbat Oai^eetarsn, iHa a. B. Aie. 8io ^^vaias, 
was bereits Donner Torgeschlagen hat. 



Digitized by Google 



19 



«ftoMt V.73I ftig A i w roi p^W 'muK V. 7»2 MMffiyin 
Im. 896 it V.M6«Miil.«f V.1M6 t.11. ¥mki&k 
VtHmOAm. V. 1082 il it rf. V. U0& MiMMg. ?. 1114 ^ 
ff^Mfüri«. V.lä^«.V.1332B.&f«liUP«l;t V.mr^yfg 
m* mw8^ V. laSS ^p^v it ^tft^ov. V. 1345 «. & Etakiat Omhl 
y. I»54 a^ßiUv^ ftt« i«aM. ¥. 1431 S:« ropaf; et. 10$. 1485 
^]2i$tr »t. v^hß» Niehl w#B%er i»blreich sind Schreib- vmk ÜMMkr 
vtWMdieii io d«ft Note imd in des hiid«i micm Stucken. . . 

Hoch kh weade mich liihqr Sii'dM, «ts oben die mate- 
yUU« Mto der Bearbeitung geMMH «nd da jst Eunäehli 

wm «rwahnen, dass Hr. W. aeioeo urapritaglicbeD Pian mit dMl 
Mite Bindchen stiiischweigend insofoa ägeiadert htt^altit 
aiMinaa wr Alkestis eine beton dere Einleituag Ite den Gang und 
Charakiv #«i Stackes hinsagaivgt und zweiteaa hiadachriftlichft 
.Variultef von den NotM giibrennt^ mit aufgenommen hat. Das 
«Mere halte ich für einen weaentlichen Fortachritt, dax>iuie eine 
dmrlige Einleitung kein Stü<j( diesea Tragikera von der Jugend 
verstanden werden kann; das zweite aber scheint für diese Be- 
avbeitung gr'ö^stenllieiU zweckwidrig und nutzlos zn sein. Denn 
08 sind eine Menge Variaiilen mit aufgezählt, die zwar für den 
Philologen ein sperifisclics interesse haben ^ liir den Schiller aber 
gar kein BilduiigJselcinciit OMthalten. Die weiiigeo Variarjten ^ die 
man ausiiahmsweiBe aui iilmliche Art mit Schülern behandeln 
kann., waren viel zweckmässiger , wie es Hr. \V. iu den beiden 
ersten Bändchen gethan hat, gleicli in den Noten zu verweben. 
Aber es scheint überhaupt, aU liätte Ilr. W. in der Alkestis au- 
gieich den Gelehrten mit berücksichtigen v?oIlen, da er Citate 
bringt, wie z B. V. lit> lioeckhii Corp. Inscr. V. 146 Matth, ad 
Jon. u. a , die ein Schüler beim besten Willen nicht nachschlage« 
kann. Es wäre daher au wünschen, da^s Hr. W. bei Bearbeitung 
der folgenden Bnudchen zu seinem ursprünglichen Plane suriick- 
kehrte, nur da^ä er jedem Stücke die iiothwendige Efiilcitimg vor- 
anstelUe. Diejenige, weiche er luit Benutzung von (i 1 um's Ab- 
liaiidlung und Hartung's Entwicklung im iMir. rest. der Alkestis 
beigegeben hat, ist sehr augcsiehm zu lesen und dem Zwecke der 
Ausgabe entsprechend, wenn üuch Hr. W. selbst, nach der Lee- 
türe von küchly 's Cbarakterisirung des Stücks (in Prutz Utt^ 
Taschenb. 1847), jetzt vielleicht Manches anders wünschte '^). Z« 
hcrücksichtigeu war in diesem Stücke ausser Andern auch V. 472 



« 

^) Drucke «ad fidiniMlillflr siad p. V, l Z. Ol sIr fti 3 

V u. donom iU daanai. p. XV: acrade a aiBdSi p» TÜXt valte all 
velutn. p. XXi B«l «t« «t ond isla «I. ita. p. XXJl fpitp^n^' P« XU 
da» i« ^Mü Mat awfltel isaatata ^mmmdM «id hürnrn paiatesi 

baec potlss« . 
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inr Wim fc taClkorei, der tot Greisen beileiil, tat Am cIm 
JsgMlMie und treffliche Galtki «u Theil wwd«« ndehle, all 
Alkestis war. Dieser Wonsch erwecltt hier eis gans anderea €l«« 
IttM» all ate UwlMer in den Phoeite lOöO. 

Antacvdeai iai aocli dar fiiaurs su loben , den Hr. W. Uta 
ihraecorum flm§ri$m Amg. dar Alkaatla Maaegefftgt hat; 
anr lullte er die beiden Haiiptquellen, aua dfaen er ^cscYiöpft bat, 
nennen soHcn, nämlich Beete er im Charftlaa Ii. B. und Prel«> 
ier in Pmuiy'a Real-Eoeycl. III. B. unter fnnus. Bei den Worten 
8. 116 : )^eadaTer veßtüa camiido clrciimdabant^^ lat wohl ein ple- 
rumque einausetzen (wegen der Nachricht bei Lucian Inered. 32. 
Bdil Schal, und beim Schoi. In AHstoph Ran. 1336.) und bei Er* 
wihnunf deaTodtenmahleaS. 1:^2 tat der grieeb. Name ncgU 
dBiiKvov Terdruckt. 8. 116 L Z, Loriainmi it. Luc* and 8. IM 
tg^ßiksvs at. nvsKor^g- 

Was sonst über die Erklärung des Einzelnen, wie sie in den 
drei Stücken vorliegt, im Folgenden gesagt werden soll, das dürfte 
auf folgende Punlite sich zuruclifnhren lassen. Krstens sind 
roanclie Erklärunj^en %v\ va^ und ermangeln der nöllii^cn Scliärfe. 
Aber gerade in der genauen und srharfen Efitwickluag der ein- 
seinen Begriffe auf lieirrfstitchem Wege liegt ein we«^entlichea Bii- 
dongaelement , das diejenigen übersehen, welche die Riten Claf^sf- 
ker in den Gymnasien einzig und a Hein vom his t o r is chen 
Standpunkte aus beliandelt wissen wollen Zweitens ^väre statt 
* mancher Debersetzuug einer ganzen Stelle besser nur die kurze 
Erklärung des bezüglichen Wortes ^e^eben oder auch iiberliaupt 
eine aufgenommene Note lieber mit einer andern vertauscht wor- 
den. Es ist dies ein Punkt, der nur durch praktische Jieobach- 
tnng der Jugend und durch den Gebrauch ditber Ausgabe aus der 
Bubjectiveu Spbire zu eiuem objectiven Standpunkte erhoben wer- 
den kann. Hierher gehört auch drittens das CJrtheil über das zu 
Viel' oder zu Wenig, in walcfcer Hinsicht Hr W., wie gleich Au- 
fangs gesagt, daa MaaaaMten auagezeichnet veratanden hat. Nur 
hilta diiige jlble atatt der gramroatiacheo NaCa , die nichta Nanaa 
Ualei, a!ii Uaaaaa Cttet a«f dfa anrte baate Bcbolgraamialik aaa- 
faraMt Man aallta docli ctidlloli dmal aufliftrett , <lt« bakami- 
tan graa Mati aeliaa Sacfaaii, die jatal ta Jeder der gangbarcai Grai»* 
wmnämm atdhea, fm den CamiMatareo anBÜtbrlicfa su ufedarli^ait. 
BMUati aM naali meinalte Spare» Tau nöchtigkeH w envili'- 
MB, ao wie 8lcllaa,-lB deneii die beMgte Irftlk and RrUirang 
SU abwaiaiiaadeii AmMten anrffardert 

kh will m daai waa biaher i« AUgemehm gaurtMIi warde, 
dadanh bafrandaih da«iiaii Bis StM^ die TaaiMie Iphigenie^ 
elwaa fenauer dav^falle, and dabei niehl war die biaher beapre* 
ahaneaWarfcedtrlfareiirix, Dealer «ad Witaachel, wo 

der Elnzelae ae eteer BeaMrkmig Veranlasaang giebti vafjgkddie«A 
Mtehakiiftigey aondeni aoflafeli aocb die unter . 
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* Nr. 4 verzeichnete An$^be des Herrn B o t h e bisweilen her- 
Jtoiziehe. Die Bearbeitung der Dramatiker, welche der letztere 
geliefert hat, braucht nicht erst genauer charakterisirt zu wer-' 
den , da seine Ausgaben seit Jahrzehnten vielfiuh in den Schalen 
gebraucht worden sind. Midi di äiiiit hier das geschichtliche Be- 
wusstsein nur zu der Einen Bemerkung^ dass man in der jüngstea 
Vergangenheit Hrn. Uothe zu sehr lierabgesetzt und mit Leutea 
verglichen hat, die er ati Geist und Gelehrsamkeit weit uherragt* 
Ohne die SchHaelieii der liülhc'schen Ausgaben zu verkennen oder 
der II] aasslosen Härte gegenüber eine reparalion d'honnem idr den 
verdiejish ollen Manu zu schreiben, rauss der unparteiische Schul* 
iiiaim doch zugestelieu , dass Hr. Uothe eine Menge sehr guter 
und selhststäudiger Bemerkungen geliefert hat und da^s die 
Kenntnissnahme derselben sogar eiazehic unzeitige Conjccturen 
▼on Andern verhlbtet haben würde. Und — das ist das zweite 
Bfomenl — die .BrfüiruDg wird zeigen, ob manche stolze und vor- 
nehme Geister« die jetzt SehulbMier schreiben eder reeeRsicen 
und dabei «uf Hm. Bothe ohne Rüdtslehl aaf Chronologie einher* 
lihveii) mil Hmbeefeivog ihrer Vorgänger i« Stande. werden« 
die Liebe na 4eiL aithleNftchea Studien fai dem Clnde nlÜnnfWNdit 
na erhalten, el« ee die Herren Bplhe » M&hiae, JBiUerbf«^ «hae 
Herabeetaaog Ihrer Yorfahreo na Ihrer Zeit Teraioclit hafcom» 

Bih fereehtea und billiges Urtheli «her Brn. Botde hat 
Banehenatein f elillt in Mager'a Pldag. Eevde Jannarhaft iS44; 
und waa dort Siber die Iphig. AoUd. geaagt ist, daa gilt aodi van 
der ▼orBegeiiden neuen Auijgabe der Ipiiig. Tanr.^ M.deMn Be» 
aorguog Qr« Bothe dio Arbeit von Hermann aehr wenig, die fon 
Hrn. Wltaaehel atwaa' mehr benatit ond ein hurncs aber intar- 
aaaantea Vorwort Toranageselilckt hat leh Icomme nun, mit Be* . 
liekaiditigttng' aller vier Ausgaben, sum Einaelnen» 

V. 9 imt Hr. D. daa aig donaS: oarichtig ubenetst; „so gUnbl 
roan^^ statt er, nämlich Agamemnon, denn es ist verschieden von 
mg do£d£iaa^ V. 83i. Ferner hätte neben Matthlä s Note za 
itkuvalg i» Mtw%al$w jivXidog^ welche die Herren B. und W. 
angenommen haben , auch die dichterische Beziehung des Epic 
theton xkstvalg, nicht xiatv^, ein Wort verdient. Lob eck zu 
Ajax V. 7. Daa folgende öw^yayB hatHr« F. eontraxit übersetit 
atatt cotHrasmraL V. 15 sind die Herren F* W* auf dieaelbe 
V Ckmjectur verfallen : dsiv^g ö' mxlolag^ avBVfidtmv ov xvyxdvcov^ 
wozu der Letztere in Beziehang auf den Genitiv dsi.v. dxk. ver- 
gleicht Horn. Ii. Y. 470. und 523. (die eratere Stelle ut unrichtig). 
Al^r dieselbe scheint mir wegen der langen Syibe in öv an dieser 
Stelle doch wohl bedenklieb. Eine zweite Conjectar des Hrn. 
W., deivijg 9^ dnXolag TrviVßatov rs tvyxdvmv^ die der Urhe- 
ber selbst seiner ersten vorzieht und durch Sbi vmv Ttvev^tcctov 
erklärt, dürfte wegen der hier harten Erklärung noch weniger 
BeilaU finden. — Y. 27 apcieht Hr. W. über den« gewöhoUdi 
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dtordi de emmHt bcnlciiiieteii Gebrauch Inpll. h$ai96(tiw 
YergleSebnni^ von 8M [360], und t. 8. [mnn V. 60. 541. 930. 
908. 1866. 1305 hinsnk^mmeii konntra] rnidl Beiftgung der Heivp 
mmi*^ctoi BegrQlidong. Dellbr Kitte hier, so wie t. 52. 857 ik 
Mderwirte, eine Mom Verweinin^ enf ei«« gingbtre Gimmittik 
«at^erelcht Uebrigeot waten hier, wenn einmal die Sadic ape- 
eielt eftinterl werden aolUe, auch andere Anilcbten zn beaoliteni 
wie die von H. S c h m i d t doch*, tempor. partfc. IV. p. 21 f. imd 
jetzt Bin mJ ein Ueber Modi etc. S. 59. Aelinlich war t. 52 ne« 
ben den gcriptoribua Qre0eiB^ ein et Latinia [Bei er zu Cic. 
<lific. I. p. 50.] hinzuatisetzen. — Y. 54bberaelzt Hr. D.: „Icli 
wnadi die Säo!', als mt'isste dieie aterben, rein.*^ Beltaam! 
idlfidvmif heisst nicht reinwaschen, aondem humectare^ con- 
.9pergere^ %vie Iphigenia v. 53 aelbst ertantert. Auch v. 59 ist 
Anreh 4a8 ,.doch nlcfot wohi^S der Text ovd* av bat, das Pas- 
aendc Terfehlt. — V. tiO ainunt Hr. B. mit Reiske nach ov' laA- 
hopLU^v ly(D eine Lücke an und aetat daa Zeichen dafür: ,,nani 
qiiae significatit, ad neminem propinquorum spectare .sibi viderl 
iliud soniiiium, eadeni Jam de uno tantum dieit, Strophio.^^ Da- 
her der Schluss: ,,intcrcidernnt i^i(nr ah'quot Tcrsus, in qnibus de 
aliis jjropinquis stjis qmedam addiderit Ipht^enia>* Aber an wen 
sollte denn Iphi^enia norh denken*? DaJJS jMtMH'Taus keinen Sohn 
haüe, war bekannt, an diesen also hätte sie nicht einmal denken 
können. Sodann sagt Iphig. auch nicht fig avörva cpUün>^ sondern 
bloss eig (pikottg. — V. 62 ist es, milde gesprochen, höchst auf- 
fällig, wie Hr. H. die Emcrulation von (''liiitcr Trngovö* clnnvrt 
verschmähen und dalür naQov6a Ttamr] setzen konnte, indem er 
nänxTi mit fiovkonai dovvai verbinden \\ \\\. was abgesehen Tom 
Sinne schon durch die Wortstellung wideilei^'t wird. — V.65 criehtnr. 
F. seineu Text cdrlag ovncj tiTog TTc'anio lv. [mit Piintl] trat 
9CtX. für lienuann s ,,|)almaria emcniJatio^- aus. Aber dieser hat 
zugleich auch tivog 7Ti'{jh6{v\ mit Fra^jezeichen, \^as alle Sjtätcrn 
mit Recht angenommen haben , und nur Hr. B. nicht einnml der 
Brwühuung für werth halt. Allein Hr. B. hat überhaupt an fielen 
Stellen, wo seine Vorgänger bereits das Richtige gaben, noch die 
fehlerhafte Vulgata beibehalten. So z. B. v. 1: IJlöav, v. 14: 
'EXbvt^. V. 48: mtvovta, v. 75: xango^^ivia, v. 79 und 294. 299: 
*EQiv v viov. V. 250: ovjn'.ycj. v. 901:xai xAt'ovö'. v. 932: jjy- . 
ykXriq. V. 1109: lv \ vavölv, \.. s. w. An der Stelle, von der wir 
ausgingen, hat Hr. D. übersetzt: „Geh* ich denn in s Haus hin- 
ein, . . . meiner Göttin H c i i i gt Im m ^- , hat also, wie e» 
scheint, llermann's Erliliirun^ übersehen, zu der man v. 635 ver- 
gleichen kann. — V. 70 tv^' '^Jgyö^Bv . . . törfiAaftfv; erlintert 
Hr. W. nach Seidler: ^^quo tetendimus naveroque appellcrc in 
animo fuil.^'- Deutlicher wäre wohl ycnjvs camii Argis (pre- 
fccti) navem appulimus«»' wie r. 1040 : ^girag , lq> £ ««irlsva«- 
liBV, und T. 138d. Sodann bebe» an dieaer Stelle ABe die hsnd^ 
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BchrifUiche Lesart , durch welche die Stichometrie'Terletzt wird, 
stillschweigend beibehalten; nur Ifr, W. sucht dieselbe v. 76, wie 
mir scheint, nicht ^ent)^end zu vertheidigen. Er sagt, Orestes 
erscheine bei seinem Auftreten furchtsam^ and diese Furcht pflege 
Pyfadcs in seinen Antworten zu V e rrn e h r e n und zubestäti' 
geii (augeatatque confirmet). Ich sehe nur das zweite, es nißsste 
denn dem, der in hoflhungaloser Lage blo» die Holle des Bei- 
stimmenden spielt, die Schuld der Vergrösserong beigemessen 
werden können , was ungerecht wire. Daher , fahrt Hr. W. fort, 
ermahne OreaCea y. 76 mit d^ik* IvKvxkovvt otp^alnov iv 0xo* 
miv xQ^fi^v seinen Gefihrlen von Neuem „ut omnia circnmspiciat 
eaveatqmy ne ab ine^it dnrekondemim*^. Aber Hm iw«lte iMum 
nur mtthawit f n dlm Worte Mneingelegl wcrdon. HMn inr lUtb* 
tnr diem feaieint, so wMe er wohl deoliieher g ei pi odi cn hn- 
beii. Eb Melbt nun der tbmpt« Oehergaag 'inai Mgtmäwm 4 
^tßi %tL llbrif. Dfeaen sucht Hr. W. m erkllren, Inden er 
mdi den bereki ingeftthrtM Werten fMoh lottfÜHrl: ,,Qaed 
Ihcturus Pglad09 mi imnpimm aecfdk ; faterim Orettet in ante- 
riore proeeenti parte reltelue et dlell qnee tequontur, eipenann 
«li adtenitta ctuMm. Qnt enamte ae dchide t. M» Itenm nd 
Fyladdn converlit^. Aber eralena, In welehen Werten iat der 
Gan^dea Pyladei tnni Teaspel angedentett Und wie atfn»* 
men an dieaer Annahme t. 97 die Weite anStep« da»fu!f»r ar^eg» 
apißäöng hß^oöiuo^ai nweltena: ana w eleheai Verse dea Didii- 
tera darf man aehlleaaen, daaa gende am Tempd der Plate 
geweaen sei, wo man am besten das Herankommen von Leuten 
anf der Straaae habe baebachlen ktonen? Ic!i gestehe, dass mir 
die ganae Vorstellung von der Sache, die Hr. W. sich gebildet 
ImI, nAr als eine moderne, auf Tbeatereffeltt bereahnete Decla- 
nation erscheinen wüi. leh kann mich in den Zusammenhang die« 
aer Stelle nicht finden, wenn die Hermann'sche Umaftellnng ▼er« 
achmäht wird. V. 91. hat Hr. W.: „ad Iv^ivda* «d fMi 
%miha^. Daa deutet der Schfticr postea. Der fluaammenhang 
verlangt aber: guod ad caetera attinet i. e. praetmü, ^ V» OB. 
Die Herren F. and B. haben die Conjectur Xä^oinBV Sv aufge- 
nommen, und so hat aoeh Hr.D. dbeiaetsl) der übrigens die vor* 
anstehenden Worte adttga diOßarciv nQogafißäöBtg Ixßrjö6(i$a9a\ 
wiedergiebt: „Suchen wir die Teropelwandj Hinanzukllm- 
roen*^? [Auch Härtung im Eurip. rest. II. p. 152. sagt: sive in 
jnuro^ per scalaa evadere] was in den Worten nicht liefen kann. 
Ferner hat Hr. F noch tv' ovÖhf tößtv conjicirt und in den Text 
gesetzt, Hr. B. hat sich durchweg an Matthiä j^ehalten , und Hr. 
D. «hersetzt: ,,So sprengen wir mit Hebeln eherne Riegel 
ein ? 11 i e r w o wir fremtl sind''? Aber Ai5f5Gfi'r£g ist kein ein- 
sprengen und ttoxlol sind hier nieht Hebel. Hier werden 
ohne Zweifel unbefangene Leser Hermann's Erläuterung der hand« 
achr. Leaart beistinunea, wie achon Ur. W. gethaa hat, bei dem 
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«» 1» iwffcftrff B WBt, id WM Wälct t<<ii i it i . V*I02 
M Il«rt««f Bmr. rant II. p, 153., m Bwi|iitoi tmi docm 
fHBatntlltiwM Tbdel zu befreie», 4ea Grev^rHt & 10 «rMai 

Notli. Denn Orestes ^äth Ite Meli der LMrt der Bücher tut 
11«ehtnichtau8 Feif heil, sondern aus inni^M r Fr eundf ehaflf 
MiaMkli den g[«li9Men Pylades nielit der Todesgefahr ausra- 
Mtoen. Ks it( dif» efai Motiv , dee Bertueg im Folgenden seihst 
•aerkeMit, m» er ftft: ^dniici caussa pericula hmwi Orestes, 
emici caussa eadem conteMiU Pylades : haec Indta amoris signift- 
eatio facundiiänia oratione praestantior est^^ — V. 1 10 verstebl 
Hr. W. da« ifvutiq MlfmUtg (mit Matthia nnd Hand) vev 

Meftde «Atev VergietolMnig von SCeüeit. Aber Plioeii. 543 sq. 
inm6$ « &p9ffH ßiiif^ov Tjklov tt ^p9^ Xöov ßadlte^ x6v iy«- 
mil0W¥ uvniov ist ersteM nielk nöthig, ivts Hr. W« wili, ^m^^- 
y€gy quod proprie cum genit. vvKTog erat conjungendum , per no- 
tissiroam lllam adjectlcorum (rnjer'injffm ad ßkicpetgov addltum 
est". Denn das heisst Poesie in l'rosa \ i t ^^ arideln. Das Griechi- 
sche besa JTt : d e r dunkle Blick d e r N a ( Ii t und das Sonnen- 
.lichte und das hl bitdh'cher Ausdruck iiir Tag und INacfit, wie 
der Dichterdort gleich selbst erklärt v. 54(i : ^'Atog nlv ii;^ xb 
dovlevFt ßgotoig. AebüÜdi stela es mit andern Stelleu, wenn 
nicht der Zusamnienbang deutliclier ist. Der zweite Grund des 
Hrn. W.: „Accedit, rjüod in ea rerum condilione , in qua nuncver- 
santur Orestce al({ue Pyiades, atra noctis caligo adniodtun impor- 
tuna esset eorumque ( ou^ilio prorsus contraria ist noch weniger 
stichhaltig. Denn in der Mondbeleoch tung wären ^ie der 
Gefahr , entdeckt SU werden , eben so leicht ausgesct'zt (gewesen 
als am Ta^^e. Der Dichter hat hier ohne Zweifel an wciltr uicht)« 
gedacht wissen wollen, als an die Nacht, die kcineswep^s eine 
atra noctis caligo tu sein braucht; der Mondenschein ist ihm 
schwerlich in den Sinn gekommen. Dies ^eht anch henor aus 
42. und aus V. 15*2: otl^tv ovsIqov vvkiÖ^, lug k^tJXyf ogrpvct, 
und l()2r) : mg öTCotog K a ßo vt b g Bxöcjdsl^ev uv^ über 
das Formelle der Redeweise „Auge der Nacht*''' und ähnlicher 
haben Diller im Meissner Progr. 1842 und Lolieck in der be- 
kannten Abhandlung das Nöthige beaierkt. V^i auch Schneidew. 
SU Simonid. p. 72. — • V. 113 conjicirt Hr. D. tC nov xbvov und 
übersetzt darnach : ,,obkein leerer Raumes CJnnöthig! Die in 
der urkundlichen Lesart ^not, xtvov liegende Attractfon [Heffai* 
in Vig. p- 788. ed. IV.] tut poetischer. — Daa voranfebesde srpoff- 
qfigov t « bietel a«oli die vor mir liegende Beeeler Aiitg* voa 1561. 

V. 118 (117) fibereetit Hr. D. neeh teiaer CSetyccIar x/m^n 
d' 6if(ov [die «d» Breb. liat j^w^a o^caiv]: „Nuo geh* oad aieh*^*. 
Aber crttets ermMe ww dmo «ebl ein perlfe. litt und avei- 
iMeMlNbft ^ de« GIwrdMr dee OrciUt imd den Zmxti- 
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(^0oß9Pj toliAfitiov §m§utebm «M» — V« ISD Ukwm 
mlle vier Henotf ete du %6 %o€ 9sm» Mw g g J ri tokfc 
1b einem Wefk« fftr Gelehrte bedürfeo solche Dinge naturÜch ImS« 
nei Wertet, aber f&rSdiiUcr, für wAldbedk Hrn. B. und W. sor- 
gen wollen, ist es eine vage ua^ iiBgenaoe Erklärung, die den 
Begrifif verflacht. Der Grieche hat bei to tov dcoü mehr gt^Mki 
also^sd^* Hier ist es der Wille oder Gedanke dM 
GQttes. Achnlich 467: %ä t^s dsoü {deae cuUus bei F., der 
Göttin Braa«li bei D.). 47§: t(ov didv elg dq>avlg i^fxsi 
(liei Hrn. F. deorumfükk ebscure pro€«diii4. Dautllcher vielleicht 
rea diVtsae io obteorum eedunli t «. eo abeont , ut quid ex Iii 
futorum ait nesciamus). 927 : xä pt^tgog ret Miris. 1006 : tet 
Sa yvvatuig dodBV^^ wo Hr. F. übersetzt: mulier vero parvi 
pretii^S und Hr. W. ansdrucklich bemerkt: nihil nisi mtUieris 
circumscriptionem ac notationem contiiicnt^S Die jiotatio mag 
allenfalls gelten, aber nimmermehr die circumsa iplio da der 
Gedanke des Griechen verlangt: res niulieris debiles sunt, wie 
kurz vorher v. 1 UÜ3 : to Gavtov res iuas. V. 1186: slg to tijg 
Q'BOV (ciit: llrn F., W. und 11.: „ad deae cfllum."' Mir scheint 
iemplttm einfacher). 1220: rd trjg ^sov (F. J)ea& res). 1312: 
tu t(XivÖB. — V. 123 hätte Hr. W. beifügen sollen, dass die drei 
ersten Verse, so wie 137 f. vom Koryphäen gesprochen würden. — 
V. 131: y^itiiidoviov. sacerdotis, Iphigcniae^^ mit beigefugten 
Stellen. Dafür Heber in der Kürze den Grund, warum eine Fria> 
Sterin so genannt werde. S. Böttigers KL Schrift. B. 3. S. 199. 
In der Erklärung ;^o^7cai^ EuÖBvÖgaav EvQconav^ v. 134 konnte 
der ähnliche Genitiv v. 1144: naQ^ivog Bvdoxlfimv ydfitßv^ AinA 
V, 1241; Xoiela .... dötantav vödtov vergh'chen werden. Für 
die Sache bemerkt Hr. ü.: .^Gemeint sind besonders die ross- 
reichen Gefilde von Argos, dem Vaterlande der Iphigenia". 
Aber wie kommt Argos dazu, durch Europa hezcicliiiel, zu 
werdend und das an einer Stelle, wo der Dichter offenbar vom 
Allgemeinen zum Speciellen übergeht. Man hätte Barnen»' Con- 
jectur Evi^atav^ die Fix und R. Rauchenstein vertheidigen, nicht 
übersehen sollen. Hrn. Bothe's Erklärung: ^jXOQZ. t svö. Grae- 
ciae haec laus est, non Scythiae. Herod. IV. 61.^^ muss auf Miss« 
▼erstandniss beruhen, da der Genitiv su Ev^mfav^ nicht zu!^A- 
lidog gebSrt ^ V. 142 (140) hat Hr. 9. itatt Vtf«^idffy OMji- 
cirt *A^hlw ond darnach ubersetzt. Dia ist m% kuhii und heisBt 
dttD Knoten lerhe««!. — V. 143 bat Hr. W. {» Betlehwif eol^ 
den Inhalt der l«|f«nden Chorg esin^e eine Bemerkung aufgeuM»* 
men, die io einec acihnlewigihn besser wfgnnlasw wnr« dt sie ' 



Bs irt cenda so aaiitliUg» als imm Wagnor an B^ripidai 
PnHpk Nr, 40 bssMckis ^tmg ^m^im ti^ag ... pro simplioa daifi/üßa^* . 
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MkfMm wterlf egl. Denn wenn es dai^ htXa&t 7 ,,A^ 

l|MtaUBU8, ut 9t quaerat choms quid illud somnium «tl, qfito im 
«ttto «raritl Iphlgenit obiisse fralran^S so fühit der LoMr, tet 
dies nnpvBsetid wäre« ds IfMgenfa dat für d«li Mmninenliang 
Nötfaige 152 ff.- Migtgifcf hat. Und wenn dann nach der 
sichtigen Bemerkung, dm dler Dichter nicht wtederhöJta honati^ 
was im Prolog gesägt war , hinzugefügt wird : ^, Tum rero gnarnm 

' Jam eorntn qirae videre gib! visa esaet Iphigenia introducere cbo- 
rum dcbebat'', so leuchtet ein, dass dies ja geschehen ist, wie be- 
reits Seid 1er (zu i.*'24 seiner An?«^.) bt^merkt hat. "Vgl. 187 f« 
Uqqbi cpwg OKyycTQcov , oi^ok^ [wo Hr. W. unrichtig Punkt hat] tcjp* 
ÖCi5f nazQ(pw7' ol'xcovxiX. — V. 150 tiat Hr. W. geirrt, wenn er zu 
den Worten: ol'av^ olav lÖoamf otlnv ovBigcyv vvxTogy tag 
o^(pva bemerkt: „adj. relativa oloq et oöog saepe ila iisur- 
pantur, ut significeut idem quod ort rotovrop, ort roöourog. Pro 
ea y quam vidi . somnii imagiue''*'. Dem die Verdopplung des 
Pronomens verlangt, dass man die Stelle als Ausruf verstehe: 
qnale ^ quäle vidi visum somnii! — V. 170. \v;\r statt der gegebe- 
nen Uebersetzung bios der Aocusat. öoxiffMata zu erkliren, den 
der Schüler aus dem esistimor nicht verstellt, und den R. Ran- 
chciiäteiri iirderBeurtheilun^ S. 270. mit Unrecht für einen Drucic- 
fehler hält. — V. 189 (180) hat Hr. D. nnnchtig übersetst: 
,^6ei welchem der glücklichen Herrscher | In Argos' Lande be- 
gann^ s?^^ Denn wie man auch im Anfange lesen möge, dQ%a 
jieiüst hier offenbar nicht Anfang, sondern Herrschaft. — 
\. :201, wb der Chor zur Iphigenia spricht: öjiBvöa d' döxov^ 
daöz' Isil öol duLfiav^ bemerken die Hrn. W. und B. : ^^döicov^ 
d«0r' ladigua^ muera^^. Aber daraus wird der Schuler nicht er- 
sehen, iM «■ ndvtrblal «Itfc«. RMligF.: ifi&H impetu xn^A 
D. : ,4n nrfwUbringw i ^ M a Stan«^, — V. 318 wM Ufer etwas In 
IMeMir liMi|«tngen, Mmm Hr« W. Mft: „M^' ovx bv- 
ydd'TjTov kütUm wneHm^ ul irfl l4iciet.^i. 100. [Mir iteiiKte sogar 
to DlohUr eeliMl v. 660 angefüirl irardee] ^nae nm/kmi99 
lAdt/mtem gaudie,Miaie«tim:ei:iiMtfe Denk 
ftirip. bat aieht bloe die «wetonite« el mUmwim In ttiM gilMi^ 

. ■■■dhara g««« ell|>eaieia gesagt JkMl<M «Mb iavimÜltm^ io- 
wakik ftr die-^MilB AinreteMfa, tli ««€kHli# dfe, welche späte 
dem IteB. .M Si4 *Au%ti^e ^Uui kernte mit eibeni Werte 
Imyidfieirl «eHeii aef in fitMtai der Thregllier, ihr Äthei bei 
Jeier Geiegceheit M mherriidbeB. — Y.fiaOt ««1 «idv mImw 
fidv jßo^ltmi^ w*die HR-W. eed B, beMrlm: ,,et anee ootiiie 
heee« aeite mm iümi^. Nidit gww geeto. • Dean die Worte 
heissen eigentlich : nunc quldeni lUiteai reram mihi 0kHoio est 
d. h., den üegviffiefaarf gefasst, illaa res nuftc oblita $um$ ehe 
io de« Biene, wie z. B. bei Virgil das A^toae Miia mihi toi caf^ 
iMbgi. Es amiste daher auch Hr. F. alatt ,,me suöit obllvio^' sa- 
^.sMHfWA Hb. D* etetts «»IMi ««^ Teigeweii'S 
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vielmehr ist. — \. 2Mt ^HXog, tenerum''^ hei Hrn, W, Das 
iväre vielniebr die Erklirong von vkov. Uebrigens hat Hr. Bothe 
(um dies ein für allemal sa aagen) in diesem gansen Chorgetange 
Hermanii'a Ausgabe so wenig eingesehen , dass er nicht mir keipe 
einzige Verbesserung desselben aufgenonmen, n m ^ mm Mine gaase 
Aaordaung britatoltf, ukm MsehM €^ii|iiiwnii nm MeacB 
wiederhol* iOfW IM m Wlmtkd$ (wM BmM mm Bm- 
muM CMMwitK] Yirb— fruMg «ia «mio fM «os^ifiMt Mmik 
g^Uü 1014 M 821 «fffolgte ÜMteong dmWmiU i fmiHmh 
•iCd' i£ ffUfea» WÜMiktl iB gitohf l oi Kn dU tek Mwrt» . 
ikk BMh 8etli§er*t BriMtrung Honnmi Hu Wrcili 
Vwffaoirer rfadU Am .JIwMr MMvUMiClflB BoMtMOff 4w Btf* 

HanaoMi^a Bmmhl dflr flsidlM^MhMi Aaacabfl onvikBl* va loiaft 
Itt^ercigiMiBMrMlMg Btosem mlligty 4Mt *€r Mrii 
HifMMi l asi i i P i l i t t-iiü ümm' liagtl gi l MM Pt Iwt» oiw iw iH o h 
dl WilBOfiJiels ElgiiBliuM nogMbt, was dieser stillsrinraigMidl 
VM Hermann enilehnt hat« irfo ■. B. 179. 341. 773. 774. 979. 
08&. 1117. 1320. Doeh genug. - V. 240: tU' loa «a^M^ 
Ufitftog Ixak^ööov X6ymf% Hr. W. sckwoigt, Hr. F. hol üe iMt* 
ktonliohe Uebersetsungi «^id vero est terroris in praesenti 
nuncio^^l beibehalten, die unmöglich in den Worten liegen JlaMi* 
Uartong £«iwTüt»U, fi. 154. sagt: ,,Finitlo his cantibu8«Mn 
M dohiMi qoia ooMfaim qnal« «it quaoaitiirus fuerit chorus et 
cognito eo virginem consolsturus« Sed praedditur coUoquium 
lalomiit» bsbulci^^. Uad dasu wird obige Vers citirt. Aber 
eostsnt wird an das, was hier^ als unsweifelhaft aufgestellt aiifü 
(ffoit e9t dubium quin), kein unbefangener Leser denken können t 
denn eiao Unterredung (^coUoquium) hat noch gar nicht statt- 
N gefunden. Sodann möchte es schwer sein zu beweisen, dass 6 
nageiv Xoyog auf das gehe, wss Jemandem in Gedanken schwebte, 
und nicht vielmehr auf das vorhergehende Chorlied. Die Worte 
können nichts Anderes bedeuten als: „Was giebt es, das mich aus 
der gegenwärtigen Rede herausschlägt'^ d. h. in der 
gegenwärtigen Rede gewaltsam unterbricht. So erklären 
mit Recht Hr. B., Sander (Beiträg^e I p. 60.) und Hr. D.: ..Was 
weckt aus meiner Trauer mich erschütternd auf?"'' — V. 241 
^xovötv Big y^v xvaviav £v^3tXrjydöa nkätr] cpvyovtag ÖLnzv- ^ 

vmviai' So Hr. W. ohne Bemerkung. Hr. D. übersetst: 
,,Zu Schilfe flüchtig nahten sich dem dunkeln Land | der Symple- 
gaden eben nur zwei Jünglinge^S nimmt also q>vy6vxtg absolut und 
Terbindet yr^v v.vav. eng mit einander. Daran nimmt Hr. B. 
mit Recht Anstoss, hat aber Unrecht, statt y^v sogleich ein tiijv 
aus Conjectur in den Text zu setzen. Die Lesart der Bücher ist 
ohne Anstoss, wenn man nur xvav. 2JvfjL7cL mit q)vy6vTsg verbin- 
det. Es hatte daher Hr. W. wohl zum Nutzen des Schülers über 
den Singular üviuüL^däiit eine kurze BeqierkuQg geben, oder 
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mwo^gnm mdi y^w wrf qwydvng Iwwil t letien sollen, wie er 
MMC Ii IbnllelMii Min (r. t. IL «1») pflegt. Degefen 

¥. M5 ümi 4er gegelp«M U iiM Wi— i IMkv «Im Brklirmur 
mi ^iNm Mit PMioL V. 160 iMfcM HH. F. md ^ 

W.) noM |rf«e0e wiNwU M i dkr —wiimUlili ifciri«>e>1 Hiu 
B., 4erioiittgMibiirflden(|M4erBuiilrti liii Wnr d finitit, 
«id m •»dt» Fhm «Ii fii«ii mmgrm f rmmH m MgeAgl _ 
¥« 958 taDsiM Hr. W:i B. G. ^tco^M* iMkm. Recfpiea^ 
«Mt flMdtart ««m«H« if^M* «»', ianll Tb» Mm «ite tet 

fmMiM Wtf^^MV •nnt OlMdt, i«M^ fcM- 

Mm idtera, eo q it l w MM« %w&m pe rtuk t hie leiM, m d« ?«rt* 
tele c men i it SoniB noii possit dubilirl^. Atar WM« 4ieM Eeie» 
weiseuM gewdlmlich sind, wie kommt cg, das« sie so harteliMg 
Met Ter'andcrt werden ke a n teiit Hr. F. stiannt R. Reveiies« 
stein S. 269 M, iadetn er aus Irrthiim i» den Worten M Hr. 
Witsichel^porio; yaQ ^xoW, ov%k «cd ßcofiog %BÜq niA. dü 
1D vvi als Dnickfehier fdr oipt s nimort, dies als Coiijeetor «M« 
giebt und nun sagt : „in jener Gattung rea 8al«MrWMlMg«a wm 
Bezeichnung der Zeit, wo die Lateiner quum gebrauchen, wird 
von den Griechen ual, nicht ts gesetzt^^ Indess ovxi M Hr. W* 
ist Druckfehler ^tatt ov^h^ und dies ist keine Conjectur, sondern 
handschriftliche Lesart, die bereits Hermann, dem die HH. B., 
W. lind D. beistimmen , richtig erklärt hat. Alierdings sind von 
Hennajin und Witzschei blos Beispiele angeführt, in welchen %aL 
steht. Aber wenn man nal sagen kann^ ist auch ovdk erlaubt, da 
dieses hier dem Wesen nach gleich ist x«t ov. V^l. Stal Ibaum 
Bu Plat. Symp. p. 2^. C. — V. 2t>9 hat Hr. W. im Text (ohne 
-Note) avköx^ ^^^^ entweder Druckfehler, oder Mark- 

land's nnnöthige Coiijectur. statt des haudschr. x^^Qf^- — V. 279 
konnte Hr. W. zur Bemerkini^ fiber F^of« vergleichen das auf die- 
selbe Weise gesetzte üns (v. 85. diMt und jmsil) und Xoyog r. 
754. Vgl. Matthiä Gr. §. 634. 5. - V. 281 bedarf der Schtt- 
1er bei axBQog i^ivoiv einer kurzen ErlDueruiig wegen des Artikels, 
da er V. 810 liest StfQog tolv ^ivotVy zumal da dieser Fall in den 
Grammatiken gewöhnlich nicht berVihrt ist. — V. 284 haben alle ' 
vier Heransg. mit Recht die handschr. Lesart xai ßoä xweeyog 
Sg beibehalten, nnd Hr. W. hat dieselbe sehr gut vertheidigt. 
Nur möchte sich zusetzen lassen, dass der Dichter die Verglei- 
dinng mit dem Jäger gebraucht zu haben scheine, zugleich In Be- 
ziehung Hüf den Zustand, in dem »ich Orestes befindet, nämlich 
i m A n ir r i f f a u t d i e R i n d e r. S. auch Phoen. 1 169. — V. 290 
übersetzt Hr. D.: „Auf mich herabzuschmettern einen Feine«« 
b er g Das wird schwerlich Jemandem gefklhM. Bie Andern fte- 
folgen Hermann's Interpunelien «nd BfUlrenf. Aber de dinkt 
aiftr dooii in dieser einflMli«« Brsiblnng die Bede m sehr ««r- 
tMdMlt, nd die Aufisbe für de« MnwfM«r» 4im CMMie« 
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dem Zidiörer deotlieh zu macben ^ fast tu schwierig zu sein. So^ 
dann scheint der A.as6rmk mit^ivov öx^ov^ wo das einfache n4^ 
tQccv vorausging, in dieser Wiederholung etwas f^etiert, zumal 
da Orestes nicht mehr sass^ sondern bereits aufgestanden war (v. 
281.; nitgav kmav l'öriy). Sollte nicht das einfachste sein, 
stetg. oyßoi' als Apposition au jui/rs^a aufzufasseirf d. h. wg Iniyi- 
ßükij avtr^v {^nikga) nirg, öx&ov. — V. 295. Hr. D. üt>er- 
setzi: ^^Wir , uns suaammenschiDiegend, wie von Furcht b«* 
t i u b t Aber diese Deutung » wen« tfoilfln lechto» filon geben 
Boll, liegt ehe« ia dtkn M Fü Mi dm iMtüB Mm etogofiMirtMi 
6s^a(ißovnavoi, MmMmä% Fatclil« wita. bei hMm IL 
30.: Vahfd com ie mM uh t umMu t mtüM hMfmM RMmmIiC 
^imm wim dagegen M der l^ntnmiwfiihiig it n i i iric 5Mr 
fiytttg fi^ mMv aigdog , og &avov(thip'' ad« Aleml. 19if ^ftf* 
mitßif <A4af* <aiUy, (og toyov^c^^. Oral« 1119 s. m 
mm tUk aar in .aiiaaara hal^ an liier daa Uefteeeade vmtt d§ 
9«irori|MPM iiaeniifcaa. — V. a06 iMbea die. HH. W. aad B« 
iate tm Mdte tiatlibaiia MJiraag dea Mialbfehlcr dSgei 
mUal Am häktk^km alattaroUei»^« — V« dMi adl««« 
BaaUMhars IM jme, — V. die Agt Hr* F. Maaae ,«Feffl 
siVecMHOi^. Cf. T. 810. aSd.«" Aber daa ««ra pteaiiiAer, ala 
daa haadarhriftHrtie %lv6iova noXtfilcov mfopn^um^. VgL Ifc- 
11. 110. u a. — V. 318. i}|t»€tff ö* ovx dv(8(iiv netgovg ßdX* 
imwig. Ht« F., dem Rauchenatein beistimmt, hat mhgöi$ in des 
Text fMatat. Ich glaube aber, dass der Datlr» der kk aarei Mak 
daiifcafgeachrSeben iat,aiis 327 und 333 entstanden eei. Her 
Accus, steht wie y. Id7& V. 323. bei Hr. W. vitatsdite mao 
BMi Ueberaettnng der ganzen Stelle aar firiilirnng Ton el ^^dfDi 
vi$ ai fUM noalrüm und avtovg eoa sc. ^ivovg {nicht ipmt^ ade' 
Hr. W. aagt). Die Worte av&ig to vvv ^khxov ^pttMw irf* 
afifg übersetzt Hr. D. : So warf mit Steinea irSedereai) ivar 
nun entwich^** atatt erst. Denn vvv Ist med^ ao eben (wcttl* 
ger passend, wie flr. W., nuper). V. 329 aagt Hr. D. für rijg 
&iov^yier hohen Göttinn mit unpasaendem Znsatz und iaast 
BVtuxiL ganz uiiiihcrsetzt — V. 331 bemerkt Hr. W. bei l|6xA^ 
1^af^£v blos, was Ilr U. (der jetzt seine Note unterdrückt hat) und 
iferm a n n conjicirt hahen , ohne beizufügen, dass die handschr. 
Lesart sehr schön die Fei^rlieit tlieser Barharen im Gegensatz 
zu den beiden kampfmuthigeu Hellenen hezciclme: Wir stHblen 
ihnen durch Steinwurf aus der Ferne die S(h\verdter a n s den 
Händen, nicht aber durch persönlichen Angriff in der ?Salie, 
Richtig Sander (Beilrage 1. S. fil ) : ,,fKxA£t/^at ist im prägnanten 
Sinne zu nehmen etwa lür kKKXintovzag kxxvi'ca'^. — V. 336. 
%6%ßV äh foiad' fi> viavk *) ^t (/ivmp c^yia nagtivait Hie 



*j Die HU* >V. uud Ü. iiabeu, wie die üeriuauu'äcbe Ausgabe o 
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MMmiMm^t$mL Hr. F. ,,oj^^m(*. ükkB.t^IhA fJcfce« 

tea«* ^ Cte^lB Mlito Uebenetanng benolil Ht. wvU MI 
RMfclj ,^{re.pttlMr«f«mjiik«ft Ij^i^eniam , ut Uimhmfi/Itmä 
%Mi MlalDt Ticlimae, qwwadsunl*^, greift aber aeiocr Gewalmbeli 
nach wa rasch ^leliill wr Aenderuiig des Textaib MÜ Uttradii; 

tvxov hü'mt hier ohne Zweifel aidil f lehn, Matott-wfta« 
sehe dif 4}liick, d. h. du kannst dir GiA«fc wiM^liMy 
dftas — V. 341 hat Hr. Vf. im Umt etwaa so Jan^«^ 
Ton HermaBB «atiehnten Benmplang mmk dtoiDcn k leinet Verwh«« 
■U aofgenomoitD, nämlich in de« Werten : haee fuodammodo 
latrsntem dicere ^nUhimw IpUgenkim^ atett ehorum. — V. 343 : 
%ä Iv^faö' i^fjLHg ola <pQOvtiovfAi&ct, Hier aind bei Hrn. W. 
Bwei kleine üngcnauigkeiten zu erwähnen ; erstens: ^,olcc l'(fra»^S 
wie auch Ilr. F. ,,qnalcs erunt^'' (mit Seidler). Aber da ein fort« 
gehender Gebrauch berührt wird, miiss es ot« köti heissen. 
Sodann „^«^ et de: t/2 templo^^. Daran kaiiii Ipliig- nicht denken. 
Denn ins Tenopel iagen die Ofpdyia aogr]xa andern oh. Vgl. v. 40. 
440 f. 470. ?i22. Sie sagt hier: ,,\va9 die vorliegendeo 
Dinge (xce iv^dÖh) betrifft^ so werden wir besorgen, was unse«^ 
res Amtes ist'S V. 471 steht dafür tu na^fowta^ v. 490 tag 
Iv^aöi &voia£. — V. 349 6337) bei Hr. D.: ,,Als weil' Ore- 
stes'^ ist fürs Auge, nicht für das Ohr berechnet. — V. 359 
haben die HH. W. und F. im Te&te: oi fi cj^ts fio^xov zJavat- 
da$ XBigovfitvoL tö^paf^ov^ ohne zu bemerken (was Hrn. F. zu- 
kam), das8 ov nur Conjectnr von Marldand sei. Die gewöhnliche 
Lesart der Bücher oi-fi giebt, nach der llermann'schen Verthei^ 
digung, wohl eine zu geliünstelte Construction. Dagegen Scheint 
mir die Lesart, welche Gai^ioid au» zwei Ms6. der Bodlej. Bibl. 
anführt, j d.h. (auf Helena besogeu, welcher sie mich opler- 
teo) hier vortrefflich zu passen, da Iphig. bei jeder Gelegenheit 
und eben eirat k den Torangeh<ii4«i Woittii Huren Haas gegen die 
Helena «waprielit. Vgl. v. d55. 43a 523.^ V.369f '^jiidng 
'AxUXtvs ^ aQ\ ovx o nr^ksasy ov (loi ngosinag xoüiv iv 
ttQfidtap d* Sxotg elg aliiatifQOv ydßop hcoQdftfvOag ödAlp. Im 
«vtttti Vone käi flr« P. s« tthMt UebevMtaog: ,,So war fib» 
a«i9 ücii fki Mir «Ml CMeo giebst, Ua4 jrichl Achilteij Thctia* 
Salm'« hiazugefügt: Ji^^iUtdng^ 'JxiUiig iifi^*^^6 77». 
Mim""' Aber •daa M ^ptoe vmiigi&flklt AMdctuig, wie aakM 41» 
wmUMttn StcUwif 4«« §4t bcvcM* I« ißt jitmMa. lämuti 
Uiglniflhl d«r gerinpio AMtoaa, 4a i»vtd§^^9Mukm Mm 



•9M,«H nbsr da« Kammi bi«w«^MUMu^.fl^. da gsgi » bali f«AH» 
«dI #M«iuEiab«B. ]la,4ia Ottkalmum$ das «4. bifr .aa ptw i iatd Ut , so miw^ 
näfi abbe den VokaUv Sn Kofamal» c^aaaobliawiaii , m aaicbiai 
M^ daaGstttbanstesimi».. S^tfablhar« Or. ^7, KrE- 
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bd im Twgftw m ii Miw , WAI dbir mMM wir 

reigetid (li' geteUt liil), wM «Mll «II VmmilL HcWi Ml 
M Wocte B%o^ nwX utkm i BrÜh'mg mm 

tn hi rgrf ie iMtoi Vtm MfrMWo, m te mm wohl niriH »Mii 
arft iliHiHte «H tdÜMM, 4er A tichf ä h er habe Ko^fuv» 
^■•etiea wi i ti i. Wer 4m von SUllbaum su Fiat. ApoL p. ül, 
51. ed. 3.) AofollMfaMMiUgt, findet einige nicht hih 
Iteliche Beispiele. VgL auch «HtMi 1175 (wo Hr. B. mit 
Mdil ciMkfdbt) und 1276., m et nich* aMig fol, mit H«|u 
mann und Witateliei nach mipm¥ Punkt zu setzen. Debrigeat 
hat Hr. W. im Hhmem Verae MQo§tSmm§ b i i iii i i i ea «It der B»» 
klimgt quem mihi «tintfeeiil ipMMi^« Aber diese Bede»« 
ttin^ ranaate doch eiet erwiesen werden» — V. d90 setzen die 
HH. B. und W. zu ^^t^ ^mvXoiß malum^ w^pam^^ ned auch Hr« 
]^ übersetzt Schuld« Aber das ist ein den grIecihiMhen ^verJley 
fremdartiger Begriff. Daffvm lat, wenn de zweites Wort bimm- 
kommen aoU, beaaer turpitudinem za sagen. V. 399 wird die 
Form dovaxox^off Ton Hrn. W. mit Mmgrave vetrtheidigt. Wa« 
rum nicht auch mit Lob eck Parall. p. 174*? — V. 404 giebt 
Hr. W. zn riyyn ßcojuotJg — cuaa f^Qomov blos die Ueber«e-^ 
taung: ^^inigat aras proffiso sanguine hn)nano^\ ohne (was nö- 
thigMar) den zweiten Accus, alaa ßcj. eh erklären. Mir scheine« 
überhaupt die ÄenderiiOisren , die man an dieser Stelle vorcenottH 
meu hat (mit Ausnahme des ieichtea ölk tsyysi statt ätateyyeiy 
gar nicht so unumgänglich nofhwrndi^ zu sein, sondern es scheint 
die Lesart der Bliclier IV^« aovga dict tkyysi ßcofiovg xal ^ tgl 
%iovas vamv ai^ia ßootiiovy einen passenden Sinn zugeben: 
„wo die hehre Jtiiigi'rau um die A 1 1 ä re [^rf^i nach be- 
kanntem Sprachgebrauch auch zu ßofiovg gehörig] und die 
Säulen der Tempel Menschenblut vergiesst? Dies 
passt auch zu v. 78 imd 74. Das ßo^ovg und xlop&g ist allge- 
mein gesagt, wie unten v. 1359. l475. Ferner brauchte im An- 
fange der ersten Aiitistrophe ^ nicht in verändert zu werden, 
da die Co Tijeci ural frage hier eben so paaaend ist wie v. 503« 
1168. (wo Hr. B. ij schreibt). Denn der Zusammenhang iat: ,,wei« 
siad die Hellenen, die hierher gekommen sind {^ßaöaif 
ißa6av a^LKzov aLctv)*^ Sind sie etwa gekommen als ge- 
winnsuchende Kauficute*? — In den Worten ^TiXtvijaV 
Vüiov oXf]l^cc {v. 410.) erklärt Hr. VV. mit Hermann, dem auch 
Hr. F. beistimmt., das opiiia in activem Sinne durch veclionem* 
Aber dieae Bedeutung acheint eben aoonerweiabarzoaein, alaHer- 
■mnn'a Eridirung Tom tbeokriteischen cvxAoov og (lov [Hiif9mi 
Hr. W. feet TMleMl Wmder's Erinnerung ,,Ueber LeMM 
Anag. dee SepML Aie»^ 8. 90. vu dieaer Mle tkereehea 
T* 4U. ^acMatmv SfMmv aviavus* Ml aufgeaMMMM Bp» 
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Hr. B. ofclirt Utr hmar, Bte «iüMMr mrwiifiirfcMiwi mm« 

W T. JIM. IM» MgcaiMi W^rle iwtoi in allen mmm Aw- 
aIb« Mi II iiiiilrt 8 fitf ikmls ifimx iiA s*^a0t ' 

flH^U «Ml 4ie8 wlnl nü JlMgctve giitiilBt |Mi älUMviMi «um 

r^fßOftmA Aber zu tau lAnlf crwPtoA toer daty 
Wa>t tfM Busse Hoffnung war für Mentchen, dl« tttr das Mecv 
MigeICMi,al8 Subjeattbe griff« Ich glaube daher, daaiinder 
ed.Basü. (aaeh In nfcdwin alten Auag.., wie Eiiky lnnirikt. S. btl 
Malthiä) daa Komma richtiger naeh ßä^og gesetat Ml« DuMi 
IbK n>iXa Uflit «kPcidicn ( sonMbjecte oUj^ jSir^ tu lltiMI 
«ad 9i^otrr«i gans dtgonttich zu verstehen: tfuiferuntur €frm* 
hmdiperflaeluseic. V. 419 giebt Hr« W.bloa Ueberse- 
IlMg, atati einer Erklärung mit Beachtang von Hennann'a NoCe 
la Soph. Phyoct^. ed. 2. Dtea war hier um go nöthiger, da der 
Sehnler pLSvixrtiQog noch nicht im Lexikon findet. Indcss giebt 
hier auch die handsclir. Let^art einen passeoden Sinn , den Hr. F. 
in der Uebenetzun^ ausdrückt. — V. 423 wird bei (t^ivstdag 
dv nvovg ron allen vier Heraoagebem nur Musjjrrave's Er- 
läutern n<i^ angeführt. Aber der Dichter kann bei wu-jcvovg auch 
an die Harpyien gedacht haben , da das Stormische dei Meerea 
liech im Folgenden besonders hervorgehoben wird. — V. 429 
lieiaat ea in der von Hrn. W. aufgenommenen Bemerkung am 
Schlosse: ^^qitae de N€U*eidibus in^eruntur ac tota reiiqua strophae 
pars nihil niii inutilem atrepitum verborum continef'S Aehnlich 
eben au v. 391. Da entstellt aber noth wendig die Fra^e: Hat 
diea den Heleneu im Zeitalter de» iiuripldes wohl auch «o geschie- 
nen*? Oder ist dies blos ein moderne 8 Urlhcii'? Doch — solche 
Psoten gehören wenigstens nicht in eine Ausgabe für Schfiler« 
jHariu ug (Eurip. rest. II. p. IT)?.) scheint mir hier den Zusam- 
OMtthang sehr gut entwickelt zu Imbcn. üebrfirens ist es nicht 
hinlänglich gerechtfertigt, dass v. 430 das x«t und in der Anti-» 
Strophe v. 447 das tiiVÖ' (bei Ifr« F. ist Hermanns Vorschlag 
durch das ausgelassene d' entstellt) ohne Weiteres getilgt worden 
ict. Dena kgX bildet in dem langen Saiigefuge gleichsam einen 
Ruhepunkt, nimmt das iTtkQut^av dgagiö^ttg im Oedanken noch 
eianal anC und schltesal aieh dau» a^ g«! am tav %Q3iv6Qvi%^ov 
im^ mlmtf aa. (Im aoge^gtea4fia<f^«i» eompectms giebt Hr W. 
aa ASQi - -^^m Aalaig» alatl - a.). VmA nanaifcnliiliiliw 
kt 4ai fiMaalwiia wagaai ia'der Aatlrttaplia daa t4v$* «a dan 
W«rtaB4W i^^t^d' ayrMm dtfydpa/ir. taw ^0m diaa 
FkawMiieB fahlt^ aa Wrialit dar aabafangena Laaer die oyfMm 
MÜiwaiidig aal daa Vailiai|;alianda, auf die Ankunft und Brmor- 
dvif dar lUaaaf «id «lird daao caat dareh daa F#l««ide auf die 
iMMIlia Baaiahong gafttrt- Maakddrfcmrfaafcr.I^abar^ürd 
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32 OrMSad» Utortlor« 

iduno^t Dich BdMoiig, empha^sch, «te M nothig ist, elüfe- 
küet^ V. 486 iMt Hr« D. du JBillCnWy »mtä növtav dartfc: 
^Nath Buoiiias*^ Gentaera^^ ottrlditl^ f&berapftt, tteift: 
H QJ^ Sflboii S eU 1er Mto dlfM lklMli«.0<limettung getadelt 
— V. 446 ImI Hr. P. bei iwt$M^ovg du hcrfci^niliche mittmm 
in der Üebemtoiiof fduM» (uch bei Passnw stAtaeeh die ftiU 
idU EMiMg) •tett |i«r^. — V. 452 ff. Zu dem Ton Her- 
■man ettgenMDineaeii Texte xal yd^ dytifotg inißa/Y/vj 
tofioig*) xdiu t$ KatQtpa \ xtguvtSp €li^vmv änolavwß \ «Oft« 
¥0» fjkQi» oii^ j^^f^ Ur/W« die UemmiRi'acbe firklärting: ,,tifl- 
nmn V0I f^r »omnitim p$demponam in domo mea et patria urbe, 
«I •# «tiart «eillfio communi cum felicibus fruar gaudio^^. Das 
eiito, ov8(pois inißtdfpft btft schon Ilr. F. mit Recht e!ne 
t^Bno^atio ptlmaria'^ getianat ; aber das ijTCVOV scheint mir nicht 
•o annehmbar^ als das handschriftliche vßvcav. Denn erstens 
wird der Ueaeri elme Hermann's Note, den Genitiv schwerticli so 
deuten, sondern nawillkörlich nur mit dnoXavsiv verbinden und 
' glauben 9 dass, wenn der Dichter «lies j^emcint hätte, er hier der 
Deutlichkeit wegen wohl eine Fräposiiiou gesetzt haben würde. 
Was Rodann die Schärfe der Herniani)'schen Logik betrifft, so 
möchte man an das poetische Gefühl appelllren und fragen, 
ob der Gedatike: Möchte ich auch nur im Traume das 
Land und die Wohnstätte meiner Vater betreten, 
um die liehlichen Fest^esänge zu genieesen, eine 
mit dem Glücke (der Freilieit) gemeinsame Freude^* 
irgend einem deutschen Leser oder Mörer auftaihg sei, oder ob 
ihm die Douner'sche Liebersetzung: „Könnt' ich . • . betreten, sn 
schlummern seligen Schlaf, den ein Glücklicher 
schiummert^^! besser gefalle? Die rc^^vol v^i^ot glaubte ich 
nämlich TCl-stehcn zu müssen von den heraerfreuenden (vaterlän- 
dischen) Festgesangen^ im Gegensatz zu den Trauerkle^en bei 
den Menschenopfern in Tauri, und oXßog nicht in so dürftiger 
ailgemeiiien Beziehung überhaupt, sondern nach dem ganzen Zn- 
sammenhan^e von dem Gliicke der liefreiung aus der 
Sclaverei. Üei solcher Auffassung nun bietet der Text der 
Böcher gleichsam ein Sich selb s tvergess e ü des Chores, der 
von der Traumwelt redet und doch aus inniger Sehnsucht nach 
dem Vaterlande in seinem Ausdrucke in die Wirklichkeit hinhber- 
streift. Dies aber ist ein so acht psychologischer Zug des geist* 
▼ollen Dichters , dass man dafür unmöglich die Conjectur vTtvtov 
eintauichen kann. Solche Züge, wie du Vergessen seiner 
«elbai» htbeb die griechischen Dichter ans Homer gelernt, wo 



Hr. D. ha* In der tieCa brf Angabe dlsssr Bnsndblien stMl 
fiOK gegen dse II eir am efiisie» beibehalten» 
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Zur iiiterator des Karipide«« 33 

8. B. Ilias XXin, 75. der Schatten des Fatroklos zum Achil- 
leus sa^t: ^at fioi öos t^v X^^9 f €locf voof.iai ^ Homer aber hat 
es dem menschlichen Herzen abgelauscht. - V. 470 haben die 
drei griechischen Texte vavv d töa otttxovteg ^ »jhI Ur. F. Iiat 
nicht ciij<^e^eben , dass vaov bloa Conjectur von Vaicken. Ui. Die 
Lesart der Bücher vaovg^ nach Scfdler's Erklnruiig^, 8cheiiit 
deshalb gebiHlgt werden zu müssen, Meil der Dichter in dle«em ^ 
Stücke, wie es die Sache erforderte, von v. 34 au überall den 
Plural hetzt« Gut übersetzt Hr D.: Nun geht hinein zum 
Tempel**^. — V. 473 hat Hr. W. mit Hermann nach tvyxtxuet 
Komma gesetzt und nach ^ötai Punkt. Aber da» v orhergehcnde 
tiS u^ci \ edan^t doch wohl uacli tvyx Fragezeicheo. Dasselbe 
könnte, wie mir scheint , nur dann sich in Komma verwandeln, 
wenn das Folgende aul' nj'jrrjg^ nattjg und ddsicpi'^ zugleich ^inge. 
So aber ist zum Ausrufe ülcov - töiai, offenbar nur ddtXq)i] hin- 
zuzunehmen. — V. 482 ist das handschr. %>(nv wohl doch noch zu 
Tertheidigen mit t. G87. und Shnli^hen Stelm. Denn sollte der 

^ Gegeotats hier aa adiirf herf«rtr«teii, an erwartete aiaB auch bei 
oötH^BL das Salgecta-PrononMui («1 ipaa) ^mitMHtk kfm^efugt. 
lUlbar dflnU mir die I^csurft der Bueber sa eeie aneh V. 48is 

' Qvvo^ vo^iffit 0o^pQP^ Sg Sp fUHmp 9av9tv ofntp td dtifm 
tovJMQOV vixS» ^i^' Qvx ostig %tX, Deao bei der Coojeclvr 
fiiAtov u%avti» eraoheini der ^aoae Gedaeke in gesferty da 
die übrigen Worte to düfta tovl. v. dem Leaer newülkilrlicli die 
tabjective Bec riffaapbare aafdribigeB. Sedaea teheiät daa fei« 
geade mg dv Jj^ Mg xaxci öuptm^H nicbt reeht au ^aiaen» wenn 
üieli daa Verberfebende nicbt auf Eine Persea b^^l. Demi 

^ dvo xoMti deelet dech aa: dea Ted aeibat aad die Far cht Tor 
dem Tode. [Hr. D. bat inngtav i^ktöitivBi ubersetzt: ,,blin- 
dea Wahnes voll^^ ead ao das Richtige YerfebitJ. Endlich gewinnt 
bei der handschr, Leaart die Symmetrie der GedaaiM« Indem 
dann die beiden ersten und die beiden letalen Verse un mittel- 
bare Anrede an die Iphigenia entbelten , die Mitteiglieder aber 
Refleilon dea Orestes in Beziehung aaf sich selbst sind. Wae die 
ber?orgehobene ^^tautologia^'' betrifft, ab iat diese, streng genom- 
men, nicht vorhauden, indem fitXX&¥ ^aiwslv auf die Zukunft, 
mä."Aidmf iyyvg ovxu auf die Gegeawart gellt, mithin Orestea 
iegea will; »^icht wird ein Weiser, wenn ibm der Tod als si- 
elier be?oratebt, aaf nutaloae Weise das Mitleid Anderer 
anfregen wQUcflr[oJxirog, wie 1054. In den Worten IxM to( dvva^ 
ßtv ilg oIktov yvvTj]; nicbi #ird er, wenn er dann vor dem 

' Todespia tze steht, unminniich Jammcrn^^ — V. 4^^2 
erklären das dvofiaöfifvog^siWe i. q. dvofiart, «nd Hr. B. fügt noch 
hinzu: „nam alio quoque modo est cum appellanuir''. Daran hat 
der Dichter schwerlich gedacht, sondern das Particip. bezieht sich 
auf die Zeit, wo ihm dieser Name ^-e^^ebeo wurde, nicht aber 
(jV^S in ovofiaiL liegen würde) auf die gegenwartige Frage. Hr. 
iV, Jahrb, f, PÄil. m. Päd. od. KrU, üM, lid. L. üfU 1. 3 
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F. lüt Bat R«akl ta der UebeiMtmily nmSmatm gei^^. — V. 
610. ligl Orestes von Mykenä, aX nor T~<sav oißmi^ Hr. W, . 
■cbw^lt Hr. B. hat die Erkliniiig des Brodaus: ,,eB8 «oAcmf* 
Mii^ Tocat Honerus^^ «ofgenommea* Mii ünreeiU« Denn Ori^ 
•Ite denkt hier deoi Zusammciüieo^e nach aloiit an die dort gt* 
Mmnelten Schätze, sondern an die Herrtehaft des Af** 
n e m n o n. — V. 512 gy Evya xqokov yB Öi^ tiv' Wx iudp iiuiv^ WO 
Bt, B< seb weift, erkürl Hr. W. also : ,,Exuk> noa bmm gpoiitg, 
sed coMtne, qvii^pejua$ti8 Diatme »^mtlacnm äapmUure mS% 
Bumv — , sed tarnen indv^ quia cognatorum me ultor perseqm^ 
Utr^', Das ist entschieden falsch , denn da wäre ja ein Verfolger 
•Bd Rächer etwas Angenehm«!! Orestes ssgi offenbare Ich fliehe 
m dem Yaterlande hieiv , weil (um mit dem Dichter selbst 
so reden v. 931.) 'Eqivvov dtlfid (k IxßdXktL x^ovog (man denke 
an die tmgische Schilderung; 284 ff.) und weil ich von meinen 
Mitbürgern vermieden werde, aber sugleich Ikcop, weil ich wün- 
sche und hoffe t(DV vvv nctgovrm* nrjudzmv dvatvxdg fv. 1442. 
und ich nur durch mein Exil hierher fiaincoi' Iri^ü) ( v. 9*^1). — V. 
522. übersetzt Ilr. F. lAd-ov6a durcii redie/is statt reversa^ so 
wie 535. tvxojv nancücens statt cornpos factus v. iiokcov 
rediens statt reversus. 197. itv^i'uevog audiens. — V. 528. 
(508.) sagt Hr. D.: „So frar^cnd sprichst Dn^^ etc. Bei Euripides 
steht ein Ausruf cüq — «vtero^etg, was viel lebendiger ist. — V. " 
541. nalg 1% ovö' aTCCoXofiTjV. Hr. W. hat die von Hermann eio- 
«lest'tzte Partii^ei Ö£, was anch Hr. F. billigt, wieder getilgt, weil 
diese Worte :',,h!c imprimis premi et efferri debent'S Das ist mir 
nicht recht verständlich. Icli denke, das öi sei entbehrlich, weil 
die Worte eine Art von Erklärung zum Vorhergehenden enthalten, 
wie V. 370 und 5r)6. — V. 56ü befolgt Hr. 1). die Heriuanu^sche 
Erklärung, die Hr. W« mit Kecht, wie ich glaube, zurückgewie- 
sen hat. Nur wünschte man bei den Worten: .^^Non ipsese prae- 
dicat Orestes, sed dicit tantum, quod diccre licuit' der Deutlich- 
keit wegen den ausdrücklichen Zusatz., das« Orestes mit den 
Worten ,ö/xo:iog cöi> dem Wesen nach die Worte der Iphigenia 
aufnehme (was oft im Dialo^'c geschieht) und so viel sage als dt— 
MULOv Ui^z^d^ag. - — V. 579. (559 ) conjicirt Hr. D. zu seiner 
Uebersetzuug : 07it väov&' aua. Aber diese Gräcität zieht den Ge- 
danken zu sehr ins Ab^lracle und bedürfte der Rechtfertigung. 
Die folgende Uebersetzung: „Doch zum Heile führtes dana 
gewiss, Wenn Andern auch derselbe Rathschlag wohlgeß^tt^* 
Uegi aidii im Griechischen rö d ' , (ndkt^va y ovm yiyvttaif 
U md^i t«vt6v jiQdyß dg^öKowag Dies bedeutet fiel- ' 

mehr: quod homm esl, masime üaJU^ H mmnUm» mtämm rm 
fiatet [Hr. F. het inridhtig plaamrü Mkwm gelmen, de er Mk 
dtf Ije» ftt ^si gdMeri hU] i e. fMife, koo tmäit-ei mSki pla^ 
tmmm esse. Des folgeBde ^oi deutet Hr« m§o nomim^ m 
decb der^dat ee aa edieho m mmum cmmnodwmyUü mMMm 
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— 588. Die Volg. c^yyaiAtft deutet in der Annotatfo Hr« 
F. , desfion Erlclarong Raiichenstein S. 273. als die riehtige em- 
pfiehit, ganz ao wie Barnes und Matthiä. Aber da «regen hat Her- 
mann gteich im Anfange sefncr Note pr^i iindcle Piinwendong ge- 
macht, 80 wie auch ge,!;L'n das von Hr. F. und Ii. irn 'l'cxtp «reln^sene 
uyy ^Ikai ' — Tfrt? r Sfiäg KtX. Hr. W. ist mit Hcdit 1 Icnnaiin's 
vortrefflicher Emeiidation [die indc8s schon ScidJcr in seiner 
Note vorgeschlagen hat] gefolgt, hat aber aus Veriehen das nacti 
tag stehende t nicht getilgt. In der Note des Hrn. D. f§t das 
nach fioXcjv eingesetzte d' wohl blos ein Versehen. — V. 602. 
wird xaQLv tidfö^ccL bei den Hrn. F. und W. durch praesfnre 
ofjicium aiiHffcdriickt. Warum nicht ^miKch ^ratum fücere'* Gut 
Hr. D,: „woJIt' ich Dank durch seinen Tod für mich gewin- 
nen — V . G(i5. erklärt Hr. W. den Satz (mit iMalÜiiä) als 
„Locntio e\ duabiis inixla et cüHjnncta'' etc. Diese eine Zeitlang 
so beliebte Erkläruiigsweise igt Iiicr entbehrlich, wenn m\\u s\q\i 
erinnert, dass ogrig auch im Sinne von tl xiq steht. Die Con- 
struction int afso einfach diese; atöiKSrov ^ ogrig f. e. iX xiq ra 
%(av fpUcov x«ra(3. xrA. Vgl. unten v. 1064. Phnen. r)09. Horn. 
Od. XXll. 315. — V. 609. soll ki]Lia si/perbia bedeuten. Gewiss 
nicht. cJ Xrja aoiötov ist o opdnia (iniiiia. — V. 61r>. beziehen 
Hr, B. nnd D. da.s rovb% auf P^ ladc». Da aber 7rpüi)L'/ii'a weder 
volnntas noch Lieb e bedeutet, wie die genaniilcn ijbersetzen, son- 
dern Studium oder cvpidilas^ so wird man roudß richtiger als 
Neutrum Terstehen, wie Hr. W., also: magna quaedam te tenet 
cupiditas morienäi, Uebrigens hat nber die ganze Darstellung 
dieser ^^wen ▼nrtus*'' der beiden Jonglinge Harteng p. 162. eine ^ 
tr^fikhe Dtnerkung gegeben, die eelbst in einer Minlaaigvbe 
Aiiftaliaae verdttnle. — ¥. 643. Hr. W.: „fiaAdfievov: dwtUita* 
.twm^^m Begfiftferwechtlung ohne ScMrfe, nlleniblit Ar eiin#» 
ihwiln Lnetim «ntiei^Mnii Dcmi nao miwCe dam ehi Dalsend 
Bcdentnofen atelnbren nnd i. B. Pboea. IdOS, ptXoftho» ifiK^oi$^ 
ikeü ra eberflicMIcli durch grtiam muriuk eiilirenk Wer aber 
in der Begrilb*>iarbliraBg der Aiten ein Mittel sar üebnnf der 
jugeodliehen DenUrtft Hadel^ wird die Steile etwa ae erfcHieft 
Inaien: ^lamenler prepler te, qui aqtiae inalnlit gottia omentiB 
enree et, i» e. qui ja« traditna ea, ui nqna Inalmti in^ergeria^; 
IMaa anf lalah aneh alt Rttekaldit enf Hrn. Belke. ^ V. 64«. 
Die Hm. V. nnd B, beben die Lerart der Bfiaher, Hr. W. naeh 
Hennann*8 Conjeotnr ed dl tiftis fUmg' oh Ö' (,') v«rv/sr, 
öißofi^. Da kinnte man aber weid das erste handselnr. <iil bei- 
IMalten , und in gleialiem Binne schrelbcnc öh di, tvzag naxuQ^ 
öh d% li «TMnt^tf, 49ß6fald^* Zn den Torhergehendcn Worten 
aineef fA^f ov tavt^ hätte der Accusativ bei einem Substan* 
tlT, worüber auch Seidler, Matthii nnd Bellie schweigen , in einer 
, Schulausgabe wohl ein Wort Tcrdient, w«re es anch nur ein Cilat 
^a«f MeithU Qr. 422. eitr. (m dim Beiapiel hinzukemaie» 
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buitt) «telot t §. 137. d. t. — V. fM^J^ros dm^lmoi mo- 
Ms bei Hro. F. ; ^81 Ar^ rem fßUeiier gwmd^ ttetl rede J9 
htAereni, — V. 672 Hr. & (nUMsriiaBd, aWit MMt) 

«n^ Hr. D. dlMe, wa§ SadeM Seidler und HeruMan schm Ua- 
liojlM widerlegt liabeii. — V. 679. mqüMs ßd^^mt 

' aüzos» So Hr. W. hier und ia der Stereofty|Nifit|;abe mit Her», 
nmiii. Aber die Ortholenesis von öl in Hermann'*» Ausg. ist Druck- 
feiller, da in der Nete ausdrricklich das üaiiöilii^e derselben ge- ! 

' gen Dindorf bemerkt wird. Sodann wäre es forgichtigeri in eiMr ! 
Schulausgabe das handschr. öa^Bö^' im Texte za leiieB und wmk 
Lolieck's (zu Aj. 151 f) bekannter Entwieklaog eine kiirm 
Note beizufiigen. Hr. D. bemerkt in der Note: ^öm^Bö^ai. Infi- 
nitiv der Abiklit''. und so Vibersetzt er^ «ea aber der Nemioet» 
iKUtog^^ (iivog nicht gestattet und was ausserdem sehr geiwon- 
geo wice» Derselbe üdieraetst v. (658) : ^, U m deine Schwe- 
ater dann zu frein mit solchem Schatz^S Aieunt also unrichtig 
ymiuäv als Futurum. Das handschr. iyxXijQOV Ist wohl beizube- 
liaUeD: als wenn ich deine Schwester »fi/* weil sie Erbin 
wäre zur Gattin hätte. Daher steht F^^jcAi^por voran. Ferner j 
liest man bei Hrn. D. v. 690: „Das trifft ja micli aiieh^'^ wodurch 
der Gedanke verwischt wird. [Nicht ganz genau auch Härtung 
£ur. rest. II p. 102: non minm sibi quam Fyladi]. Statt aucii 
war wenigstens nur zu setzen. — V. 722 bei Hrn. W. und B. : 
^^otOLV TV'pj qiiando iia accidif i. e iionnumquam''^. Wer wird 
aber solche den Gedanken vernacht iide I Irkläniniren von Frühem . 
annehmen! Es miis^te denn ozav xvx^it ■ifaiou^ua bedeuten: icli 

^ werde bisircileu sterbenP^ Der Grieche hat bei seinem ötav • 
%vx^ (Uippol. 428.) oder av tvx]] (Ütriiostli. Olynth. II § H),) i 
oder 7}V tvxf] fPhoen 7ö5.) nichts AniiereH gedacht als si sors tu- | 
/eriV, bei Hru. Ü. mit iiecht: „wenu's das Schicksal fügt''. 
• — V. 725 §agt Iphigeuia au den Dieaem, weiche deu Oreite« 
-und Pj'lades l)c\vactiten: 

tavöov fioXovtfg toig t^törwöt ötpccyf}. 
Das verstehen alle vier Herausgeber, wie Seidler erklart: Abite 
et apparate quae iatus üeri oportet, adjungenies vos Ulis ^ qui 
mactationi victimarum praesunt''. Aber in welchen Worten liegt 
denn das adjun^entes vos Ulis? Seidler hat es mit Ünrecfit in 
uaQCi gesucht. Südanii wäre der Ausdruck (f/ii praesunt doch 
. Iiöchst seltsam gesagt von denen , die das Opter zu schlachten 
iiabeu. Das Vor stehe r am t kommt nur der Iphigenia zu. Vgl. 
v. 1314: ßcoßolg nu^ioiazo» 776: iq) oIöl . . . n^ag iia» Hr. 
P. hat dies gemildert , indem er übersetzt : die den Opferdienst 
foUsiehn^', aber dabei in die Worte gelegt, was nicht darin liegt. 
Idl glaube, man muss diese Stelle so verstehen , daas roig l^a^ 
«litfi aieh auf die Selilaehtopfer liezielie uad öqiayy pfaai« 
fiaeh erUIrt werde, also: t^parate guoM mUtM mß&noHa Hud 
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qtii iAto*^ mä9Mionii l e. quihfi tMol mmtimUo^ Yti qtd 
httmpMhni deßtimetü mtni. Vgl. w. 720: iyyvg l^seo^ 9>oVat;. 
^ V. 744 liilte dmöm^ wti fdlial Hr. B. nfeltt Tcntiiiieii bsi» 
von Hrn. W. wohl eine bnne Naie Terdlenl. — V. 756 pt9ti 
XQrjfi dtav* Unrichtig Hr. D. ; ^.»imiBl der t n jI « r n Ltil^^« Uo- 
gemtt Hr. W. imd B. mll Bfidlerf ,,€M rebus mth^* iteU def 
beseHdiMidereii opiiua. — V. 759 ^roAil« soAlojv xv^siL 
II« findet IM» bd Hm. W. die Beiuerkungeii ton drei Rrklareni 
m eiamder gereiht, ttad der Sehfiier lieht docb noch nidit deul- 
Meh 9 deee er eiitftidi zu erküren hkht\ ^nite enim nntltt mtenn« 
tur« t. e. mtiita, qiiae iinnti mfiltarum rerum affenint opportonitn» 
tetn. Zu viel schadet uicht (steht in gleichem l^ne bei 
Mthe). — V. 700 y.(d(r)g llal^ag To5tf ^säv kfAov ö"' vm^ Termi^st 
mnn bei Hrn. W. fiirliläninf^. M. Haupt in Schneidewin's Phii. 
1846 f. 365. bemerkt: ,^Vott den G&ttem bat Iphigenie kein Wort 
gesagt; Pyladea^kann nur antworten tgoi; ts öav ifiov vmQ^^m 
Noch iiR^ e rliegend conjicirt Hr. B. xcäv •&* scoi/. Ich glaube in- 
des», Pyiadcs beziehe sich auf den Schwur v. 748 ff. und der Ge- 
danke sei: für die Götter, damit sie nicht ungerecht scheinen, 
wenn ohne meine Schuld der Brief verloren geht; für mich, 
damit Ich dann von rJer Strafe befreit werde. — V. 777 nod not 
ov^* BVQ7]fAi&cc; bei Hrn. F.: „ubinam rer««ri reperimur?" Bei 
Hrn. D. : „Wo sind wir, wo verirrten wir?***" Keins von beideu 
ist (! entlieh genn^. Die Stelle lieisst: „ubiiiam p/aesfnfr^ repe- 
rirmir'^ i. e. qüonam in loco tcrraruoi siimus*? d. h. Ich m t iss 
Iii c h t wie m ir ^eschie h t'\ — \, 7^2 tax ovv sgojrcjv ö' 
eig finiöt aqil^ofjLai^ welchen Vers Hermann, ovv in ovk ver- 
wandelnd (ind apcoTtäo' schreibend, mit genialem Blicke an 
sende Stelle transportirt hat (was Ilr. D. in der f ebersei /lui^ 
befolgt), vertheiiligt Hr. W. ovk adoplirend (im Texte ist, wie es 
sctieint aus Versehen, ovv stehen ^ebh'eben) so, dass er annimmt, ' 
Orestes spreche diese Worte füri*ich: mo.r no/i inten ogana 
increilib/lia co^^noscam. Ich habe folgende Bedenken : Was soll 
min 0£ bcdcutcjr^ Sodiinn scheint mir Jemand nur dann so spre- 
chen zu können, wenn er eine Wahrheit oder Thatsache bereits 
erkannt hat, >¥a8 hier nicht der Fall ist. ICndÜch dürfte dieses 
Auskunftsmittel, das mit einiger Modilication auch Hr. F. vorbringt, 
in solcher Situation woIU mehr in den Charakter der Komödie gc« 
hören. Sollte der Vers an dieser Stelle richtig sein , so möchte 
er vielleicht mit tax ^^"^ Orestes gc^^en Iphigenia kicht hin- 
geworfen sein, das taxa im Sinne von vielleicht, ohne daes 
iphig. weiter darauf geachtet habe. — Von llaq>ov bis uImv \AU 
ten wohl ebenfalls Anführungszeichen gesetst werdan soUen , da 
sie von den Hrn. W« und D. Tnrber gesctat eind. — V. 807 
Hr. F. ndt Unrediidie Cnnjeetur l?Mo«og atntt.«6 In den Text 
gcnetfl. Rkktig die dr^ andem Herauigeber. Was Rauehen.. 
a »72. b«ne^ «r« ««liaini Iftr Orcal«« Chaiaktcr «nd 
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Stimmung better xu pttsen , er dea V«ter «Hein nea^fip 
will [vielnnliffs feMNit Witten will] die Mutter aber sielit, 
de er tfe rertbeehent^ wlfddmli dieLetertreiilclit tufge- 
biiiee.<— > V. 815. bet Hr. mnriefatig tbertetit: ^^nefnee 
Herveot Grand ertebStteret du^. Ole Werte iyyvg tt^ 
ißSv mdfkmtßis (pQ^vSv bedeuten: ^prope ed nrnm memem ie- 
ctit !• € prope in ee tnm ol credem^« Femer htt Hr« D. fai 
nicbtten Verte dee n nklit euegedrflckt, wm bler nithfg wen — 
V: 818. (794.) bet Hr. D. den Stnn gene rerfeblC mit' der Uebeiu 
aetieag: ^bedet' tncb die Mutter diehl** and r. 820. t 
„Aeeb deine Lecken gebet t dn der Matter nitY^^ Da mimte 
je eumerdem eaidi Ciytenmettre in Aullt engeg^ea geweten «ein; 
weriber in rergleieben Maegrere na 365. nnd ?on diesem 
(etllltcbweigend) enUebnt die Nete bei Hrn. Witzschel so r.Sd. In 
der von Hrn« W. gegebenen BemerlLing, die Ilr. B. dann enfge- 
nemmen bet« wbnaeble man lom Natten dea Scbilers in den Wer^ 
ten: ^^Clytawmnesira XovtQov vvfLq>in6v «m. patrie fönte .rel 
iliimine hauatum Aulidem irarufm'tmdkm caratte rldetor^* twel 
Punkte dentUeber bertergeboben nn eeben: ertten^, data nlelit 
, Clytetniiestra teilist, sondern (nm die Worte von Panofba: 
Griechinnen und Griechen nnch Antiken S. i. to ge- 
brauchen) „im dreihenkligen Gefäss ein Knabe ans der nächsten 
Verwandtschaft der Bnint das für die Ceremome des Brautbades 
erforderliche Wasser von derbeiligen Quelle gebolt habe; und 
zweitens, dasa im vorliegenden Falle Clyt. (wie es die Natur der 
Sache wohl mit sich bringt) nicht das ganze Wasser, sondern 
nur einen Icl einen Theii als Symbol geschickt haben möchte. 
Ein ähnliches Symbol haben wir unten v. 1461. Härtung Eur. 
rest. II. p. 163. schreibt: ,,alterum, qtiod Iphig. Aulidem profl- 
ciscens lavacro nuptiali a matre affecta sit"'^ scheint also anzu- 
'nehmen, dass dies srhoii in Mykcnü geschehen sei/ Aber das 
weiss ich mit den Worten desEnripides nicht in üebcreitistimrnniig 
zu hrino^cn. — V. 811). (wo Hr. B. das ov unrichtig aut Böxflog 
bezieht) hat Hr. W. in die (von Matthiä entlehnte) Erklnnii)«;: 
,,Nuptiac. licet cum nobiii viro iiieiinrfae non effeceri!nt. ut hiva- 
cris illis rite tiiiiiistrandis carerem'*" ein den Gedanken enisteileu- 
des licet cin^^esctzt. Sollte das licet hier einen richtigen Sinn 
geben, so inVisste es statt „cum nobiii viro" heissen licet non do^ 
mi celebrmidae (amen ?ion fecerunl etc. Denn gerade kö^Xog 
macht nach dem ganzen Zusammenhange das licet sinnlos. — V. 
Ö36. haben die Hrn. F. und W. mit Reclit Hermanrrs vortreffliche 
Emcudalion: oi xf^ slööov ij XSyotOiv imvx^v tvxav aufge- 
nommen, aber leider missverttanden , indem sie deuten: ,,o pul- 
criorem — nostram beatorum fortunam*% also evzvxoqv als Genit. 
von Bvtvx^is nehmen, während Hermann das Wort offenbar als 
Participium Tertteht, wie schon das nach dofiotg gesetzte Komma 
(wo Hr. W. mit Unrecht Punkt bat) bewek^ konnte (Oben ?.64ö. 
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4tm m$h t^xw itehenie Poskt, wu Hr. W. lefnM Mlimr- 
•tandokfl gemäss in Kolon wwindeU. — Y. 84d. otonm 
MN^.£Ur^ov. Hr. F.i ,«ffitrm ▼•iupteteai eepi'^. Hr. W.: ..tjvat^^ 
<ft^0/ii vol.^* Hr. B. ^w: ^^ineptam^ Tanam^S Wanna BieHt de« 
nalürlichilciiBegffift, der sich doch jedem aiifitrin^t: ^^mepinatom 
oder mmmratam vol/** Mit Reclii Hr. D. : u nge h off te LtMl^. 
Deuo was ftklU an seinem Platse ial^ daa keaMiiI aach unerwar- 
tet oder unTerhofft. Bei Paaa^w abd Mab in der neuesten 
Aii8^. lauter BadontungtB in malam pariem aufgezahlt, und 
bellen, wie die vorliegende, sipd übersehen. Ausserdem wünschte 
man in Hrn. W^s. Ausg. über den doppelten Dialect f]dovdv in den 
Docbmien einen Wink für den Schüler, lamal da die Grammatiker 
Docli^keine genügende Auskunft geben. — V. 847. ("^19.) f. irrt 
Hr. D. in der Uebersetzung: ,,Daiik für raein Leben, Dank, dasa 
du mich auferzogst, Dank, dass du den Bruder mir — firran- 
biidott'Nt''. Dejjii ensteiis stellt das dritte Dank niclit im Texte; 
sodann bezieht Iphi^^onia toac; und x^otpüq oftenbar auf Orestes, 
und der mit ozl hieb all!^clllies8ende Satz bildet nur eine zu roo- 
fpciq gehörige, aber den Gedanken zugleich chircli ÖouoKjlv cpdog 
Aiäber bestimrneüde Exegese. — V 8,i4 llr. Ü : ,.aul' die Brust'''' 
fdr 8^Qc^. Warum nicht das bestirunitere auf den II als oder 
auf den i\ a ck e n ^ was der Dichter liat. Das ^tXzoipQUiv na- 
xiqQ erklären die drei Ilerausceber des Texfes iiifeiix antmi (wie 
Stephan, im 'ihes. und Schneider hu Lex.) und Ilr. D. über- 
setzt: „von Wahii^-iiiii berückt''''. Diese Ih'deutung passt 
aber weder zum Chm akter des A^ameiuüon, wie '\\\\\ die Tragiker 
bei dieser Gelegeiiheit darstellen, noch zun) Wesen der Iphlgenia, 
wie diese sonst über ihren Vater spricht. Das A\ ort iulhOfpQfQV 
besa|it wi)l»l der Zusammensetzung gemäss tristia oder misera eo- 
gitüits i. e. crudelis. — V, 85(}. ist in den hitein. [jebersetzungen, 
auch iii der des IJrrj. F., dt övyyov nicht ausgedrijckt. — V. 
860. srftpa öt jiLjfiüv Ilr. F.: ^^circa arara^' Ilr. D. : Li m den 
Altar*^ statt ad aram. Diese Bemerkung gilt auch für v. 10^9. — 
Y. 885. schweigen Hr. W. und B. Der Schüler aber hat hier ei- 
nen Fingerzeig nöthig über das Satzgefüge, dass nämlich mit Öid 
ftvavka£ fiiji; zu dem voratehenden aottgov das zweite Glied be- 
ginne , dieaea aber liier io der bewegteren Rede freier geataltet 
eei V. 805 bd Hm. W.t „Tads est accusatlma et valet 
fund ta^K Fir aekke NotM lieber ein Hittweia aef die Gram- 
wmtik, vm Jede« maafwatiedaiaa beim Sahaler Tormiieugeii. 
MaM tebea die Hm. F. nad Vf^ van HenuM angeneMien ar^ 
0aw av«o^er liuvvöag. Daa acbebt oiir aber eiwaa m taatoe 
logiach gesagt a« ieia adt dam fdgeadea ^pm^ nanrnv Enkv0t/¥* 
Üb gleabe, dHa Laaart BMer «tt fleldkt'a UnsteUung ßno- 
P9¥ noQOv Igavveag, die «aali Hr. D. billigt, laaae aieh verthel- 
digeaarfUMtaa» «laaNa ^da^ ipMaw edw kmim. 
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HippoL ll44.t tioiifm mAt^w Smnfiov fafum i^m, m 
BUm »Im: ümam oiam espedUnt^ wk Hr. D.: Wer ent- 
wirrt 4eia Terwerrenen Ple4^f Die iMelea Wette 

touf ßipow 'AtgMtiW eritllH Hr. W. arft Hrn. B.: «^dhNibm mh 
jHUa dutiHam klMU^K INeee BcMiftiMMMIe gar iehrte 
Scchtffnrtlfung. fir. W. aeMel BrnsekU Üete m Se^k« Aelif. 
041«, wiewokl Seidler eed Mttthli dereuf Terwefeea; Mut mdi« 
mehcii SU hifceii. Hleria heumt, d»M lph%«Bie e«eli eeait Ii 
den feriiegeedett (Stftdw eof ihalMie Weiee eieii endriekt (fgl. 
T. 50. 158«. aiLliea), d. h. aar des Orestes berMrfekii|[t^ 
V. 911 ^ti »sier ^rimmm^. So Hr. W. «nd B. Ckaaacr deehf 
die Gottheit oder die gSttlieiie H«lfe. — V.9l4iSft 
Hr. D.: ,,Uea ^Xa yäo Stfv«i tavt* kßoL^ aach Marklsn^'a 
Vorhängender tp, yaQ SOf» tavt vorgeschlagea liat. Dm ist 
aber Hermann'e Coa|eetiir jedeaftdie Toi^uglieher. — UnnitMg 
ist 916 die von Hrn. D. übertetile Conjectur %ig rlvog statt 
ml %ivog, Aadere let dlel^erbiadaag t. 1^60 ^vas Tlellcfcht aa 
dieeer em^emmr Veranlassung gab. — V. 921 M Hm. W. äfuag 
tLva statt xwtt. V. 934 verbinden Alle ßiftf6g mit o€v6Ha, 
Poetiaeher ober scheint die Verbindung dea fngtpig mit ^gal m 
aeia : deae mmtrh L e Furiae ultrices matria, — V. 943« Wenn 
hier wirklich die Libri ^nsfim haben, wieHr« W, anführt, so wird 
diese Form künftig von Allen gebilligt werden, da der. Gebranch 
dieser Imperfecta (oben 335. Hippol. 907. etc.) jetzt hinlänglich 
bekannt ist. Ausserdem bemerkt hier Hr. F. : ,,Vcrto ege tuI« 
gatum: poat quae mihi gressum duxit. Aber auch richtig 1 Das 
\var zu beweisen, und su zeigen, dass %6da niiinuv dem Gebrau- 
clie nach gleich sei mit yt68a ayuv oder xi^hai. — V. 957 
gtiiiimc ich ganz Hrn. Rauchenstein S. 270 f. bei und glaubey 
dass, wenn der Dichter den ron Hrn. W. befolgten Sinn hatte aus- 
drücken wollen, er nach natiirlichem Gedankengange weit eher 
xaddxovv öq) ot*)c f^Sivai ^esn^t haben würde, 6(pB i. e. ^ivovg. 
Das ovK döivcci kann auch hei der gewöhnlichen l>eutuDg immer- 
hin ignorare^ nicht verstellen übersetzt werden. — V. 963: 

xvQcov' Diese Stelle haben alJe vier Herausgeber, wie ich erlaube, 
missverstanden. Sic erklären nämhch wie Seidicr: „Apollo ipse, 
adversarios audiens iisque responäens ^ Orestem defendebat'% be- 
ziehen also Blii(Av und ditovöag auf 0ülßos, Dagegen sprechen 
drei Grunde. Krstens sinkt hierdurch das fLaotvQoiv zur blossen 
Tantolojrie herab, weil der nöthige Begriff dann schon in dnfov 
enthalten ist ; zweitens liegt dann in drrcov axavaag ein auf- 
fälliges Jiysteron proteron; drittens endiicli (und da» ist die Haupt- 
sache) wird Orestes in eine vor dem Areopag stumme Per- 
son verwandelt. Nun aber wissen wir bekanntlich Aeschyl. Eum. 
T. 502 11. (539 ff. ed. Franz), dass in der Gerichtsverhandluug auf 
dem Areofag die Furien und Orestes den Anfang mmcbtePy ond 
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wie dioi^ i6 lb i t vmIim Mh(M laf 
Athen« mIb xal ftaptvpiftfGiv ijA#or ausg^esprocheD Inttob ¥m 
diesen Monaalen der Sif« Iii Eiin'pid« Mobl ab^egan^en, wio 
•chon daraus erli«Ul, dass er «beufalls 968 imd 970) wl« Ae- 
schylus mehrere Farien annimmt. Alle dies« ^Mtiktm 
sehwioden und die SieJie gewinnt ihren gehörifien Zti««MMiibuif) 
wean man tlxciv und axovöag auf Orestes bezieht, gans nach 
demselben Anakoluth, das die Interpreten kurz vorher zu v. 947 
behandelt haben. — V. 9f)7 sag^t Hr. VV»: „Accus, r/cpendet ex", 
wie atich^Alc. 40.: ,,f/ppendct «6^% da er ^oiist in der I{c^el ein 
reines und sehr ^ctHili^es Latein schreibt. — V. 902 spricht 
Ilr. W. in der Note von rolg Kravovöl fiBy da er doch in neiiiem 
Tevte TW KtctvüVTL üb unveräiidei t ^rt'Iassen hat. — \ . !)')7 über- 
setzt Hr. 1). ayakfiawg durch Säule, was fiir deufstfje Leser 
unverständlich ist. — V. 1023 konnte Hr. W. zu den ueien Bei- 
spielen aus andern Stücken aus vorlio<!ender Tragödie T. 863: 
lUf£a)$£e hinzufügen , wo freilich, «kiiue au diesen Gebranch zu den- 
ken, auch Hr. F. deplorari und Ilr D.: beklagte iibersetzt. So 
eben findet man diesen Gebrauch des Aorist sehr ^ut entwickelt 
von E. MoUer in der Ztschr f Alt. 1H46 S. 1068 ff — V. 1037 
bei Ilrn. W. : „Etiarn öcjövj vs. ujg pendet". Da fehlt Eliam ' 
' ßGvKri^o^ai, — V. 1024 iihersetzt Hr. l). fi ^€ durch ,.wenn 
du uns'"'' etc. Ohne Noth. — V. 104H Die drei Herausgeber des . 
Textes haben die Conjeetiir des Brodaus aufgenommen: nov 
TCfSerort irovov, und darnach hat auch Hr. I). iihersetzt. Hr. W. 
crvNäliiit die anderweitigen Conjcctmen der Gelehrten (in der 
Tauthnitzer Ausg. hat er Hermann's öuAou im Texte), scheint aber 
W i n ck e Im anu's Vorschlag lo^sov (Ztschr. f. Alterth. 1840 
S. 1263 ), der mir unter allen noch am meisten gefallt, übersehen 
an haben. Endlich aber neigt^sich Hr. W. dech der bsiMlschrill- 
iicheo liMrt qjovov Moh Marl^laiid^s Erklimog ta iiiHi deutet: 
welehe R«lle willst du dorn Pjisdet bei diesem 
Morde iHlii«ileii1 Dem etlmme ieh bei, (Dm hat aeeli G fe- 
ver Qt Wfirdlgung ete. 8. 10. gefühlt, wiewohl er prosaisch vo- 
mov vonMhligt). Dem dst Bedeokeo, des Hr. W.beifügt : „le ee 
tmcn haereo , poaaMMe pivo^ reele deootare ea^dem mm /o- 
* e^M^ iisstrieh wohl «o hebe«, daaa nuift diese Redewelse mit 
dem bekamitei^ Honeriseben 8v%«Xj)tf kmifiatiq}ttm£ and %w4tni^ 
V mivag miifpotsgov^ vUijg t9umL f)^Off> ia Verblödung bringt. 
Ikr&ber beben Kdbler Im awlckauer Profh und («kber 
doe ftmele WeaeaaaUr rlditlf) Jaiin io diesen NJebrbb. 1839 
n. 87. a UOf veriuuideit. Dertslnd aitek dem vorliegenden 
ihnliebe Beispiele fennont. — V. 1050 beben die Hrn F. und 
In beiden Aosisben Bermaon s Cnnjeetor s l g v^iag ßlinm Im 
Texte. Die bnndiehr. Lesart dq lässt sich vertheidigen , wenn 
man ßUmm prl§Deni treratelits «t« ^|ide hXPl^»^ ^^f^mv. Dena 
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der Begriff der Bewegung liegt hier fm Auge. Wieder eine 
GttijifilBr in Texte findet man V. 1064. y.al6v rot y?,cjöö' otoj» 
IMtfviJ IMcpa« So Hr. W. und B., dagegen Hr. F. m airj nag^j. 
Aber was die Bücher haben: Kcdov tol ylcööö' orro rcLörig na- 
Q'j^ ist'ohne Anstoss, wenn mau bei der nlötig nur nicht jia Jide 
dignu9 oder veraj' denkt (wie in der >ote ^reschehen ist), sondern 
darunter das trciie Aneinander scJi ii es»» e ti der Frauen ve^. 
steht, wovon eben v. 10f>l. und 10t'}2. die Iplil^onia gesprochen 
hat. Was sodann den Einwand betrifft: ,,Hc rie se haberet sen* 
tentia si otco posset pro feminino aecipi et ad yXc566a referri. At 
de hoc usu noa con^tat, et v. 1071. (]uoque örc) non est femiüi» 
DQHi^S 80 sehe ich keinen Unterschied swit^dien der vorliegenden 
und der angetührien Stelle. In beiden Steilen ist vielmehr die 
Rede^ zwar mit best i mm ter Beziehung, jedoch in all gemei- 
ner Sprachfortn gestaltet. Ehcti so spricht Phädra ifii Hippel. 
42ö f. fi-ovot' 61 Tovro' (paö ccfjLtAläö^ai, /3t w, yvoofiriv ötxtxiav 
9iaya9riv^ 6 reo 7r«p^. Die Eiiutierong endlich^ dass hei der 
haiK^cIir. Le&art „loquenteni piA^ius qu;tm (aceuteni linguam sig- 
niücari^S erledigt sicli durch das, was oben 'zu v. 1040. a. E. an- 
gedeutet wurde. — V. 1071. übersetzt Hr. D.: Kindern, wenn 
du welche hast wa» gegen den tragistben Ton Terstösst. 
V. 1073. Mit der von Ilm. ü. und W. aiigeiiihrten Stelle können 
noch andere \ erbundeD werden, in denen wenigstens eine ähnli- 
che Salzbilduug stattfindet (Hr. F. hat hier nach tavta unrichtig 
Fragezeichen), uäinllch 555. (wo Hr. W. mit Hermann ohne Noth 
Fragezeichen setzt) und 738. 1162. (wo Hr. F. wieder Fragezei- 
chen hat). — V. 1079. spricht Iphigenia : öov l'p^ot/ ^dt^ %al öov 
ilgßalvuv ööfjiovg. Dazu bemerkt Hr. W.: „Haec dicta sunt /o- 
mulis^ quas fi/hig, teeum habet ^ non cberi mulieribus*'\ UttA 
das bat ihm Hr. B. getreulkli nadigeselirielieB. Eki ist aber mis 
«brei GHUden falsdL Erstem bat Iphig. ibi« Dfenersebaft mImni 
V, 725. mit amili9M9^ vgiatg nzL fortgesebidtt Zwellm mteley 
wenn euaser dem Chore noeh Dfaner oder OieiieriMMii cugeges 
ftweeen wiren» «neb m diese das Oesiieh um fitiUnbweigen ge> 
vlebtet werden^ deon «ueh von diesea bannte Iphig. Vernüi be- 
lürchttB. Dritteas verlangt, wie eben das dreiaal gaaaiate 
(1069. 1070.)« ao bler duawalmaUga ^ 9^ baaif oiaste B»- 
sleluuig. Dnd dieaa bat ea» wenn man aa, wie dar ZnaaaasM* 
bang verlangt, auf Orealaa und Pyladaabaalalil. Denn dieaa 
befindea sieh im folgenden Aela bn Tempel (vgl 1164 C HOL 
im im im 1217. beaanden 1222) Sq' iitßmh^wwm ' 

iqöri dmiiitmv i0m tivovfi)« der Biebter aber mnaste matWiwn, 
wla ala blaeingekommen selettt und daa gasablabt an anaerar Stella» 
Daabat anabHr. Banner llbcvaehen , da er scbrlebi „an Blni« 
gen anadem Chor''. ^ V. 1093. (IQda) bbaiaatet Hr« JB.: 
^Wohlveraliadlicb Verständigen, da du — ansrufst'S Bs mnaa 
daaahelaaan. VgL SebUer a. d. St V. 1110. atebl Hr i^aa- 
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fjLoZöi, Kai loyxct^ in der Jat. UeberaetsuDg auch des Ilm. F.: 
,,c»m remigio et hastis^^ wodurch das Game unverfitindlich wird. 
Hr. W. schweigt, Hr. B« spricht mürichli^ von eiaem ht/perbaton. 
Die Stelle bedefrtvtt in y r em tQM te wr kuHum remos 

0i kmaim , I. e. quam Atafir« mpptUUmtii md unem H ma €9f>erenL 
Hr. to. hat fchMT M OwNiidmi «Miilh% vmtM* — V*liai«]Ml 
Hr. W. aua Venelm bv^ Im Test« Caasen , waa «lalil «ir 
ttf^pbe faaat. Famar Iwt afdl Hr. W. fai angehingie« iwa/^MWi 
etmBpmtms TeraehrlebeB, in^eoi er v. 1181. (1148.) aqi* Bade eiao 
9jihe wm mmiiig nmA r. 1184. ( 1 140.) Mal Dttalyleii m .gea«M 
md-lan grirah. Tcsla naali IM« daa at ma gdii Ma a i ao daia ' 
der Vera mit der A«tlairephe Bichl haroHMlrt. Aaaaardan fallt 
aiah in der letstem möth ein Vecaelieo, atalleh üg tat ana Emim * 
Ton 1148. gesetii , aalito aber meh der filraphe vad dem eom^ 

I apeeitea den Anfeo^ dea Mgendan Veraea bilden. Wae ibr%ena 
n T. 11^ ff. Hr. F. iber Hemmn'a vwrirelllalM Canalhnirnn« 

I dea Textes beoerlct: ^«langnel pane olaudieana ilkid n&dctg t e , faod 
abaohita aententia nemo jam exspectat^S das schwerlich Je* 

maiid für gegrinidei bbUen , der sich lebendig in die Situation des 
Chores bin^versetzt. Ich wUnaabte daher tooh « daaa Hr. W. In 
der Mete au t. 1089 die Woftet ^mä /um quoque oanHmm poeia 
nimia ubertate inutüium verbornm insinurit^ aad sn 1102« 
das ^^Eiiripides, stipator in ckoTivis umtÜimm wr^orum*''' wegg«» 

l'' lassen iiatte. Denn für dieaen Chorgesang scheint mir Härtung * 
Enr. reat. IL p. 166. ▼eUkenaien Reeht au haben. — V. 1171. 
bei Hr. W.: ,,t6v g)6vov caedem, quana anapicaris^S Anch hier ' 
(wie 1177. statt caedis contagtone) war emipiun eaedis oder 
f4aculum das richtige , wie das beistehende Hsxtrifjtivoi beweist. 
— V.^llOO. erklärt Hr. W. mir yi^i'tß^S^ aber nirht ^'cpoq öOP 
(vgl- V. 872.), bei dosstMi ErkUirnn^ Soidler zu uiinöthi^rer Kün- 
stelei seine Zufliuiit n/iriint. Ks ist das Schwert ^ das iphi<:enia 
zum AhHch neiden derlliiare hei dtm xatdgjBf^^ciL 
gebranefit — V. 1203. b;ilt Haiu liensteirr S. 277. die Schreibart 

- oio^cc VW mit Üfire^'lit iiir eintMi Drncklehler. Denn vvv ^ was / 
' Hr. B. hat, kann Mcr nicht stellen. Flr F. füiirt Hermann's Note 

'. wörtlich an, und doch hat er den hier !!iiiiiilo$en Vers 0)$ tlnoToq 
Öfi ktA. (nach Marklandj im Texte gelassen, wie auch v. 12(J(>. das 
^ unrichtige 'Kan%Qixit,6vtmv ys statt des handschr. 81. — V. 1209. 
hat die Lesart der Bücher nolag %vynq^ die auch Hr. W. für ver- 
dorben iiält (in seiner Stereotypaus^abe hat er Hermanns rayaq 
Im Texte), schon Rauchenstefn S. 273 sehr gut {jerec htfertigt find 
dasn die ((>ereits voti Matthia und Bothe erwähnte) Stelle v. 1410. 
▼erglichen Aehnlich steht bei Soph. Oed. R. v. 680. yLu%ov6u 
y' ritiq 7] Tv^^» Im Folgenden hat Hr. W. ganz die Hermann'schc 
Umstelhing der Verse mit den Textänderungen adoptirt. Hr. B. 
ist hier vorsichtiger gewesen und dürfte mehr auf Beistimmung att 
reehuen haben , wiewohl er keine Rechtfertigang hinaufugt. Sn 
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Ut K. B. ISIS Um LmM Moter ^«17 gv ^fm ntOB» tpovqt 
mM IM Anarfinudl^ ««ily mm m Hr. W. 

die CI«4«Blar «twuMr^i/v MfMniiil, Umm twilnil I« diiMr Ua» 
temdoBg daiielfca M«l, UidMi er «lariieh eiieh iSIB e t w M e ti 
u» 9ra;iafii«ai<Mr a«^! de« Opletif #9MWf ^ hittc eeke« 
kcv Hermewi Metiiilidi ««msÜIIbI« «nd jelet tiiel ee in gMdm 
Simie BioMleiii : Oeliev die ürieeli. Hedl & 274. Dea Ifil bei 
Hm. R BM itall tii me. Wm QlHrlgeMi die BeripideMM Gl»- 
läkteriaUiL des Tbeee betrifft, »o macht ibe Herten^ e« ebm 
^boBM» rüUa§km% weree fiSeripides schwerilibKedeelit int. Denn 
wae Hertinf ueter andern p. lflB>., b e n i crit t; j^Neqne eniie bÜeii-' 
teteei tantev^ aed eüm rtieoi OHifet TiMea wiari jttktm p9r9* 
^fivey^ ^ui l^r fraudem abducuntiir, inKiiperque ipse vesiem oßti» 
li§ «titf Ufppamena das berubl aef irrthiiiicher VertauschiiD^ 
derPersonep. Wicht Tbeea heieidt dies; iondern Iphigenie. 

1207: Mpara x^i^(»«mg ninkvi^w , und 1218.: nkmkov oft- 
fiavtfv «^e^Me». 0eber dürfte euch die von Harieeg f, 17^ 
|l«gdbeiie^Oharakterisiriing io diesem Peekte sich etwas ändert §e« 
stalten. — V. 1223 xal ^tdg udafiovg. Ulm fifkÜrer schweigen« 
Hr. B« b&lt es ohne Weiteres für verdorben und conjicirt xatä 

H. seeumlum riliis demi^''^ was natürlich schon der Gracitat we- 
gen Niemand billigen kann. Hr. W. hätte daher wohl für den 
Schuler einen Wink ^eben sollen^ dass sich die Worte aaf den 
Schmuck der Kleidung beziehen, der den Göttern und Göt- 
tinnen hei^eleizt werde, tiiitcr Verfiloichiing der liomertschen 
Steüe von der Statüe der Athene in Ti;niH. — V. 1225 bemerkt 
Mr. ^^TiQOV^kyLriv^ et alia similia, Codices semper absque co- 
ronide exhibent , reete". Eine ähnliche Bemerk niig stellt oben 
zu V. 961. Viljer das am Versende stehende eiidii te r', was dort in 
den jHandschriften zum l'olgeudeu Verse ^ezoj^eii wird, .,Quae 
recta est dividendi ratio. Et omnino in versi!)iis nexis quando vo- 
cabulum extrennuni palilur eiisionem vocaiis, exitum versus Codi- 
ces cojtstanter ii«dem regulis metiuntnr, quibus dirigitur apud 
Graecos syllabarutn di^isio^'* etc. Es wäre zu wiinscheu, dass die 
Herausgeber eines kritischen Apparates dciarlige Dinge an Bfnet 
Stelle aus den von ihnen verglichenen iVlss. sor^^fäftig zusam* 
menstelUen , damit die neuesten Grammatiker neben der Auetori- 
tat der alten Grammatiker auch die handschriftliche IJeberliefe- 
ning der vorzuglichsten Codices benutzen könnten. — V. 1231 
Hr. W. ; „Ol) Xü^tl y Graecia^^. Ist ungenau! Eij gehört dies hier 
zu der absichtlieh g:e brau chten Amphiboiie* indem 
Thoas dabei an den Ort denkt, wohin Iphigenia £;eht, die Zu« 
schauer dagegen an den Tempel in Attika. Zu derselben zwei« 
deutigen V e r h ü 1 1 u n g gehört das folgende r « itkhiov d-^ 
doOiv^ was keineswegs bedeutet (wie Hr. W. und B. höchst selt- 
sam mit Markland erklären) ,,deos omnia scientes^S sondern: die 
das Weit er p oder das Mehrere wissen sc. aU ich Jets t 
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cum fratre a Pylade vinctis abit^^ hinzukoiMKn : et cum hM* 
MUbu8, Vgl. 1208., wo fphig. zu Thoa« Mfts tfoiv xk ftoi, 6vpb» 
miiTc onaÖfQV, Eioer dtfon ist auöii der t. 1284 auftretende 
ayyBlog, Vgl. 1339« V. 1234 evitm$ yovos deuten alle (mit 
Seidler): esimiue puer ^ Br* D«: ^ Gross kl der Sohn^S Mil 
Unreell t. Bvnatg istseJidoyd« auch hier nach der Sitte der Tra- 
.giker die H«o|»(bedeutun^ Im ersten Theile der Composition liegt, 
wie denn der angeführte SchoÜast zu Aristoph. sehr richtig xaXöv 
setzte und MatlAÜiä passend xalXluaig aus dem Orestes vergleicht. 
Ferner war fär yovog proles zu setzen, weil sich hierauf auch das 
folgende & r ItiI toIchv xtk. bezielit. Zu dem letztern bemertl 
Hr. W. : „Dianam, cujus mentioncm, ut sororis Apollinis, Eurlpi- 
des pro sua iji carminibus choricis verbosilate omifiere noluity 
Jicet'"'' etc. Auf diese vermcinttfcfic rf^r/;o«f//ei,s ma^^ liier Scid- 
1er antworU'ii mit der riclitigcn Hcuicrkuiiir : ,,Iuscrit Iioc poeta, 
ne abjiistoria detlectat, quac siinui cum Diana ApolLiaem ad l'ar- 
nassum traiislatum refert. '''' — V. 124^ sagt Hr. W. von der 
Lesart der Bücher ^ata%aXHog „ineptü est verhfs oKitgä iV(pvKX(p 
daffva additis", meint iiidc.^s zu Ilermaim's Conjcctur KaraiXai- 
vog, (die er in seine Stereotjpauj^gabe zu rasch aiiigcuorameu hat): 
,^forta8se audacius sit, vocabulum recte ({uidem formatum ^ nuUa 
tarnen rnivioritalc munitum^ in ^erborura ordiuem recipere". 
Wober aui eiiimai diese Bedenkiichkcit, da Hr. W. oben v. 419. 
in ganz gleichem Falle inv^xaigog sogar stillschweigend aufg'e- 
nommen hat'f Auch zu hi'otvzL {v. 1282) wird nichts bemerkt. 
Ich meine biob, dass mit autaxXaivog ein Be^iiT verloren ^inge, 
den man hier unwillkürlich sucht. Es wird nämlich der Drache 
geschildert. Da wird zuerst erwähnt die schillernde Farbe 
(noLXLlovmzosh sodann heisst er oivcoTiog in der latein. Ueber- 
setziitig aucli des UfB. F. ru6ra fmeie awi bei Hfa. B. sogar „fi#« 
ger, quemadmodum et yikXüLq olvog didtur, quia nigrimi sife fus- 
cum yinum in pretip erat apud Teteres.^ Qot, dbse ielehe Melea 
Aiehl yea Nünrliisletikern gelesen werdeei die wMeii nickt we- 
nig IsMk^qIY Dis e/vsMÖg wM jeder Unbefangene jmr tnf ite 
fearigen, blutretlien Angea begehen. We bleibt nv» 
nbev bei der SeUldervng des, wm jede» beim eiBlen Aabttsfc' 
nee Dteehens soglel^ In die Aegen springt| der Sehuppen- 
f «ftserl DealMlMiwir ellne Swelfel In matdxcilKog, wes lirei- 
. Hell Hr. B* wieder nwklilig erfclirt: ^^enmilifs« I- e.' Monsus^ 
leelns , um^ofo /onre. Flgurtte , nee vnigerlter , dletusi^. Des 
dtbeisteliende ^iexpva ninillä d0tiim$ ioei wid gehM lu afi^ 
sariy nn eder bei» Lorbeerbanal. ^ V. 1267 Das ddv- 
tmp vmo f eteteben die di«l Rerao^feber des Teiles mit Mnsgrare . 
dfUrrt» efifümilkj und «ich Hr. D. übersetzt.: ,,Aus dem g5tt- 
llnhen Grandes Werindesedss Griechische ohne Commen<- 
lar licet, wlid weU aar eilüirsaa mt^ ktümt t«mfU Uco i. e. ta 
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penttniMB» Bdl Hf« iMrt fkiA ^MMif fOf^rnkt» «t^hr 
Me Bl itl«l^ itütl Mitte. — V. IM. Iwt b. Wv dim Nfte 
ia Tille fi^wjtf fK0 ^^iFtiiF ih»«« »ter d«t pMtl wctfer-siir 
0ltt]ili« Btch n dam fl»h«nNi.«Bi Ende dea BecliM. Hr. W. Imt 
efene Zweifel ▼eeHennum Vfy^eSiy £1/0» «a fa a to ^ p «elleo. Dodi 
•Mb dif wfare aniMtlg. Dem was wir bei B w ii in» Tote 
nid itt der NM lesen, ^(pQ€^§m^ Iii hii i it mJirscheinlicli nur 
SchreUh' eder Drocicrehiir itott Ig^pa^or auf ot bei&glich, 
frfeHermano bereits le der Recension der Ikidler'schen Ausfiki 
emendirt hat« Hr. D. Mgli ^Lies nata ii*ifi i^ fif «d- 

iidg lgpp«{«r ih^^^^ alad ffe Seidler eed ÜMwaiiii %mtmmmph 
ietit, eber iehr aulllHif sn der UeberseMagi ^ Welche «es 
distereni Schooiie, der Krde Ligern, herauf kund- 

Sa b e D i « i c h I ef*. IHe im Folgeeden erwähnte iiii» dnlett 
[erlueg p. 108. ao ans: ,,PhoebQi reiie ed Olyiapnoi contendlt 
wmmn^e throno lovis üircumdota pueriti questna eat injurfam^S 
Slim eefnUige Rede, der wahracbeinlich die Lesart ^log 
^ovmv aum Ciepia liegt. — V. 1299 aagt Hr. F. : ,,Libri ftit- 
t^tl ^' vßiV' Scripsis ut res postulabat^ ßhBötB x^fitv^K 
Druckfehler statt ju^trfett, wie sclion Markland vorgeschlagen 
hat, aber ofine Nothwendfglceit. Matthia hat hier mit senicr Note 
dem Wesen tiacin dasselbe sagen wollen, was Hermann bemerkt. 
V. 1309. bei ITrn. F. i^Bvösis Druckf. statt V'^iu^oig. — V. 1.H17. 
tinvev^a öv^cpogccg xey.rrjidvr]; die Üonner'sche Üehersetzung: 
„Welcher böse Geist berikkte sie*?'^ bietet hier kein ^eiuifrondes 
Aeqnivalent fxiv die griech. Metapher. Auch v. 1'536.: damit sie 
fiirder nicht unthätig uns erscliiene*"^ entspricht nicht 
dem Texte: ÖQav ti nkeov^ aliquid majus sc. quam necesse erat, 
ajso gleichsam alifjuid si/pervnrrinci oder auch nliffuid multurn. 
— V. 1340. ttgiyAt/tr am Anfange. Die Pariser Handschr. A. B. 
haben nach der Angabe des Hrn. F. lc^A#£r, was künftig in den 
Text kommen wird , wie es Hr. W. selbst in seiner ed. stereot. 
sdion aufgenommen hat. — V. 1345. Den i'olgendea Vers hat 
Hr. W. mit Hermann versetzt. Aber das scheint mir hier theils 
zu kühn, theils nicht recht passend. Denn die Worte 'EkXddoq 
vsmg öxaqpog würden ohne nähern Zusatz zu nackt dastehen im 
Vergleich zu den folgenden vaurorg, welche ihre nähere Bestim- 
mung erhalten. Man erwartet daher nach natiirliclier Gedanken- 
aymraetrie auch zu Qyidipog eine passende Erläuterung. Und 
diese. gewinnen wir mit der kleinen Aenderung Markland^s taQ0<5 
Xat^gtg remis irisfructum. Das TtlzvXov euzBQCJfiivov ist dann 
Apposition zum Gauzeu Ekldöog bis KatijQBg (wie ahnlich v. 1442., 
wo Hr. W. wenigstens eine Vcrweisang auf die Grammatik bei- 
fügen konnte) und findet gewisser Maassen seine Erklärung in v. 
1060.: vs(6g ye nitvlog BvrjQ7^g ndga, also ein gei l ii -.^el i es 
Oeplfttscher d.h. einen aur Abfahrt bereiteten 
dertcbieg. £ia ähntichea Beispiel solcher Ap^^ositiou hat hier 
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He. f. nglfllltl, «In paar andm %mitk mm M M (»lili^ta 4k 
ifpMlt p. 13 f. V. ld50.bfllHnk W. ti X»!. ^ 

¥« ia6§.«i^ #sfME «il^^Mm. D«r AtÜkel, Hr. W., 

«9 ferebal^^ AJm deixtixog. Seidler Mgt dazu wenigstens ftr> 
sichtiger opinw» Mit Recht. Denn ea entsteht hier folgendaa 
Bed«iikeD : Weiche Fon den bai JMlix aufgezililtM IMaaken lir 
Mms «mI INener soll der hier üiililmle Bote gewüilft taabii^ 
«ra diese Faustschläge sichtbar lamadiraY Iii es ferner wilM^ 
iaheinlich , dass Hti kai a ch e Aesthetik def einzigen Artikels wv- 
gen den^ZuscbtMm einai wkkriichei «nd lächerlichen Anblick 
ftvahrt haben werde,« wie er heut au Tage In Nestroy'schen Pos- 
sen auf <Ue Buhne kommt 1 ich halte daher die Bothe'sche Hr* 
kläniig fwee fieH §&lmU m toli tb nkhis adhibetur für die bea- 
lere* ^ I>ie folgenden nmXa übersetal Hr* D. ,,der JQngting' 
Arm^^ Aber da die Arme schon in nirfiifti angedeutet sind» 
versteht man hier wohl besser die Fusse. V. 1371, (1.^28 ) tlber- 
scizt derselbe: ,^da8 unsrc Glieder brachen und ermattetet)'-^ 
ohne Note, wiewoh! die^ts keine der hier gfbillf^tcn Schreibarten 
ausdrückt. Hr. F. hat iMaritland « Conjectur mg ^vv t anBiJCHv 
mit efnem verissime in den Text gesetzt, unter Billigung Rau- 
chensteins S. 273. Aber da^^egen hat Hermann einen begründeten 
Einwand crlioben, der erst widerleg^t sein will, bevor Itr. W. das 
Hermann'jsche cSg t(5 ^waTttBit' in seinen beiden Ausgaben wie- 
der tilgen wird. — V. 1396. sagt llr. F, : ^^Dindorßm ^ ut est in 
Brub.^ Hi; yiiv udkiv^^. Das bcmeriten auch jindere. Aber in 
der ed. H/ub, von 1551. steht laKxiXovttg, y^v dl jt« Aiv, also 
Öb ebeuialls nach yijv und dieses oluie elg^ und da diese Ausgabe, 
so weit ich nur die bei Hermann aiigeiiihrten Lesarten verglichen 
habe^ überall in diesem Stücke mit der Aldiua übereinstimmt, so 
zweifle ich auch, ob die AJd. hier wirklich das dq enthalte. — V. 
1404. habetj aile Mus-rave's Cönjectur im l exte , llr. F. billigt 
indessen in der Annotaiiu Mattbiii s Vorschlag. Die Lesart sämmt- 
lieber Bücher ist bekanntlich yvfLvdg rjcßalüi'ttg Liafiidag. Ich 
habe folgenden Gedanken. Da ailht] oben t. 9Ö6. Med. 902. und 
anderwärts im Sinne Ton Hand steht, j^elg nicht selten für Arm 
gesetat wird , so liegt die Vermuthung nahe , dass auch Ijito^igy 
eigentlich TO v7iBqi%ov zov ß^axiovog Achsel oder auch wohl 
Oberarm^ kn fibine ron Arm üherlMiopt gesagt worden sd, «nd 
dä»9 wir fiellelclit gerade ai QMier 8ldie «iaeo Sebiff eiaat- 
dfutk m «na biben, der etwa adt dcan daotaehen ,,mit atiljffr- 
üffdüen Aennela^^ barmeaite. Findel aieb deeb la dieser ganian 
Bateamibiung Einiges, waa tiberhaapt' eigei\^iaillch geaagt ist, 
aa daaa Idi fldcb wenigttena vaa der Richtigkeit der Musgraye- 
adiea Caiiieetar aiebt dberseagto kaaa. *^ V. 1405. ubersetat 
9r* iu 7uÜ66funog „auf des Meie tart Rai Der Zusam- 
mobaDg spiiebt wähl »abv llr die gag^naeitige oder g«- 



« 
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4B GiiMkiMke LHanrtnr« 

ni cinschaftlf^he EMoaterung der Schiffe OBler einander» 

V. 1433. sagt Hr. D.: „wenn mir Zeit und Masse wir^S Druck- 
fehler wahrscheinlich statt wird, wiewohl dies an der Stelle 
nicht recht tragisch klingt. — V. 1447, wo Athene sagt, dast 
Orestes ihre Stimme auch in die Ferne höre , bemerkt Hr. W. 
(mit Hm« Böthe):*„av6?Jv ^mg, vocem deae, quippe fortiorem 
humana ^ Orestes non exaiidire potiiisset*-''. Aber so Macli . 

' darf man selbst heidiiisrben Glauben niclit auslegen ! iSach helle- 
nischem Glauben wirken die Götter auch intensiv auf die Men- 
sehen ein, d. Ii. auf das Innere derselben; mau braucht daher 
die Athene hier nicht auf lächerliche Weise zmii Stciitor zu ma- 

4 chen, — V. 1449 nimmt Hr. W. das Beiwort Athens ^^odur/- 
tüvg ^vörtücl»: a Minerva dea cottcfila* Der Hauplbegrilf liegt 
wohl auch hier im ersten Theile des Wortes, also überhaupt das 
'göttliche, insofern es unter dem Schutze und der Obhut 
der Athene stand. — V. 14öl sagt Hr. F.: „Reponendum cum 
Marklando %id OTtcoq''^. Das hat Hermann in seiner Ausgabe 

- höchst wahrscheinlich zu dem irerechnet, wovon er in der Vor- 
rede p. VI. bemerkt: „oblivioiü tradere officium est." Mit Hecht; 
Dean wenn dies die Bücher hatten, so wiirde man an ^em tB an- 
stossen, weil der Satz onmg ttfiag Exy doch nur eine nähere Er- 
klärunjr von 6(Siag ikuxl sein kann. — - V. 14ü9 erklärt Hr. W. 
(mit Seidler und Matthiä) die Worte yi^cafij^g ÖLKaLag ovvsx ob 
bonam volniitdicni ^ (|ua Orestis et Iphigeniae consilium fugamquc 
adjuverant- , und hat hierdurch auf merkwürdige Weise sich selbst 
widersprochen. Denn kirrz vorher bat er die lange Entwickelung 
von Hermann wörtlich aufgenommen «nd mit dietera ancbim Texte 
das Zeichen der Lücke gesetzt« Aber Hermann*« ganze l>edn€tioa 
atntzt sich ja eben auf ^fofi. ^waiag ovv. in fifnoe ym propUr 
justom animi smUentütm^ oder nn das hierher Beiügüebe wert* 
lieh «tt erwihnen: «^alierea flpsas quoque pariku niffnigHB Ttn- 
cere Tolt Minerva» ut i|uum ipsa eat a'baoivat) Thoaa entern eea- 
dearntTerit^ nM^r probetur »enienHe^^^ d« h. die yvcifir^ 9t»aim ^ 
i e. laoipi^la, Was freilieh die engenenniette Lüefce belrül, 
eebeint dieeeibe entbehrlich su sein, wenn nen mit R. Rnn« 
ehenate^in (Zeitachr. lOr AiCerth. 1840 Nr. 52. 8. 415.) mSk 
ml noch einmal hinindenkt', nur in der andern Beden- 

tuQg bestimmen. Tgl. deriber oben m v* S79. Dadordi wird 
Je^ weitere Conjeetur mrihdcgewiesen) inch die dea Hm. D.:* 
ni9uA vdfiMf^' slveü %6ös^ der Infinitiv von ^apteptai nbhingig^ 
0^ Streit endlich kann hier nicht iwischen Athene und THioas 
gedacht werden , da dann Athene zugleich für fich klagen nnd 
entscheiden roisste, was mit dem sonstigen Begriffe von 
^og Wd^va^ nicht sn vereinigen wäre, sondern als Parteien sind 
hier wohl zu denken I p h i ^ c nia (vgl. v. 1068. ödöm o' ks'EXkdff) 
nnd Theas, V, 1490: h* in* $vtvx(a rijg ara^ofilt/i^ ' 

p^as 9iäiipovi$ ovvss* 
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2m LIlMMttur dü BaripMiif 4B 

Hr. B. schwellet, die tftrfgen drd Editoren Tentehen die Stelle 
auf dieselbe Weise; bei Hrn. F.: ,Jte fausto fato ob serTatam vi- 
tae partem feiices^S Bei Uro. W. oach Marklaod und Seidler: 
9^- tt£ svxvxilSf Bvxvxfog^ ix Bvtvxil Ttotfup — felice$ ob 9er» 
vatam vitae vestrae soHemy i. e. felices ob sortem, qua aerft- 
miiii^'. Für den Standpunkt der Schulbildung^ ist fato oder not- 
fi9 ein vager und unbestimmter Begriff, der nocli ausserdem bei 
der befolgten Erklärung Ton (Aolgag tautologisch gesagt wäre. Da 
der Chor diese Worte, wie Hr. W. selbst mit Hermann bemerkt, 
mit dem Blicke nach dem Hafen zu spricht [der Hafen ki Mahr- 
acheiniich auf der Bühne dargestellt gewesen], so muss man dem 
Schüler, statt drei griechische vage Begriffe zu gebrauchen, he- 
gt im int sagen, es beziehe sich kx tvt, auf die glückliche 
Schifffalirt, also üeea condüione^vt fauHa ait navigatio^ So- 
dann acheint mir, wenn fioigag als genitivus caassae erklärt wird, 
4tr Arlikel *^ niclil hinUnglich begründet in aein. Hermann er- 
.wUml uuk Mnafm«*« Vorgange eine Stelie dea ArlatMea, w»> 
dnü Maal: ai |civ ömionBvtig iiolgag dtiiitv , nnd ftgl.btls 
mBiX vio apfarel, t^v eatPitivTjv iiolQtKit ooa «x iBgw wmarn 
dld, qni fmtm» perenüllbi» anlfl «radialis Mber lait aiaii.irolil 
4iic|i'Mi.Si9xip|des dea Ofsitir voa SpugnUvi^ski <ni «ecken uai, 
Uif.ff /H>fi9|i»|Mi49«citeQ Aadtotniff Ml Mietaiiiif diebeldM 
ll|;reU.ejideiitT|iell« mißw^m€d^ouki9Mmmr99$9mmmkwm 
yprber die Bedfi ^r. . SnjMlMm« wie wir ielil dwrcbHni. 
F. wissen» «immUlol^e lOat« «il ipfBlUfer VebereiaatiainioBf 
mdalfiovQ s,. waa man wohl aidil .qluie Weiterea, wie Ma joM 
geschehen Ist t ^qn der Hand w eisen. dtrf. Naeli diesem Allel 
MTÜl mir düuken , dass die Stelle also lu deuten sei: Zieliel 
4i|liiiieQ^ glückliche Fahjrly die ihr gehört za dem 
achonjetzt (daher yyarticipia praeseniis^ dem Chore soll es erst 
.ig^ter au TheMlif erden. VgL.UcXX. 494. mit Spitäner's Note) 
sich retten^ea Theile, .irtluli^r der glückliche iat 
(d. h. der den ealculus MInervae erlangt bat). Pas nun folgende 
ßlk\ m 0ffi.vij idfl, recitirt der Chor höchst wahrscheinUch in dem 
Augenhiicke, wo Athene wieder in die Höhe schwebt. Hr. Don- 
ner hat an dieser Stelle keine derartige Bemerkung zwischen den 
Text eingesetzt, wie er sonst au thun pflegt. Die Anmerkung 
endlich , welche Hr. W. zu den drei Schiussversen des Stückes 
gegeben hat, und der ich eben so wie Rauchenstein S. 270. bei- 
atimme, findet wohl auch in der dem Dichter ao heiiehten Am- 
phihelie eine weitere Bestätigung, 

Hiermit will ich die Bemerkungen über Einzelheiten be- 
Bchliessen. Ich glaube nicht nur das oben im Allgemeinen gefüllte 
Urtheil mehrseitig begründet , sondern auch nebenbei an ein paar 
Beispielen ge^ieigX zu haben , dass selbst nach den neuesteq Lei- 
stungen für Kritik und genauere Exegese ,de^ JEuripIdea noeh 
Manches zu thun /»ei. ^ch war Wmtiuü,.auch vom HIppoljtoa odur 

♦ 
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5ü CfarMutch« UterAtur. ' 

von der ÄÜMili dse Awilll fl ül fai ' so li^huiila, die ich 
Nft der Leetira dlaw 8tMee m» SoMeni bcMMlm Mtiit 
lu^te/ «falMr ich Wa nikm Ms letol mfUildleb gewMeo,' diü 
Mliger WeiM nleht dm oehr law boMpnwiim kaim. 
-MMton die e^vd^en Lmmt und fceie«d«ri die jeMMsUNi Qe* 
Uirt«ii, dmii'Wc»lie hier fcvurlMil worden «lad, la dM tegtf- 
itthflea Biidgeo • fiaden , wa» ilurca Beeehtuu^ alekl ttawetih 
orMkelaa! 

üttbllMt^, iai Jaaatr 1817. Amel$. 

Späterer Zueata. 

Dat VoMttelieiida wer bmita oiederf eaehiieliea aad a^f«^ 
sandt, als mir die grftadlicbe und inhaltsreielie Recension ditr 
WtUscheraclioa Ausgabe von Hra. £^ W« Weber (ia der Neuen 
•Jen. AHg. Ltztf* 184ö, Nr. 307 ff.) und Hrn. Fla r t lui^r*»*) icharf- 
^afanige Beitrage zur Kritik «ad Erlclärung des Buripides, die sich 
-an die Fix'ielie Bearbeituog anlehnen (in der ZUchrft. inr Alter- 
tluiinswisseiischft. 1B47, Fehr^ Mr. 18 ff.) in die Hand kaaieii» 
■Hrn. Weber ist die Ausgabe von Fix noch nicht belcannt gewesen 
und Hr. Härtung hat luf Witsschel'a Bearbeitung keine Rüelcaicht 
^enomtnen. Mir möge ea erlaubt sein, mit Rücksicht auf diese 
beiden Gelehrten noch Weniges zur Taurischen Iphi^enia , die ich 
einmal etwas genauer beachtet habe, beifii^en zu dürfen, ohne 
jedoch, was mir hier nicht zukommt, auf liartun^'s radfcale Con- 
je( tiireii oder abweiclicnde Ansichten näher einzun;ehen, ziimai da 
ich nur Kclteavon der Mothweadi^keil der Främissca uheneagt 
worden bin. 

* ' Zunächst freue ich mich, an mehreren Stellen entweder ^auz 
und gar, oder doch in dem wesentlichsten Punkte mit den ge- 
nannten Gelehrten im ürt heile zusammenzutreffen. So mit bei- 
den zu V. 484., mit Hrn. V\ eber zu V. 110. 492. 936. lO^ü. 
10Ü4 1209., mit Hro. Härtung zu V. 15. 370. 1209. Anderes, 
wo ich eine abweichende Meinung vorgetragen habe, fiberlasse Ich 
dem Leser zur Beurtbeiluug. Nur Fojgeudei will ich noch 
beifügen. ■ . . . ■ ' 

V. 98 If. wiederholt Hr. Härtung, der bliM die Goujectur 
kadoi^tv auuinuut y seine frähere Erklärung ausfuhrlicher mit fol- 



*'') Es wäre ein wichtiges IMoment, man konnte fast sagen ein noth« 
Wendiger Wanscb , dass Br. Hartong in seinem Ewripides restUuUu noch 
Sfter anter dem Texte au^ej^ebeu haben mochte , wie er Bisa Statte ge- 
lesen wissen will / da\dsr Lcaer feines geistraidien Weckes Uftwebaa 
M.ifeaeniU<A«iKiitedisidii]itspaaktenhM teZwatfal Bleibt,' ei- 
niges lost dte bbeo corwihato ArhsH. Vkllaisht wifd Hr, fltartaag «ai 
MdasM dM WeriM dos Usr VarsuMte im ZmaMMahian aaddiaisa. 
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''l|Mtitt>'WlMtMs ^^0^ MMMfii iliMl Mhr lidcli • itgt OfMt • * woWoB 
Ufr Ite «l* «rklimmeii teriaehen (?^. Phoen. 744.)^ go ISniieii wir 
iibet Miii5gH«li BBbetnerkt Uettm; wollen wir dordi Aoftpfreii- 
^eli Schlosses elndrin^, so fehles nne die Mittel 
das«: und hStlen wir diese, se würde man nns dennoch bei dem 
Versnche, eiaradringen, ergreü» md tödten. Wollen wir also, 
^e wir dem gewftMen Tod uns aussetzen , wiederum zuröckfliehen, 
so wie wir gekommen sind'^? letitere mit seiner Conjector 
dlX* if, jr^lv — hwötoXij^mpiSPi Aber in dieser firklSning fin-> 
det man erstens eine MÜsame Argumentation. Denn wenn Ore« 
stes sagt: „Die Mauern sind sehr hoch: wollen wir sie zu er- 
klimmen versuchen so erwartet man unwillkürlich als Nachsatz: 
so werden wir ans vergeblich bemühen. Zweitens Ist 
auffällig, dass , wenn beim zweiten Gliede, beim „Aufsprengen 
des Schlosses'*, gesagt werden sollte: „es fehlen uns die Mittel 
dazu'% Flicht auch bei der ersten Schwierigkeit das Fehlen der 
Hülfsmittel zur Besiegung derselben angedeutet würde. Denn 
wie sollten sie die Mauern erklimnnen? Durch Leitern'? Hätte 
Euripides diese und überhaupt das Ersteigen der Mauer gemeint, 
80 würde er wohl zur Verdeutlichung das Wort xXffJiaxsg ange- 
wendet haben , wie denn auch in der angezogenen Stelle der 
Phoen. das a^uvvBiv teixicov ngogafjtßdöstg durch das vorherge- 
hende nQog(peQtiv nvgyoiöL itrjycTÖv xXindxm' Ttgoga^ftdöeig (v. 
489.) und enta nQogxslö^ai nvXaig (v. 739.) seine richtige Be- 
ziehung gewinnt, die v. 1173. von Neuem hervortritt. Drittens 
dünkt mich bei solcher Auffassang der Nachsatz beider Glieder 
ganz dasselbe zu sagen ^ indem ein ov Aadi 11/ hier doch wesentlich 
gleich ist dem Xrj(p^^vai. Viertens wäre wohl, um ein „Auf- 
sprengendes Schlosscs^^ anzunehmen, zu beweisen, dass AiJ- 
cavteg und dvolyovttg jrvAag. gleichbedeutend sei mit ^ij^arrsg^ 
-iwd-IHl«efffea, wie der eingeschobene Mittelgedanke: ,,ünd hätten 
IVlr dMe Mittel^ Im Texte enthalten siehi kSnne. DAcse fetzte 
^Mtfamog gilt e«ell-fSr den flkhluss der Rede;» wdsu Hr. Hai*- 
iiing beoMti^: ,,'wlto kom^Orettei mit so ruhigem ^liite sagen: 
^•Iriwa wir tit^'wteder heingelken/iita aielit nmiii'* 
]t«r«vrifii> ■Ü'irdM der Mos ein pasr StnlidcyiMAge! oder 
«l»<4MMi ste ÜMen ehleir innddie-iHiretoH ''AMp dfes 'Cotorll 
ItoflMr in «ef jhkiliiAmi'OcftersetSMif , die'liier geg^^bAiisC, im 
oieeiilMhcii TUkt» mit it^lv 9rmnXv^ v^J^ hti \ 
jlm^'d90(f hmpHtoX^^afisv kann der Leser ulimöglich d^escf Li- 
AnMiMlrittieD. Hiersn kommt, dem ifndi mit HihMiiaelinng 
ddr Frifd'die.mtdrilekliehe Abweiinng der^Flneiit 
4lii«di O^esM iMit nn rfg gs p roe h ^n wird, nnd diefal'iasgtesprochen 
werden darf i^deaii-'fonal ktnnM^des nicht sntworten, wie Ihn der 
McMer hle^ antworten UMt Dnrdi das bis Jefit Oestfgth, indek^ 
<ten auch die -Singangaworte des Hrn. Hortung: ,,eB Irann Toto 
■MÜMi'Ö) fHüili|fclHii mrf r Tr^n^ uUnt Eed« seüi: 
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^^p^lP ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^F^^^^B^n^^^^^w 

WNMi wlMli 4fr ¥imrfi iip MhprengeDi (1) lkrt«ii, «U 

ledkfln,. Demi dUm jNethwtsdigMi te OcAmm Iü «Mb M 

dttrlwidMlirilllMm Umui tu»o$ßm to alt 17 eingel^ 
MM Frage biiiliiiiM MMfMUikt Utot iM 4k( ISMMe, wth 
ran leb lito 4«s DrtlwU fM H«raMn mi WÜmcM, 4«m «Mk 
Hr. ydkr beiwMtiiwaMi tflniiil, iir ikhlif WKc r-- V.IU* 
TirtMiigtHr. Weber» wie eneh 0r. FIs cewbriebe« kel, 4fe 
h e ni e chr tftlieiie Leeirt toX^t/tjov %ü$ md tr f» cy< f welek 
JeM MiliniDe. Nur möchte ich mich «efea der BedeilMf 
toi lieber auf Naefelflbtch snrlUee p. 177£ ned wegeiider 
Stellung im Nacbeatse auf Kleti %im D«tar. f^. 736 f. beroli«. 
— V. 133. bUligt Hr. Härtung die Note von Fix: ««Scribendum e 
eodieüme A. B.C. vag svlnjcov''^ Aber wie paeat diea ins Me- 
tram? — V. 180, Hr. H.: ^Die Frauen liönnen awar allenfalla 
.fibiLIed In esUtiacher Tonart, aber nicht in wälacher Spreebt» 
.alttfeB) danim müssen die Worte ßdgßagov jo^av noth wendig ge- 
strichen werden^^ Dies gehört su den cicarakteristlachen Oigea- 
tbenlichlKeilen der Hartung'schea Kritik, deren Behandlung elil^ 
froese Ausführlichlceit nöihig machte. Denn der Hinweis, daaa 
die ,,wal8che Sprache^*- blos in den awei Worten liege nnd nicht 
fn dem Liede, ao wie die Anführung von älmUcben Beiapieieo ene 
den Alten, und von verwandten Ausdrücken bei Shakespeare, Cal- 
deron u. A. bei ülniliclien Situationen aus den Neuern, würde we- 
nigstensfür Hrn. H. keine Beweiskraft haben. — V. 223, wo Hr. 
Witzschel in der Erklärung von iözoig }iodkiq>&6'yyoig die Note 
¥on Greverus adoptirt hat, stimme ich Hrn. Weber bei (in dessen 
^Beinerkung zweimal Au Iis unrichtig statt Taurien steht), wie 
schon Brodaus erklärt hat. Die Belege geben Heyne su Virg. 
Georg. I. 293. in der gr. Ausg., so wie Brunck und Fr i tische 
zu Arist. Ran. 1316. — V. 29(>. vertheidigt Hr. Weber das band- 
schriftl. TtBQiönaöag durcli Beilegung einer Bedeutung, die schwer- 
licli erwiesen werden kann. Er scheint llermann's Note nicht 
.eingestehen zu haben. Sollte jiBQLönaöag das Richtige sein, so 
wüsste ich keine andere Möglichkeit, als die kühne Annahme, dass 
der Dichter aegl (in adverbicllem Sinne) zwar zum Participium 
^esetst, aber dem Begriffe nach xum Hauptverbum naiei. gezogen 
^wissen wollte. — V. 300. ist es wohl das Einfachste, nsXuvov 
«a.J^ei^ und MVL erklären :' „daas blutig der Schaum aus dem Meere 
Mhretfcam^^ — Y. 556. antwortet Oreates der nach der Mutter 
fragenden Iphigenia: ovx iöti' Moig viv^ ov hi^^ ovtog aX^öiv. 
Dii^lat Uebersetzung bei Fix hat imrichtig ip$e statt UI0. Hr. 
Härtung sagt kurz : ,,Man muaa mtdg atatt oixog aehreibflü^. 
Aber dadurch würde die Rede viel matter iw4 ▼erlüre efaie Ar 
.4feaen Pialog absichtlich gewählte PeinHi.. Riohtk bmerbt Hl. 
^l^be : ^ovTog^ ülej^ ipse , qqamfli «UlW^. — .V. «7ft fiUMm 

%>tb9 ^ l ia >y <ifff N »tt 4jMi aufgoneiPMMi eMi tbM 
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Vriifttcli« im MÜcn ArtM n-AMthylM 0«Milieii Ml 
wImuMI Frank« ii itr swvitcn mImt trtiMhM kh- 

hmMtmifm iker die W iy tfc it B . Ptkrigiit liit la den f ai f t adi t 
Yeraeii''iir. ÜMtosf ndt Umckl fkimnn getadelt, da d U i w dk 
8Mte^ l^ersde so Tcrittndeti wimen will als Hr. H utn agi l a d a«* 
V. aal. hat Hr. Weber die bandsakrillilak« LmwK Ac^- 
#1« Mit RedU vwtkaidfgt im Sinne von omitUm. Mm 

kaiandaifaa Ihm angeführten Beispielen [Xen. Cyr. nach da« 
aeaern Aasgabea oitirt: ill^ 1. §.1. nnd §. 34«J ÜMOtetieii : De- 
moft« adv. Timothy §. 19. : — ^ci^xaNr mU ßQ§ ffc(f9upiftf£tv 
kvqUi» um6^mmm: kuBt^ d' 4 d^ati?« fvs «oogxXii^filff d«d 

■td In Nemr* §. 60. : arpoxixAovfilvcov dl ravia t(5v j^cwi^tciii, 
vdv ^otfvopa acpos tm diattfjr^^ iXmsv 6 0Qaift<OQt6v Sq^ 
%ov naX ciix fSfio0iv. An beiden Stellen scheint d«8 Ton Vo> 

mal gesetzte desemit nicht pasKcn. Von einem ahnlichen 
Gebrauche des lat relinqnere iuhen KicfSÜBg und Ringwood 
«u Theorr. Id. II. 91. Beispiele gegeben. — V. 759, deutet Hr, 
Weber das Tcokld yciQ nolköyv xt^pf? durch Vieles erreichel 
Viele, b e e n e t Vielen, und vergleicht es mit V. 395. [»oll 
Ion 381. hcisscn], was we^en des bestimmten Begriffes cv^tpogaL 
wohl anderer Natur ist. Hier aber mochte schon die Symmetrie 
arfordcrn., da8 -nokkav Neutrum au verstehen, abgesehen Tom 
ISedaaken in der ohi^en Erklärung, dena ich an .tri? lal uud Tür 
diesen Zusammenliaiig unpassend fände. — V. 777. hätte die 
Zuaammenstelhing des verschiedenen Numenii fti frov «or* ov^ 
wohl ein Wörtchen der Erklärung bei Hrn. Witi« 
gchel finden sollen. S. Fritzschean Anat. Thesm. p. 520 f. — 
V. 895. hat sich Hr* Witzschel nicht gana richtig aasgedrückt., wo 
er sagt: ,,av referettdum est ad participium i^avvOa^^^ etc. Ea 
war richtiger etwa zu sagen: ^^aV poeta referri voluit ad eam no« 
tionem^ quae contineretur participlo llE,avvöaq^ ita ut in mentc 
babaerit: — sed per aimcolutbiam quamdam ab inchoata strnctura 
recessit'S wie Klotz Adnott. In Devar. p. 126. und 138. die Sache 
bereits Tcrdentiicht hatte. Eben so hätte Hr. Witaachei V. 901. 
beifügen können, in welchem grammatischen VerhittoiM 
das mit Kai angeführte Pterticip %ov %Xvov6a anm 
henden ü^ov avtij alehe. Hr. Härtung will den T*xi gdMni 
^,en.-- V. 9». «iehtä die IhiHwiBg dta Hni> W e kc T m imw 
v^v fiavlav uttvilg das graiMBiHioba W«M da» AiWM«tl»t nOm 
weil weniger Inffm , tls 'wm Ib. Wtaiobel (adt Um MS») geaagl 
kat tktm wuU «g« ge kiil e ü mfti t wum ga uftri t k aai 
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•td ist weit einfacher lu erlLlaren, wie bereits Stailbium zu 
Fiat Symp. cap. 2. (S. 60. ed. 2.),- Rost Gr. §. 104. htm. 7. «.^ 
E, K r üge r (Sri §. 46. A. 4. 4i. A. geieift habee. Wffi mas aJle- 
decirtigen Beitpiele gm 9wi' Umäku WelM-aUtaii wie hier 
iwi HiiDr IMker (Mtf «m Waadtr sa fla|ih. Omä. ft. 960.) ge*. 
«üMI^M.MwAMiMTkMcr. 14. 14« 5.8 mnl«' apa AmMf 
iiid ihilMwa iirilfi ■■ aiiir Mlaatlidian TTurfiriittiiMaii mimm 
SMiMblMlHMk lOia Die inaaaritelie Müe Hem 

WilmM: „BlBulijiMi MtefH.lvimdo; Im bm Imo apud tragi- 
' caf-feMtai k ifi riri* * kemUi wegUelbw» «ier oMuale lirdwfialia 
l««tirilriwr gealahei Wetdkfl* 8. PHttaeteMiAtiitTlMk 
p.77f:~ ¥. 1046. ifk dem' ohoti Iber 9Hhm BaiMrfctMi Immi 
MH gendsier MaMisn «ndi den Begriff fm ift^^Mg (v. -872.) 
Mcgleialm, mii ciM Ibiiliehe ¥erttell« V; ISl«^ 

ImI Hr. Webtt'daa StdiffrbittaiM dMtlidl entwldudl «ri M 
ibäi äfütfov x^l^ eonjicirt , zumal weM mm- Mt 

m nnlBvdi's To' nvQ Kai^a£QH xo iMMs« ifwItH mUmmt. Mli 
MA «btr bei dem handsdiriftikiMtt *^ *b ^ 

g#ld<ett6e Gefäss deiken liönnen, an ein n d fZ Qvöov tBvxo^^ i 
wie es oben V« 107. zu anderm Gebranch erwähnt istt — V. 
1330. findet man aef Hrn. Weber's Erinnerung schon in Herinalui*« 
kurzer Not# die -Antwort. Fix, der ebenfalls öomol im Texte hat, 
giebt niehl an, was in den Paiiaeff Mss. steht V. 1404. fuhr« 
Pap eikB Utifk. m^ttr inwfilg so auf: ,,Bei Dk^tem die SehnUm 
H^t^fVftPdg ku XHQmv ^acoftldag xcony ie(}i>£aQn66avTsg^^\ wat . 
iber- dieser sonst so tüchtige Lexikograph mit dem Dmekfehler 
XitQiüv Sita xbqSv ana der Ftelser Ansgabe des Stephanus entlehnt 
hat, ohne die Stelle nachzuschlagen, fia ist dies bekanntlich bloa 
Lesart derWIldipa und derj. alt^: Ausg., die von ihr abhängig alad. j 
Sehr gefallig ist Hrn. Hartung's Gonjector ktßmiov % l^flpf- ' 
dag. Indess wird wohl die handnchr. Lesart yvfivas ixßaXovtBg 
^Ttcofildag in demselben Sinne ^ den Härtung anznnehnien scheint, 
sich halten lassen , da die beiden Participia in einer Botenerzäh- i 
lung, die bekanntlich dem Epos sich nähert, vertheidigt werden 
können. — V« 1418. stimmt ilermann's Text, an den die Hrn. 
Fix und Witzschel sich stillschwei^ead angeschlossen haben, nicht 
mit dessen Note überein. — V. 1424. hat Hr. Weber mit Recht 
gegen Witzschel (und Bothe) an Seidler's Erklärung erinnert, der 
auch die Hrn. Fix und Donner in der LJebersetzung folgen. 

Zum Scliluss möge noch erinnert werden, wie alle drei Be< 
urtheilungen der Witzschel'schcn Ausgabe, nämlich die obige und 
die der Hrn. Rauchenstein und Weber, auch darin übereinstimmen, 
dass sie einen einleitenden Abschnitt über den Gang jedes Stückes, 
über den Zweck desselben und über die öigenthümllche Charak- 
teristik der Euripideischen Kunst, in wiefern sie in dem jedesmal 
zu behandelnden Stücke hervortritt, vermisst haben. Da nun Hr. 
Witaachei sich schwerlich über diese drei Keceutieutea beklagen ^ 
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. lEMm , Boaiw^Mlfkmkf 'iipifeHebeo wird , d^s Jeder dm^Htm 

aus AcbtuDf ?or der dar|;ebotenen Leistung und mit Liebe lar 
SmIm dae fiSiiiMine sorg fältig durcbfenuetert habe : ao laaat aicli 
« erwarten % dasa diese Hfopterinoerung , wie sie grosgentheiia «cbon 
bei der./UkestU in Erwägung gekommen i^t, so auch bei HerauR- 
gßke der n^^*'^'j:""ri"^r f^tüfirf difljttthif" "narhliiig wecd«» 
Im Mir« iil47« . imrif . 



• 1 

Mtdöesc hreibung für Gymnasien von l>r.i<>. C. H. Uiuct\ ord-nt- 
licbeiQ Leiirer am Gyinnastam zo Marburg; mit einer lithograph. 
i atel. Prankfurt a. M. bei Beinricii i<iidw, Braaa^. 10i7. XUi o. 
^lö ö. (1 0. 1% kr.) 

Der Verf. begleitet seine Schrift mit den Worten Herder'ß: 
iat ciii Zeichen der tiefen nordischi^n Uarbarei, in der wie 
die Unsrigen erziehen , da^s wir ihnen nicht von Jüc^eud auf einen 
tiefen Eindruck der Schönheit, der jbjinlieit und ^lannigfailigkeit 
auf unserer Krde gebeu'' und eröffnet die V orrede mit dem Aus- 
apriuhe von Guts- iM nths nach FJntwickelung der Verdienste des 
grössteii kritischen Forschers der Erdkunde und der \ orziifje sei- 
nes Werkes (es ist wohl Itiücr gemeint): ,,aber wer erheUt uns 
mit dessen Lichte die elementarische Schulbahn ? ''^ unter Beifogea 
der Bemerkung, dass seitdem II Jahre verflossen seieo., «hne die 
Präge genügend beantwortet nnd die Aufgabe befriedigend gelöst 
so titben, wfewobi es.«B neuen Ltlirbuctfors im di^er Zeit; uicbl 
gefehU habe , wot m wnßchB d«r. frUierwi Mni^l«tMriacb«a Me*- 
tlHide getreu geblieben; andere in de« wiawnecluiftUeken Et4kfud% 
iiadi Bitter*» Ideen thitig gewesen seien. Oese in der Femf«- 
Kttflg greaee Seb«rkri|MtcB lia§m^ beveipen die FnWer ml 
M issgrifl^e, inden mb des Steffee sn viel gab nnd die MMUev 
gei| AfssM der fiiaBe|nli«jl)ro die^Ssdhe ^wieder rsrfssieB. Andti 
begebt nse fnaefem Mifsgrlffe, «In fl^n mit eisen Hnd.deiinielben 
Bi^lie die BedurMise ? enchiedener AssteÜen, Qymnasiee» MI« 
llliindinlea« Qewerbsdiulea', Pri?stiBstit«te e. MrMig«i . 
will , «le dieses iMOMinllMsk mit dem n R^'schnn .WeAe dee * 
FsU Ist,. •wjsIclMn «eben diesem Mlsiatsn^e •anb.in wi<»oesrhsfl^ 
Heller Hiesicht noch n^ebee Asfindefungen nicht sn enihiyreehesi 
vermsf « so sehr es seeh geriihmt end. durch veraebiedeee Anle- 
gen anerkannt wird. Jede Anstalt hat Ihre eigene Grundricbtun§| 
diederGyemesien ist die formale Bildung; die der Real« und Kriegs- 
schnlen dlemsterleUe} derJKeoteMin» Fabrikant, künftige Officier 
u. 8. w. hat seine ffgenjan Inteieeaent, welebe ei|f msteri^msi. 

Wimen beruhen. 

Der Verf. hat die Gymnasien , aemit die formelle Ausbilduni^, 
dss Wcebfln.ttnd Uehen des GeietM ser VechereHanittir küefti«« 
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Gelehrte im Auge und will sowohl in Betreff des Maasses des 
Stoffes als der Form des Vortrages efnem besonderen Mangel be-^ 
gegnen , indem noch kein Lehrgebftude der Erdkunde vorhanden 
sei, dass ans einem Grundgedanken alle TÜdle ider Wiaaentchüft' 
organlacfa enlwklMlt6 iMMl nuefiMm leti^Mi WMm MnflMitln« ^raui 
ügl & ^ Mi lilui tttt^ iitafi WiMMMMhifl 9 wAn licMaiM tnni 
A hri wi » ntthcmilitciieii Om g iip Mc , de» M elemiogie, Hy* 
Analogie, €M#gie, HiMengeograpliie u* t. «.^ et sei doek wJbä 
«Mit SU ArcMen, date ein nate amieCatM fnevloe IhMg Uefbe, 
IHM ]ede JaMT WmmmiMbmk die eilmrfteH Abfitie wieder an 
Mk MiMe V Oder ne* bIdlM' dkm der Veitrag der ^Uff^kiH^MuA 
WlMMMCftaft , MM n üft e tl t Bl ii gen Br ii rteru ngen angefangen, Hill 
iBveeien iarlgeAAeeii ond mchtH^llclieB EMiutemngra ^eeridigt 
«evdel Mite diese ZefspHttmog des Stoffe» wirkllehes Ideal 
•iaes giten Vertiefse Ar dee Jogendnnterrlcht selnl Aneh gsh 

die jgtotlüjMuiif fei die 1ei»iaclie, pliyaikaliaelie md pdllttsehe 
Geograf^rfe erkMrl er skäl, weil das topische Element aich über«' I 
eU finde und aelbat die Statistik viel Topiaches habe. * Selbtt ütl 
vertikalen DimeiMiSilett der Erdoberfläche werfe niRn niit eben 80 
Tiei Unrecht in' den phy alkalischen Itieil, als die Verbreitung der 
Pflanaen, Thiere und des Menschengeschlechtet. 6d die Erd- 
kunde die Wissenschaft von dem Hau^haUe Clelle|k,' isie er sich in 
der Eracheinnng der frdisdiea Natur offenbare, so serfalie sie io 
dto Lehre von dem Erdkorper ond In die von den Organischen Gk« 
sdidpfett oder vom Menschen nnd seinen organischen Natorge^ 
Bossen und handle dort von der Form des Erdkdrpers und der 
Materie, hier von den Naturgeuossen des Menschen , Pflanzen und 
Thieren, endlich vom Menschen, ala dem HaapilKegeiislattde «nd 
Kndponkte aller geographischen Forschung. 

Der Verf. bestrebt sich nutzlos, eine Eintheilung zu hegrVin- 
den, welche keinen wissenschaftlichen Gehalt hat und einer Be 
handliuig des geographischen Stoffes aus einer Idee widerspricht. 
Grundlage der Erdkunde ist die Erde mit allen das Ganze und^en 
Menschen betreffenden Elementen; ihre wissensciiaftliche Idee ist 
die Betrachtung aller messbaren und naturkundlichen (physischen) 
also allgemeinen und dann der staatlichen d. h. besonderen Ele- 
mente. Allgemeine und beaondere Erdkunde übertrifft jede an- 
dere Eintheilung; ihr ordnen sich die einseinen Ideen unter; jede 
Trennung dermessbaren und physikalischen Verhältnisse scfmdet 
der Einfachheit, Klarheit nnd Bestimmtheit und des Verf. Ansicht 
hat schon darin keinen Gehalt, daas s. B. die Stofenländer, Tief- 
länder nnd dgl. mit der mathematischen Form der Erde eben so 
wenig zu thun haben, als die Bewegungen, Erleuchtung, Thier- 
kreis, Vorrücken der Nachtgleichen, Abstand der Planeten von der ' 
Sonne u. d^^l. mit der Materie und dass hiernach Gegenstände ge- 
trennt und andere wieder zusammengedrängt sind, welche unter 
keiner Idee zu begreifen, daher unlogisch geordnet sind. Warum 
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iAitt niBtt'Mteaien , JiiMMMlIiB v« dgl. wlir §m BtfriffSe 

Waran mIIm ite Anftto ilM 6Mltlt mi Mm 

Bm^ng , BMhtilittf , Ic to t iiiii ng u. igt. fHw wH W M i ia , d« 
ife diMili iiMbcdlii|[t dcvMM ^di^ llfiife0iMi**9iif<BliftMni$ Www 
MI«B arit taf Abplattung 4«r Ma dH« WM« dM Mmt, GiM« 
Mftte« ÜMh- md flMMid mM Oepr^e jed« WiNihiWig 

tminigt emhdiiM, da all« On i UH i pu al ilu nfl dar Abpltttung 

flAnli^ üMMH^M lUkkMh tiMAAdi aImM •k^HMiM» ^SlaMMl^lM^^ i^MM 

mOMw ^VHnMif IMWDy WI^W SIPW VHi OT^WWMT ^RVBVBWWiW MF 

MgcüBHlMl Dnter dam eegrifb „Maaafcifcg** aüMi aUaavf 

ilM ^d^-k^^IhMkJlMk ^ ta^^felAMM VaHUMj^M« ,.|flf ifc llt 

wd SU einaqi ^nan varaMgt «ein , wenn tim kiM md vaÄ- 
MMige Uabanidil daa wlwanadMflliatai Chaiaklaii avaMi «a»» 
dMfiolL 

Anah Mier den 3. Theil Mail sieh viel aagaa , wenn man elM 
eansequaaie Aaordnang in Anspruch nimmt. Dia Verbreituag 
4»r Pflanzen und Thiere ist kein €tef enatand der staatlicluNi Ci a a^ 
gvaphie; beide Organismen haben mit den Staaten i^dita gemalll 
und laasen tich \ieder mit Sprachen nnd Religfonen, noch mit 
Wiaaentebail und Kunat, noch mit Staaten und Völlfern in Elaa 
rereinfgen; aie aind keine Naturgenosaen mit diesen , einander he- 
terogen nnd unter keiner Idee zu begreifen. Waa der Verf. aus 
unbegründeter Ansicht ziisamraendeht, widerstreitet aich in der 
Sache und ihrem Wesen, das zu vielen anderen Bemerl(!»i»'ren ver- 
anlassen würde, %ve!in man noch mehr in das Einzelne der Anord- 
nung eingehen wollte. Gerade für das Kntwickeln aller ireoirra- 
phfsclien Theile aus einem Grnnrjj^edankt n passt jene gar nichts . 
weil sie in den zweiten Theil zielit, was in den ersten gehört^ und 
weil die einzelnen Ideen der llauptidee sich nicht consequeut fol- 
gen , sondern tVetri da rt ig begegnen, wodurch der innere Zusam- 
nienhang völlig anterbrorhen , das griindüche Studium ersr hwert 
lind die üebersicht des Homogenen in den meisten Beziehungen 
vereitelt wird. Auch ist die Ansicht fa!.s( [i , die Gengrapbie leiste 
dein naturgeschithtlichen T^nterrirhte die besten Dienste, well 
dieiBer vorfliisgehen und jene tiiiten»tiUzen miiss, wie den Vf, schon 
die Betractuung der Coutinente^ des GeprSges des Meeres und 
Landes, der llaaptbestandtheilc der Erdrinde, der Verbreitung « 
der Pflanzen und Thiere nebst anderen natürticfien Gegenständen 
belehren konnte. Es handelt aich hierbei nfclit nrn griindliche, 
systematische und wissenschaftliche, gondera um äussere > an- 
schauliche Kenntnisse, welche sich auf die unterscheidendei» Merk- 
maie beziehen, ohne welche die Geograplüe nicht zu bethitigen 
ist. Hiermit will jedoch nicht behauptet werden, ala laMa die 
Geographie jene Dienste nicht rückwärts, vielaaelll' eiMbt ^ die 
naturgeschfchtlichen Entwickelungen an fein wtaaenaaliaffktMen 
Gesetzen und tr§gt aie zu Jenen aalir irlel W^aber fttr den Unter- 
richt an Gymnasien kehm Mk diaae Paiiui nnfan nm. 
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GesetMA imnIvm« nttdrUoboi md itMitliciMB B lw if t ^ te 
¥rdQ« uad Ikw AttiipAe alt NachwAitung jener CffMtse« tn Be» 
i^lidliircii i|ci3««lgc»9 imli dcMii di« BrfttMiicM gfbtUct «r* 
0^11^, mll «Mm B^jtfctiinf <1m ^Msim, mvAtkm Ihn Wir 
flogen 4m Kiill«Kpltrkk«toB§ 4m McMclMigaMlilacbtai 
•mMhi« trovterl Verf. v^nig , 

mrim 4«» Bagyitff» IMf fliid«t ÜMiplideeii « womch 4«r UsterrMI 
i« b«Üifti«eii fit. . Di« Bciielmiig auf das Subopfer ei^kbl.Mi 
m«elM,«M gahtfnAdttn Uarhaffvor« waaa die li<aniiHi4M dto', 
^ifiaWi«M«i Qaaidi^^BaUa iHid lilare VnnitaMnafMi ipa 

EwdialBiMifa» aiadOaaataaii haben. Alle voriaufigea ^daii- 
tiiagen von einem wel^e g eordnetaB Haoahalte in der Natur, von 
einam Beziehen aaf den Schöpfer n. dergl. bleiben dunkel und^ 
alfiUei^ fiall sdbst Aachläufig nicht vollständig ver die fieele. 
Bevor wk aafl)l der Gestalt der E)rde fragen kömwn« ial an ver- - 
sinnllchfen, n>>^ wel^ieA ÜLerpern sie in Verbindung steliA^ «flelM 
j^eUung aie im Welträume eionimint , wie sie gich su dea.aederen 

Ihr verbundenen Körpern verhalt , \vas fär eio Kärper sie ial 
u. 8. w. Der Horizont iat keine Kreisfläche, sondern eine Kreis- 
linie, welche die scheinbare Vereinigung des UlaNBalsffwimMe 
mit der Erde um uns zu bUden scheint. Nur den voUkommenstea 
Hchtbaren Horizont haben wir auf dem Meere, mithin musste sich 
der Verf. wegen des wahren und scheinbaren Horlzonteg deutlicher 
aussprechcFi. Das in der Note Beigefügte entspricht den Anfor- 
derungen nicht. Die Mondfinsternisse constatfren erst (Tann einen 
Wahrscheinli( hkeittsbcw eis^ wvnn dem Lernenden klar ist, dass der 
Schatten das Bild des K()rpL'rs ist, welcher jenen bildet. Und 
wenn Sonne , Mond mid Sterne als rund ersclieificn und darum 
. einen Beweis iür die Kugcliorm der Erde gehen sollen^ so mugscn 
sie dem Lernenden hinreichend bekannt und darf ihre Verbindung 
mit der Erde jenen nicht fremd sein. Aehniich verhält es sich 
mit den Reisen in höheren Breiten d. Ii. Parallelen, deren Kennt- 
niss vorausgehen muss. Was ist denn dns für ein nacli \orden 
rückejider Polarstern bei Reisen nach INOrdca und umiiekehrt, und 
wie haben die ösllicheren Gegenden aile i'ageszcitcn Irülier als 
die westlicheren; wie Icömmt ein flüssiger, freischwebender Kor- 
per erst dann ins Gleichgewiciit und ^ur Kulie , wenn er die runde 
Gestalt au^eaoiiimen hat'? fragt der auch nicht gerade sehr fähige 
Schiller, mithin führt der Verf. die Lernenden mit seinen Bewei- 
sen im Diiükelu lierura und verfahrt nieltts weniger als ver- 
ständlich und gründlich. Giebtaber, fra^^t Uec, das bogenför- 
mige^ gewölbte am uns Ziehen des Firmaraeutes nicht einen der 
einfachsten und aoschaulichsten Beweise für die Kugelform der 
Erde abl Was der Sehuler mit den Begriffen ,,grÖ8ster Kreis, 
Patmllellureii« Gisad^^ u« derf 1. anfangen soll, weiss er imi so weni- 
ger, ale eie obae jene deuftliebe SrUSrung eingeführt shid. Noch 



Digitized by Google 



weniger versteht er die Berechntfn^ dei UmfaDf^, der Obtrfläche 
und des kubischen Inhalte«. Alle Begriffe sollten tot ihrer Ein«- 
fiihruiig in die Bctrachtnngen zfierst erklärt und »hdaiin jedei 
Vomehmthnn mit geometrischen Kennlni^sen entfernt gehalten sein. 

Die Angaben über Abplatturijr i wcirfje irnnz Dnlo^lsch mit den 
Formatio[iei) , vertikalen iiiitl liorizontalcii Aiisdehjiiiri^en verban- 
den i!^t , und über letztere s'wul noch mehr Ausstellird^eii unter- 
worfen Es ist weder der Hei^ritf ,v^bpiattung , Berg und Th»!'-* 
erklart, noch die damit verbundene Ansrhainmg berührt. V\arinn 
heissen Europa, Asien und Afrika die alte Welt, warum sie ein- 
zeln Festländer u. dergl., fragen wohl die meisten Schüler. Ueber- 
haupt scheint der Verf die gründliche und umfassende Erklüning 
der Begriffe riic})L lioch anzuschlagen, obgleich auf ihr der erfolg- 
reiche Unterricht beruht und dieselbe allein ein ^renaues Ver~ 
standniss möglich macht. Die Verhindnng dieser Formbildimgen 
der Welttheile mit der Gestalt der Erde lässt sieh nur ditniii etwas 
entschuldigen, dass beide Beziehungen auf die Form gehen. Aber 
wo ist der Verbinduuffsjiruud lür die Sa( he und für die übrigen 
GestaltuiigeD des Ijüdeub der Welttheile mit dem ErdLorper als 
Ganzen und wo bleiben die aus den verschiedenen Bodenforma» 
tionen hervorgehenden Gntndsitze, um mittelst ihrer den Einfluss 
des Physischen auf die physische Kultur des Bodens und geistige 
Batwickelung des Menschengeschlechtes au yeranschan liehen und 
fik^dtte f arglalaiwmle Erdkunde sichere Anhaltspunkte zu gewinnen 1 

FIr & Charaktere der eInxehieB Welttbeiley Uhr ikra Mwat 
mUaiiMaBdMniMcdtoMNatiriHm; fir ilm Tief- «nd 

fkuMMm »«M diHMtoMj BwgHMM; fftt dKd jsiWMB Um 
fmkigwm A»aMM«ng §e» gi na as y ■ !«?■— ; Ür 4i% mü janan mA 
Mm MUMMMiUngettdaB V tiMÜ w l a sa Klint, V< g t t> ' 

B«A. Tlrittrweili Ar aie Zt^-legung jedaa WdttMlaa i* 41» 
Hedfr- wuA IMHlate »eMtai VeriilsdungsglMmiiii toi «Att* 
Inm LuAb 4er Htmpt&kn^^ b aaa wM i P wi in AbImi , -w» fWi» 
wtüfßituä 0#girai§lw 4#r fealw wmI Maafnes W a t i ww iMWBrtvB» ^ 
Um^ mtmk «labr in Baropa^ weMMa gaas etgealMMIalw OlieMr 
kal, dtt»eliciia*«ieiitig«liidaladaa Qiune«i4 dieHaaie aalMi 
«od mit FlftaieB vetaalMfn i»t, wddM iaagaaraHit riidmr 
verschieden siai, cb« mÜ- d«r AiiideilOfNig im Weiltlieilat Ib 
lichtigem VciMkBiaae ateiiende Gmae, UaMbn» ib Wbmt, 
ein sichtbares Batle, da gut gesaiehaetaa Oehlet und ein« gvtM 
¥aKW«%BBf liafaBB^ Ar 4icse und "Hele audere GesichtspBBklB 
Termisst mao dl« nibtfen Angaiiea/ aaadMnlichen Erklärungen 
and Sehilderungea dar Charaktere. Reo. baHMuri blos die Ei- 
gcnthiwBHahkeit dar Central -Iloeliiiader wegen des Umstandes, 
dass sie alle oBlitcgenden Länder Ton einander absondern . ver- 
schwinden und an ihre Stelle Gabirgssysteme treten, welrhe durch 
ihre Thäler, Büche^ mtchiedenen Abhänge und die Mannigtal- 
lifMt ibfarMMaiat« awl ttraa-PflaaaaawBaliaaa rei«hhakig ge« 
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stdt«t fliod , «Im Meage «im »m« ■ .1 

BigfiKi^te W«lM iMtMueB , ab«r Mi iMtt WcWgeo ; dch . 
kl eine gMM AMifcl Oi>>i'riibmiiw tMtoM« wmt v«Wm 

^iite ■ ■■! in Amp WaltlMto wIM wIm «mm Y««Mli0- 

iMwtfglwk gebM«. SrtaitM m^ die MtMtd»^ Tms 

gM iiiA «liw fitaltti Vor^g» il«MpM MMMcim, Mmi 
Ii» te tilMlIiilfciHi fnMhllnm uid fm «»gthMlini Btheftaagm 
.tiilBliM md jNen mUkti^ KüiM 4*r Niinrfatwi «rf ito. 
OeMiifcifcia .te MMMhn umI fittttea wuMhndiilMB» Ami 
ipg DiiialiMiifM dM Verf. hervorgeht, in wMutm 4m 
iHqpiiirtB SfaiteMTatani i» <lw Mlürlichen Ve rii M t B iwCT fitieli- 
mm/ voraus bestimoit war, namentiich wmd zmiSchat 4mk die 
Mte-f leiohmaasige Vertbeiliiä^ des Bfeerea, der PÜeM und Ge- 
birge, des bewohnten Boden«, der AnhMbefiUiigBng Frucht- 
barkeit desselbttty eise Vertheil u n ^ ir<ridie deeh wieder nieht so 
gliMiiiitg «W, dMnsJedem TMle. gerade ein ^tmg gMdni 
Mmm von allen genannten und anderen Naturpben zugestanden 
^ w eidn tt wir», dnai vielmehr das Gatize in allmäli^en Uebergin- 
gen von den wirmeren zu den kälteren Zeaea Umührl und die 
Matar dMi einen Lande den einen, dem anderen den anderen 
Vorzug in ausgezeichnetem Grade zuführt, ohne den begünstigten 
Theil deshalb der anderen Guter völlig zu berauben oder den 
Nichtbegtin stiften Ton jenem Gute, dem Besitze desselben oder dem 
Zugänge dfi2u, ^ranz auszuscMicssen , kann jedpr Sachkenner aus 
Btifmerksnmcu \ erprlcicheii waliriicliiiien. Wie diese Umstände 
eine Rnnülieriin^i^sweise Gleiciiartigkeit des Cliarakters bewirken 
und den Keim eines Gleichgewichtes der verscliiedencn physischen 
und geiHti^cn , politischen und industriellen Kräfte und eines ge- 
aeliigen Aneinandersrhliessens zn gegenseitigem Nutzen anbi&de- 
tcn^ kann aus des Verf. Darlegungen nicht erkannt werden, wovon 
er im Interesse der vergleichenden Krdktiiide sich selbst über- 
zeugen wird, weua er iiupüfleiihch diese kurzen Berichtigungen 
mit seinen Angaben vergleicht. Ein vergleichender llnckblick auf 
Asien, wo sich tapfere, rohe, schwache, wollüstige und feige 
Stämme in vielfachster Vermischung neben einander finden, also 
das plötzliche Erwaclien einer bisher unbekannten kriegerischeo 
Horde den ^änzliclicn Umsturz der bestehenden Civilisation , das 
Entstehen eines neuen Reiches besseichnen kann, welches dauern 
wird , bis der autlöbCiide Geist de^» Landes ancii die Steger in neuen 
Verfall zieht, wodurch Asien zu einem steten Wechsel zwiselicnder 
Ailherrachaft eines Völkereiementes und dessen AuHösniig, zu ei- 
nem Wechsel zwischen Civilisation und Barbarei bestimmt ist nnd 
weswegen es problematisch bleibt, ob die allmallg in Asien foit- 
Mhreitende europäische Kultur dieser Bestimmung ein Ende mt- 
wkd, dn auf einer gewiasen Stufe die Kultur aiierdiogs den 
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Sieg Aber das Land daTon tnfiii, aber «te aolche den natfir- 
üchen Zuge deelMdea imlg a g w ii ata i i i a WMm sie aM Im Land* 
Mlbat bilden kann, aoB4aiii tdq Aotaen kommen nmaa, worlkbw 

besonders M endelsBohnln aeiner tortreilichenMirirt .^lieber 
den BinfluBo dea earopäischcn Bodens auf Europa» GesiUunf 
tehöne Beweise gelief erl hat, und ein solcberRfickbiick auf Euiropn 
leigt recht deutlich, wre die naturlichen YerlifiUniase ttber dbl 
Völker ^esTc^t haben, deren ^eiietiVrhe Richtung von der in Eu- 
ropa herrscJiejideii eine \ erscliiedeiiheit uar, wie die Reste der 
Celtea sieb dieser Cultnr uoterwnricn and die Slaven sie nach^^^e- 
ahmt haben. Zu solchen vergleichenden kulturgeschichtlichen 
und philosophischen i:*riacipien können ireiiich des Verl*. Zerapltt- 
terungen nicht führen, weswegen 8ie Ree. nicht toben und der 
Schule für Nutzen bringend erklären kann. Kr versprarh sich in 
Folge der grossarti^rn Berührungen über Studien und Erfahrungen 
eine ganz andere Darstellung, obglt^ich diese den Hitter'schen 
Entwickeiuu^^weisen huldigen soll und den Angaben von Rouge- 
mont entnommen zu sein scheint. Die Angaben dea Verf. würden 
allerdings manche Verbesaerungen fordern, wi iin sie Ree. nach den 
Bedürfnissen der Stlmle, des Lehens und den hJrfordernissen der 
Wissenschaft uud ihres vergleichenden Charakters beurtheilen 
konnte. Er hat übrigens bei verschiedenen Gciegenheiten in die- 
sen Jalirbü ehern seine Ansichte» schon mehrfach ausgesiirochen, 
weswegen er auf diese verweisend von all^emefaien Berührungen 
abbricht und nur auf wenige besondere Gesichtspunkte des awei- 
ten Theilea aufmerksam maahl, um dadurch kura »u beseiehnen« 
in wie wdtdem Verf. die «igenlHek ataaUIclM DmateUnnifeq go- * 
Ittogen aM nnd nr anlnen wagwnrfMnn A a i aain nge» gaiwiiai 
wavilberdie Ver0L vn» UlnMitanit er in dMr Vamii» ^ 

•hM namlinlln AairKnM Mi nl^nfiMl kai, nril iNi ffimhiMi 
mögen t Hwtiß JMiPMI gwifiiMrt IM 
mm AiNiahiingskmft md ß» Jawit^ycrt nad a n a n WsclpRon«, -M^ 
^akmdk im UMm im* itar Wim im 9mm^ dkr grJrtüi, 
WwM «M iar huä^ dar lrtinwiHa«iiaai VnririUmiaad mä 
äihvnrit dt» iikm^utn W^^jUmm vnrbudnfcna. iVjulUtonngn^ 
ann^ dirVmCdinllnnttHiMakk gvMirlg «n bannlm nManiiD 
hnfcnm ide sinikwaiinr wiwianachnfHirh verarbeitet, mmk mm^ 
ycBt Mwh dner bestimmten /tfnaiaiit in einawinr gtfftgt« - m mm m 
gen «ie selbst den ^pftnierungen den V«i& an «iM» gediHgenea 
Unterricht niclrt.ttil|pinnhiaii diiHaat ««Mi er al# naahiinhi dMhr 
iriMiten würde. 

Mit Uebergehung der Vergleichui^ der Pflanae nnd den 
Thiarna uM dun ilenselMni, ala einca gans ungeeigneten Ver- 
fahrens, da wn4ir TW«* noch. Pflanaen einen Staat bilden und 
beiden.dan geistige Element, ohne welches man die Völker nicht 
in ihrer ganaen Tiefe nnd in Allem, was sie Unvertilgbares undLe- 
hrndtumMbrn^ fliitÜrnn taia».£aÜ nnd wnlnhaa ain nucKannMiiin 
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ihrer selbst, zum Gefühle der Ueberle|reiihcit ii!)cr den Stoff, 
som Bewusstsein ihrer Freiheit., ihrer Stelle in der geistigen Welt 
und ihrer Abhängigkeit von einem höheren Wesen führt , mittelst 
welche^ sie also, der Gottheit unterworfen, die ganze Natur be- 
herrschen, wendet sich Ree. zu den Angaben über den Menschen 
in Ansehung der allgemeinen Formell 4et LdlHtfaen «ad Geisti- 
gen in ihrer Enebeinung und bevnki la Bvtreff der ym ¥etf. 
•ngenomicata drei HauptraccRi der HnkMlMlieii, IthlopledhaB 
und aaiaflteh*^iiierikiiiltcheD , d«e ele die teiterea ElgenlhimlMi- 
ieitea, welche we r tfighais and deren ellllfehe BesiAMfflMielleii, 
wdohe dentlieh und kkr ensgeprägt thid) nteht enchdpfee; denn 
die oMBgoKtche Rt^e mit de» niedrigen Wncfaee, der gelben «d. 
Iwaonen Farhe^ dem nieht efllMien GeefohtivHRM, dem pktten 
Geelehte, den kleinen, beiliegenden eneehmdetilehenden Augnni 
daretompfen Naee nnd dem glitfen Haare, mit Ihrem- traarigen 
«ttd mlmtraniaehen Charakter, ihrem meianelieiMMüi -Teiupera- 
niente mid Htten geringen geistigen FortMiricten wird ehea an 
wtalf fctar headchnet, alt der Grand ihrea UrhHdei im mengnll- 
adien Volke, ihrer Hisslichkcit im Norden bei dem Tanten, 
iinrea Idelnen Körpers und ihrer Dammheit bei den LapplUddern 
«nd anderen nördlichen Völkern, Ihres Nähems zu der malayf- 
sehen Race durch die chinealaehen Völkerschaften, ihrea Erhe» 
bens durch die Tibetaner gegen iVn^ Hindu im StMeil und dea 
Unteaaeheideaa der Tartaren und Ural? ölker von der weissen Race. 
Bhen so lassen sich in Betreff der übrigen Rac^n dem Verf. noch 
Mdere Bemerkungen entgegenstellen, weleh<i das Ungeniigeiide 
seiner Annahmen und Darstellungen au erk ernten geben. Auek 
in Betreff der Sprachen , Religionen und Kulturen giebt er oft Ver- 
hältnisse an , welche beweisen , dass er die Quellen , woraus er 
vorzugsweise geschöpft hat oder die ihm bei seinen Bearbeitungen 
zur Riclitschnur dienten, entweder absichtlich nicht getreu be- 
nutzte, lim niefir Originalität ansprechen zu wollen, oder mittelst 
anderer Quellen von ihnen abwich und auf heterogene Wege ^erieth, 
welche ihn manchmal irre gehen Hessen. Pie Besehäfti«^iin«;pn 
und KuUiirstnt( n der Menschen führen zu den Kiinstcn und Wis- 
senschaften , mithin sollten jene diesen voraus gehen; der Verfi 
dagegen verführt umgekehrt, was nicht im Geiste der eonaequen* 
ten Entwickeiung der vergleichenden Erdkunde ist. 

Den Beginn mit ßnro[)Rs Völkern und Staaten nnd den Heber- 
gang zu Asien, Afrika und Amerika billigt Ree. ganz, weil jene 
den meisten geographischen Stoff darbieten und die Lernenden 
zuerst möglichst nrnfassend kennen lernen müssen, welches die 
Bedingungen und Grundlagen ^ die V orziig'e und Kulturgrade der 
Staaten sind, an welchen die Geogiapliie die rueisten Gesichts- 
punkte für wisaenschaftlfche Erörterungen findet. Wollte maii 
deatCtaage der Geschichte folgen^ so mnsste man natilrifich mit Asien 
heginneo, weil. Europa Toa den nach Weaten gehenden 2rogen 
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* Laukasischer Völkerstämmc allrniilig besetzt wurde. Altefn der^ 
bcKorulcre Llrnslaud . das« hei dvn europäischen Völkern die ^ei- 
Kti^e Kratl zur Her^riiiuliin^ einer durchgreifenden und iortschrei- 
tenden Eiilwii kelung aiisreiclUe , urjd Ihre Hihinn": nach einer be- 
stinimten Zeit nicht wieder versank , s^ie also dif Zeiten des V( r ■ 
falles überdauerte und., aUit in itu er Ausbildung auszustcrhuii , iti 
Uebergangsperioden zu neuer Bildung zu verändern vermochte, 
ist hinreichend genug, aJle anderen Gründe unberührt zu lassen, 
und mit den Europa bewohnenden kaukasischen, a1(erdin<r!^ \ i( ifach 
iiruirebildeten Stammen zu beginnen, wozu noch kömmt, da»« diese 
geiülig und zuiileicli piiysisch bevorzugten Kulüir\ölkcr, denen 
wegen ihrer grösseren Geihteskiaft die Herrschaft über den Erd- 
boden zugefallen ist, in allen Theilen des letzteren sieh nieder- 
gelassen haben und dicj^es vorzugsweise mit g«in«h'cher Debertra- 
gung ihrer charakteristischen Bildung ^om östlichen Eurupa aut» 
in Nordasien , vom westlichen aber in Nordamerika und freilich 
MT in geringerem Maasse im nönlliclieii und «6iUkheii Afrika mmA 
IMAwA» im AiMlrtHra gflwhehen kk,' wogegen ale hi TnK 
jpenliiiiem ÜMre <Blg«iithtaUAMt«i «rciier rein bcwahii, bmIi 
•Idi VOM 4ma Hliiftiite der Ttoipmtiir uml d«r Lintfm 
e%e»tlitaliclico YoSkaMmmm frei geballeii kibcn. 

Die eiipe|pliielieii. Vdlker , lor weiseen Raee geMrig, weideo 
«■ftUlier wm 0«?erJMgeteii imnh die UestitelieB Spneiien allMr 
hnmMm^U Der Verf. lililt eiebeii Vfiiker, eluie die aite der 
YwaMmBg deftelta lierrorgeiieiideM RngUbider, fViiimett^ 
SfRuder« Pertegiewii, llilieMr md WIeeiieii sn Mnaen» Br gehl 
iteraiciit wineBtekeifllieii geeugmi Wet^e^de aie inFelfederOe- 
■niaeekafl des Ursprunges und der Spraeifd eine Gemeinschaft 
der Sitten, gteüMehen Verhültnisse und alte« religiösen Glanbens- 
lüee lie^gen und dnrlh das Chrfstenthnm , woieef ihre Gesit- 
tung vetengs weifte beruht, in ela jpeilCiseheft System vereinigt slitdi 
wenNW o«r drei grosse Völkergnlfipeii, jede wH drei Hte^tvÖlkern, 
iiervoi^ehen. Denn die ronnmlidieOf gemianieeben und slavi* 
sehen Völker begreifen alle anderen, reprisentiren dort das klagi^ - 
tische AltcitiliiBi ib dar Mitte der christlichen Welt und den 
KalhoMcismns , Hier die christliche Welt und den Protestan- 
tismus und endlich die orienlalische Welt und die griechische 
Kirche; letzteren fehlt derjenige Grad von Gesittung, welchen 
die übrigen europäischen Staaten bereits errungen haben. Die 
Charaktere dieser Vö(ker;jruppen und ihrer einzelnen Völker- 
schaften noch weiter zu berühren und die Gründe genauer zu ent- 
wickeln, warum die europäischen Völker durch ihre geistige 

■ und sittliche üeberlegenheit, durch ihre von der Natur ihrer Laq- 
der ihnen habituell gewordenen Charaktere und durch ihr poHti* 
SchesSjstem vor den Völkern aller anderen Welttheile sich aus- 
seichnen, und zur Eroberung und Sittigmig der ganzen Welt 
beruf ftO ftein mötgeiis warum sie sicii die neue Welt auch aohon 
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fiBwtmiheili unterworfen und ihr den eoropMNben Ohnr^ter . 
mj^MlcMil iMksa« nd dieter kMnte WditUinUdMli der nM- 
llgntewiter allen ist, muse Aec. unterlassen, da die AnaelgaihB 
■nielir in dsi fiSanelnQ führen würde. VerÜMier und Lener wupdea 

tffilproebiDen , worsn es den Darfiteliiiof en des ersieren gebricht. 

Peil fiinfloM der christiialm Religion, der Gestalt, Lage tiod 
Nitlnr BSmopM nnf die Förderung und Ausbreitung der Civil isatiea 
iMcthfi der Verf. wohl übersichtlich wd in einseinen Punkten 
(ut, aber nicht umfaetend und naeli wiatenaeliaftttfllien Principi«% 
welche aus den Ihisseren Gestaltungen det BndoHiiMl d«r inne- 
ren Umrisse »am den Welt- und Binnenmeeren) ma den grossen 
übweobaelungen der HochUnder und Hochebenen odl den Tief- 
liedern end Bergländern durch die Terrassen lander, aus den voli» 
kommen ausgebildeten Flasssystemcn und der Schiffbarkeit aller 
Haupt- und vieler Nebenflusse, aus der Bebauung des Bodensund 
der Beschäftigung der bei weitem gr'ös8ten Mehrzahl der BeTÖl* 
kerung mit dem Ackerbau, ans dem ziemlich gleichförmigen Ver- 
hältnisse zwischen Acker- und Waldboden, aus der gleichmässigen, 
Entwickehing der geistigen und po[itit»chen Sphären und nament- 
lich aus dem gesammten lodnstriewesen hervorgehen.« wovon Ree. 
oben schon mehrere bexeicfinet hat. FVir die Errüilun^ seiner 
Versprechungen war es seine Aufgabe, zum Behnfe der klaren und 
gründlichen^ volktHndigen und einfachen Entwicklung der staat- 
lichen Klemcnte nach den materiellen und inmateriellen Inli ressen 
der V ölker allgemeine Grundsätze vorauszuschicken und dciran die 
tpeciellen Betrachtangen auzukuupfen, Südeuropa besteht be- 
kanntlich aus drei Halbinseln, welche wieder an die reichsten nnd 
politisch wichtigsten Länder des Wclttheiles , nämlich. Portugal 
und Spanien an Frankreich mit England, Italien an die Sckw«eis 
tind Deutschland, und Griechenland an Ungarn und die Wlaehei 
anstoggen, ziemlich gleiche Beschs Ifen heil ^ gleiches Klima, glei- 
eilen Pflanzenwuchs und gleiche Thierwelt, aber auch ziemlich 
gleiche staatliche Charaktere, nämlich ein Zerl\i]lcti in einzelne 
Staaten zn erkennen geben und ächon durch ihr Anlehnen an das 
Mittelmeer einen gewissen Charakterzug haben, welcher durch 
die günstige Lage für Schifffahrt und Handel sehr gefördert wer- 
den könnte, wenn die drei Halbinseln nicht durch andere VorhUtr 
Bisse sehr geaunkta wiron, welche ihren Grund in Gesichtspunktes 
liaben, die biet HUI Mmt «nlwickcit werden können. 

ParlMjOl «ad SpuilMi haboa eiaen vielfach afrikanischen Gha«> 
niter, «mawr te fwarliiidMiia fleafahtsptaAtea kmatBak «ad 
fllr Ifeida UMer gtoNiatehafUldt an. bafaaadehi iat^damtf iMl 
adfiaa alaa wwteaa iM^ atea daaa dfesaa IteaMiM to» 
krau ii*> 8a Mgt dar VaA^ dar Patlugieaa aai favaadter wi 
hUÜm aia im iiHaiii' md nkk» Spracba aiaa aaitwtiioripga^ 
fcr.tjialoiikfB. : Diaaa ¥ergleichuug aaük dia Bekaaatodaifll uM 
«aai apialiBlun Chaaate maai^ : iMa/n«ie, iamUar^dia 
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gtaatlichen Kiemente der europäischen liuider behandelt wer> 
den, dürfte den Antorderangen einer gründlichen und ^edli'^ciien 
Kenutniss nicht entsprechen, womit Ree. keineswegs jenem heil- 
losen Notizenkrame und jenen weitschweifigen Angaben von Merk- 
^vllrdigkeiten (von Ilauäiuimmern, Orgelpfeifen und Schnupftabaks- 
fabriken, von Belui!»lj|;tin«r$«plätzen, $<chönen Häusern u. dergl ) dag 
Wort spricht. Dio^^e uiii er aus dem Unterrichte und den Lehr- 
büchern flir ihn gänzlich entfernt haben; dafür fordert er ein 
genaues Nachweisen der Einwirkungen der Lagen Terschiedener 
Städte jedes Reiches auf die Kultur des Bodens und allseitige Ent- 
wickeltiüg der Bevölkerungr, auf die politisch cn und industriellen 
Beziehungen^ wozu namentlich Europas Stüdtc reichen Stoff dar- 
bieten. Kür Frankreich, welches gleich sparsain und in manchen Be- 
»iehuni^c'ii oberflächlich behandelt ist, vermisst man vorzüglich die 
Angabc der Griiiulc, wodurch es in jeder ,£:f o^raphfschen Hin- 
sicht hervortritt und zu den begünstigistca Ländern Eurü|>ai» ge- 
hört. Seine Lage, seine innere Zergliederung^ seine Flusssy- 
steme, sein Volk und dessen Hauptcbarakter vi»rdienen grössere 
Bttachtnng , ala Um» der Virf. wi ThelL wmtdmk ttitl, iwd auch 
die K«Unr ttefat Mher , er lofiebi, weron die mmcq Porft- 
edbffilte viele Beweite llrfem. . Der Geograph aiiita fibeiill valina' 
iwiteiiehdid eiid mp artcilaeb eefa, deff Iceieen Staeteiir&cluttlaeK 
oder alielinvUerlicli behaadelo und dem eaderen sehr Anfinedc- 
•unkeift widmcik Die Fnnxoaen icicbnea sich io deo positives 
WiesensclisftcD sns; sind dien Völkern Enrepasim politistlieffl und 

{erichtli^en Leben Ikberlegcn; besitien eine reiehe and scfa^e 
ftersior und srbeiten -in allen Zweigen des Gewerbifleisses mit 
croascm Kvlelf e» Diese nnd andere Gbaraktenttfe, n. B. Bur sebr 
.fhfttifes» npmtblges iwd mnnlerea Leben , ihre Flüchtigkeit, ihr 
lebendiger Gei^t und ibie grosse National ei telkeil; Bur natfirUeher 
Verstand, welche^ ihr stets klares Denkvermögen leitet, und andere 
£ig^enschaften , verbanden mit dem Umstände, dass In Frankrelcb 
die vollendetste eonstitutionelle Monarchie sich findet, gebendem 
Innde einen elgenthümlichen Anstrich, welcher nach den ver- 
jNsliiedenen geographischen Gesichtspunkten su erörtern i^t. 

,^ AnsTührlicher wird Deutschland belracfatei« welches mehr in 
ethTiographischer und geschichtlicher, als in geographischer Hin- 
' jicht ein besonderes Land bildet, obgleich es in seinen Gebirgs- 
stufen die lleblichaten Lsndsebsften und durch deren grosse^ 
Mannigfaltigkeit einen grossen Gegensats in der Einförmigkeit der 
Hochebenen 'Und des Tieflandes bildet. Diese Nstnrformen und 
_ die in ihnen ruhende Continentalmacht, seuie FluBSsysteme und 
ihre Ausbildung , die deutsche Sprache und ihre fortschreitende 
Entwickelung von denältesten Zeiten, ihr ausserordentlicher lieich- 
thum und ihre Gefügigkeit für die abstractcsteii Wissenschaften 
und für die lieblichsten Dichtungen; die philosophische Durchbil- 
•dnng i!nd die Verbreitung der staatswirthschaftlichen Prmdpiej^; 
ZV, Jahrb. f, Phil, u, Putd, od, KriU Oibl. Dd. L, Hft. l. 5 
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die Vorzüge des Ernstes, der Tiefe und Religlötität gegen alle 
anderen Volker und viele andere Vorzüge des deutschen Landes 
und Volkes verdienen die sorgfältigste Darle^iin^, iinfi ans den 
Naturformen die Geschicke der ein;&elnen Siaalea zu eiitiuluDen. 
Die einzelnen Staaten selbst werden nur kurz besprochen; 6 — 12 
Zeilen enthalten oft das Weseotllchste eines Staates; iadcro es 
s. B für Braunschweig heisst: Grösse 70 QIVI die 27u,(iOO E. 
sind alle evan^elisch-lulherisch und zeichnen sich durch Gewerb- 
fleiss aus. Uraunschweig, Haupt- und Residenzstadt , Messen; 
Wolfenbüttel, Bibliothek; Helmstedt, Blapkenbur^. Dass es aus 
fünf Ton einander ab^e^undet tcn , irn Tieflande und auf den Rän- 
dern des Harz und SoUin^ersvaidt s zerstreut lier^enden Laudes- 
stücken besteht, Erzp^ruben , iVuthtbarcu Boden hat utul seine 
Bewohner sehr gcwerbllcissig >iiud , bedarf der Erwähnung. Achu- 
lich verhält es sich mit fast allen Staaten, mit ethnographischen, 
Htaatlichen und eigentlich politischen Beziehungen, welche zu s^hr 
in den Hintergrund treten, als dass sie einen vorzüglichen Thett 
des Buches ausmachen Mlii^ii. Im Vergleidie n vielen anderen 
Lehrbüchern nntertdieidet es sich jedoeh lehr »i seinem Ynr- 
Ibeile, wdcben der gewandte Lehrer beim Gebteaehe wihr^ 
^ee Onterriehtei durch passende Znaitie and Bnreilerungen «i>> 
.iieheu Mege et des YenpmebeMnliiitieii 0lr Schnie und Lebeft 
biingen. Reuier. 



Praktische AnleituHg zum gründlichen Studium 
der JSr dkunde nach ihrer mathematiflehen , physikalischen und 
poliiischen Bedei^ong. Ein Handbuch für denkende Freunde dieser 
'W^enschsft, von Dr. 6, A, Jahn, Lehrer der Math, und Astron. 
zu Leipzig, uad l>r. E.F* Vogel , Privatdo«. der Rechte u. Philos. an 
der Unit ors. ^«selbst. Leipzig 1847. bot B. F. Schwickert. gr. 8. 
1CXW419 6. (2fL49kr.>. 

Hr. Vogel bearbeitete die Einleitung, die Häifte des fkyiOr 
kalischeu Thelles und den ganzen politischen, Hr. Jahn aber 4eB 
mithematltcben und theils physikaliiehen Theil des Werkel^ Ja 
der Meinung, diesem hierdurch einen wesentlichen Mwrwag Tei^ 
schafft zu haben. Jener will neit einer Reihe von Jahren erfabraa 
haben, dass die Mehrheit der gewehalichen , für die Oricntirung 
in der Erdkunde bestimmten Lehr - «od Handbücher durch Tre- 
ckenhcit und Geistlosigkeit des Vortrages das Meiste dazu beitrage^ 
llieils den Jugendanterricht In dieser so tuHMeitt pnfctieeben Wie- 
actii^K*^ gleich wsprönglich unfruchtbar zu machen , theils aucb 
erwacheene Leeer ven der VervoIl^tiiidlfniBg ihrer Keuntniss darin 
lurnck sutdienchen. Die Beseitigung dieser Uebelstände gebt 
ihm zu langsam ; er wiU sie daher durch sein Buch schnell bethätf- 
fea md iunk fenaaera fiotwiekelung der aU^emeiaea Gcaadk 
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MMN» der Geof^fM« bich Hirer aathemitMm , phyillaHtAe« 
imd poUtitclieii Bedeutung oMlir tonerettSSoNOinieiilHmg dnd duretN* 

greifendes priktleches Interetie gvken, indem man dieten Ilicil 
selbst 1*11 den ^rössten Werken nur oberflachUdi ood ikelctiri% 
behandle und höchstens das Gedächtnisse Mneswegs aber dIdUf* 
tlieibkraft und Coabhiationsgabe der Lernenden übe. - 

Unter Anfuhrang einiger Urtheile über das iweclwMrigt 
ISndfiiif eo der statistischen Ergebnisse trfclarl er afeh daher gegen 
die sogenannte politische Qoograpbie und Jenen trocknen« wabr* 
liaft ekelhaften Notizenkram, was er snr Erf^parung 4t9 Raumes 
unterlassen konnte, da die wissenschaftliche Behandlungsweis^e des 
geographischen Stoffes nach den Ideen C. Ritter's densctben ata 
nichtig dargestellt hat, und in diesem. Sinne Werke Teröffentlicbt 
sind, dem das vorliegende kaum an die Seite gesteilt werden kann, 
obgleich ihnen ^ar manche pädagogische und wissenschaftliche 
Ges!clit.«piinkte ahgelien, deren Zncrrundlegungr jene Ideen unbe- 
dingt fordern, wenn diese für die Schule praktisch und brauclibar 
werden sollen. Auch dem topographischen Theile spricht der 
Verf. mit Uecht das Wort nicht, womit oft eine den fruchtbaren 
13nterricht sehr beiieiligende Weitschweifigkeit getrieben wir<^ 
was mit Jen ern politischen Streben zusammenhängt. 

I)a Hr. Vogel keine tiefen matheni Kenritni^se zu besitzen 
glaubte, 80 iijusste ersieh nach Vollendung des Entwurfes nach 
einem x>litarbeiter fiir den tnathem. Theil umsehen; er fand seinen 
Freund Jahn, der durcli verschiedene mathem. und astron. Schrif- 
ten bekannt ist. Dieser bemerkt, man begehe darin einen grossen 
Felller, das» man die Betrachtung aller Planeten, Fixsterne, Ko- 
meten u. der^l. In die mathematische Geographie ziehe, während 
doch nur das \orkommen 8oUe, was zum klaren Verstandnisse aus 
der Astronomie zu entlehnen 8ei, um das Mathematische an unse- 
rer Erde vollständig und gründlich entwickeln zu können. Auch 
theilt er die Beziehungen ohne Figuren mit, was weder Empfeh- 
lung noch Nachahmung verdient und von keinem Lehrer au Real- 
schulen oder Gymnasien gebilligt wird. Ausgedehnte m^hem. 
Kenntnisse sind für einen elementaren Unterricht nicht nothwen- 
dig y es lasaen mk alle Gesetze doch klar nnd Tolistindig entwickeln, 
4^ keine Begrikodting dieser, wohl aber eine Verainnlichung durch 
«BdobminMi erforderlich tat 

* Das Ganze aerflilt fof drei Afathef hingen, welehe der Ttlal 
4cncl«hnet «nd gegen die Anafeht jener gehen, die ketbe mclhenk 
"Sirelge atltnüren« aond«rtf dteafe mit den physikdMita «ernlaeh««^ 
m» gegem den-'C^rakler der Brdbnnde spriebi und Tom Ret« 
Ylelt baftlmpfi Wurde« Die Elnieitting (S. 1— 40/) bt des praktK> 
'«iMninleraaMn wegen in einer bunen Qeiebfobte der Erdkunde 
^bamlitrdaberaebr aoagcdiftnt, wenitl man zum Vortheile der 
Mitti0>unf 'dea'eraten Cnterrichtes unrao w<»nlger einverstanden 
•tb bnn»f da darbf -oinnAhe Ainkbien anf||«alellt sind; weic^ 

5* 
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dflbsre und wlMenschaftliche Gehalt &b<^cbt. Es ist dtHo 
^ fdgentHche Erdbeschreibung ron der \va!iren Erdkunde als 
wissenachaflliche Entwickelung der verschiedenen Gesichtspunkte 
nicht ifeschieden, die Statistik als solche iin^eeicinet berührt und 
dj^ Topographie zn cn^ genommen. Zugleich sollte auf die wis- 
aenschaftliche , philosophische und vergleichende Bchandhjngs- 
weise hin ;j;e wiesen und im üesoudcrcn angedeutet 8eiii, wie aua 
d'en ^enimen, klaren und bestimmten Darle^^iinc^en der Wesentli- 
chen Merkmale der Gnindheffriffe . welche sowohl die Haupt - als 
Nebenideen jedes einzelnen Zweiges, z. B. ans der pbjsikaJiachen 
Geographie die sogenannte Pldiiographie , Urographie, die Hydro- 
graphie auf der Erdflächc und in der Atmosphäre, die KuUnrstufen 
des Bodens u. s. w., aus der politischen die physischen Lagen und 
Charaktere der Länder , die geistige Entwickeiung u. dergl. be- 
herrschen, allgemeine, umfassende und maassgebende Wahrheiten 
sich ergeben , weiche als Anhaltspunkte für den eigentlich staat- 
lichen Theil der Erdkunde allen weiteren Betrachtungen voraus- 
gehen und woran diese angelehnt werden mVissen. 

Ree. deutet auch noch auf die analytische oder synthetische, 
auf die kulturgeschichtliche oder empirische Bchandhingsweise 
hin und berührt die vergleichende Erdkunde nur im Aligemeinen, 
bemerkend, dass der Charakter der letzteren es eiiicntlich ist, 
wclclier sowohl für die allgemeine Geistesbildung als für das täg- 
liche praktische Leben von hohem Werthe und wichtiger Beden- 
tuug ist, und dass eine systematische Entwickeiung dea geographi- 
achen StolOfea, welcher in der neuesten Zeit sich auaaerordenUich 
vermehrt hat, nor nach Ihm möglich imd fruclitbringend wird, er 
also den sicheren Oti^tapuiikt fOr jene 4arUa4«l, wobei Statistik 
und Topographie skmlidi. gleichgültig eracbfiliifB, wdl die £rd- 
kiMide aua aieh hXM w4 i3«ht ^ fremdw Boden akli Mlbauen 
muB, wogegen dio Anhliigar in aogenanoten poUlbctai G«n- 
graj^io «ifb «nhr TorftbUnn nnd foriwilurend vevMilen^ indon 
nn« 44r Sliliiilik eino gvoM Maa^ von Notfiea «nlbieliflm, im 
JtMi «1 iNMwidim« 4ieai$ gieidiaani ausplüpdim und Jeno iliren 
aApHtindigen Übtraltm mehrlacii' böninbon, Indem tie dnt 
WtMp bnider Wiaaentchaften nicbt beachten nnd in i^e ehenti- 
■ebeD«raltilungaweia«Terliallett} aie halten niohl feal»deie die 
Brdkunde nnr die measbaren , pbyilaahen nnieteatilclmB (Mehlft- 
l«nbte Ii Beaof auf die Vfardräume nachihrai menalgfUtigan Yer- 
hWtniiae» an |KM;hreiben und nacbUuren iinnUeben Anacbaaimgea 
nn erörtern bal, ^e Slatlatik aber aua dem Znitandn der Iilnier 
nni flvrer Bewohner die zu ihrer besten Verwaltung neihwendigen 
Beanllaln nleht und zur klaren und lebendigen Et keantnlaa aUec 
Richteafe» dea Lebena einer Nation nnd der Bedingungen Ibier, 
hilberen ESniwIekelung unter freien und vernünftigem Veralnn^ 
Grundsätze aua der £rd-, Natur- und Greaaenknnde, aus der 
liindvwilieehaCt* Tnahnainelr und vor -aii^— am* Qmm^titi^m 
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MebttikaiMihdarBioldtniiipteFcithtUen andeaMfinpt- 
noMoten des gctchtohtlkhett ForttehreiieQt der C to og ri p hle, n 
dem berichtenden, «lUiMadM wmI rdM^rendeii, aueli |>bit«M« 
phimden Charakter, woraus die wirtemcMkliche BmfctÜ aa g 
jener tnögllch wurde. liendedieT«yii|;riphi«tiidCh«r0ffftpM8 
M die Grundfage der ttnnfttcIlKffM Berichterstattung^; MoM| 
Bmam^ Hetiod, Herodot u. A. beirtge» Mk woM in Mjthisehes, 
Hzeichnen aber ihraMMMplatse gCMil, datrtle mUderJtM- 
fen Wirklichkeit gesMi tkmfastiinmen und zu einer «iigWMlm 
firdansicht hinführe«, womw eidl Wahrheiten ableiten lasten, 
welche für die erklärende Seite sehr wichtig sind. Her bericht- 
erstattende Charakter der Herodotischen Darstcllan^weise beruht 
auf dem Grundsätze , In dem Geschehen der physischen und gei- 
fitifen Besitsnahme , in dem Werden sum Schauplatze des Ortes 
zugleich seine Geschic?\te zu finden. Ueberhaiipt verfehlen et 
die einleitenden Darstellungen an dieser geschichtlichen liedeu- 
tuug des Oertlii hen, welcJies jerTe nur erhält, je nachdem die«ses 
von jenem a/)h;iric:t. Nach diesem Gesfehtspunkte sofltcn die [^ei- 
stuiigeii der in jene berichtende Zeil fallenden georrrajdiisrlien An- 
gaben geordnet sein. Allgemeine Geo^rnphie und Cliarten ^eliö- 
reo der erkliireiiden um] reflectirenden IN ricnle an, welche ilnrch 
ihre Begriffe, durcli iitr Sichten und Ordnen zu bestimmten Ge- 
sichtspunkt en , zu siclieren GrimdsStzen iiher eile Beziehungea 
und endfirh zu einer geojiraphi^schen Verliältniüslehre gelangt, 
welche als Grundlage der ver^U irbenden Geographie tiu die wahr- 
liaf'l wihsenschaiüiche Hetiauülungbweise den Stoff bitdet und vor- 
ziigs>^cisc den Menschen in seinem Verhatten zur Krde, also das 
Vcrbundenseiu der Seele, des Geistes, mit dem Körper, mit der 
Natur zum Gegenstände hat, wofür die Wissenschaft in dem Kit- 
ter'schen Werke: ,,l>ie Erdkunde im Verhältnisse zur xNatiir und 
Geschichte des Menschen oder allgemein vergleichende Geogra- 
phie als sichere Grundlage des Unterrichtes in den physikülisclieu 
und historlsclu^n Wissenschaften" eine »elbstHtändi^e und sichere 
Ba^is erhalten hat, wodurch sie ans der Sphäre der Hülfswisscn- 
acfaaften iu die der selU&tü^täadigea VV issen^schaften erhoben wurde. 

8« wenig der Verf. in seiner weitiäufigeu Einleitung iu dem 
berührten Sinne den Fortschritt des geographischen Wissens iMi4 
die tUfenflll^ Entdeckungen schildert, eben so wenig fMH^ w 
ätt VerHliidtmg des geographischen mit dem hiflterfaelie« ISIenieirte 
und die «Uniaiie BegrMung e!iMr Methede fAir die BfMnrM- 
tnng und de» Uaterridil der, obgleich jene die weeeoHieiwte Be- 
dlngang für deo Brfolg dee ietetcfen fit end fendglich entwi4^«|t 
werden mm, wcmi veii doeoi swcdEmtaifea Lehrbtiche <Me 
«tde edMeelL Bitt itetee Angebe« ven IHmm der Veii^^ 
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Geographie. 



\0Q Büchero ist nicht hinreichend« Die der sogenannten poKti-* 
sehen Geo^aphie gegenüber siegreich entwickelten Wissenschaft« 
liehen Methoden, die naturkundliche uud kuUurgesehichtliche und 
die beiden Wege für die Darlcg-ung des gco*?r;sphischen Stütfea, 
der «nalylische und ;»i^athetisclie ^ erfordern eine um so gründli- 
chere Bezeichnung, als sie mit den pädagogischen Anforderungen 
für den Laterricbt au den verschiedenen Anstalten, für die Volks- 
oder Gewerbs- oder Gelehrtenschulen, eng verbünden sind und als 
eine Methode und ein Verfahren , wonach ein Lehrbach den An- 
sichten aaderer Lehrbicher gegenüber bearbeitel ersolMdaen ««11, 
die gew^nlichea Wfg« md Anithlett bMI g^nmdlftt Mii tkm^ 
HMüSdi Tflrwerfctt JuHUk llleh ded diiltHMte W«H(M te Vf. 
•alUe wmn flmb«»« 41« i^eographltfilie Lltanlar «Ire Här wm 
umgMiAm Werlmi wtf luitor Bezug anf 4fo mnmwm Wmikm 
vmt IMokl»» Ba nf i tp l» t* Raon^'SeliMliI, Völtor uni Aid, 
««Ichein Sime BHter*« dm feograpUtohcn toff n hevfeellw 
allein , aber tw V«rf. nicht feMimt sM, woU «iebt der FaU 
Iii» tmwegeii Bm di« Sprache Jeeei «unMateiMl mmi gehtlUei 
fiedet) werfiber leiie Mlftoer aieh anssprechen mögen« 

Die 1. AbthL (& 41—125.) eatlwit die jnatlteaatiiolien Be- 
rfehnegea der Brde io gretaer DeordmiBi;, Ift weder in AbaalmHIe 
naali in Hanptidean ab^bellt nad haadalt adian ren der Oealall 
nad Griaae der Brde, fceror die dafftr erforderlleiien Erdaeii 
Funkte, fanden UnSan «nd aadaae Chriaaen) «elehe die papaiüfe 
Astronamia gaben nrass, erkürt elad. AehoUeh verhilt aa sieh 
mil der Aehsen he w ^gna g, welche sogar van der jfihrlidien g e ltdn nl 
ist. Der coosequeote und fftr die Schule , aha aueii fftr den Seüial- 
unterrialil erMjpalciie Vertrag hat mll den Vnrbagriffea ven 
Paukten, geraden und kru mmen Linien, mit den ana dar Aatraftn- 
nrie-in die naathematische Geographie su übertragenden Bagriffm, 
ndl den einÜMhiton Notizen iber die anderen Haeptl^ürper iinae^ 
res Sennenaystems au beginnen nad dann erst aar firda ibemu* 
gehen, um aus jenen Erörterungen f«r die Gcaetae der mathema» 
thischeu Geographie Anhaltspunkte in gewinnen. So wird sahen 
in §. B. die Bedeutung des Uorixontei, der Auf* und Untergang 
von Gestirnen, der Gradmessungen u. dergl. gebraucht, ohne diese 
Gegenstände znr klaren Einsicht der Lernenden gebracht zu ha- 
ben. Dieser gcscliichtlichc Ideengang entspricht den pädagogi- 
schen Anforderungen durchaus nichts weswegen die Darstellungen 
Hrn Jahn s weder irn Interesse des Unterrichtes und der Jnpend, 
«och in dem der Sijhule und des Selbstunterrichtes zu billigen 
sind. DasMaterielie ^eniigt wohl vollkommen; allein der systema- 
tische Zusammenhang unti die ^en^ctiselti^e Begrimdiin^ sind be- 
einträchtigt; die nach dem Verfahren des Verf. nolliwendigen 
Weitschweifigkeiten führen nach seiner eigenen Ueberzeugung 
wähl nicht zur klaren und bestimmten Kenntnis^ der Sache« 

Filr die ErdgastiU aiod die Griinde aua der WahrtalwInHchr 
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a mm q a n a w«lil mi m to wli i ii o, iimH 41« luramitii «tai i» 

Mki In einer WilbfNiir am 4k$m h§tn, äuh febea die Mäam 
Bur dann einen einttuniHeaim Boiirclt^ WCM il« fttwliillw 
4w Ort ihres As^klimw «Mtr «wtckkonuMM, «Im }• elMMl 
«^gekehrt , alto sieta i^rwarls nach giaiihwr Miafclnuy gfMfit i 

irefn Moiidfinaterniaae ifod alleffüiifi gotignete BewcNe von der 
Kugelgestalt der Erde« weil hier m Ton WfthiMlieinliclikellcn 
die Rede, der Schatten das Bild deg ihn verursachenden KörpM 
wd JeMT Erdschatten eine runde Scheib« iti. Des Verf. ßeme»- 
hm^ wegen (Jngeeignetaein de« Beweiaea aus MondfinalMiMft 
dalieriiiclii fs^rVindet. Unsere Erde ist mit dem Sonnenty- 
Bteme Terlrandefi und bildet einen Planeleii dMMihtn. Aik^ itehi- 
baren Kor^r deatelben mit ihrem Hen^kl^rper , der SoniM, «r- 
scbeinen uns tl» nmim Mbelb«». VImnm ioU akliiswib «Mra ^ 
Brde sein ? 

Doch Uec. iiber^rcht die mancherlei Lücken nnd Gebrechen 
des mathematischen 1 lieiles nnd berührt nur noch das abgerissene 
Behandeln der iMaterien, die zerstreuten Bev^eise für die Kn^jel- 
gestalt und Bewegungen der Krde und Antraben der Folgen letzte- 
rer^ das Dunkle in den Angaben iiber die i^reite und Polllöhe nebst 
Bestimmung der ^eo^ra})fiisch( II nnd Gradme^sungen imd 

Torzüglicli den grossen Mangei (hr Zeichnungen^ ohne welche 
seihst der Lehrer , bef?onder8 wenn er keine Vorkenntnisse in der 
Mathematik und Astronomie hat, den Unterricht nfctit fruchtbrin- 
gend machen kann« Die Quellen, wele!ie der Verf. sowohl hier 
als für seine astronomisrlie ^^chrift, worauf er oft verweist, be- 
iiutzte, konnte er direkt angeben ; der gewählte Mitteiwei^ Hndet 
kein Lob. Die Laugen für die Grade ujiter versciiiedeneii Breiten 
sollten sorgialtig angegeben sein, statt oberflächlich ^ie berijhrt 
zu haben. Noch ungeeigneter erscheint das hänfisre Verweisen 
ant' andere Schriften zur weiteren Belehrnng, da diese vom Verf. 
gegeben, daher jede nutzlose Nebensache hinweggeiasseti nnd von 
Hauptsachen ersetzt seiu sollte. Kanu sich denn der Lernende 
oder der sich selbst Belehreude allcWerkc aiisehallea, woraui er ver- 
wiesen wird? Zudem fragt sieh, ob die Verweisungsschriften die 
geeigneten sind, um gründlich belehrt zu werden? Ree. aal« 
wortet für viele mit „Nein^^ und hält datier dieses Anfuhrea 
Werken för ein „Gelehrtthun'S das für die eifcaa Seitlfl «w 
kefsen köheren Werth h»A. Dm V«rC WMnMi d«r mg». * 
mmHibn IMMmeCik MMfenskli die L«niMideiL »o wenig 
«n, alt KOgor« mmdyt. IMgett, t. MftMliM*« Onmdlehte d*r 
Trigon., Krto' LeM. der mwA. Ctoagr. dgUi «di dleL«h»er 
der Geographi» v«dcB dario Mki «* BMnag mm^ 
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dern die erforderlichen Kenntnigsc besitzea müssen, um ihren 
Schülern dasjenige geläufig und verslandlich zu mnchen^ was 
ihnen aus der grossen Masse des StoiTea zu wissen nothwendig ist« 
Statt der vielen Schriften konnte der Verf die eine oder die an- 
dere, woraus er seine Angaben an und für sich entnommen 
20 haben scheint, anführen, wenn es ihm denn nm ein sol- 
ches Citiren zu thun war, und er hätte allen Erfordernissen für 
Schüler, Lehrer und Sei bs tbclehrende entsprochen Viele der 
genannten Schriften enthaiien gar manche Entwickclnngen aus 
Jener einer oder der anderen , dem Verf. wohl bekannten Schrift. 
Was soll denn ein Lernender mit Kästner's Abhandlung In den 
Actis der Erfurter Akad. n. 8. w., mit T. Majcrs prakt. Gcom. 
und Schriften, zu deren Verstandniss mehr und höhere mathem. 
KenntniBHc erforderlich sind, als M o 1 1 weide in t. Zach'H Mon. 
Corr., Kiügel, Kästner, Lacroix u. dgl. aufaiigea , wtiin ihm 
die zum Verstehen nöthigcn Vorkenntnisse fehlen Es will gchei* 
neu, ab habe der Verf, aus anderen ähnlichen Lehrbnchem ober 
mathem. Geogr. diese Citatc entlehnt, um gleichsam för jene ei- 
nen iiteraturgeschichtlichen Kursus TonrobereHea. Doch genug 
iber efai TeHkhren, welches keiner Abstellt der Dmteilungen 
cntapveilMn Hiag. - 

Me % AhOi., die pliyi, Birifcinide (S: 137--«%) letHntta 
% Knpitel, deren 1. nrft dem Läni^ dii 7. mit dem WmergeWet, 
dee mit der wnere iMe «mgebendcn Lull, dm 4. mit den 
tnrffeditlttmi, de« 5. mit den netMlelien Verlndeitinfe» und die 
6. mit Müamfillgerangen Ar die aatMlohe Ckiehlcfate der Bidd 
Mk ieimset. m&n Blnllielinng und finterkskelnnf dee SteA» 
ellm m t gm mit den Anilehten de« Ena tbereln, weewesen er die 
4^leile, weftmi der Verf. § eidiMI nnd wonach er-dae Oenee be- 
■fMtet htt, iMmt nlher in beiilircn branefat md nur Blniefaieai 
wetdiee jener bei ielnen, wenn gleleli eeltenen AMtaidemngen 
nkbt felidflg' benrthdlt und kln* dargestellt hat, berftlirt. Die 
physische Geographie betreektet die Erde als Ganiee nnd allee 
auf ihr beittdliehe NatiirMie, also alle einzelnen Körper, nnd^ner- 
fallt hiernach in die Stereegraphie mit ihren Unterabtheilungeni 
Plane«, Oro- , Orykto- und tbetMie Geographie « in die Atmet* 
iMregicpUe» in die Il yd r e g iepble nnd Produktengeographie, wor- 
nna ehie grome Mime von Gesetzen und Wahrheiten alch ergiebt, 
w<^he in ihrer sjratematischen Ineimmderfngnng mi allgemeinen 
GrundaStzen fuhren , mittelst welcher der ElnfluM dee ^hysinohen 
auf das Mensehengeschledit und der innere und äussere , also 
grossartige Zusammenhang zwischen beiden Hauptgegenstanden 
der vergleichenden Erdkunde recht lebendig nnd TollstSndig er- 
kannt wird. Auf die«!e Principlen, welche einzig und allein in den 
Zergliederungen der Begriffe jedes HaupttheÜes der physischen 
Geographie und sonach in den wesentlichen und zufalliffen Merk- 

mekn decaelben lictgeoi aber erat durcli ein phiiosophiacbea Ver- 
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bind«« Umm m mmm (Mm wü wlÜgmHkm Umm gewontieii 
mipd««« kH der V«ff. Mm AolMrhMiMinBift M«r 
^em poiitMm TlMlIe rfeM Ii dio HmA gMMM^wOTte «««i 
«in iMMdemMlMMlMiA MMhM liegt Bt lUift flmidleee«- 
teqneeCe DeveMlinia^ der wr Hauptidee ^ehön^ea Neiiealdteai 
wofoih 4er QnHid in deip gctMÜee B e et lie k e ii tit ifef^ea etMatp 
INI die beiden Hü. ¥erff. im te clwr I8bieii, Je iMbr tie die • 
e^BseliieH Aefeben vergleldMM* MHleliC AeMhtiiiig! Tlcler flfidM^ 
te«f weven nehrwe vei« € eegg ip hie ufehirett, «eeht te 
Verf. leiMHi Wtoecn L11II.1 ^mm ^eirfgen Werke engegeben M 
lieben , wereee er enniebil getebifA sa beben echelBt 

Bin Ardripeiegei eeCst ein tbeHwelt geeeb le eiB ne i, nH änAv 
eb elneT Inee^npne be d ecfctee Meer remne. Me Mten te 
Beifies nennt men Abheng nni etell Bte b n nge^ mgi imn 1M> 
gnngiwinkel. Der GebIrgMtock M niebt innner te elMint Mb- 
here TheÜ nnd bei Tlialnten sdchneQ Mh bei e n det e die 
Ungentlriiler aue, m welchen die Querlbller in annfthrend reöhten 
Wli&elti auslenfto, «ie das Rheinthal ie echon Terainnlicht; in 
Jenen laufen gew5hntl«b die Heoptflftsse; uie sind daher nicht 
immer mit Parallelth§lern Teraelien* Ueber die Entstehung der 
llliler sollten kurze Angaben nicht fehlen. Die Merkmaie der 
efnnelncn Begriffe, s. B. Flachland, Niedemngff Hochebene, Ter» 
raeeenland, Tafelland und andere, sollten vor Allem hervorgehe-« 
lien nnd jene berebiten Qi nn da iitze vorbereitet sein. Die den 
vertikalen Ausdehnungen «nkommenden Begriffe fnhren zn einigen 
eil gemeinen Wahrheiten , welcU^ der Tergleichenden Geographie 
wesentliche Dienste leisten , weil nnr aus ihnen der Einfluss der 
Bodenformen auf die Gescliicke Titid Erit\vicl<ehmj2: der Menschen 
klaV erkannt wird. Charaktere der Hochebenen Inssrn mir wan* 
derndc Völker zu, welche, wie in Ilochasien von früher Ins auf 
iinf?ere Zeit sich oft wiederholt hat, in langen Zwischenräumen 
nach den Terrassen- Cind Stuteniändern hfnsturmen, die Nationen 
dieser unterdrfirken und dann nach momentat]er Unterjochung den^ 
selben nene Ju^endkraft nnd frisches Leben verschaften. Stufen* 
länder und Fhisf «gebiete führen die iMenschheit zum Ackerbane 
> und hierdurch aitmälig zur höchsten Kultur. Anc!i die Tieflän- 
der werden lani^e von halbwilden nnd hernmziehenden Völkern 
bewohnt, bis sie feste Plätze gewinnen und dem Boden um so 
mehr zu^ellian iiind, ai» sie ihn den Elementen gleichsam abge- 
wonnen haben. Aus vielen Beispielen dieser Art geht die Ueber- 
Zeugung hervor, dass ein mit grosser Muhe und Anstrengung den 
Elementen und den Fiussmnndungen abgerungener Boden dem 
Menschen vor Allem theuer ist*, dasa der Mensch nirgends In der 
Natur sich in dem Grade selbst wieder findet, wie in rf^eni Bo« 
den, dessen Vorhandensein allein schon gleichsani eine Behöpfung 
seines erfinderischen Geistes ist, dessen iorcfajte ine Thitjgw tt 
bis zur Uochäteu Spitze gesteigerte Äieebliiewiit ilMi gleimnili 
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hauptsächlich als sein Werk erscheint; dass ein lolcber Boden viel 
mehr ist als blosse Heimath, als Ei^eothum des Bewohners und dasa 
solche durch gemeinschafüiche Thali^keit der Einzehienitnd unter 
Beihülfe eines leitenden tSemelnwesens entstandenMl Wobnritn 
iin höheren Sinne als heiliges Vaterland feken^ welctea 41» B»* 
wohner steU mitMutfa ^ Taiifericeit, mit Pfellicllalicto nnd 
Enerke verlhaidigan. Mdkm SlniüpBa nitofii darcsh alifti ndt Hl 
Geaetie aw Aoac&Miting ond vUlige« UeMneufn«^ gebradil war« 
den, wenii 4tf alaaüialian Blamente gründlich na^lwrx, hastigwit 
iipd.k1ar an4wSei^elt werden aallen« Anf dinaa« Wagi» adbnilet 
die phyaladM Geographie dar sogenannten yeÜtiaBl»ep m «ni 
fOnfinAt :dteae den cifenMItban «riaaenacdialüiclwn ChaKaKter, 
wßß^ Blinlwi^ dar Idee nnd P«rebfi^f«»f .der ilir nntergeofdueMn 
Idi^^.na^iii eineni Sinne nnheiBi^t Mptfiwendlg Itl« waa Iriibr nlohr 
mttiw wvdoigi waiden.kann»- 

- Jn B«Bug afif dat Alier 4«r OeUrge nnd der darnna Imfar- 
foh nn ^en-Arlen^ dar Pi«M»t Hüllen nnd Ynlkane. Ti fw ia at omm 
iflM da» WeiMniUelwte. Wen nital ein Vnrwdaen anf viele 
Scbriflen dem Lernenden encli hier wiedert Hitte der Vf. atirtl 
ifmm die wichtiptoii Wahrheiten «her die beHUurten jMMnriM 
komniilgellieiii, ao hitte er seine wissenschaftliclie Qewandlii^il 
»eÜ nelur lienrlnindet, als durch das Anführen von .vielen eil nicht 

^eioBMl besandefn werthvollen Bikshetn« Bee. madit lilaa anf die 
veipabiedenen Arten der Hehlen nnd ihre Charaktere, auf dte 
Central- und Beihenvuikane und Ihre Merkmale 9 auf den Erdmaf* 

■ netiamuR und aelneBraebfinungeir aiifnierkaamt nnd findet ridinii 
der Erklärung veraiilafrät« der Verf. habe weder die Anf orderungen 
der Scheie 'Pind des UtenS) noch die Forderung der Wimcttaehafl 
Im Interesse der iiOiyMden und dIeBrfeUung seiner Versprechon« 
gen gehöriip vor Augen gehabt^ wofon er sich alsdann selbst über- 
Jiengt, wenn er die Bedingungen ins Auge fasset, unter welchen 
diei physische Geographie anr Forderung der vergleichenden Erd* 

' knnde entwickelt werden mnaa« wenn ietetere ftr dIeBeliule Irneht- 
J^ar werden soll. 

Im 2. Kap. beschreibt er das Wasserjsfebiet, wofür der Ideen- 
gang zweckmässiger von QueMen ausgclien sollte, um genetisch 
ntch den üebergäiigeii der kleineren und grösseren Iiiessenden 
Gewässt r fortzuschreiten und mittelst der Verdunstung des Meer- 
wassers zu den wässerigen atmosphärischen Erscheinungen zu ge- 
langen. In den weni|i|[sten Fällen giebt der Verf. die wesentlichen 
Merkmale der Begriffe an und geht %yalirhaft genetisch au 
Werke, um aus jenen dieletateren entstehen zu sehen. Die blossen 
Namen der Meere gehören an und IVir sich nicht in die ph^^^biäche 
Geographie, wohl aber die genauen Erklärungen der Erscheinungen 
an der Oberfläche und des Wassers selbst, welche man meistens 
vergebens sucht. So lernt den Schüler nicht kennen, was Wel- 
Jenberg« Weiienlhai u. 4gi bkihett ihm fiele £racbninnn§en 
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M SifMidiigiB, HUw« IMi oi« iml* iniM'tU m mMmi 
die mmdmM •HMbt^tm SdvlRi» sMIü, di6rt.ll. 
OtUer*« pi^. WftrterMi w«d«r bmotefln kamt« Mm «• Ilm 
•dien mi QMete itehl , bmIi ittMlb« ▼erfttbt .4)«dld« tiglto 
Verf^ Ut der eigene Her? erbmdi reo Weierr tue der IMe, ire» 
wtU deai Lernenden nieiit gesaft Ui, wie jenee eifetfcn Muflt, wie 
des Wasser in das Innere der Berge gelangt^ in ilmefi eleh to r tl i » 
wefl e. dgL Dm die Bfatheihing des FliMikiilni in obereiit 
leren und unteren nielil sfklihailig sei, komrte dem Vf. ans neue^ 
reu Nacliweiaengeh von Kriegk und aus den mit den wirkilclM 
Ersclieiiiiingen nicht übereinetlflllBende» Metllffislen bekannt seifl. 
Meeh melir läset eich erginsen und Terbesseni Irfee ieii Ulidi derAi» 
mo^phärographie, wofür der Verf. woiii ein gaftaei Register Tim 
Bänden des Gehler sehen phys. Wdrterbucliee' uHMnrt, «iMie 
seine Pflichten als Verf. und seine grossen VeriprecHiiefeii ev er* 
fallen und die wichtigsten Gegenstände in kurzen i^rkllhnngen ni 
Tersinnlichen. Doch Ree. muss die weiteren Beriihrnnjcn auf 
sich beruhen l<is«^en, um noch eini§e»Rtamför die BeerbeitaBgeB 
Um* Vogel's iihri^ zu bclialten. 

Die Verlhi iliiiig der Produkte der (?rci iVaturroiclie liebst 
allgemeinen ßcmerkungen, die VeräiKlenin<^en des Erdbodens ntid 
die verschiedenen Fol«rerungen für die natürliche Gesclnchte der 
Erde im 4 bis 6. Kap. sind von Hrn. V. bearbeitet, was die Leser 
schon in den ersten Seiten wahrnehmen, da eine ^anz andere Dar* 
stellungsweise ersichtlich ist, die den Werth des Büches erhöhet. 
Jedoch würde Ree. manche Gegenstände »owohl kiirzer als be- 
stimmter hearheitet darlegen, wenn er in das Kinzelue eingehen 
dürfte Die (Jntersuchnn^en Moreaii de James über Aiisrottnng 
der Wälder redncircn sich auf einige Hauptsatse, welche kurz an- 
gegeben sein i»olUen, um dem. nachdenkenden Leser zu tfikennen 
zu geben, dass jene nicht allgemein richtig sind. Anch vermisst 
man den mittelbaren Werth der Waldungen ganz; er i6t wichtiger 
aU der aus dem Holze für den Haushalt des Verkehrs sich erge- 
bende^ verdient also im Interesse der vergleichenden Erdkunde 
kurz bezeichnet zu sein. 

Der Verf. spricht von Erdbeben nnd übrigen vulkanischen Er- 
scheinungen) gleich als wären diese mit jenen stets und absohit 
rerbunden, was bekanntlich der Fall nicht ist, da nicht alle Erd- 
beben rOB vulkanischen Eniptionen erzeugt werden. Er gefällt 
sieb ubrfgens au sehr in dem Verweisen auf seine ScbfÜten, die 
weder jeder Lehrer, noch jeder Leser beiltxt. In Betreff der 
wiehtigeren Theorien der Geogonie «Bd der ThaiaeeheB Bebst 6e* 
idifcdttA der Brde eclt der SMUbÜi Mneste 4er Verf. *» tiefB 
naterwlateilielisfllicbe mid mtBr|ldloM|^hte)ie KeBBftiiiee vorei». 
Mleen, weswegen er Bieht gründlieh genug iftdleMwickelunge« 
Mk MOtmi. Bteli dei Ree. ABiMli keaate er noch viele Angäbet^ 
iNhbedte Lwf^ wte ilo MWMir md BÜkiiea.leiitee 
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Kcnntaisse siad, nicht terstelieii^ liiiiweglaisen , statt ihrer aber 
allgemeine Reialtate aus den Erörterungen jedes Kapitels der phy« 
sikaliächen Oeofraphie ableiten und diese in übersichtliche Grund- 
sätze vereinigen. Diese würden fruchtbare Sehl uss hemerklingen 
abgegeben, einen gründlichen Uebergang su der 3. Abtheilung ge« 
bildet und den Gegenstand letzterer, nämlich die politische Geo« 
graphie, s^ureichend vorbereitet haben, da diese mit den politi^ 
sehen Grundbedingungen für die allgemeine Occnpation des Erd- 
bodens durch die Menschen sich befasset mid den Znsammenhang 
der Naturformen mit dem MMMofaeBgcsdüechte wm Grasdlag« 
machet In Mm%t B^ndhagiweiK b iS t e lit dto etgqatüdi iwlsuJa- 
schaftlich« AaMmttf vad If öglicMMll, die BiCIttrWtan Hm 
Ib dhi Mnle «id dai ptfditliclie Lohta idamlUitfa, wfo Rw 
mehrlbch fm indever BciielNnig dir^eflna hü 

Mili« «üfMMiiie WMukim wifdoi M^ddi «Imo aldM»- 
tm Mim liv die phyrfsehen C^unillefe der elMeiac» Welt* 
tlMile wid Undergeme imd fir die ihrigen geographMM Bte- 
meiite^ ie .«cUte der Mteeii Htuptgeaiciiltpvakl ehgi^l, 
iliiiilicli Här die feMinmte LendwirtlMcluft^ fftr CfeWerive^ FWM- 
Im 9 MuNifiilctttreit md Handel , ffir ^e f elstigea, -felfgiSfi-lLireli- 
üobeB tmd cigeatlich poUtiidieii Bestellungen ibgeim vaA ebe 
Mentende Kdrie cnenfen. IHe poIikiteiMi Gee^pUe InA fcei* 
MNrege eie eriüe ChwMlbediagaiif Oocepation des ffodene» 
ie n d e rn die Bildmig der Fan^e, dee ätannne«t ^ flteatei tii 
Haaptsache, clae die Roi^ dee Geaellfgkeltttiiebea, welcheei 
der Verf. die erste Stelle ei u i fapt , an betrachten. Dea witfcaeai- 
«te Mittel hierfür ist die Sprache, Ihr folgt die Religion nnd die 
mm beiden durch Kmal nnd Wissenschaft g^Saderte Blldoftg alter 
menschlichen Anlagen, nm eile Knttnnw^e auf-aleiiefea Boden 
zurückführen xu können, werane die Terschiedenen Stinde'mid 
GewerbsveririUtnfsse , die gesammten nmterielien und imemteriel- 
ien Intereaaen der Staaten, also die maassgebenden Elemente der> 
•elben sich ergeben. Die Blnachiebung des Klima kann Ree. 
nIeliC billigen. For Jene Interessen ist die körperliche nnd gel- 
atfge Arbeit das Hauptmittel, weswegen sie der Verf. mit Recht 
einer besonderen Aufmerksamkeit widmet ^ aus ihr gehen alle wei- 
teren geographischen Beziehungen der Staaten herTor , weswegen 
sie ein wesentliches Element der politischen Geographie ist nnd 
«n rielen Grundsiitzen verhtlft, welche die Vergleichungen frucht- 
bar machen. Dahin gehört z. H. je durchgreifender der Ackerbau 
die grössle Mehrzahl der Bevölkerung; beschäftifrt und je thati^cr 
dieselbe ist, desto vortheifhafter gestalten sicli die ;;eo<;raphisc}ieu 
Elemente jener und des Staates. Von diesem Gruiidi»atze .sind die 
meisten übrigen Bedingun<^en abhängig. Aehnliche Sätze ergSn- 
aen ihn und beherrschen die meisten allgemeinen Gesichtspunkte. 

Nachdem der Verf. im i. Kap. (S 237—271.) die benihrtea 
Oef^natiade entwickelt hat, hcMehnet er Im 2. (ä. 272--^) 
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tben saloM^e polilisebe Biotheilung des Brdbodcat mli Ltnd- 
ond WiMergebiet, wobei er besonder« die Wasserstrttteo iiadl 
ihrem politischen Werthe bespricht. Viele Gegenstände sind Je- 
doch schon früher berührt, wofon der Grund in der vertchieden^ 
Behandliingswefge liegt. Auch fr'ir Hie Piiitwirkehinjir des Tnhaltes 
dieser beiden Kapp, vermisst Kec. wieder jene alJf^cmcijie Wjihr- 
heiten , welche jeden VVelttlieil kurz und bestimmt charakterisireii 
und einen klaren Ziisamfnejilian^ awischen den Ffanptgesichfspuiik- 
ten der Betrachtungen darlegen , wofür die einzelnen Üemerkiin^eu 
unterbleiben müssen. Vieles hat der Verf. berührt, was mau in 
anderen ähnlichen Scbrilten vergebenn sucht; vieles hätte er aber 
noch im Intere8§e der vom liee. zur Spraehe gebrachten Gegen* 
stände berühren sollen, wenn er den Anforderungen voilkommen 
halte eiktsprechea woika. Di« Vonrade Torsprichl weii loehr «1« 

g^ehen ist. 

Der 2. Abschii. enthalt besondere Erörterungen iiber die 
jetzige politiRchc Beschaffenheit der einzelnen Staaten und V ölkec 
aui dem Erdboden und zerfällt in 5 Unterabtheilungen, jede io' 
mehrere Kapitel, je Tür die Staatsgan^en der fcirdtheile. Die 1, 
für Europa be<rreilt deren 14 für die eioselnen Keiche von We- 
sten nach Oäiaii (S. 285-^381.). Die EintheÜMn<!: in West* und 
Osteuropa entspricht der natörh'eben Grenzbeschatieuheit weniger 
als die Zerle^un^ in \ord- und Süd-, Ost- und Westeuropa, wozu 
Ree. nocii Mitteleuropa setzen möchte. Jedes dieser fünf Ganzen 
hat seine bestimmten Charaktere in Be^ug auf Form und Boden- 
beschaffeaheit, von physischer Kultur and geistiger Entwickelun^ der 
BevöHcerong , welche iu Sitten und Gebräuchen^ in staatlicher 
Entwickelung und anderen Beziehungen Ei|;enthämli€hkciten hat. 
Des Verf. ßiiiiheiLuog adieint Um wtttsile umä b«ri9«itale Aut- 
dehnung mnh Orwule wm htkm^ wonadi NWIflr- ml ÜMlmr^ 
«DtemllMai winl. Du •her di« dr^ HalUMfin, dto ftnfadbiti 
«peiMttiificb« und Mkaniaohe) dem MiUelmuMm aagdb9f«i) ämm 
wüiisie m Aiieo. md AlrilH m«nt M gf e wtrt ii«ren , filr Utk* , 
fdt* (tttob Bmh^y S«ropa dto Auimi fci Mw dt CMÜMf 
■ufSlurftiii und ete gewin» DgWwiiMltiiiMmy^ «Im ■igaiiifc 
gleklMaCaMmltter «od flcMfiraiig p#€titclMtL<iiitt bcwiiadtiii 
■o ttMUe ihr ifcmiclitttBiim B«tai4«te «tai m «mmm TortMte 
MofiOtibiilegweiaMM BelradUavy fim Nti^dMrM«» 
Uth DiMMikf dl« «k«adia«fiMfae HtlUmel iimI dta MUadm 
hmtim yiwkh» LftadT. völlig (BOTwÜMlwr üilur ti«d, Dirne Aa« 
•iflbtc« bBMlHni mM ,ÜMw9k mi kKiMdmUkm CMote^kün^ 
Mm» i*er io vi«!* Grinde iubi VeitlMile>iar Schule eed Cetet^ 
rieht, für leichtei «ad firwhthem Sludien Ihr sich, den mm . 
wohl nicht leiclit defeh andete-eieeraelzen mag; sngleich werben 
' Viele Wiederholungen erspart und Itei aioh der blerdereb gewon- 
nene Raum för etaselae Chmktere und AeieMbnungen beson« 
tarer toeten verweisen» am «iltelal dlpeer eo etete peweeer 
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^llgiirml Jiiii iiili m fiffliMw M AiMMi itiOMM kMMr 

D«r Vof! gMI wiiftcwi kimw fwdiMilidM DdbcrUicke 
te'tfoiiftbMii 8teäteii \mi «ehclBl tieh ^bihnrch ior IratturgMcliklit-^ 
IMe« IMIittds «MhM sa woUcii. ' HierfHr entieliaM^i «ftli* 
Bm. »idii tnbedlnfft, ofcgtekli er «Sn» Berftcksiehlifmif 4er Qe» 
•ehkble btatnkt noA mm iUmtt vlde gMgraplifochen Wihrlietteft 
an begHM«a tacbt« AU«ii die Geeehichte bleibe fit elcli da« 
eflUbtteliMdige Wissenschaft und werde hier niolit apfaeritllsch 
MSfelwMtet, da ein solches Verfiilveo 4««h keinen pädagogische« 
Uli wisseDSohaflUoheB Werth hat, wovon sich bald jeder übler* 
imifl^ wenn er es versucht , nach diesen Anaiebtes gm verlalirM^ 
' wd «alir der Verf. selbst unfehlbar aelMAOiiiidMB Beweis wahr- 
genommen hat« ; Man beurtheile nar» was derselbe über Spanien, 
Frankreidi a«t. w. mittheiit, und man wird bald ein gewisses Miaa> 
bAhagao we^en der vielerlei Lücken und des Mangels an Zusam- 
menhang fiililen. AI ehr Gewicht sollte er auf die Bodenbeschaflen- 
heit, auf die Abwechselung der Hoeh* and TielUndcr «dtielal 
Slnfenländer , aöf die Eigenthümitehkeiten, grossere oder gerin* 
gm ISBi(«i6kelnng der Flusse und auf andere Gesichtspunkla 
legen, um aus diesen bleibenden Beziehungen die fintwickelung»« 
atttfen der verschiedenen Kulturgrade su ermitteln und für dle- 
aelbcn sichere und aii^emcui gültige Wahrheiten zu gewinneOi 
woran gerade fast alle Lehrl)iiLlier empfindlichen Mangel leiden. 
In einem kaum cijic Seite füllenden §. fertigt der Verf. s. B« fiir 
Spanien das Klima, die Bodenheschaffenheit und Bewnssenmg^ ab, 
ohne dabei im Besonderen hervorzuhebt ii , wie. in dem gebirgigen 
Charakter die Zertheihnig in verschiedene eiuzelue alj^e^chlossene 
Ganze ihren Grund hat und die geringe Entwickelung der Fliisge^ 
obgleich sie nach VVeBteii, Süden und Osten den Meeren zueilen, 
für die Beseitig'iing dieser Ah^eschlogsenheit und Igolirtheit fast 
g[ar nichtg beitragen, also ihre an utid für sieh ziehende Kraft bei 
Spanien unwirksam ist^ was um so belehrender ist, da die Flusse 
aus dem Innern desselben hervorkommen und dasselbe ganz dureh- 
Bichen. Solche Gesichtspunkte möchte Ree. in kurzen und all> 
gemeinen Wahrheiten berücksichtigt wissen, um wahrhaft wissen- 
schaftlich und streng consequent zu verfahren. Spanien bietet in An- 
sehung seiner weit ausgedehnten, einförmigen, traurigen, baum- 
losen, wun Gebirgsketten umgebenen und durchschnittenen Ebenen 
als Hochland, z. B. AU- und Neukastilien, Leon und Estremadura, 
eben so viele lehrreiche Wahrheiten dar, als in Ansehung der 
Ränder uod Terrassen, welche aU Gel)irgc daä Hochland unter* 
stiiUen , es nicht selten mit breiten Giirteln von Eichen- und Fich« 
lenwäldern, vielen fruchtbaren , an das iMeer oder an grosse Strom- 
gebiete stossenden Thilern und sehr verschiedenartigen , oft sehr 
Biaiaatichen Landschaften umkränzen, a. B. Biskaya, Aslurien, 
Bih'wtiH| Navarra, AragooieO) Valencia « Miircia, Andalusien u. m 
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Daher sollten diese aiifHu^^lfchen Lander mit besonderer Hervor- 
hebung solcher all^emeiiieii und iiberiichtliclien Wührheitcn uad 
Gesetze befiandcli seiu, um bei auderen ähnliehen Cicskhtfxptmkten 
darauf verweiseii zu können. Die topographischen KrUintenm^en 
glebt der VerL zu sehr ziusammenhängend , was sowohl das Slu- 
direii als das Nactischlageu iür gelegeiihei (liehe Belehrung er- 
schwert. Auch ist hei allen einzebien Befrachtungen das eigentlich 
politische Element viel zu spansam und manchmal oberflichlich 
behandelt^ was Ree. im Interesse des Unterrichtes in der Schule 
nicht billigen kann, ohne jenem Zahlenwiwt vieler SMier wm 

huldigen. 

Warum der Name Frankreich unverkennbar auf die eigen- 
thümlicbe*Beue<:l[chkeit des Kriegs- und Friedenslebens der Be- 
wohner hindeuten soll, ist nicht erklärt ; die Lage, BesehafTenheit 
und Verschmelzung des Landes, der gleiihlormige Charakter und 
andere Vorzüge enthalten würdigere Gründe iiir difs Verf. Bemer« 
kung. Die Angaben desselben bedurften vieler Ergänzungen; 
Hochland, Terrassen und rieflaud stehen in schönem Verhaltnisse; 
die drei Haupt^iiromgebiete derSejne, Loire und Garoune, sowohl 
durch ddH gemeinschaftliche Quellgebiet des Sevennensystems, als 
aucli durch das zusammenhängende, ?on den Weatpyrenien bis tn 
dcu Rhein reichende Tiefland v das gemeinschaftliche Mfindungs- 
^gebiet jener, bilden ein Naturgmnses, welches sn Inneren Unter- 
schieden reich ist. WlewU Lege, GrloMB, Griese und 
Einwohnerzahl, BodenbesellafliMMt, BflivisMninf «ad KlÜBa> 
Nsturprodolcte, Eegierun|;ifoRi und politlidM mnlMlong, Land* 
mmi SeeoMobt, Jmtii» md PeliMl-¥crfcasiMig, Regier ungspolitik, 
flMidnl Qod VeiiMfar, gmrwMicbe Thitlgk«!!, Innat nnd WiHMi- 
•cM^ Religion, ritUich-eoeial« Vwhiltolsee OMdNntftmalelnftklcr 
iMbtl Oeiilkhkaitflii ber&hn sind, m vemM mm doeh vMs eaH 
Mbeidende W«lirbKll«ii, obec wdcfc« dies« CMfibt^ükte «Mt 
ToUIg klar ditfiohsabwit werden. 

Nnieb wmkUM dcmolbcii BabdlM werde« CbisibrilMHiai 
«id Irbnd, Helliiid md Betfina, Sebweln nad Italien, Deiiiici^ 
bwA nut Biinaablose veii Oestemleh nnd PreoMe , lÜBeiDaft luii 
8ciiwedee nll Norwegen , eedlleh Rjussbad nnd TMd «II CMe- 
cbenlnnd bebtndelt« welllr Eec. bbetnll meaasgebende PMw^^ 
▼ermlsst, wie er sie bei einzelne» 8lNieil berührt hat. Nii e rt * 
ttob böte Deutsebland , in welchem die ganze Welt gleicbaam threft 
geogiifblschen und historischen ElabeMsf unkt gefunden sn haben 
scheuit, welches an alle Linder ISurejpei mehr oder weniger Bnieli^ 
aüeke aeiocr Be? Ölkenmg abgegeben bat und In seiner Boden|^ 
alaltung eine Maniiigfcltigkeit darbietet, wednrcb alle physischen 
Md geistigen Kuittirgrade erUirl werden, ausserordentlich viele 
Cleaicbtspunkte für Er^nsungen imd Verbessenm^^en dar, s^em 
Bce, dieselbe beabsiefitlfte. Allein er begnügt sich mit der ail. 
gemulme fiemerbiiDf ^ dhae aebaa dea beiMiAderen Venögen d«r 
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8Q €l«agpi|tt»« 

ftlfitwi mk TrrfHT*T'n^*- Brirfahmgen fehlen^ wonach dt« omI* 

sten geof raphischen Ki— inte 2ti eatwiekok sißd, uad dass det 
Mangel an Nachweisungen des Eiiiilugsea der natürlichen Bnwfcaf 
fenheit des Bodens auf die Geschicke der Be¥Ölkerung nirgenda 
fühlbarer hi , als für Deutschland , wozu die Charaktere Ruaslanda 
und Schwedens einen anderen Beürag liefern. Dem ptenasiMlMn 
Staate durfte ricUokhl die lohenswerthere Behandlungsweise za 
Theil geworden sein, wenn man dieselbe mit den übrigen Staaten^ 
nicht aber mit den Forderungen, welche ein umfiMicndcr und 
nftndlicher Unterricht machen miiss , vergleicht. 

Die 2. ünterabtheihmg behandelt im :^. Kap. (S. 382—393.) 
Nord-, West-, Ost- und Sndasien in einer Kiirze, welche deutlich 
genug zu erkennen giebt, dass der Verf. absiclitlich zusammenzu- 
drängen suchte, um das Ende zu erreichen. Die 1. und 2. ÄbthU 
enlzojL^en der 3. zum Vorlheile des Werkes den Kaum; dort wäre 
grössere Kürze uud hier mehr Ausdehnung zu wünschen, um einem 
nachtheili;^^en Missrerhaltnisee zu begegnen. Welchen reichhal- 
tigen Stoff zu Betrachtungen Asien darbietet, ist jedem Geogra- 
phen bekannt. Schon der I^mstand, dass Europa seine Bevolke-i- 
rung von ihm erhielt und seine Kulturvölker ihre Wiege hier hal- 
ten, und dasb es durch die Abgeschlosnenheit seiner Naturen und 
Völker merkwürdig wird, reichte völlig iüu, ihm etwas mehr Auf* 
merksamkeit zu widmen und dasselbe wissenschaftlich zu behan- 
deln. Auch Afrika wird in 3 Kapp. (S. 394—402.) zu kurz abge- 
fertigt ; wenigstens die physischen Charaktere sollten mit mehr 
Ausföhrlichkeit betrachtet sein, weil sie recht deutlich an den 
verschiedenen Mängeln, z. B. an Verbindungsgliedern zwischen 
Hoch- und Tieilaudern mittelst Stufenläadern, an Ausbildung der 
Flusä^^steme, an Beschäftigung mit dem Ackerbau, au Ausglei- 
chung der Extreme dei« Klima und au anderen Elementen die Vor«» 
züge Europas, namentlich Deutschlands, darlegen wiirdcn. 

Amerika widmet der Verf. ebeniali« 5 Kapp. (S. 403 — 414.); 
die geringe Seitenzahl deutet auf die grosse Kürze und wurde den 
Maogel an geringerer Entwickeluog schon vermuthen lassen, wenn 
er vom Ree. auch nicht gerügt würde. Bedenkt bemo in Nordame- 
rika die Freistaaten , das in physiseber and poUtiacher Hinsicht 
vichtige ^taattganae, weklm wom so fblM Sdlriftalelkrii a^ 
fViUuBt und Uiillg all Mwteriaad d|r|[aileUt whrd oad wegen der 
^ mal; jeden lalm waehaeadea Aaewandcniiigeii. im DeetacUaai 
dahin tm Bedeutung gevioDl, In Sadamwlle die fieien ftepnbüke» 
"'Hehpl den «im Xiiaantaito il e. w « ee erhilt wmm CMnde genug 
Ar eine bime r e nadanaAbrliefaere Derkguog der geeffiraphiwliia 
Elenente. Daa« AwirtHeeJn 2 Kapp. (& 416— 41^*) kiirs W- 
tieaddl kam aieiit hebende«» «eil die laaeto wenig hefcnni 
iifl4» ^itn uSM ki phyalMte Hindebl «lebt vidrSleff IM- 
wieMaof tti ibubieltti« • . . 

Ki« weittitUehnr Vagiiif dea fettCiadhaaTiuUea biaIdU dari«, 

« 
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äm die StalMk nklit aiis»«lMBiM ii^l, mii gtogiiflfiche Werk« 

m bereichern und diekleiMf zu machen; das» den ttitilllMBkill 
Angaben überiMiipt und tfer Zahlenatatistik insbesondere war dttCL 
Mebenroile angewiesM und selbst hiiisichtüoh der Topographie 
4te belisiM Ausdehnung nicht befolgt ist. Verstehen es die Leh- 
rer, aus den physikalischen Theile die wichtigeren Wahrheiten 
abauleiten und in den politischen in übertragen , und wissen sie 
Hrn. VogePs Darstellungen verstündig sn benutien , so werden sie 
4le MlHH inUMr visfei VorlMIra för den Ujitcrri^ht gebraadMa. 



Ji}e Gr aecia e primordiis qu aiuor. Scripsit Cur. Frid. 
Doifmudler, gynui. reg. Aujiiij^tanr Augustanae confeüioai addioli 
PjrofoMor, StuUftarUae et Tubiaga«! MDCCCXLVIl. 4. 

Zu keiner Zeit ist wohl die griechische Mythologie so viel- 
fach besprochen und bearbeitet worden, als in der nnsri^en. Es 
igt diesem niclu bios die Fol^e des erhöhten Interesses, weicbes 
die Literatur dieses Volices bei der immer grös<»8eren Anerkenn nng 
ihres Werthes irewonnen liat, sondern auch der richtigcien Be- 
griffe nnd YorsjLeiinngen, weichein den letzteren Decennien durch 
die unbefangenen und grändiichen Untersuchungen der gelehrte- 
stcn Männer über diesen Gegenstand verh r eitet wurden. Denn 
diesen hat man e^ zu verdankcu^ dass man nach lange festgehal- 
tenen Vorurtheiien nun der Einsicht gekommen ist, dass die 
Mythen der Griechen nichts weniger seien . als Fabeln oder wun- 
dersame und cr^ölzlithe Dichtungen einer verirrten und über- 
spannten Kinbildungi!>kraft, denen alle Wahrheit abgehe, sondern 
dass sie als Biuthen eines aufstrebenden geistigen Löbens viel 
Treffliches und Lehrreiches enthalten , oft Ton einer scharfen Be- 
nrtheilung der Dinge, ton einer feinen Beobaefatnngsgabe, Ton 
grosaartigen AnseiMUfigen , von einer reichbegititen speonlatiTen 
Jülage und yüm etaan lelbmidigen reiigldwa G«lltile «ragen, ond 
4M fbMMipl Jm Bfy^«i nur im ilnidtche fibwiadi sind, in 
4bui 4ie»at mkwtrdige Volk mA Mtner fewohnta« AvffiMtnngt- 
miA DtnMlingt««iM dn, um tanih mId Ifadidenkeo Uber 
46$ N«lw9, Vier Qfftt, «ler gdttllcfee tnd nenichliehe Mig« ta 
.ffs xhj ai toi i n Ziitatt «fftnnl hiiie, mI eh» gcbtteOe Art «fn- 
. ■ri l f i<iin lABgtt. IMdb luililki SMuMire der Medien 
«MMm Teg«i WMtigkdl erMten «ad mm Iii im Allgemdnen 
dM» «invcMlindleiiY dMi eine omtoeade, tiefer eingehende 
. Fi—IiiIm detteftiM aidU nor n« einem Um» Veitündnisse dar 
von ihnen IrfeimliMenmi Miilflmiili mid sn einer vollständigen 
Wufdifnng de» wpa Urnen Bei>eidm den menschlichen Wissens 
üNieiflelen enentMMMt eei, sondern dass auob die BeeMM- 
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^ttn^ Jaiiiit nicht ohne mannigfaltigen Gewinn fiir nnseren Geist 
und seihst in ^ev^ issL'r lÜDsicht für die Bestärlcung unseres Glau- 
bens bleibe. Docli dai 1 man hierbei nicht ausser Acht lassen^ 
(Uss bei einem Volke ^ dem im eigentlichen Sinne die göttliche 
Offenbarung abging, und das mehr aus und dorril lieh seilet m 
Erkenntniss der höchsten Wahrhelteii su gelangen todlte) 4le ra- 
ligiöse Entwfekelung mit dem Anfange und dem fVwtfici|r«il«ii 
seiner übrigen QelrteaMlilnn^ und nmenlMi mft der »IMMgin 
Gesttlttnig seiner Lebensverhiltniste und bfirgerUehen ShtHelK 
tungen, ja telbst mit dem tn ihn' gewecücn und snncimiMidcii 
Kunstsinne tnf das Innigste snstnmienliSngen und demnndialle dte 
Ginge dnrchmnchen matste, welche diese nihmen. Ms sie dfe 
mögtieho Stufe menschlicher Vollendung erreldlten. Dens «s» 
liegt efaimsl In der BesdkrlflNng unseres Gefaifes, dass er olme 
snderweitige Belehrung erst nach und nach von dem Ihm bereHs 
Beksnuten auf das OnbekaontO) ron dem Gewordenen auf das nn- 
sfefathar iCIttwMende, von dem SSonllclien anf das Oebersianifcllo 
achlteast, und dtss die Vorstelinng des letateren Jedesmal Ten der 
Vorsidlungsart des Eioteren bedingt wird. INss In dieser Wolse 
ohngefthr die Griechen Ihre Rollglonsmeinnngen bekamen, er- 
weiterten und erltuterten, das lehrt uns Ihre ägene Ctosdiliirte. 
Denn so lange sie noch swar als ein harmiooeB« aber alter Cnitnr 
entbehrende» NomadenToHr ohne bestimmte Wolmsitne umherirr- 
ten; hstten sie nur dunkle GeAhle von dem GbttÜchen und sie 
suchten dasselbe zuerst In dem, was Bunilchst anf sie Efudmcfc 
nnchte , nämlich in dem gestirnten Himmel und In der fmchttin^ 
geiiden, alinalirenden Erde. Darauf, naehdeM durch inasero 
Bfaiwlrlningen ihr Machdenken dnlgermoassen geweckt wir, und 
sie nm und ausser sich verborgen sich regende Krifte und versciiior 
denartige firscbeioungen wahrnahmen , fingen sie an , das GöttKdKS 
in diesen an erkennen, und sie darbten sich iasselbe thefls als 
unsichtbare, sie umschwebende iMächte, die sie wohl in ihrem 
Bewusstsein empfanden , aber bei dem Mangel an klaren Vorstel- | 
Inngen noch nicht mit bestimmten oder bleibenden Namen beselch- \ 
nen konnten, theils als die gewaltig und furchtbar, Jedoch auch 
für die Menschen wohlthatig sich äussernden NaturkrSfte undBte- 
raente. Das Rrstcre 8tetlt die Mythe dar durch die Regierung 
-des Saturnus, der mit der Rhea Kinder zeugte, aber sie bald 
darnach wieder vcrsclilang, das Ainlere durch die Herrschaft der 
Titanen. Offenbar ist durch jene anf die mehr ^cisti^e, durch 
diese auf die grobsinn! idie AulTassMii^' des Göttlichen hingedeutet, - 
doch Ro, da 88 beide LUchtungen dc-s menschlichen Gemüt h es An- 
fangs friediich neben einander bestanden, bis sie spiter, als ent- 
schiedene Gegensätze hervortretend, sich feindlich begegneten, 
%va8 , als es geschah, durch den langwihrenden Kampf der neueren 
Götter mit den Titanen bildlich angezeigt ist. Einen festeren 
Rückhalt bekam die geistige Rklitung erst durch die aliiimlig sich 
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bildende Vmtelluuf^ von dem Recht und g tni fd nntn Zitatlidt ««r- 

bereileiidcn und eben dadurch auch die religiösen Erkenntuiaie 
^derndk« Dndouaischen JupUcn Dncb diese Vorstellung selbnl 
konnte nur enlttclum und Bingang fluden mit dem durch Mncher- 
lei uüisHclie Erfindaiigea iierbe%«likbrten Beginne der socialen 
Verhältni«tn| iooboaoudereMfliidor Begründung de» fitus- undFn- 
■dUcmleb^ns und nach der ersten Bekanntschaft mUdefli Ackei'bau ; 
denn nun fanden 4in l'elasger bleibende NiMtn für die schon 
ffflklier empfundenen unaichtbaren Mächte, nun Mnterten sich, 
weao gleich noch immer getrübt und niedergf halten durch den 
KioHusfi der ainnücbeii Natur und des tief ge wurzelten Erd- und 
Elementendienstes , mehr und mehr Ihre religiösen Begriffe und 
nun erschienen ihnen die Götter als wohlwollende , bisweilen In 

. menschlicher Gestalt umherwaudelnde tiiid Segen spendende We- 
then. In diese Zeit fallen dienachder Mythciondem Saturnuswle- 
lUr \ on sich gegebenen Kinder^ nämlich die Vesta, Ceres mit ihrer 
üachtnaligen Tochter Proserpina, Juno, lln^U'«:^ INepluu mil der 
Tou ihm <:( zeugten Minerva uivd f^flbst der lux b jugendliche Ju- 
piter. iMil diesem Uehergange i^u einer Nluiidigcn Lebensart hän- 
gen die Aiiiäuge des lleiienentiuims zu^afiinien. Endlich nach 
«chwer errungenem ^ öiiigen Siege der Ilunjanität über das iNatur- 
leben, als Staaten entstanden , die Handiungeu dci Men.sc heu durch 
Sitte und Gesetz geregelt. Kirnst und WisseuKchaft erzeugt und 
eiuigerinBasscii ^epüegt worden v%aren^ da eriolgte in den bibheri- 
gen Religionsan^ichtcn der Griechen ein mächtiger Aufschwung, 
und sie erkannten das Göttiictie, wenn gleich noch in einzelnen 
Persönhthkeiten aurgtfasgt, doch als eine \ t niünflige , von der 
Materie verschiedene, dieselbe belebende, ordnende, alles Seiende 
beherrschende und regierende Substanz. Das ist die Zeit , in der 
den Mytlieu z\itol^e die olympischen Götter nach hartem Kampfe 
mit den Titanen und den spätem Giganten unter der Ober^e\\alt 
des cretischea Jnpiters die Weltherrücliaft erlangten, womit zu- 
gleich die allgemeine Verbreitung des Hellenenthinns in Giiechen 
land in Verbindung ^tanii. Nur miihsam also und unter vielfachem 
heftigen Streite konnte d^s religiöse Bewusstsein der Griechen 
Ib beständiger Besiehung auf ihre Fortschritte in der Giviiisation 
IImI Cutlur sich ?on sinnlichen und materiellen Begriffen zu gei- 
ii$igtm V«rateliungen erheben und endlich da die ersehnte Beru- 
higung iiid dnn Friede^ finden. Daraua sehen wir aber auch, 

^ dm bei den GriMbeQ jiidil, wie bei vielen anderen Vdlkeni, die 
jwtigiöaeii Uikfioiiliiitft alt «tvM «clmii VorhaaicM, Fertiges 
md AbgeaflhlotMIwnilffvr ftbrigea Bildung vorausgingen, diMdbe 
MutcDy bMtiiiinitm «ad begremlea, mdum mil d«nwUien •«§ 
ckitn Bodlea iH^tiidi tmteprangeu , vmcbwiaiwi iMii Ibir an 
ama, mit Ihr aicb etmdUtiMk^ bcricbligl«B und vefraUkomiiuinteu, 
iHid TOtt ihr MOterstatii und dagegen ai« «iedcar unterstützen«^ 
iifih ail itir Mt cittBiii tdwnm «rca^lMtt GaaMn auabUdeUm, 

6* 
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w«?on JedlfrTMl In im mKUm eingriff, mä im Mmm geg cMriii 
gm Anichviig Mine riditige Stellang , mIm wslive BmleiitaM 
und teiMi gemeiMiic« BImM mhiell» Auf diete Weite itl hm 
ileo aiieche» Sliat, KumI, WiMCMchift «d Religion ele Ge- 
triebe einet Geittee , der iildii eineelne Rlehtongea verfolgready 
tondera tiidi in teiner TeteUtit begreifend eooh nur in dieter tdne 

' BetlianMing ea erreichen ttoble. Demut eriilirt tieh tueh bei 
ihnen austnr vleien andern grossen Verzigen die ren Jeden ge- 
prietene Harmonie eUer ihrer SeelenIbfttigkeHen , daraus die Kbiiw 
heit in ihren Lebennntiehlen , daraus das entsdiiedene Gepräge 
ihres Charakters, daraue eneii in der Folge noch der enge Vec^ 
band ihrer l(örperlichen , politkohen ond religiösen Verliältniate. 
Nteh diesen Bemerkungen ist es einleuehtend, dass die lieligion»-* 
gesell iclite der Grieebea eiehl ven ihrer polititeben und Knltni^ 
geschioble getrennt, sondern nur ini strengen Zusammenhange 
mit dieser richtig verstanden ^ erkllrl nnd bebmidell werden iLann» 
lind dass also Untersuetiungen Uber die erttere, wenn tie zu ti- 
eiiem Resultaten fiUirenteUen, auf einer geneuen nnd grlkndlldien 
Kenntnis« des ganzen geittigen Itebens dieses Volket von aeinen 
erelen namhaften Regungen an bis an der Zelt, wo csseinen 
Hehenpunkt erstiegen hat, berahen müssen. Eine solche Kennt- 
niss aber kann nur erlangt werden durch eine sorgfältig« Be- 
nutzung: nnd besonnene Interpretation der Ton ihnen über ihre 
Geschichte abrrcfa^^stcn schriftlichen Urkunden; denn^ein blosses 
Hasonnementoder eine auf siibjective Vorstellnngensich stiitzende 
l>eductioii gewisser all^eineiner Gesichtspunkte, die keine ge- 
scliiclitliche Lliiteila/;c haben, kann, wie es bei so manchen My- 
thologien sichtbar wird, nur schwankende üestimniur^eii , ahcr 
keine haltbaren Ansichten geben , zumal da jedes Volk und be- 
sonders das griechische unter «leni Einflüsse klimatiseher nnd ört- 
licher Einwirkungen oder politischer Beschaffenheiten in seiner 
Emptindungs-, Denk« und Darstelhingsweise etwas Eigeoüinmii- 
ches hat, was sieh unter keine allgemeine Regel bringen läggt. 
Jedoch erfordern hierbei eine vorzügliche ßeri'icksichtiguug uml 
eine vorsichtige Behandlung hauptsächlich die früheren Perioden, 
weil diese für das gehörige Auffassen und Verstehen der nachfol- 
genden Ton der grössten Wichtigkeit sind , indem sie die Elemente 
enthalten, aus denen nachher der griechische Geiät nach der ihm 
inwohnenden bildenden, ordnenden nnd veredelnden Kraft die 
idealen Wesen seiner Götterwelt sich schuf. Aber gerade diese 
bieten auch die meisten Schwierigkeiten dar, wenn sich gleich 
Ferscliiedcne einzelne Sagen und INachrichten über jene früheren 

^ Zeiten erhalten haben. Denn es kostet viele Mi'ihe, etwas Deut- 
liches und Zuverlässiges daraus zu erkennen und einen sichern 
Ueberblick sich zu verschaffen, tlieils weil sie unvollständig sind 
nnd unt oft da verlassen, wo man ihrer aehr nöthig bedürfte, theiis 
weii In ihnen meistens Wahrheit und Dichtung gemischt Ist, und 
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es sidi aläo nicht leicht eriolttein Imt, wo ZN^iächeii beiden diu 
Grenzlinie sich finde, tbeils auch das von einzduea ^Sdaili- 
stellern Mitgetheilte öfters auf örtliche Umständi; oder auf Eigen- 
thdraUchkeiteo der ebiielueu Volksstämme Bezug hat und maii 
daher in deo BeHehlen hftweflen auf ¥ndersprechende8 stösst, • 
oder maa in deo FdU Icommeo Imbo« Nebendingen ein in grosse^ 
Gewicht heisolegea. . Des halb pMtt neben der nöthigen Spndi- 
kenntnii8 aaeh efa dar^ iangei Stadium gebildeter tcbarfer kirf* 
tiacber Blick dasa, um in diesen Sagen und Naeiirlchteu daa Bliui- 
^Inde dorcb richtige Sehlftue aua dem dbrigen GegdküM au 
erginaen, oder datf Wahre Ten dem Sclidhe, den Oedauken vom 
dem Bilde an unteradielden , oder WMergpr&che in loaen^ uai 
aua dem Zulllligen und Bedenluogaloaen das Weae&tllehe und 
Allgemein^ hefauaauBaden. In Erwägung dessen iat jeder Ver- 
au4£t dieae früheren Perledea der griechlaehen Getterlehre «i 
bdeuehten nnd anfauhelten, an ildi anerlcennnngawerth «nd fer* 
dienatlidi, zumal wenn die darftber angeateUien Foraehuagen vou 
^uellenaiudlum ausgehend einen hlatorlacben Boden liaben und 
In Folge einer umaicbtlgen , sach- und ■pradkkundtgen und durch 
einen luritischen Geist geleiteten fixegcae lu neuen AufscIiliaaeB « 
fiib^reo, oder das schon Angenommene mehr begründen. Als 
einen solchen Versuch kann man die oben angeaelgte Schrillt dee 
Hrn. Professors Dorfmnller in \ieler Beziehung betraditeu, und 
Referent trägt kein Bedenken, dieselbe Allen , die sich mit der 
alten Literatur abgebeut und namentlich denen, die diesem Zweige 
derselben eine grössere Aufmerkasrakelt widmen, besonders zur 
Beachtung zu empfehlen. Der gelehrte VerliMser machte' es sich 
darin zur Aufgabe , den früheren Entwickelungsperiodea der Grie- 
chen mit beobachtendem Blicke zn folgen und bei einer sorgfältigen 
Vergleichung und Priifung der über diese in ihren eigenen Schrift 
ten zerstreut sich Torfindenden Sagen und Berichte mit Rücksicht 
auf die von Ilcsiod angenommenen vier Zeitalter diejenigen Gc-^ 
Sichtspunkte licrTorzuhcben, welche das mit dem Anfange und 
allmätigen Fortschreiten der Cultiir und des äussern politisclieu 
Lebens verbundene religiöse Btwusstsciu dieses Volkes ins Licht 
FtoUen, docli in der Art. rlass das letztere als vorauszueilend und 
bildend das erstere atire^t , fordert, ihm die jedesmalige Grenze 
anweint und ihm ^eine Begründung giebt. VVeiii^^stens ist gleich 
im Anfange darauf hingedeutet, wenn von dem Bindiing^mittel 
gesprochen wird, das die griechische iSatiou ohngcachtet aller 
Verschiedenheit in Sitten, Gebräuchen und Staatsformen zu einem 
Ganzen Tereinigte; noch deutlicher ersieht man dieses S. 3., wo 
die Bemerkung gemacht wird: wenn man nicht das Wesen, die 
Beschaff eiihcit und den Einfluss der griechischen Religion unter- 
sucht und erörtert hat, so darf man nicht hoffen, über den Zu- 
Btaud der ältesten griechischen Geschichte eine grundliche Kennt- 
msa zu erlangen« AchnlicUes iiest man S, 48. und S. 83„ wo mu 
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klaren Worten gesagt wird, dass die Veriindernngen der Ucügioi»*; 
antichteil , die in Hl den Gomntlicrii der l'elasger vorgingen, die 
ganze Umgestahnn;? ürieclienlands veranlassten. Weicht zwar 
darin der Verfasser von der in diesen Blättern Anfangs ausixe- 
*8proc?ienen Ansiiht des Referenten ab, so stand ihm dieses frei, 
da er von seinem Standpnnl(te aus auf wissenscliafllichem Wege 
zu dieser Ueberzeu^ung gekommen ist und er zugleicli die Mei- 
nung Vieler für sich liat, welche glauben, dass die Pelasger in den 
ersten Zelten ihres Erscheinens nicht ohne Hlldnng waren und 
schon tiefere Einsichten in göttliche imd menschlidie Dinge hatten, 
die, wenn sie gleich in der Folge durch innere Spaltungen, 
Kämpfe und Kriege ond die dadurch herbeigeführte Verwilderung 
ihres Charakters getrübt und zurückgedrängt wurden , doch später 
wieder her^ orgcrufen und sich behauptend die Elemente wurden, 
aus denen lüden nachfolgenden Jahrhunderten hellenischer Götter- 
glaube und hellenisches Leben in stafenmäKsigem Gange entstan- 
den ist. Nur hätte eine solche Ansicht auch gleich bestimmt ala 
die Grundlage der Untersuchung vorange<$tetlt und dann in den 
einzelnen Zeitaltern der Einflnss, welrlten die nach innern Ge- 
setzen sich fortbildende und jedesmal vorherrschende religiöse 
Brkenntniss auf die V eriindernng und Verbesserung der äussern 
Zusiäude und auf die geistige ßntwickelun^ des Volkes äusserte, 
einleuchtend und überzeugend nachgewiesen werden sollen. Aller- 
dings Ilaben die, welche dieser Meinung zugetlian sind, auch 
Manches fär sich, und selbst die oben erwähnte Sage von Satur- 
nos, der seine Kiodcr verschlang und sie nachher wieder von sich 
geben ronsste, könnte derselben eine gewisse Wahrscheinlichkeit 
febeti. Denn sehr wohl liesse sie sich in diesem Sinne erklären, 
dass der Berichtende dadarch zu erkennen geben wollte, wie ein 
Mheres schönes Lcbensverlialtniss, In welchem die Menschen der 
Gottheit niher stehend und sie reiner empfindend und eben des- 
halb auoh Vieles klarer seilend die ersten Blurichtungen an einem 
geordneten und gesitteten Ziiatande trafen, nachher entweder 
dnreh allroalige Ktitarlang oder durch den Einfall wilder Krieger« 
hordenaaf längere Zelt gestört und suruckgelialten wurde, bia 
endlich Jene ursprünglich bessere Erkeuuhilss , in den Gemlktliern 
Binselner fortgenflanat, mit voller Kraft aufs Neue sich geltend 
HMchte and so der Grund au grossen ürowalaungcn und su den 
BachdMia veredelten Hellenenthum wurde. Auf diese Weise wftfde 
obige iSoge von Satorntia und aeinen Kindern leichter erklärbar 
ond sinnreicher werden, auf dieae Weiae wSrden dieZeitüterdea 
Hesiod mehr objective Wahrheit und eine nähere Bealehanr er- 
halten, auf dieae Weise würde daa Auftreten der Ulanen ab die 
Zeit erseheinen, wo die Griechen unter der Herrschaft einer* un- 
gebäudSgteii 'Gewalt in ein zügelloses Leben und in einen rohen 
Natardienst versanken ; auf diese Weise endlich w ürde einleuch- 
tender aeltt, warum gerade an aolehen Orten ^ die thelia darch 



Digitized by Google 



- ikatt bifenum^^ (helb 4iirdi 41» B/mMMMt 4m Gegend iw 
dtta SlirtneB und Kftropfen «m MdtleB feMhlKst waren, wie die 
am Dodom^ dMii Aifctdi«! «ad Crelt« die frlUiettcn Schritte 
tluui werdoi, lua Sitte« Ordeaaf, geeelUge (QioricbtaiigeB und 
reiner« Begriffe won de» gdUlielien Weeea in verbreite». Oea- 
Qach bitte die Behenntung von 0. MnUer, Wedumaili, Bedeete., 
dem die Pela8|er AniSwfs den Acber Mevten^ 6(id(e begrte'* 
deten und eni splCer dem Hirienieben efefa eawmidten , nicht so 
unbedingt verworfen werden aelleni eumel da sie den eige- 
nen Ansiebten des Verfetsert sIemUch nahe lag. Docli will 
Keferent Iiier nicht iinger ▼erwcifeD ; es mag hinreichend sein, 
darauf atifmerltsam gemacht zu haben , da88 solche oder ihn liehe 
BetrachUugen, wenn sie eis das Leitende der Ihitersnchnng wsTren 
bestimmt au Grunde gelegt und an den gehÜri^^cn Orleti heleiicli> 
tet hervorgehoben worden, in das Ganse mehr Licht und auch 
eine grössere Einlieit würden gebracht haben. Warum jedoch 
dieses von dem Verfasser nicht geschah , dies hat er 8.65* mit fol- 
gendcB Werten erklart: mihi taotum disquirerc est propositnm 
atque explicare, qnibus religiouis et Pelasgicse et llellcnicae rao- 
mentis mutationibusque discrimlna aetatum , quac a Graecis in f!u- 
gendis formandif^que diis decursae sunt, definieuda siut atque con- 
atitaenda. Dadurch hat er selbst den Standpunkt angegeben, Von 
dem aus der Inhalt seiner Schrift lu beurtheiten ist ; gleichwohl 
wir(l Referent sich veranlasst finden , hin und wieder auf ähnliche 
Bemerkungen ziinickzukoraraen , wo er glaubt, dass ein tieferes 
Illingehen auf die Sache oder auf die einzelnen P acta erforderlich 
gewesen wäre^ da doch zwischen diesem und philosopjiischeu Du* 
tersuchungen , die der Verfasser mit Uecht entfernt halt, ein 
Unterschied anzunehmen ist 

Iii dem ersten der von dem Verf. nach Heslod angenommenen 
vier Zeitalter wird es von ihm fnr aweckmäs?si^ gefunden, gleich 
mit dem Beweise zu beginnen, dass die Ureinwohner Griechen- 
lands, die Pclasger, eiu wanderndes flirtenvofk gewesen sind. Dies 
geschieht von ihm mit grosser Gelehrsamkeit und Sachkenntiiiss, 
so dass dieser ganze Abschnitt höchst anziehend und belehrend 
ist. Referent gesteht. Vieles daraus gelernt, Vieles in seinem Ge- 
dachtnisse erneuert zu haben. Mit ungemeinem Fleisse sind alle 
Stellen zusammengetragen, die über die frühesten Zustände der 
Griechen Aufschluss gehen, oder wenigstens einiges Licht in jene 
dunklen Zeiten werfen, und mit vielem Scharfsinn wird gezeigt, 
wo uberall Spuren von pelasgischcm Leben oder Erinnerungen 
ilaran sieh tinden. Unbedingt darf man daher dem Verfasser das 
Verdienst zugestehen, dass er durch diese Behandlung einen wM^ 
tigen Beitrag zur Aufklärung und Beleuchtung des donitettteM 
Theiles der griechischen Geschichte geliefert habe« undRefeceH 
würde gern die llauptmomc^ dieser interewanteiilJiiterattchttaig 
loi Ueberblicke darsteilen, weno aleb dieaea, obfte aelbatwelt- 
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liufig SU wwitD, thtin Messe; er verweist deswttgvn tat die 
Sttbrifl selbst 9 die schon in dieeeis Uinsicbt der Mühe lohnt, sie 
geksen zu halmu Nachdem nun peUs^sches Leben bei den äl- 
testen Bewohnern Griechenlands, vtelleicbi mit eiMt für 4mä 
Zwecke den der Veri sieb gesetzt fmt, zu grdsMUi, tber Iii anderer 
Beziehung dsnkenswerthen Ansrührlichkeit dargethan worden iel^ 
geht derselbe über auf die religlöseB firktnntnissa 4ttr ältesten 
Pelasger. Dtese bestehen ihm ttatli einer ins Plai. passend citir- 
ten Stelle vorerst in der Vereblnwg des Himmels und der Erde, 
als der Gegenstände, durch die snnidist die Anschauung des Gott* 
liclMa bei ihnen geweckt werden mnsste. Damit ist man völlig 
eittverstanden , dagegen möchte der nachfolgende Schluss für za 
gewagt erseheinen, wenn namüch der Verf. von dem Laufe und 
der Bewegung der Gestirne die wandernde Lebensart der Pelasger 
ableiten will (ad corura motum et quasi quandnm vitam suam com- 
posiiisse vitam, e\ Iiis omnibus, quae adhuc exposita 8unt, saih 
vidctur apparere), wenn ps gleich erklärbar i^t , wie derselbe uadi 
der gefasstcn Meinung, dass dag jedesmafi^'e religiöse Bcwusslsein 
der Griechen ihre äusseren Lebensverhältnisse bestimmte, consc- 
qiiciiter Weise darauf kommen musste. Beachtun^swerlher ist 
aber, was darauf über den F>dd{enst gesagt wird Das Iiohe Alier 
desselben wird erwiesen (heil§ durdi eine Stelle aus Ilesiod , der 
die Erde als Göttin der Zeit noch früher setzt, als selbst den ilim-^ 
iticl, theils durch die Zeugnisse des Paus., der berichtet, dass die 
Erde zuerst im Besitze des delphischen Orakels war^ dann da8S 
sie aiicli zu Olympia Sprüche ertheilte, weshalb ihr spater noch 
daselbst ein Tempel und ein Altar geweiht gewesen wäre, femer 
dass sie bei Aegä, einer achäischen Stadt, einen Tempel hatte, 
worin sich ein sehr altes Bild dieser Göttin befand, und dass ihre 
Priesterin in uDchtlichem Stande lebte. Daran schliesst sich die 
Bemerkung, dass die alten Pelasger aucli in der Folge, als di^ 
. neueren Gutter.schon allmälig afis Licht zu treten anßngen, fest 
an ihrem herkömmlichen Glauben hielten und den Dienst der 
Brde gegen jede Neuerung schützten. DiLS erkeruie man daraus, 
dass liriehtlionius, der den Amphikl^oa, den Verbreiter helleni- 
seher Lleligion und hellenischen Lebens, nach Paus aus Athen 
vi^rtHeb, ein Sohn der Erde und des Vulkans genannt werde, und 
ihns die Erde selbst, wie aus Schol. ad Aeschyh Eumenid zu er- 
wMsm ist« dtfn Apollo In den Tartarus hinab^ustossen suchte. Dur<ih 
Me eben cnHlhtile Stelle aus Paus, wird danta der Verf. zu der 
adnnptinig geführt, Asi encii Vulkan an dea iltesteii Göttern 
sHr Pelsi|er im dieser Periede gehöre, oed dass dieser aia Ordw 
eM Leak^r det maiisilhtMft« Mige gneset Aeseheo «nd.lMte 
Attbluug geMMlse» liAbe, wik sMi imtareedtarA wmA dsrtMM «eUielp- 
Miliuse, teslholietfedoliindSlnbeiSr MVstarderChibiMil 
iielteo. So i:egnuidel im AilgeMiMi die Ist, M ib«r die itte^ 
elen pelasgisdMo Gelter bülier gesagt wilder MAe gilid»* 
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wM letztere Behauptung in Besnf auf Vulkan eine Bescfaran- 
h/mg nMAg nwcheni denn lltst ea sich nichl iMStreitcn, dass 
dieser ein aller pelaagMier Gott sei, so kann man den Anfang 
Mdner Verehran^ nidil Aber die Zmi hinaussetzen , in welcher dier 
BUi'ftendienst begonnen hatte, und diese ist «ffenbar eine spä« 
tere und reiht ^ich an die sweite Periode an , wi6 die der Vesta, 
weklier der Verf. auch wiriüieh da ihren Platz angewiesen hat 
Selbst darch jene Stellen aus Herodot und St^abo scheint eine 
eeldie spätere &it angedeutet zu sein; denn wm mm sich imnier 
unter den schwankenden Namen der Cabiren denken möge, ale 
Kinder des Vulkans haben sie eine noth wendige Beziehung auf die 
vermittelst des Feuers bewirkten ersten künstlichen Einrichtungen 
und Fortschritte im menschlichen Leben, und sie können also 
nebst ihrem Erzeuger nicht in die erste Periode i^esctzt werden. 
Ausserdem vvürdeobi2;f Bchauptunc^sich nicht wolil mit der Sc!iln«s- 
bcraerkiing vereinigen lassen, in der die sehr richtige Änsielit aiis- 
gesprocheti ist , dass die ältesten i^eiasger das Göttliche in ilirer 
Vorstellung eigentlich noch nicht getrennt und als ein MannigfaU 
tiges aufgefasst, aber deswegen nicht an einen Gott ^e^Iaubt ha- 
ben , und dass überhaupt in ihrer Religion, wie in ihrem Lebcu 
eine Art von Einheit und friedlicher Zosammenstfmmnnj^ sich 
kund gab, aus welchem Grunde auch ihre Sitten iiiclii vt^rwildert, 
sondern mild ^ schuldlos und fern von Neid ^ Ilass und Zwietracht 
gewesen seien , wie dies Hesiod in seiner Beschreibung des |;olde- 
nen Zeitalters so schön geschildert hat. 

Die 2. Periode wird von dem Verfasser mit Rücksicht auf die 
Bemerkung am Schlüsse der vorangehenden sehr tretend als die 
Zeit bezeichnet, in der die frühere Einheit und Gleichförmigkeit 
in der Religion und in dem Leben der Pelasger sich autloste^ und 
die Elemente der neuen Religion anfangs mehr im Geheimen sich 
regten und entwickelien, und dann in der fortschreitenden Zeit 
sich Eingang und Geltung zu verschaifeu suchten, bis endlich die 
allroälig Consistenz gewinnenden hellenischen Götter nicht ohne 
grossen Widerstand und inneren Kampf allgemeinere Anerkennung 
und Verehrung erhielten, was von Inachus und Phoroneus an bis 
auf Deukallon und Danaus , also in einem Verisufe von 350 Jahren 
geecWi* Aeolidic Untersuchungen über diese Periode, welche 
m meiste« Sehwteri|^eiten tmd DuokeliMiten hat, ab^r für die 
iM§iiwiin ftb dl« «tMdfafe Mi grlnten WiehtigkiBit ist, ge- 
bfea «De ftelfiMlie II«««Im rm dem Flehte nmd dem Taleste- de« 
Ymt§mmn^ Mei« üe fmdmm 4«U« «hmhUglgfD fia^^eii und 
N-iirlfllrtwi eosfUltlg ges«HHn«lt, gepHlft und dureh die deieue 
feMgenoo Folgerungen «fein vee den IMierl^en Metasnigen be. 
lieii^ «der geneaer NiÜBnii und «elhit wen» Ansichten über 
IMleff Aegn—mm «nd 6eglaaUtt««f«eeMlt sind. Von let«. 
teer Arft M tamte« de«) des Bede «her diu Cabfreu 

TofMÜriii m it— »-^'^»'"^tr ^ ^^"^ 
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wmrie» l^odi lehnte man auch hin und wieder in dem Gange der 
DfitcrsuchnngKbrtieit und innere Bc^rrundung vermissen, weil det 
Verf*) wie scbon crwäiiot, es absiclitlicli vermied, leitende Idee« 
anzogeben und darauf die Re!>ultale seiner Forschungen zustutzen. 
So z. B. findet man am Eingänge folgende an sich ^aiiz gute 
Bemericung: Innerhalb dirsps Zeitranme« seien die Keime zur 
hellenischen Relijion ^elo^t woi iIl«, habe man >;( lion das 
Dasein einzelner (loltiieitcn empfunden^ aber für »ie nieht gleich 
Namen gehabt, \vie man ans lleroiiot II, 5*2 wahrnehmen könne, 
docli die Herr«^rhRft des Satiirnus uud der Titanen habe sie Jan^e 
»nrHckiieiiallen , obgieicli letztere nicht für wahre Gotter von den 
Pelasfrern MÜren geiialten worden. Wird es liierbci srhon unbe- 
sfirnriit gelassen, wie tmd nach welcher Veranlassung das Erstere 
gesrhal). 8o muss man bei der andern Angabe (inwiilkürlich auf 
die Krage ^cliilirt werde«, wie es kommen konnte, doss die helle- 
uischen Götter von dem Satiirnas und den Titanen lauge zurüdi- 
gedrän^t wurden^ wenn diese doch nicht für Götter galten und 
abo kein wirkliche«^ objectives Ilinderniss vorhanden war. Viel 
verstündlicher und iiberzeugeuder würde sowohl dieses als auch 
das Uebrige sein, wenn von dem Verf. der ganze Zeitabschnitt 
gleich als ein solcher wäre kenntlicli gemacht worden , in welchem 
nach dem erwachten Bcwusstsein der Peiasger der Kampf zwischen 
dem inneren und äusseren Leben ^ zwischen dem Streben nach 
geistigen Anschauungen und Vorstellungen und dem Hinneigen za 
dem lidischen und Sinnlichen entstand^ ein Kampf, der die 
menachlfchen und hauptsächlich die göttlichen Dinge betraf, und 
der um so gewaltiger und stärker wurde, je mehr diese Gegensätze 
In der Folge hervorgerufen wurden und einander gegcniiher sich 
EU behaupten suchten. Anf diese Weise wüsste man \oraus, wüs 
man von eleu entstehenden hellenischen Gottern, was von den Ti- 
tanen und dem Saturn . der dieser Zeit blos den Aaioea giebt, was 
nan von dem Kriege , der nach den Dichtern in einer Reihe von 
Jahren zwischen den hellenischen Göttern iiii4 im TllnBen ge- 
fliurt wurde etc., zu halte« Mkc. Vm M lale|itcr kiaate dieses 
i dem Verf. au^gcsprodien wwr dn , d» er 4mk «iietliiid, deas 
die TItaiieii alt eigentilehe Glkt«r In de« BewuMtecfo der Pelas- 
ger aidit cxistiMea, und dan d«r Dfontl det Sataniin aiir eiae 
iimefe, den GeHNithem •«^Bdreagene Nolliwendiilkcik ip«r. Dü- 
dmrch wMe er zugleich ■■■chf Salmarindle ood DmidMra fa 
liieaeai eenl ▼ortreUHcfc«! und dorib vide MiMrf einige Belndb- 
tuogee seir ausieliBedeo 'Akeehttitte vetniede» iMiliea, wie, nm 
enr Elei eimfilireB« Herbehiilt der TUaeeo wird iMMr 
drfickciider, and flateni, ek er neffci, imm er verdringt wefdee 
eell, ein eehreckttdier Tyrann ^ ^ dureh die gr8eiteB Qreyei 
Miee aeine Meclit belMigea mchl; delMrtaMMii MceeiteB* 
kpftr, nud dalMT ftl aeeli Mfer lefilcr I^kli»; Jupiter Lapbj- 
itiee ete. fiffHoienrni iaOm^. äJ^wmhm defen^diie dlw ftaee 
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Stelle iof etnem «femlteh wib u i ü—t ro fMmleft beruht , ^trfle 
foii Mensehenopreni nldit m ^^mikm im Milm gtoMehl w«r« 
dien, dm Jnplter LjrttnSf Japfter laafhjMM md tatenMt «Imi 
Penrihilichkeit teiett« Measdicnoprer wtfe», «fe fleidi 4m«f 
der Vetf. wSbnt bekennt , den Mhette« Qrt e eBl gn ftberbaupt nlekl 
fremd > und sie lag:en ^bo nJtht antier der Yevttellnng, die nM 
to iltcsten Zelten ren Jupiter Iwtte. Denn itiMt man wkk -dl** 
eett nie den €ett, der Uber die «ItlllctitOrdiNm^waeMenndllecIkl 
and UeflY^ icbbtite , eoi la^ fbni neeh die Wtin/tang eines j«4en 
begangenen PVetele ob, dienadideni i Mniathend en Bcfriflia fe« 
Blutrache daa Leben deaaen ferdcftef der aleli einea aebweren 
Vergebena achuldig gemacht hatte« Dentet nno der Beinania Lj. 
kaua anf Bhitraebe hin, fci ae6m dfMie nnter dem illde dea Wel« 
fes sinnlich dargeatellt wurde, ae atebt man, daan dadntnh nnr 
der eigentliche alte Jnpiter beseiclinet wnrde« aber nicht Bntims 
da mit diesem nicht eine fthntiche Vorstellung verbunden wnvdek 
Cileiche Bewandtniss hat ea mit Jupiter Laphystius , indem letzte» 
res Attribnt dem Jnpiter zunScbst deshalb saheint beigelegt worden 
zu sein , wefl er die in dem Hause dea At h a nwu i Terabten Graueb* 
thaten rächte. .Anderes der Art, warelner näheren Beleuebtnny 
bedürfen mdable, wird Referent an den treffenden Orten bespre» 
chen, und er wendet sich zur Anzeige der in diesem Theile b»* 
handelten interessanten Gegenstinde. Nach den bereits bernhften 
allgemeinen Betrachtungen , die der Verf. mehr als Einleitung in 
den folgenden Untersuchungen vorausgeschicitt hat, geht er dann , 
auf die Sache selbst über, und er zeigt vor Allem, zwar nach dem 
Vorgange anderer Gelehrten, aber mit grösserer Bestimmtheit, 
dass der Anfang der Umänderung in den petasgischen Religions- 
und Lebensansichten yon der Zeit herzuleiten sei, wo das Orakel 
des Jupiter (Zeus) zu Dodona in Wirksamkeit trat, wobei er die 
Unterscheidung dieses Gottc8 von dem nachfolgenden hellenischen 
Jupiter entschiedener feststellt. Besonders beachtnnggwerth ist 
darauf die Bemerkung ^ dass letzterer da zum ersten Male bestimmt 
in das Bevvnsstseiii derPt^lasgcr eintrat, wovon ihm gesagt wurde, 
dass er sich mit der iNiobe vereinigte, weil durch das Vermischen 
der Gottheit mit einer Sterblichen blos die Aufnahme desselben 
in die Vorstellvnig angezeigt werde. Daher findet der Verf. die 
früheste Spur hellenischer Denkweise in diesem Moment, oder 
wohl auch etwas vorher, da nach Paus. II, 15, 4. schon Inachus 
der Juno Opfer gebracht haben soll. Nicht minder scharf scheint 
der Verf gesehen zu haben, wenn er den Ursprung der anderen 
im Verbor^^^enen sich entwickelnden und wachsenden hellenischen 
Götter dahin versetzen zu müssen erlaubt» wo nach St rab. VII, 329. 
Dione zur Theilnahmc an dem Dodonäischen Orakel ▼om 2ena an- 
genommen wurde , nur kann man ihm nicht canz beiatlnMien, wenn 
er mit Rücksicht auf eine spätere Sage, weleher Homer folft^ie 
Dioue für die Mutter der Vcnna Ultveder gar nef die AnnterHikt 
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des Serv. ad Virg. 111, 466. sich stützend, den Jupiter ziigleicfi 
mit der Veaus dem DodonSischeii Orakel Torstdien lägst. Demi 
Dione, die aas Zeus liervorgegangene weibliche Gottlieit, ist ih* 
rem Wesen und ihrer Bedeutung nach acht griechisch oder helle- 
nisch., daga^en 4roliöi t die Venus selbst nach der Sage de« Ilesiod, 
die der Verf. für »eiiie Meinung anfuhrt, der zu Folge diese Göt- 
tin von dem entmannten Uranus abstammt und aus dem Meer- 
schaume entstanden hi^ als dem asiatischen Stern- und Naturdienst 
verwandt, zu den urbprnnglich fremden Gottheiten. Beides ist 
unverkennbar in der liesiodischen Sage ausgedeutet, und es wird 
dieses anch dadurch noch mehr bestätigt, dass diese Göttin ihren 
frühesten und vorzüglichsten Sitz in Cypcni liatte und von den 
Griechen zuerst in den Küstenländern verehrt wurde. Von den 
heUeuischen Göttern, die ohngefähr um diese Zeit in dem Bc- 
wusstsein der Pelasgcr zn entstehen anfingen, wird Neptun mit 
Recht als der genannt , weicher gleich Anfangs mehr äussere Ge- 
stalt gewann und auch schon eine allgemeinere Anerkennuug fand. 
Daher verwefH der ¥eif , Anger bei lleeeiii , und er erwilinl ofdll 
biet die Mvthe, oieh welcher Jener dnreh echin Yenrendbiff die 
Tür ihn Mi ferhergende Oeres tluachte and «o nfit Ihr die Dei« 
petm eder Periephone und die Reii Arien neugte, eondem er 
Ihellt Uber eben dfeeen Gott auch Änderet mtt« das g;cw5hnMÄ 
weniger bekannt , al»er «nr Kenntnlas dea nannlgfiiltigen M8 Minwei ^ 
den deraelbe anf die Anlange dea hellenüdien Lebena hatte, m 
Whdittgkeit lat. Dthhi gMH^ daaa am dar VemdUilnng, die' 
Neptun mit der Larissa^ der Toditer dea Felasgus, welcher 
Sohn dea Mopaa war, elnghig, Pelasgna, Achlna und lliliiiofl) 
die von Argolbi nadi ThemHen wanderten | heratanniten, 'dnaa, 
wie an* Paua. X, 24, 4w erhtot , Neptnn vor den Apollo daa Del- 
l^iacile Orahei beaan,' und daae aelbat Bllnemi fSr aehie Tochter 

Sehalten wurde* Eben ao beachtungawertfa aind auch IblgeaMle 
lemerkun^en: „Da die neuen Cfötfer In dteaer ganten' Zeit mn 
unter unbeatlmmten Umriasen, aber nicht unter acho« acharf aiia- 
geprägtenKomen und Persönlichkeiten gedacht wurden, ao pflegte 
ea öfters tu geschehen, dass sie in den Sagen mit einander ver- 
wechselt wurden, wie dieaea bei der Hekate, Artemia, Venua, 
Jone und Pallas vorkommt, oder wie ea ans einem uralten Bildei 
daa nach Paus. III, 13. tu Lacedamon mit der Inschrift: Aphro- 
dite Hera, sich vorfand, ersichtbar wird, oder wie dieaea Arte- 
mia, besonders die, welche Tridaifa oder Laphria genannt wurde, 
beweiat. Indem dies^ die Namen von beinahe allen Göttionen in 
sich begriffen zu haben scheint. Ferner weil die neuen Gotter 
bedachtaam und mit vieler Vorsicht sich Aufnahme zu verschaffen 
und Ihre Macht tu begründen suchten, ao hiesaen sie dftßovhot 
von dvaßoktj fVeraögerung); wenigstens wurden dem Zeugnisse 
des Paus. III, 13. zufolge unter diesen Namen Jupiter, Minerva 
und die DIoakuren angerufen. Dann , filhrt der Verf. Cart, nnnle 
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die Potaigwr SiMfftI den neuen GoUero hatte» , nothwendig 
bei ihnen eine gewine Uoeciiiussigkeil staUfinden, liali f«r die 
einen od«r andeiB m entscheide!* ^ In diesem SimM «tritteftaldl 
Nepten and Juno um den Besitz Ton i^aUs, ^«plun iib4 lUtterTa 
tun den von AUilta, Neptun und Helios um den von Corinth. Aueh 
I aus diesen S«|^ «M äaa Ansehen , in weiibem Neptuo lu JeMT 
Zeit bei einem ^rotaen Theile der Prihifir stand, mefaftwIageMj 
I doch auch sugleich ^rauf aufmerksam gemacht, dass derselbe im 
I der Folge den andern helleniechea Gottheiten, die indessen inner- 
I lieh und ausserlich mehr erstarkten , weichen musste, bis ihm be- 
stimmte Besitzungen zucritannt wurden, weshalb er dann nach 
Pa\is. Ifi^ 11. den Beinamen 'A0q>dXiog erhielt. Darnach verdient 
I noch volle Berücksichtigung, was etwas weiter unten gesagt wird, 
I nämlich dass mit der g^rösseren Bedeiit«;nnikcit , wcldje das Dodo- 
' uäische Orakel unter den einzelnen Stämmen beknni, und nut dem 
von ihm lus ^or lioreitcten und eingeleiteten IJebergark^e zu dem 
Heileneuthum selbst auch die Sprache derPela^^er riacli und nach 
eine andere wurde und in die Ei<!:entln'imlicf)keiteii der Jiellenischcn 
überging, wie diei»e8 aus der Erzäbiuug des Ilerod. H, 54—57. 
sich erkennen lässt, dann dass vom Orakel su Dodona auch wirk- 
lich Versuciic gemacht wurden, die hellenischen Götter in andern 
Gebenden einzuführen, was offenbar durch die Berichte des Herod. 
und Paus dargcthan wird, indem nimlich diese überliefern, dass 
ein gewiiiücr Scirus, ein Dodonaischer Priester, zu der Zeit, wo 
die Eleusinier mit dem Erechtheus Krieg führten , zu Phaierä 
einen Tempel der Minerva geweiht habe. Dies Allen zeugt von 
der Gründlichkeit und Einsicht^ mit welcher der Verf. die Quellen 
benutzte, und von dem eindiingendcn Geiste, ruit dem er aus 
zerstreuten, oft unerheblieh scheinenden Nachrichten Aabaits- 
punkte zu gewinnen suchte, um von diesen aua den Gang in der 
Eutwickehing und der allmiiligen Umänderung des pelasgischen 
Lebens und insbesondere der religiösen Erkenntnisse in einer Pe- 
riode, die ausser einzelnen unsieberen Sagen wenig ZuTerlässiges 
dem Forscher darbietet, ]ieh|¥«ller in heieidlnen mi 4urcli 
Herverbebung widitlger |}wUiid« nbnr dettteUm Utvere Ath 
Mte 1« vwMttn. GIMmMMmH wmt mmnOm «Mb mt 
Orlheile, di& nlebt gaas baUbtr atlB tlailleai» wie fk^ ww» hm^ 
banptel «kd , daaa 2te MbwarM Faibe an Bilte J» dar fldt^ 
aaa dieser Z^t die Veiborgcnheit, in der dieaelbc» lange gebnlteo 
' wwdeii, bedatttew Niber Jag wobl , wenlgaleiMi «aiib dw DaAv* 
balleB den Retoenteii, die Betnidifong , daai die meiaten von de« 
Chittfieiteo, die ee «bgebUdiBl enebbmcB, w^a Mb Stter» Pelas- 
«en, die ttieb bei den Eilige» nach geistigen Anaabattoagea doeb - 
da» Qeltliefae iieeb idebt ie reineren ümpfindnngen ausser und 
Iber der Naliir an eiitennen rennochten, entweder su den Erd- 
! «kblen, die Ja Mlbal anab oeahber der grieeblaaben Voralel- 
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luiig8«eise DkiH frtmi w ww l ttt , «MMi gertriuMl^ «itr nm 
Ihnen bei 4<ai MCh WfW b f üatamlMWuiig^Terniögea wtH 
Ben ir«ffwe«lnell «fwieii , wmUtk^ «lil im- dHoM Mi fioBbefai 
wirkewie W«MU (ari/Acoi)ilckni'deBkin pflegte, die Mhwwie 
rsHi« MinWld < o i»< i i felmtdil mrdm Bei tor Cm«, 
lim iupitar Softlitc«.» tMter dM ifor Ikdki su fiirtleiMii iit, M 
49r AHcilrfs «ad Jono, 4i« 4er1^«rf. IQrtelae B^ktiiptung aalikhiti 
liaa«, mwn unm auT die ilMlM Mjtlmi &b«r diMb GettheiUB 
aftdiMii nimittl^ dift'telie wmi§tt wnitelkaH ad«, «dl mUmI 
die V«ww, die, wie dbe« gcuigt wurde, ÜMreei egeyrfingüdii» 
Weten Mch e« den Nelannldilee felidrle, wae edlial Jmb De- 
Mhfflll des BÜdei se Licedtaoii: Ai^ittedUe Her«, aneeaejgm 
•tlieiat, Wirde einer ieldiee Aeilmie «idift ^eredewi wldeiapniK 
eilen. AnMrdem neebte die Meinim^ dee^^Eeferenlen der «ftb> , 
pekuflMlien ücniiweiw enfinieweaer eeln« Beno iLenn ettelill^ 
fnrent aidl dem VerfM»er nidit ein verstand^ aajn« wenn dieaer 
glanbt, daaa die Pelaager, weil «ie sich' scheuten , ihre Göttct ie 
taenacliHcher Geslali absiibilden, dareaf veiAelen, rieher und un» 
geformter Steine oder Figuren , die nur etwas Ten menaablicheoa 
Mihrper hatten, ala Versiunlichiing des Göttlichen sich zu bedi»- 
^eO) wie dieses z B. bei Pherä in Achaia olMgefÜif 30 aufge« 
rlidilete iiereeiüge Steine mit den Namen der apltercn Götter, 
eder au Sieyon eine Pyramide, die den Jupiter, and eine Säule, 
weifiiie die Diana vorstellte, lieuricunden. Denn eine solche Am- 
nähme würde auf der einen Seite einen schon hohen Grad wen 
Bildung und eine Reife in der Beurtheilung des Göttlickeii verane- 
aetzen, die man zwi^- später biawetten bei einzelnen anagezeid^ 
neten Minnern , oder etwa bei einm Gesetzgeber, wie Numa 
Pompilina es war, antrifft, die aber von den nodb auf einer nie- 
drigen Stufe der Cultur stehenden alten Pelasgern nicht zu er- 
warten ist; auf der andern Seite sieht man nicht ein, wie für diesen 
2weck ihnen ein raher Stein etc. ein würdigerer Gegenstand sch^* 
nen konnte, als die menschliche Gestalt. Hefereut findet viel- 
mehr mit Anderen den Grtind dtiAon in dem Verhältnisse der Kunst 
zur Religion. Denn wie überhaupt den früheäten Menschen, so 
war es den alten Griechen, ehe sie sich zu reineren Vorstellungen 
erheben kuunten, ein Bedürfnisse etwas Sichtbares zu haben, was 
bei ihnen die Stelle der ^eistt^en Anschauun<^ i ertrat. Dazu nah- 
men sie irgend einen in die Sinne fallenden Gegenstand) unter 
dessen Merkoiaien sie das Göttliche, das sie noch nicht in b«*- 
atlmmten Begriffen mit ihrer Seele fassen oder festhalten konnten, 
sich dachten. Dies waren ihnen Anfangs, so lange für sie die 
Kunst verschlossen war, Bäume oder auch Steine , von denen 
entweder die natürliche Beschaffenheit, oder, wie bei den letzteren, 
die durch einige schon erworbene Geschicklichkeit angebrachten 
Kennzeichen ihnen die Eigenschaften der (jottJieiten zuiu liewusst- 
- sein bringen und gleichsam vergeben waiiigcu «oilteu. Diese Ki- 
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fMdHfleh ericftnntea ilt Ii der Form ¥itreckif«n «li ' 
(fen , wto Mde8 ihnen MMh ii der Folge mmk dift Vdteriiie ihmI 
Vollkommene bedcvMe, was unter MdiM ans folgender S|tU9 
dm Plalo in Prolag. XXVL otMMi t*f^^ Mi Wo 

mipdfmov, £fft; ifofov mwffiivov. Bald ab«r MMti* Am 
tcIioii mehr geweckten und kunstgebildete ii Slam 4er Mcotih 
Mlbfit nach seiner Gestalt und nach seloMi Wiiiuiafwi als daa , 
eignetste Abbild der Gottheit erscheinen. DakMr untemalMi m 
die Kunst nach ihren verschiedenen Bntwickelungf|nri»dii nieiH 
fn rohen Versuchen, dann schon In geflÜligeren Forme« Mad end-« 
lieh in idealen Bildern die Götter unter der menschlichen Gestalt 
darzustelleil. Auf diese Weise wurde die Kunst selbst ein Mitlfli, 
die religiösen Begriffe zu veredeln , und sie stand auch in sfiäterer 
Zeit bei den Griechen in einem inneren Zusammenhange mit 
rem Ctiltus. ^ach di(?sen Erinnerungen ^^e^rn die letzteren an 
»^ich sinnreichen, aber wohl nicht in der Saciie begriiiideteu Be- 
hanptunijeu kehrt Referent zu den weiteren ü alert« nrtiun^eii dea 
Verl zimick Darnach handelt derselbe ^vhr ituisfiilirlich von deil 
Cabireii, mui er le^t, wie es scheint, dem, v^as erdarübermitllieilt, 
ein vor»ügiicJie8 Geuicht bei. Dies dnrlte er auch iiath der Mei- 
nung des Refcreiileii mit vollem Keclite^ da die von ihm aufge- 
stellte und entwickelte Theorie ron diesen alt» den Vorgängern oder 
vielmehr Vermittlern der hellenischen Götter ungemein vit^l Wah- 
res hat und in das Dunkel der ganzen LIebergaii^?>periode \on der 
pelasgischen Ueligion 2u dem hellenischen GöUer^Iauben zuerst 
Licht und Aufklärung bringt. Noch mehr würde dieses der Fall 
sein, wenn zur Verständigung der nachfolgenden Betrachtungen 
wäre voraus bemerkt Ti orden , was man sich unter den C^abiren 
Torzustellen habe und in wie lern durch sie bewirkt werden konnte, 
da^^ die bisher im Stillen vorbereitete reinere Erkenntnis^ der 
^öltlichen nnd menschlichen Dinge nun allgemeinem Kingan^' in * 
die Gemüther fand, so dass dadurch nicht blos itu Gebiete der 
Religion, sondern auch in allen übrigen Lebensäuaaerungen ein so 
bedeutender Umschwung ei^olgte. Zwar macht der Verf. den 
Unterschied zwisolMfi hRMm «ad äussern Göttern und sagt von 
4m mi«ren, dass sie ihtm Wem nach den grössten Ehifluss 
Mf die Ming uwl Oe i t i it mg der iottm Götter hatten, und 
dtarMf Mfli «ririe die QM«r d«r dittcr , aoth wM au einigen 
wmäm Oftw iHn UrlMfcnr des gaiiiMi T«tted«f«eii teiiftte, atar 
wdUr geht €r Mkit wl afiMd y ndew i mm, data c« Mkk in 

4M Htm Miaer UirtcMdraigM Heg«? 4nißMkmäm- 
volle dca Oibhreadiesttai weiter au cffcUreik Oh er aber diaaea 
MterinaeA darAe, «aeD er aeiee Aeaielil geUrif eoieratfileaii 
wellla« k i awte omo aahr liesweifeie« bea aa d a ro da ohee eine Totw 
adgefcayda idUiera BealtanMiaji; dea Weaeea der GaUrctt alles dae^ 
«NM ttbcf dleaailHMi Maliher Tetteefilich von ihm gesagt wird, un- 
^AaUk m4 atigawiMi MeiM, wd det htoa geiaehte üatea a a ii l^ 
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^^m^ ^tfd0^^9 ^ll^JT'C^k '9i{c^BiS0 ^^IB^P^^ Ifttlff « ^KBt^h^^^ft't , ^^kfll^^ 

BiifiiiHiilifcTitTm umI 2wiM «Mt» «tMMii mIb, mIi 
aw iriik waiily WqHm win liiniilliih gfnwhf w it i ro y ih« 
iptB Mtcr ftoi GiMrfii «fe «Imt mfHlktkm Benennmif itm fai- 
MhMflflate yiktty f .abm» teriA iwirlich io Kunstfertl§lrgitiB^ 
.ktaMWMi md l^fira#reo M nJ tBi n a mi öffeotliGbai Wm kk 
tmgwi Bad im der Btfril&dung geordneter und gesitteter VerJAI^ 
tlia« la cfkenneo gab , «nd das eben dadurch aaoh i— q t Hg b m 
tÄcreii und geläuterter«« ¥ailldil«Bg«i im den GegeMÜadfli 
ämr Religion und üWilMHim su ciMr giiiHg^en Auffafltoi^ im 

- Göttlichen fuhren Milte) sich lu denken habe. Mit gutea 
brande komite dieses geschehen; denn dafür sprichl dte atai 
«rwabnte Sage, in der Vulkan der Vater dar GaUren genannt 
jrird ; in dieiM Sinne ist die von dM Verf. aus Paai» IX« 
citirle Stelle von der Ceres su deuten v die dem Cabiren Promo- 
tltaaiaad dessen Sohne Aetnaus den Anfang ihrer Qaiiabnnisse 
anvertraut; im ähnlichen Sinne hat auch, wie an einer andfva 
Stelle von dem Verf. mltgetheilt wird, Dionysus in Böotien eia^ 
Tempel in der Nähe der dortigen Cabiren und steht mit dinea 
in einem freundscliafdichen Verkehr ; darauf besieht es sich^ wenn 
von den Tekhinen in Rhodiis und von den idäischen Dactjlen, die 
ebenfalls Cabiren waren und auch dafür gehalten werden, berich- 
tet wird, dass sie lehrten Häuser zu bauen, Thiere zu bezähmen, 
Honig zu sammeln, Eisen zu schmieden und Waffen zu bereiten; 
dieselbe Bedeutung haben micli die nach der Sagengoschichtc au« 
Aegypten und Phönicien nach Grieclienlend gekommenen Cabiren^ 
wie man aus dem er.'^ieht, was von dem Cadmus, den der Verf. 

* selbst zu den Cabiren zu zählen geneigt ist, gesag^t wird, nämlich 
dass er Theben baute, Ehen einführte und 8ich mit der Harmonie 
(gesetzmääsiger Ordnung) vermählte. Nach einer solchen Fes^ 
etellung des Begrißes wird es dann erst begreiflicli , warum Jupi- 
ter als Kind dem Schutze der Cureten iilj(To:eben wird, oder wa~ 
rum di^Rhca den jüngst geborenen Sohn zu Oi} m|ita den idäischen 
Dactyleu zur Bewachung empfiehlt, dann wie eine ähulicho lidythe 
von dem Dioajsus Zagreus entstehcu konnte, oder woher, wieder 
Verf. S. 78. mit llücksiciit auf Apollod. 1, 1. aJs wesentlich hervor- 
hebt, unter den Griechen die 31einunfr sich bildete, dass Diony- 
aus und Herakles, die, wenn sie auch nicht (ür Cabiren geUeo, 
doch als Muster sittlicher Vervolikoanmiung und männlicher Tu- 
gend eine nahe Beziehung auf diese hatten, zur ginclilichen Ue« 
endigung des Kampfes mit den Titanen sehr viel beitrugen. Fi eilich 
konnte der Verf. nach der Voraussetzung, dass das religiöse 3e- 
wusstsein, das bei den Völkern, denen eine unmittelbare höhere 
Üfibaharnng nidit au. TheU wurde, rem ianerlich, olut^^ alle 
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iipderseitig^ Einwirkungen, ans^der selbsUhatigcn, aaf das Er- 
kennen des Unendlichen oder Göttlichen gerichteten Kraft det 
menschh'chcn Geistes in stiifenweisem Gan«:e sich erzeugt, afg die 
Grundbetlinguiig alles PJmpfinderis . Denkens niitl Handelns auch 
bei den Griechen jeder neuen hiiubicht nnil jeder volksthrmiHchen 
Kinrielituii;i entstehen , Gepräge \ind lU>l?ind ^n'^ehen habe, auf 
60 etwas nicht eingehen, und er begnii^l .sieh, hioa die wiehti-;- 
fiten historischen Momente, die sieh ihm darnach ergaben, (iarzu- 
eteHei). Ohgleicli diese Idee im Hintergründe aller seiner l titer- 
suchungen i»leht , so nahm doch Heierent bisher absichtlich davon 
Lmgang, weil er glaubte, dass es sich hauptsächlich hier bei der 
Dehandlunjs*- der Cabiren entscheiden müsse, ob jenes Prineip auf. 
den C rgprung und die Fortbildung des äussern KeligionscuUus und 
der bürgerlichen und politischen Entwickelung eines Volkes, be- 
sonders des griechischen, so unbedingt anwendbar sei oder nicht. 
Referent möclite es sehr bezweifeln, wenn man, auch von An- 
derm ab^c^ehi^ii, aui die Mythen von den Cahiren und den Sinn, 
der diesen zu Grunde liegt, gehörige Rücksicht nimmt. Aber 
gleichwohl muss man es dem Verf. zugestelieo, dass er durch 
seine Theorie von den Cabiren zu dem Verständniss des griechi« 
sehen Lebens in dieser Periode sehr viel beigetragen und über- 
haupt zur Aufhellung der bisherigen Dunkelheiten in derselben 
die Bahn gebrochen hat. Daher glaubt Referent, dass es die 
Wichtigkeit der Sache erfordere, ihm in seinen weitern Betrach- 
tungen zu folgen , und mit Umgehung dessen, was bereits .schon 
erwähnt wurde , das Wesentlichste von jenen liervorzuheben. 
\ Ol Allem wird von dem Verf. sehr richtig der Anfang der .Ent- 
stehung der Cabirea nicht in die Zeit gesetzt, in welcher dasHel- 
leuenthum schon äussere Form und einen besümaitenGlimfcler er- 
langt hatte, sondern es iHvd demlh« luige irmAm da g^sseht, 
wo in des GtoaMMT» dar Felaafcr dfo mU» KdaM (iata gelegt 
m&m, fibeo ao wM mk Raabt fegap Mam Meianng^ «e 
aiaht fokead gei6acht, dait äk» DIaatI dleaer nyatMiNi Waaa» 
wUki Water aii MMlIidier «mr, «bar apit«r duteli ialadlidi« 
Ma MM Mt a #der «dvrab aatdet« Itamchaad %rerdaade raügföaa Be» 
giMb f eavMifea wurde, Mk im das Verborgene saiMuniaiehais 
aettdera daaa er § lelcii>'bei aeiaem Begiiitte aaeh aeiaw iaeeni Be» 
aaliaffeaMt ▼arberg aa «ad cehebnftaveU aaiii onaaate. Deiihalb 
kmm flmÜMi.aiiah «iaiit ah eiaen Naehlaaa des attp ct aegigchen 
COaetaM, der d«Nli die neaferbrdtete ba aaer e BrkenBtBlaa der 
gttl^Pidiett Dfafe vetdriagt wvrde, betraciitaB, iai Gegeathell kat 
er, Jeaan eatgegengeaatst uiid^ widevsirebeiid» dieaer das Dasein 
gegebe», end llv Bingaug aaler den GrlecheD TeradnBt. Vm 
mtkm mallr Lieht au stellen, wii4 mH Aiiflibrang bestiitigen- 
dar aeugiriara daravBeolBieriaaiD gemaoht, tea aekan die Potniet 
W Tfaekan^ die aelbat CUltier beliaeii , aebf Mbe den Cabiren- 
^aeate», mad daaa, ala derselbe nach der Erobernaig^l'li«« 



'l. ki^ii cd by Google 



bens durch die EpT^onen eine Zeit lang unterbroclien war, er durcfi 
die Pelar^e, welche eine Tochter des Potneiis war, bei ihnen 
wieder hergestellt wurde, was ihr von dem Orakel zu Delphi zum 
grossen Verdienste angerechnet worden sei. Darnach wird ge- 
zeigt^ dflss die Mysterien in Saraoliiracien , die i^elbsl sehr alt 
waren , in einem engen Zusammenhango mit dem Cabirendienslc 
standen; als Stifter dieser Mysterien werde Saun, der ein Sohn 
des Merkurs uikI dei Uheim ^'cwes^en sein 8üli, genannt, und nach 
einer Stelle im l'auB. iX, 4U. werde eben demselben auch die 
Gründung des Orakels des Trophonius zu Lebadea, für deisen 
hohes Alter Plot d. gen. Socr. c. XXII. zeugt, zugeschrieben, 
worans man schlietaen könne^ dass dieses Orakel ebenfalls eine Ue- 
siehung zu den Cabiren hatte. Eine innere Verwandtschaft mit 
den Cabiren findet der Verf. auch bei den grossen Göttinnen und 
er berul'i sich deshalb aiit das Zeugniss des Paus. III, 38, 3., der 
berichtet, dass in eiacm Tempel bei Acacesium, einer Stadt in 
Arcadien, die Bildnisse der Ceres und der Deapoina sich befanden, 
an deren Gestelle Cabiren eingegraben waren. Daher war auch 
mit dir Verbrcitun<: dc^ Dienstes dieser Güttiuiien in Griechen- 
laml dii! Verbreitung iics ('aiürendienstes verbunden. Von jener 
wird dann als Beispiel angeiuhrt , dass der Messcne, der Gemah- 
lin des Poljrcaon« der ein Sohn des Lelex , des Königs von Lace- 
dünion, war und zuerst über Messene iicrr&ehtc, Cancon , ein 
Athener, des Celaenns Sohn, den Paus. IV, 4, 4. einen Erd^^e- 
borenen nennt, von Eleoais kommend die Weihen der grossen 
G^tÜnnen roittheilte. Diese waren jedoch Anfangs ein facli und 
OMmigebikdet', und erhielten zuerst durch Lykus , den Sohn des 
Vtadtoft wid Bruder des Aegens, dann später durch Methapus, 
«Imfillls tiüM Athener, eine bessere and ehrwürdige Einrichtung. 
Wte KUirl dea Verf. in der BetÜmoHing des Unterschiedes swi- 
mIMm tei iitemmd neueren Mysterien, und diesen findet er in 
4|nD doppelleo Verhiltnitaf der Ceret m 4mm Ncftui luid buib 
iufiUtr, ' Die mteren btbcii ilirett Mitldpeiilil Ip dM hidinirft> 
WM Namen Detpoln» (Herrin), d«r TonigUoh in Amümi tw» 
MtM oder naoh PaiM« VIII, 37, 6. oer 4eB Binf«ifttUilMi helrMMl 
VM") die iftdercB i» dam der PenepliMie. SSeleM aeeli we«4ea 
di« fremdeo an» Aegyptee eod Phönkimi pkwmmmm €Mwm 
mar Bf^ehe «ebmcbl« mM akli der Verl ddU» eiftlirt, Arne 
dteto^ auf gHediiaehea Beden wfflaatt; aelmell mit 4em ibrigea 
Cnllna TwaehmelaeB^ Iheile weO ale ane ÜmMMn il»lReffH te 
rall^dacD Bewuaitaeiiie benrergegangea -«ave»» fttUa weil 
grieabiaehe Gelat dIeaeUna ao In aiali aidbata wid eaiaMr Deal»» 
veiae a i aae i e, deaa ale ala acin eigcnea EnengniN era aMe n e tt » 
wenn men gleiak nkht la Aftmde eleUnn Jnmiv ite aie anf din 
Srwfliteanf mk AnaUteg dar BegiiA» eam den griailftBfcmi 
QaMtefli denen de jedoeh an gedi^der and veredelndet f eafi 
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' HMMt interäsintcn MltÜieilttigci wM tem lo Erwigang geso« 
gen, welche Rückwirkung 4ie gewonnenen religiösen Ansiditen 
•nf die civilen nnd politttcben Yerhältnitte d€r GHedien ba(teii| 
lind darüber Folgcotai bmferkl : So lange die neuen hellenischei 
Götter nach ihrem Weten imd naeh ihrem individuellen Charakter 
ia der Vorateilung der Pelatger noch nicht beaUffimC und klar er- 
kannt wurden, komile auch das äussere Leben noch keine festt 
Gestaltung gewfnnen nnd sich nicht nach besondem EtgeaUiüm- 
lichkeiten kund geben und abgrensen; eine Verbindnn^ m ^rröt* 
seren Vereinen oder Völkerschaften blieb daher der nächsten Pe^ 
riode vorbehalten. Gleichwohl haben die Achaer, bei denen 
Buerst die Herrschaft des Jupiters angenommen und anerkannt 
wnrde , sich schon enger unter einander verbunden , und sind , ali 
ein Ganzes hervortretend , unter einem Oberhaupte, dem AchSus, 
aus dem Feioponncs nach Thefssalien gewandert. Auch könnte 
man dieses in dieser Periode noch von den Lefe^crn, Carcrn, Cau- 
conern , Curetcn und Thraciern glauben. Die grosse Verände- 
rung, weiche in tlen Gemüthern der Pt-lasger vorgegan^^e^ war, 
konnte., als sie sich deren bewnsst wurden, Anfangs nicht ohne 
eigenee Befremdeb) innere Entzweiungen und heftigen Kampf 
bleiben, und dieses beschreibt Hesiod in $;einem silbernen Zeit* 
alter. Referent, der bei diesem Zeifranme. da er, wie oben be- 
merkt wurde, die Grundlage für die beiden übrigen und gleich- 
sam die Cjueiie ist, aiiSvder das ganze hellenische Leben in allen 
seinen bedeutungsvollen Ergcheinungen geflossen ist, mit FlelM 
etwas länger verweilte, wird sich in dem Folgenden desto kurzer 
fassen, zumal da der Werth dieses Werkes, wenn man anrh über 
einzelne Ansichten und über den allgemeinen Gehichlspnnkt mit 
dem Verf. sich nicht vereinigen kann., nach der bisherigen Anzeige 
des Inhaltes schon entschieden Hein dürfte. 

Die 3. und 4. Periode werden von dem Verf., well sie der 
Sache nach in 8lch zusammenhangen, mit einander verbunden, 
und sie umfassen die Zeit \on Deucalion und Danaüs bis zum Ende 
des trojanischen Krieges. Die Hauptniomcnte sind ohngefabr fol- 
gende. Die hellenischen Götter prelangeu endlich zur vollständi- - 
gen Entwickehmg, müssen sicli aber durch Besiegln»^ der Titanen, 
dann der Giganten und zuletzt des Typhon die WcUherrschaft 
erwerben, wozu vorzüglich Dionysus und Herakles thätig mit- 
wirkten. Oberhaupt ist Jupiter und er vereinigte in sich die . 
höchste Macht im Himtnel; in der Unterwelt und im Meere, wfe 
dieses ein altes Bild von ihm auf der Burg von Larissa mit drtf 
Äugen bezeugte. Er hiess auch Jupiter Saotes, weil auf seliieil 
Auftrag Apollo den Drachen zu Delphi tödtete nnd tauft den 
vorher üblichen Knabenopfer ein Ende madite. Ncptnn, derm 
ihm vielvermögend war , konnte sich nie so rfeicbem Anselm er* 
heben. Die Veränderung iA.dem rettgütaeii Bewiwstseln der mer 
eben hatte eine völKge Ungestdtiiig ftm irtiwni LeW»i*«r- 
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haltiiissc zqr IWg«; ihtrie dlMe ivrob par Mttt titr 
gewötmlielMn Dfiaciieiilitfwijrkt, soaim ging lediglich m einem 
inner n geistigen Proceffse bei^. Gleicliwohl blieben viele von 
den Pelti^ern ibrem alten Gltnbea {eteea nni anehten^ nediton 
Helleaentbnm in Grieeiieniend allgemein JMmehenil wurde;, 
Ml andere Wobnplilae, waa fai Folge der frCbern amtaten Le- 
bentweiee von Iboea in der. Art geacbah, date #ie «nf Meeren, 
Kielen and iß fremden Imdem omberinrtea. Didier stanunen die 
tjrrhenwcheo Ifelaeger und darauf beliebt sieh auch die Fabel ven 
tjrrbeniadien SeeHbibem, die den IKenyaua, der bi der helleni- 
' ael^en Religion und ioi beUeniachen Leben den mftcbtlgsteii Bin* 
flnaa übte,' gefangen mU.Mh lerlfuhrten« Dter elgenlUehe An^ 
fiupgSBind der MltteffpenU des-gaaaöa merkwUrdigen Umaebwunfla 
iat dabin afc^eiaetaen^ we iPraeerplim ran jdeim Pinto geraubt «urd« 
Denn Cerea^ fn.der eiateo Mi awar bolribl «ad attraendvWr 
aobat aÜi 'darauf «dt den Heuern Gollern^ und Froaerpina verbleibt 
in der Unterwelt. Nun abo^ wurden die, Pelaager Helleueat nun 
>eatellteil aie den Acto^. bauten Städte und traten fd grossere 
poHÜsche Vereis^ auaaniaieiiu Decli imiuiM, um den nunm^igen 
eUttd der DingfLmehr au befestigen, I>ionysus , aU die drille, allea 
Seiende belebende und veredelnde Gottheit den gresaem Göttia- 
nen sich beigeselle» und im Bunde mit ihnen wirken. Zuletzt 
wird der Uebergang in die 3. Periode durcb die Deucalionische 
Flutli bezeiduietf wie der In die 2*/Vorher dareb die ogjgiaehe 
benntlkh geniftcbt worden war$ denn naeb dieaer opfert l>eiica« 
|ion zuerst dctii Jupiter^ 

, IMa 4.'ZeitaUcr unterscheidet sich von dem 3. nur dadurdi, 
daas das, was iu jenem ins Leben getreten war, in diesem weiter 
fortgebildet und vollendet wurde; Cer( s und-Bloiiysus sind aueb ' 
Iiier die Gottheiten, an deren Persönlichkeiten und Eigenschaften 
wie an Anfang- und Bndpunkten hellenische Denkweise und hel- 
lenische Lebensausscrung geknüpft ist. Wie beides In Hellas und 
Thessalien durch Oeucaliou eingeführt wurde, so erhält es loi 
Pciopoüues allgemeinere Aufnahme und Verbreitung durch Da- 
Dans. Dieser soll aus Äe^^plen eirif^ewandert sein, und diesen 
giebt dann dem Verfasser VeraiilLKSsiui^ , die Sagen vom Danaua, 
von dessea Töchtern und den Söhnen des Aej^yptus zu besprechen, 
was er in der Art thnt, dass er auch hierbei das p;n'ccliische Dil- . 
duugsclement wiederiindet, das alles Fremdartige entweder von 
Bich ausscheidet, oder so sich aneignet, dass es völhsr ii) i>eiii We- 
sen übergeht. Darauf wird von der allriiiiligen Einführung des 
Hellenenthums in den iihri^^en ^griechischen Ländern gebandelt. 
Wo der Ceresdienst angetrotfeu wird, da hat jenes Wurzel «^efasst 
und die alten pelasgischen Regcntcuhäuser wechseln mit neuen 
hellenUchen. Darauf wird die Benennung der Helleoeu mit Um- 
gehung von andern Etymologien von den Sellen oder Hellen , den 

Voratdiera 4e» DedoQäluehea HeUigtbuffls, ab^eleiiet* Den i^in^ 
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flnss, welchen die Ceres auf die Umwandelung de» Pelasgerthutnä 
hatte, haben die Griechen selbst gehörig ge wardigt; deshalb batle 
sie tfe Sehutzgöttfn in dem Amphictyonenbiind den Vorsid (!^^. 
q}iKxvovls. Hevod* Vfl, 200.) und gleiche Ehre wurde thr in den 
YcraaniiiilnngeD der Achier» weMe in Aegium ^ebtiten wurdeD, 
sn Tliell (Ceres Penachefe. Fma, Yll, 24.). l^Be (relifdie Z»* 
gäbe se difeeen BetreebliiBj|en tliid 4tm M BrwUHieog Her neuen 
HemobeifuiWen «nlea MfelByft» €f mloijien. 

Bt lietse «leb swer «iidb In dteten beiden leinten Fnrieden 
M einnelnen Mebiungen «nd AneaptMen den Verftieera Man- 
diea dagegen erinnern, n B. wenn die Ceree, wie ei wewiyte n n 
«ebefait, niebia Ten pefanytaeben Ursprung hwen nnd ebie retne 
hellenlache OoMheil sein soll , wogegen seibat achen dsa, was der 
Verf., mH Bidnleht auf He Mythe min ihr tagt , ninileb daaa at« 
nicb nach dem Raube der Proaerpina nOmendä^ einer Rbble des 
Ber^ Biftna verbergen gebaltett habe, dnmadh aber^ nk'afe dn-s 
nellnit Pan entdeckte und Jnplter^ davon banaetirleliligi, die Pur- 
nen snr Vermfttelung an ale neachleiitbaUe, sich beaSnftf gen lleas 
und der nenen Ordnung der göttllehen Dinge Ihren BeiibR 
nchenbike, sengen dfirfle; oder wenn ron dem Oultns der Ceres 
nnd der Prae«rplna und des apSier mit Ihnen rereinigten Dienyann 
mehrmnlaveraiehert wird, dssa dieaem allein die Bntatebnng des 
neuen GMersyatems nnd des gansen HelienenthnnM aiisnaebre!« 
ben ael, wobei andere mftwfrkeiide üraachen Tellig unlieachtel 
gelassen wurden, u. dgl. m.; «ilein-ea Terlieren i^cb aolche und 
Sh^liebe etwa:« einseitige Avfhasnngen'nnd Urtbeile nuter dem 
vielen andern Trefflichen, das dieae Perloden enthalten, und keim» 
ten daher um so eher übergangen vrerden, da ohnedies die An» 
zeige und Besprechung des Inhaltes dieser SehrKi- das gehörige 
Blaass überschritten hat. Referent achliesst also mit der Bemer-* 
bnng, dass diesea Werk in mehrfacher Flinsicht als eine l^ereiche" 
rnng der bisherigen mythologischen Ansichten nnd Kenntnisse mt- 
zusehen aei, das dadurch noch einen besondern Werth erliUIt, datm' 
dnrebfebends In demselben das religiöse Bewusstsein der Grie* 
chen nach seinem iiinem Zuaammenhenge mit den äussern volles- 
thümiichen Bhiriclitungen nnd Lebensverhältnissen dargestellt iat| 
nnd dass demnach dieaes Werk 'einer noch günstigeren Aufnahme 
sich erfreuen dürfte, wenn es dem gelehrten Verfasser gefaltew 
hätte, durch ein offenes Darlegen und wissensebeftliches Begrün- 
den des Princips , das ihn in seinen Untersuchungen leitete , und 
dnrob Angabe .und Festsetzung allgemeiner Gesichtspunkte, von 
denen aus man die einzelnen Facta und fcirscheinungcn in der mit 
der Zeit fortschreitenden Entwickelnn^ des Elementes der grie- 
chischen Volksbildung zu betrachten habe, in das Ganze mehr 
schnlgembte Fonnvl*i^t und lUlierzmigende Kraft zu bringen. 

' - ^ \ . ' :i j Heinr. SohmiOt. . 

• » . • r . . ) r/ » 
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Ußöer die KunBigärtner ei bei den allen Romern, 
Vortrag iu zwei SiUflngen des Thüringer Garteabau- Vereins aa 
Gotha im Ootober ond November 10^5. UebajUea von ProlMMr Ihr« 

Aus der aniiiuthi>en ^ mft allen Reizen der Natur und Kunst 
geficliraückteii Stadt Gotha ist um vor einiger Zeit der vorliegende 
Vortrag des Hrn. Wügtemann zugekommen, dessen Inhalt ganz 
der heitern Uingcbuiig entspricht, weiche die Ursache zu seiner 
Abfa{/snng gewesen ist. Wir erhalten nämlich in dieser kleinen 
Schritt eine fleissige, wohlgeschriebene Zusammeo^telliing der 
Stellen römischer Schriftsteller uiber die Kunstgartnerei und be- • 
trachten sie zugleich als einen willkommenen Beitrag zur richtigen . 
Charakteristik der Römer und ihrer Vorliebe für den Feld« uud 
Gartenbau , die bei vielen noch immer hinter die gewöhnlich an- 
genommene Vorliebe dieses Volks für kriegerische Beschäftigungen 
In den Schatten tritt. Aber der Landbau war der waiire Beruf 
der Nation, wie Niebuhr wiederholt iü der Römischen Geschichte 
I. in den Briefen aus Korn (Lebensnachricht. II. 245.) und 

in den you Lieh er Iierausgegebenen Erinnerungen an Niebuhr 
(S. 12tJ.) ausgt!^j)rochcii hat. Aus Hrn. Wüstemaiiii's Schrift er- 
sehen wir nun, dass die Römer in frühem Zeiten keineswegs auf 
konstnüssige , schöne Gartenaiitagen bed^icht gewesea t^ind und 
dass lange Zeit man in den Gärten nur Bewegung im Freien, 
Schatten und schöne Aussichten gesucht habe. Erst unter den 
Kaisern bis auf Domitianu^ war die blühende Zeit der Gartencultur, 
deren sehr anschauliches Bild ilr. Wüstemann uns aus den Briefen 
des Jüngern Plinius vorgelegt hat, das vielleicht noch durch einige 
Dichterstelieo , z< B. ans dem dritten Gedichte im ersten Buche 
der Silven des Statins weiter ausgemalt werden konnte. Wie sehr 
ubb «oeh Natur und Knust zur Verschönerung der Aakgoi bei« 
trafen, so hatten sie doch ihr» MMwmdUm^ die DamestUch 
Im «hier ^ewlsaea Steifliflll iMalMiiM. ^Wenn wir um , aagl icr 
V«rC auf S. 16., dn richtiget PIU ga aehalTeo Tennögen, so neh«* 
nifii vir eine «oMf enelime WIMum$ nm fransösiaclieiii «od eng- 
ikmhm Getdimek wahr« Schnarferade Wege und mit Bndia» 
Im ^DfdMe Ralbaltea wecliaele ndl Ikeieier Nadiahnttag det 
Maler dondi Wieaeeplatie ond Wellpirttlett Fenier gehSit 
m dieaen IDUigela die f eachmriüeae Beadmeidung der Biiinie.sii 
ekenteearllalMMi Figuren (or« Utfimim) nod die gefiaie Maa- 
aigfaUkkait der gepflegt Bam- uad BtraaclMirlea.. Denn ela 
SEMe dar fittrteii wofden (8. SO.) vofsngawciae aageaebeni die 
C^Srymae, der Taxiv t BndMlaw , die Myrthe , der Lofbeer, 
der OlaMder» dw Bhoibeaiteni, die Taeoe^ die Ffehlet die 
Finle» die Uhiie, die Boeiie« die Pappel, die ISieiie and Ter allen 
die PlalaDe edar der ■eergeaMlBdiaehe Alieni, Obelbiiinie werdeä 
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nur 8eilener als Schmuck der Girten erwähnt, der Wein \ritrde 
nicht blos des Nutzens vvc^en angepflanzt, soudcrQ mau brauchte 
ihü au€li zu Lauhen, Laub^ani^en und Eur Bedeckung der Mauern, 
Ebenso war die lilumcnzucht , die weniger iu den stillen aU ia den 
der Stadt nahe liegenden Gärten ^etrichcii wurde, im Vergleich 
zu der grossen Manni^'raltiffkeit ua Blnnicn iit imsern Garten ge- 
ring!:, obschou der Verl)rani:li an Blumea in Horn sehr ^ross war 
und der Ulumenliandel tuit den aussercurepiiischen Pro\inzen Kirli 
zu eiaeiii wiGlitigen Handelszweige erhoben hatte 
Die Treib - und Glashäuser der Kömer zeigten noch eine unvoll* 
kommcne Einrichtung dagegen übertrafen sie uns wieder durch 
die ausgesuchte Verschwendung, mit welcher sie auf den Dächern 
der Häuser die schwebenden Gürten oder solaria aufzurühren 
pflegten. Die Beschreibung dieses feenartigen Aufeutbilts (S. 
28 — 30.) macht den Schluss der Abhandlung. Wenn hier bemerkt 
ist, dass scfaan aus gesetilieliMi BetUmnMUigea herzer geht, wie 
häufig sieh 4U nUtaria nnf 4«i MtlMf a rteiMhct Himer vMto» 
den , so konale Hr. WitteiMMi aodi a«f «ta PragveM SlcMMI*e 
Specü0§ium ok$mmU, im mommiLIHimi^ tiiui. (Jean 1815.) f .ti 

IMe UorlMur besaiUdiflD StallM «tar itotelM Cluriür, 
WM dte Mttige, aklil gmde stt rekheXiilmlvr ümt tte ital« 
mImi Girtamit ist in den Aomerkimg«! «U Flein laadl Gemrff- 
keil bfligebndil mrden. In d«r KiUinuif Öllm vorkMMMite 
AflfdHicke, wie korius^ väiiei»^ systm^ aqumüm «M die pktt*-' 
kflecho SorgfeU nicbt ? emfest - Cofl eo g wir iker diüt 
•mielieBdo Abluailliwg Iwlanglich geapradh«» s« Mbw^ die 
AnfnericmudMil derer, weldmaUlllir mii «aMbwl aiad« ««f 
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und Eiirenbezeigungen. 



A1.TBBBCUU1. De» detige F iäedJtSflh»Gy ie aM iM waar eeck der sn 
Oiteni 1816 «od 1817 Ten den Dbroetmr Dr« Hwp U JRms hetaMifti»« 
bcnen neanonddrdiasigitea und Tiereigeten Machricbt abav 
dasselbe ßO nnd 30 & 4.] an denselban Zditahsahaitten in a^an^ OI«h 
san reo 177 änd 195 fichiileni baanchl ead aalÜest in den b<uden SchnU 
^^am 90 nnd 14 Seleetanar anr UairarMlft, NJbb. 47. S. 459. Zn 
Oat«nil8l& wac d«r Labrar dar fraaao«. Sprache Pro£. Utm^tX in den 
Bnbtatairit Tavtetit werdan, nnd der sa seinem Nachfolger ernannte Dr« 
ESUw »HmtiVr nkbi m» den üatsniaht in dar fr a nao s iaa bap l ^sah n. 
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soDdern anchdea für dic'Selecta neu eingeführten Unterricht in der eng« 
luscben Sprache, welcher seit dem Soimuer 1845 in 2 wocluntlichen Lehr« 
ftunden iür die freiwillig daran t Ii <; Ii nehm enden Schüler erthcilt wird. 
Dttf Lfihrpian umfasst daher gegenwärtig ioigende Unterrichtfigegfljürtände; 

in I. II. IIL IV. V. 

LateiD 9, 9, 9, 8, 8 wScIl BimSm 

Griechisch 6, 6, 6, 5^ 5 

Hebräisch * 2, 2, — , — , — 

Deutsch »2, 2, ai 2, 3 

Französisch 2, ^ % % l 

Englisch % , — — — 

Religion 2, 2, 3, . 4 

Mathematik ' 3, 3, 2, '3, 2 

Natnrbe^chreibBBg — , — , — ^ 2, 2 

Physik 2, 2, 2, — , — 

* . Geographie . — ^> — f ^ % * 

Geschidite 2, 8, 3, 2, — 

Zeichnen 2, 2, 2, 1» l 

Schreiben — , — , 1, 2, 2 

I)ancl)en wird auch noch Unterricht in der Musik ertheilt. sowie in der 
1. (Selectaj in je 1 vvüchentlirhen Stunde alte Literatur und praktische 
Logik gelehrt. Der Gescliichtsunterricht, ^vclther in IV. mit einer 
' üebersicht der weltgeschichtlichen Haupibegebenheitcn beginnt, in III. 
und II. die alte und in I. die mittle und neue Geschichte betrifft, ist seit 
1845 dahin umgestaltet, dass von dem für III. und II. bestehenden zwei- 
jährigen Cursus der alten Geschichte in jedem 2. Jahre ein halbes Jahr 
weggenommen und aii( den Vortrag der sachsischen Geschichte verwendet 
wird. Das im November 1846 zum Stiftungsfeste der Schule erschie- 
nene Jahresprugramm enthält eine Dissert. de vocibus nünnullis HomericU 
von dem Professor Dr. Joh. ffeinr, Apetz [11 S. 4.], worin einige schwie- 
rige Worter bei Homer durcl» Vergleichung mit dem semitischen Sprach- 
«tamrae erläutert werden. Die früher angenommviue Stammverwandt- 
schaft des Griechischen mit dem Semitischen ist zwar verworfen, weil 
das erstere offenbar znm indogermanischen ispraclistumme gehöre; allein 
die mit Umsicht angestellte Vergleichung des Griechischen mit dem Se- 
mitischen gewähre dennoch nicht blos für die Entv\ickelung der Buch- 
staben nnd Liutverhältnisse , namentlich für die verschiedene Ausbildung 
der Hauche (^Spiritus), interessante Aufschlüsse, sondern diene auch ia 
dreifacher Hinsicht zur Aufklärung dunkler Wortbegriffe. „Primum eins 
ope voces semitids gentibus propriae dignoscuntur, quae mutua inter 
Oraem et Semitas sive commercii sive belli communicatione in graecutu 
•ennonem translatae t^ont , velnti dmvdiirjg , ßvaaog , aivddv , xctVyij et 
alia mnlta.* Tam rerbit quibnsdam , quorum sententia ex orationis con- 
texta et consaetodine non satis perspicua est, saepius ex semiticis dia- 
lectis lax affolget, qua tam egregie illustrantur , ut amplius de eorum 
sensu dobitari neqoeat. Denique verba in graeco sermone reperinntur, 
qn» eUA diversa admodum significant , tarnen inter se eeliaerere et ad 
aoCieiieiii aUquam omnibus communem attinere videator. Interdnm sen- 
teotla eoraa clara est atque perspicua , ut utrura ad ikotlenem illam re- 
• | i l d ftW ii | nee nc, noo adeo maltum intersit. At sunt atta magis obiettra 
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et dnbin, qnae nisi notione aliqna inventa. in cnins pnrt lu ^ingnla qn;ir'(|tie 
veniant, incertiora manent et dobitttiononi rrüiiqmint. Quae (jim ra- 
riora^ont et a viilgari sermoni«? nsu magis aliena , ita maximp de iis <3a- 
bitatio exoriti soh t, Intordiiin tanien adhibito termoni«; semitici auxtlio 
notlonem aliquam omnibus communem r«periemii8 ^ qua inventa et dubita« 
tionem reniotam quae incerta filerunt, certiora farta ▼idebimus." Als 
Beleg für den zweiten Vergleichungsfall ist das Wort ^(oqozsqov bei Jfomer. 
II. 9. 201. gebraucht, für dessen von den Grammatikern nicht erkannte 
Bedciitang [s. Eustath. p 746. 40.] zwar yon Eustathius aus dnrch di« 
Steile des Enipedokies , alcpce 81 ^vrjtK tpvovto ta nQiv ^u&ov ddnvet^ 
slvai, ^cood teta nqlv axQTjra Aufklärung gesncht worden sei, weiches aber 
erst ti lach die seimtiscbe Wurzel *ints> , d. i. partim, mundum ease y die 
aui" das licbräische ln2f (lux. splendor) und Q"nn2f (duplex lux, me- 
ridieii) und das arabische dsahara (ardore laesit) zurücicweifle, die Aof- 
kläcnng erhalte, dass ^tooov ebenso wie etwas Reines und Klares, 

also Ungemischtes bezeichnet haben möge. Für die Erläuterung des 
dritten l^'uUeü sind die Wörter aiüoxp y vojQOip , ^voip benutzt, welche In 
ihrer l'^ndung die Bedeutung — blickend oder —farbig baben und 
also auf dca Stamm 077 (in oiffta^at, £iff, kltnmntg, ßloavqtSnis , fkav- 

ivmmSicog) hinweisen, aber weil bei Homer uberall die Stimme und 
ivami] das Geschrei [o/uqpif, 'vox divind] beieicbne, mit dem Wort- 
stamme 'ETI (in ^Tfoq , aftaQToentjgy dntosm^g, vi^mos) verwandt sein mö- 
gen. Deswegen bringt sie der Verf. mit dem Hebräischen f\H und dem 
Arabischen Anf (die Nase) in VerbiAdhngy weil die Nase als Bezeich- 
nung eines Theils des Gesichtes zavcirderst zor Bezeichnung des ganzen 
Gesichts habe gebraucht and dann aaflb UtM wf B s nieiin nng der 
A«gen und des Mundes, ^«t 0#li«iia on^ llpr««ll«Bli Wbf^ 
tragen werden kennen. Blte»«»ll«irl9kot (bnuidfinMB)alt*nM, 4 «m P«« «r- 
hrtLndcyVdSqo^ iiiit*il9, Fe««r, nti^ilN ■•*tHt, F»ii«r, Llekt, 
TeKWBodt sein, und difiajyo^ eingetratsmiyfltltdes ^ dmrdi Pei U gnah^ t 
auf das Lateisisebe aeiuu» nnd mermt gcw g fc tfwrtigt Werdea. [J,] 

Baützbit« Bai ^sige G^wamlbm War i« Oatm 1847 In mkmm 
6 Classen vim 197 «bUOm ImmA«, aad aulllMi m MUhadb IM mA 
Oitera 18t7 U Sd^tar [1 nit evitea, »■Ütaswettea, and Satt 
Am Mtaa S«agaiw te Rdtfa] wm XhskfmtOOk. Vj^. N Jbb. 4#. B. 4M. 
-l^BTCh «hwa betaadem Redeaetai war mm 14. Baa. 181$ dai Sinalffti» 
itr TOT iwiHiaiMlert Mnan itattgebaMsn BkmallHBig des gegeawini^nr 
BiaMfAMes gefderl ind daaa dttrali-Mgtnaa ItMaa Beirfft rinjiMOT . 
iiardflof JGKMa'JfMftHhM dlfii AsifHbMtoii^ dut AadbiAwr ^pNna^ 
•Ibat, ämmEkUMimmgim Jdkn mmI methrhrnmung id ^. 
1(M6. Ekte BgaiaiiiigiiribH wm dto» 4wt 14« BH«> 18i6 ia d^r ^ribaia 
-TT triraniliiffiinälin Hinffffli<lff Titn ITr FVfr^ ''ifr^ vw— ^ 

4ir ClyaHMuMoMUBliilaB« l>ta«idiMrM«rTiMtaiR«fltwll. fVMr, 
Mft. li^flami« galnlteae latelfliidM FMtnda , < Ji w »a Mi' ^ «aM IM 
fNoitf trwlFo oosüflafKr , gymnkdtmm Mm^mtm md Umftrum r«^ 
mmummmu^M^^mM wlMaütaillMM» I Mnadl n n g i» 4mm 
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diesjährigen Osterpro<];iaiura, Ad memoriam D. Greg. MaeUtgUie gymna- 
sioBudissino immurtaliUr nieriti, anniversaria solennitate rite oeUbrandam, 
[Budkäac cx oi(ic. IVlonsiaiia. 20 S, u. Schulnaclirlchten 13 S. 4.] gedrackt 
eri^chienen , und behandelt die wahrhaft sseitgemasäe Frage , in welcher 
HIosicht und ßeziehuttg die G^muasien der Gegenwart nach den Forde» 
rangen der Zeit eine Umgestaltung und Veränderung ihrer Lehr- und Br- 
^iehungsaufgabe erleiden sollen, in sehr klarer und bundiger und darum 
beachteus werther Weise, weil die Erörterung von den herrschenden An* 
spruchen der grossen Masse . unserer Gymnasial - Reformatoren anhebt, 
deni^clben die Feststellung des wahren Zieles der Gymnasien gegenüber« 
haut und daraus die nothwendigen und echten Forderungen der gegen- 
wärtigen Gymnasialreform ableitet Naturlich ist die allseitige Brörte- 
rniig dieser tVage für eine Festrede so weitschichtig gewesen, und der 
Verf. hat sich meist nur in kurzen Andeutungen des Hauptsächlichen 
halten , sowie über mehrere Hauptfragen , auf deren Bntwi4)k«lnng das 
eigentliche Wesen der Sache beruht , nur- die wichtigsten Momeiit^ und 
wesentlichsten Forderungen darlegen kennen; aUaSa bosiNidoc» Ge- 
schicklichkeit, womit er gerade die UaaptinrÜMifBisr jener Angriffe- be- 
stritten und aus dem Zwacke der Gymaetieii «Be Bedingungen ihrer. 
Umwaedehing eetwkfcelt hat, giebt des Gaezen eine Festigkeit mid 
aielierlinlr iki BevfeUes» das« «fe m Im gelungensten Reehifertigungen 
■■KIWI §ßMactm MmIw IKe Gittidlage seinej^ Reeklferdguiig 

htl te ftedfter wC fivigeade IHurlegung dee Weseas jmi4. Ziredcee 4m ■ 
il^jMMi«» gebeult GymmMißm eii ie ledes, eaioe jeititatie efe disclplina 
•4 #ft fcee|^e«aM 4ebet flindia, quee in «oieiie iUe lode tnelaeUur, qoen 
inif<wifatiim appeUwe eeptttefteiB. B«eo Mtten omdum Mmnm tU^ 
ihnm «alfwiita» mw §$km mmm»f MiaifiMtMi ec eiede diet—.est, 
Teran «tSew 4alia est Mes , quälen aoii q«SliM tMmomUBy aed U te« 
iimM» poasua^, qoi dla^linai qua paart iadlfwiti' mm twplini egeiv> 
taty-aM» jaeotit et aaiaU ainlnriialiM a^epti Mn^» «t» aUi fraeiDeptflf« 
4Mm «taainr , iamea Ipsi liiaa aiaalia et iaipflfa ae propiie ]Uai4a «I- 
tSade dootriaae stadBa epafan aavwe possiat» Jadf aateai ftcila v4 
paltae fpevlaapparet , gymaefla tarn lei» mte iaalitBia, qaaai eaipia Ulm 
m. dWpDfi« fila, qni diaeera^ potorsoi et paj^mit tHaiaaltierartndi» 
tnMrtHdiaMMtetem perteaat* Haae ipia aatem ip^taiitai si perse sp^ 
cMmr., aefie ia mW, qaas igu$ dldMty «Mva^ aeqae in pmlHiwiln 
aaraM» «ad pa«ie Ma Ia liita dljaeadi eiarcihilieae, diligentia^ Ipidiwtrilii 
«st posito|/«t qmi C^afe da Mn« eiataaa peataiaf, nt lac*tfwi mm 
l a Wiatn r, Ipfeato aa«|^ataas agra, aoa mmü «rande, «ad Mwdie «I 
teHwU, ipa HMUeraa Ufbm ptirit it grandi#«et ad^tai 14 tefap atiaai 
ai lailitititMai idiliNaniNMi aa a h w Mwa nartiaatk «ai a4 f^iaiitBiin ds- 
411. aa awl «ipil0ilaii Ne» mümi Itft« HiiHin , aa <»»e ^rfaaa m^ 
UMa aara» tmm mt spectasda; Ia eat mtdnm aandawiaia «t«4wa tia* 
aMIii, mku arfiMta aat iageaiam, qai jdäWt imm^t ^ 4iaaaadl 
mmtb tebetaa'eati eaMiaMHie eniine i]la4 Mmaaaiaai ^at iaalii alaai 

aM fl <» <W i» üi H^i i f a a it nhrt ii M , Ui ditr yaiirtnllwi 4ag. 
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nasJalaufgabe wird die Folgerung abgeleitet, dass das blose StofTlernen 
und StüfTerkcnnen in diesen Schulen nicht Zweck sein kann, und das» da- 
ber die Scbuliuaimer nicht recht liaben, welche das Lateinische nu<l Grie- 
chische nur für den Zweck der positiv cn K(!nii(ni.s.s und des piaktiscUen 
Gebrauchs dieser Sprachen lehren wulleu, noch weniger aber die NatE> 
Hchkeitsmanner, welche allerlei fürs praktische Leben nützliches Lehr- 
matea'ial als Lelirstoir vurgchlagen. Für die allseitige Ausbildung dcfi 
Geistes sulien .Mathematik und Sprachstudien die zweckmäs^igsteo Lehr- 
mittel sein, und der Werth der Mathematik wird duich die [freilich nur 
Unter grossen Einschränkungen wahre] Behauptung bekräfti';t , dass es der 
erfolgreichste Lehrstoff für die Herbeiführung eines fein nichtigen uod 
scharfen Denkens sei. Der Bildungswerlh der Sprachstudien wird dä- 
mm für einen allseitigen erkannt, weil die .Sprachen als das unmittelbarste 
Produkt der geistigen Kräfte der Menschheit , d. !i. nicht des Individuumn, 
sondern allemal eines ganzen Volkes, auch am unmittelbarsten aul die 
Weckung und Bntv?iokelung dieser Kräfte wirken müssen. Wie für dieses 
Zweck der Sprachunterricht xu behandeln sein, das lisst der Redner nn- 
tffSrtert, und zeigt nur, warm dl^oeMrn Sfndim aUkt so brauchbar 
(in die JugendbUdanf siadi «Ii £e alteo ohmriMha«. Too dem Fran- 
■ iiiad t e p iifti BngÜMkao bdhanpiet ar» iHwf der« Lit^tor die Jogend 
Mcbür «mSde» dass lia m dar Ausbifdang der grammatiaehea Formen ' 
Hai Ibmi» ändf «b die aiCen elafsiiehea Sprächet, Dnd dass die Erklä- 
oad BiBfib«ig.der für ans firendartigea Aui^rache in viel Zeit des 
kk Amytuk iiebiiQ, welehe lÜr de« ei^ntlicheii BHdongs- 
iweek verleraD gekt. Die Vortage der antiken flprachstadien sind dann 
wr udeKtongsweiae aufgezaUt. Daait nbrlgena die Gyauudba auch 
dan 9*oiderttngeQ der Zeit entsprecbe« und allgeroeiii fira Lehes bilden t 
so'aiiid n^ben der Mat^matik nnd den elften Spraeha« neeb der Unte» 
licht in GeseUchte Mid 'Geographie, in der NatoEkmde nnd Physik, in 
Dentacften nnd FrantisiaclMii ipi In philosophiacher Pyefideatile U» 
•weeknMlssig eracliteL Alle ntdeiea Perderan§en äher, welche mtm 
«Ine neitgemiMae Verbeananng der Gymnaiien ftnftieDen dirfe^ ffihrt datf 
Badaer anf die swei Pookie snrncfc, daaa die Lehnr mit nlUm Pldaan 
dahin ntreben, jedneden UntenichUiteff im Gynnnsiiini nidit wm ttSrnm 
aeijbat willen fir die Bnäelung einea mSglicbst grossen peaitSfwi WisaMia, 
Modern Mir fnr ^en Zw^ek der geistigen Bildnng in lehim nnd sn b#* 
»rtnen , nnd daia die BehMen fir «ine seHceninae Untmteinag diaiav 
Sehnlea, ffir euie sor|enfreie «nd atandeageanana fitallnng der Lehnr» 
namentilieh nb« andi daRr beiei^ mm aoUen , doinh entaprediende pä> 
dagoginohe Seminarien neben der gelehrten *Vevbild«ig der Lshrar andb 
diejenige pädagogische ^Idmff denelben berhelanBhren, welehe «emde 
in der Gegnwnii ledit drinfasd nothig ist, wann eidi der Junge Ubrer 
akht HelNftic wlaate odnrninnidngeliehranHlHPrehhewi ▼erMdme*. 
te aeU. W 
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iama- nleht x Am- katb. ' mnc. • • 

tricoi tenat laad. Tbeol. TbeoT. Jar. Medic Pliiloa. 

1843, Sommer 653, 58, II, 187, 101, 107, 112, 145 

1843, Winter 703, 63, 6, 204, 94, 128, 114, 163 

1844, Sommer 700, 46, 8, 194, 83, 140, 128, 155 

1844, Winter 757, 56, 8, 200, SO, 163, 134, 180 
1846|0omMr 754, 59, 1% 199, 7% 154, 194^ 906 

1845, Winter 770, 64, 13, 216, 69, 165, 123, 197 

1846, Sommer 749, 64, 13, 211, 71, 172, 107, 188 
1846, Winter 738, 72, 13, 191, 74, 187, 105, 181 
Im Winter 1846 — 47 wurden Vorlesungen gehalten in der katholisch' 
theologischen Pacultät von den ordentlichen Professoren Dom- 
dechant Dr. Ritter [seit dem Sommer 1845 wieder als Professor einge- 
treten , nachdem er 1843 dieses Amt aufgegeben hatte], Dumherr Dr. 
Balzer y Dr. Demme, Dr. Movers und Pohl [seit Michaelis 1846 für die 
neugestiftete Professur der Pastoraltheologic mit einem Gehalt von 1000 
Thlr. vom Clericalseminar in Posen berufen , nachdem der Spiritual im 
geisti. Seminar Jander die Berufung abgelehnt hatte] , dem aus.'^erord. 
Professor Lic. J. H. Friedlich [seit 1845 zum ausserord, Prof, ernannt] 
und dem Privatdoc. Lic. Stern [seit dfra Herbst 1846 habilitirt] ; in der 
evangelisch-theologischen Facultät von den ordentlichen Pro- 
fessoren Consistorialrath Dr. Schulz y Consist.-H. Dtj, Middeldorpf , Ober- 
consist.-R. und Generalsuperintendent [seit 1844] Dr. Hahn, Consist.-R. 
Dr. Böhmer, Cons.-R. Dr. Gaupp [früher Pfarrer in Langenbielau , seit 
1844 als Prof. der prakt. Theologie berufen] und Dr. Dehler [1845 vom 
theol. Seminar in Schönthal berufen, und bald naciiher auch zum Direc- 
tor des praktischen theolog. Seminars ernannt, habiiilirt am 14. Pebr. 
1846 daroh Fet. Testamcnti sc7itentia de rebus post mortem futuris ülu^ 
ttratOj part. 1. Stuttgart, Liesching. 45 S. gr. 8 ], den ausserord. Proff. 
und Licentiaten Suckow, Kahnis [1844 von der Univcrs. in Berlin hierher 
versetzt, vertheidigte er pro munere rite obtinendo am 14. Aug. 1845 
die Abhandlung De apiritu aatwid capita duo, 30 S. gr. 8.] und CrOM 
[auss. Prof. seit 1846, aber vor kurzem aU auaserord. Prof. und Unterbib» 
litftliekar an die Univera* in Gvdftwald rafiBtet], mmi ^en Privatdocc 
wd Licent Rkade ood Bäbiger; !o dar Jnjriatiecbeii Faoaitat tmi 
den ordeatl. Proff. ood Drr, BimUm mA Ahegg [beide aeit 16^ m 
Gdidoi. JasttiHritliaa emaAiit], /^egeniredU , Gfavpp oad WUäa^ dea 
MMierord. Proff. Dr. W mw m t tlA^n ted Dr.' Ukd» [aoMerMid, Pfe^ 
seil 1643] and dMi Pimtdoe. Dr. firoieft;- im dar «adUlsiAnlt«« 
PacaltätTmden aidentl Protf. IUgitrtn§i» and Gelb M0di«iiMd.S* 
Dr« Asaer^Oek. Mid..R. Dr« fieneiÜBf^ Dr. AoMia/Dr. flMwAei, M.4L 
Dr. MüMer [lelt ISitf'&ttter dea rothen Adimrdeiia 4. OL], De Am*- 
i(Mi{frilMr ProMot« wd aek 1816 naeli de« Tode dea Geh. lied.4L 
Dr. Otto wm Blreetor der Antonie eoMBat], Dr. Wffni [aeit 1846 
Ritter dwcetlmi i^dlecordeoa 4. Ol»] lud deiri Pcef. heMiidM Utfjm^ 
OBd Medle.-R. Dr. JDefe, dea amaerord« Prof. and SanitiUratii Dr« fl^ 
nwr Mid den PriTatdoee« Dr. jKlaee, Hotrath Dr. ifttrcAani, Prof. Dr. 
tUk^ Dr. tk^mmn [haMOllit «n 96. Jni 1616 dotcii die AJUmdL Jk 
Igfk» mpita ^tcoeiHi 66 8« oid Dr; «raMcr {Mi .i8d6]4 Ui 4m 
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Hr» F€5<r, Dr. JMMPtIf , Dr. TUh^ fi«fir«th Dr. ^fmmnk mtf 
! Diw #«Mft«r, Dr. Nm« m» fiMM, Dr. irihuMtr Ml IM BÜCsrte 
: votli. Adlerord. 4. Cl.] , Dr. B w i M tw b y^Q^h. ArcU^rttCli Dr. JteiuMi, Bib« 
Uolhekar Dr. XlveiM, Dr. tWi, Dr. GMItfr, Dr. BroniM» Dr. 4m* 
imA [erliuH^ iMj «na OeMtoMbga tm 100 Tblr.], Dr« Amw/ 
I CUciwwflfty, Dr. JT^Imii [«riettl Pfvt ieit IMS], Dr. SMer [idf 
I ifi46] und Dr. Som [mU 1816], d«i awMfMd. Pivft Dr. fVMiMMK 
j Dr. imi BofiiilMMjH» Dr. SM$rif Dr. JNjpdl, Dr. /aMPN [»uamotd» 
Prof. seit 1813^ erhielt 1810 we^B AUeluHiiig einee Rtffii Bfubaif 
eme Gehaltszulige yea 400 Tblm.], Dr« €MrMflr[e. I84S), Dr. MwM^ 
itn [seit 1841j, Dr. Krin [ceit I8ft4], Dr. JT^fiMr [eeh 1810) oad Dr. 

[seit 184dl, Privatdeeeuteft Dr. FregUig, Dr. jKmA» Dr. Üa- 
aenhain [hafdlltirt Mit 184A}, Dr. JTemi^JieU 18H] und Dr. iTdi^ 
; [seit 1846] und \on 5 Leotoren, S Mwik» ond 2 Eeicbenleiureni. Wut 
das pbyfiiobgbciie Cabinet sind aus Staatsfonds im vor. labre nur An« 
•ebaffang lAehrerer Instrumente 330 Thlr. und für die WittweR- und W«l- 
senvcrsorgimgianBtaU anC 15 Jabr ein jährlicher Zuschuss von 200 Tb Im. 
bewilligt worden. Von den verschiedenen UniversitätsschriflaQ der 
letalen 7ahrc sind dein Ref. bekannt geworden : der Index lectionum per 
aeataiem a. 1843. mit ji, AmbrpMikH Oratio nmialimi$ JMne^iB opttmi cele^ 
hravdis a. 1842. habÜM [De interpretationis natura et notione. 8 S. 4.] 9 
der index lectt. per aest, a. 1844. But A0 ^/Mt'tmkä ormtm nrntaUe» Princ, 
a, 1843. k ab k u [De prudentia Romanornm' in saccrdotiis constitaendis et 
ad pubiicam salateni dirigendis. 14 8. 4.]$ der Jmkx leetU per kktaem 
a. 1844-— 46. mit Prodi in Timaeum prooimkm Ten den Prof. Schneider 
herauigegeben [16 S. 4.]; der iftde« iedt, per Memem a. 184Ö. mit dea 
Prof. Schneider^a Abbandl. in gymnam» Unguarum antiquarum Studium 
! ita eonvertendum <i«sc, ut Graeeac Uhguac primus ^ sccundufi locus trlbua" 
' iur Latinae [8 S. 4.], woran sich das Kinladungsprogramm zur Geburls- 
tagsfeier des Königs, De remittendo scrmonis latini um academico [l84j, 
i 15 S. gr. 4.j ansclilüs.s; der Index lectt. per aesfat. a. 1846. mit <ier von- 
^ dem Prof. Amhrosch gesclirieb nien Abhandiung de locis lunmuliis qui ad 
curias Homanas pcrtineTit S. gr. 4. j , eine versüclitc Nacli>% cisung, dass 
die Zahl der Curicn durcli Zulassung der Tiibuli ii zwischen 513 — j76 
n. R. K. aul vermehrt wurde, und dass diese Curien auch unter den 
Kaisern bis «um AtifhÖren des alten Ciiltiis fortbestanden; das Eiuia- 
: dun£rs{>rogramm zum Geliurlstage des Köni^^?« im J. 1843 mit Scholia in 
i Pindartiiii von dorn Prof. SV/uiciV/er herausgegeben ; dasselbe zum Gebnrts- 
I tage des Königs und zum Kectoratswechsel von 1844 [2tS 8. 4.j und dt r 
Index lectt. per aest. 1845. , beide mit Ex Dionysii Hude, antiquitatibus 
Romanis capita ex codd. emendata von dem Prof. Ambrosch; die Ktnia- 
duntr zum Rectoratswechse! von 1843 mit Collcctavea ad In'stu! iam rhino- 
plmticcs Italorum von dem Medicinalrath Dr. Traug. fHih. Gui^l. Benedict 
[25 S. 4.]; die Gi atu liitionsschrift aur Jubelfeier der Universität Erlan- 
gen 1843 mit Sifmt/olae ad htstoriam iuris criminalis Itterariam inprinuB 
dcadeakHkß Fri^mco-Miscandrinae spectanies vou dem Prof. Dr. M. Fr»' 
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K SidtAig Uaiv«raitSt mk Air DkfttMß 4t «tuw'i mifiMp, «irf 
wßMi r<Mkit# iuMMrai liifaifrii nwühw t tmUamt tod ^em Fn^Mtot ; 

rili|wiiüMHnlg|fe, tcripniMI. AmiL JTdtfiMr) pbil. Dr. astif. iü. 

Dam. UL VmliaUiT. pp^. [Bfwkit M TrewendU Id^ 33 a gr: 
um §ämMMmtp Vaum^^mg ibmr ^«btUanbm TMgiker II «mUm, 

alflillNig ottd lUftrMtwig dar au« dM«n Trafodieil 6^«ion1^9, T^hn 
^p§$^ tft^oAri «nd ans aabMüMMni DraoM erlnltenen Pragmeate; Qimm« 
ttimmm ^ Rmtk JrUiOfkank »fedmen I. scripiit Frid. GuiL Wmgmtr^ 
BdÜlo altera, [erülao M Treweadt. 1816. IV and 4* 9. 8.], cia wanig 
TeiSadertor Wiederdiack dar 1836 toq dem Verf. heransgegebeiiea DaaCar- 
dlipotaHäa, in wefchar eine sehr grändlicha aad aaifassecide Brorteraag 
dar Vwrse 1431— »&3. ed. Dindorf. enUialleftand «ngleich durch eina ga- 
kingeno Uatersacbang über die Aoffiibrnngszeit und über die bisioritefaaB 
Zoitfode der 2Sdil dargeihan ist, daaadia Raaae Ol. 93. S. aa -den 
naen (im Moaai GaaMÜon) aufgeführt wordan sind und ihre yon Dikäar- 
cbos bestätigte nochmalige Aoffahnuig wm, das Todes das Alkibiadas (OL 
9d, 1.) aod der Schiacht bei Aegospotamos vrillaa nor aa den grosse»* 
Dionysien dasselben Jabras atattfafondao haben kann, wodurch denn zu* 
gieicb die Tint Diadorf angenommene doppelte Eecaosion des Stucks ihre 
"Widerlegnnn; fin(?et. Dt Joarhuno Jnri^io commentatio histori^lUeranaf 
aecipait G. E. Guhrauar^ pbii. Dr. et P. P. B. Vradslav/ ^dteef a est Jun- 
gB wpiitola de CarUsH philoaofkia. {Breslau b. Tre>^endt. 18I6> 40 S. 8.]^ 
ober den in Lübeck 1587 geboranen nnd 1667 an HanAorf gestorbenen 
Pbiiosophen and Mathematiker Joachim Junge, der mehreren vielleicht aas 
Laibnitzeas philosopb. Schriften and dem Briefwechsel zwischen Götba 
and Zelter bekannt ist; , As spe «aaiartolieof u mb Feiert Tegtamenio grm" 
duHm txtmUa disseriatiOf ^fium « « » pra Licentiati in theologia hoaoriboa 
rite obtinendis^ d. XIL m. Jnlü a. 1845. palara defendet auctor Henr. Aug. \ 
Bahn, phiL Dr. et. tbeoL Caadid. [Breslan gedr. bei Grass, Barth u. C. J 
79 S. gr. 8.}f Emendatwnes Uvianae, von Ed. Welz [Breslau 1844. 
69 S. 8b] ^ «ine zur Erlangung der philosopb. Doctorwnrde geschriebene 
Dispntatio, deren Verf. von der Beliauptung ausgeht, dass in Livius zu» 
erst Al^chefski eine sichere Grundlag« und ein richtiges Verfabrea far 
die TextesbrUaniliiin^r anf;(>bahnt , aber freilich noch nicht alle Stellen 
richtig behandelt habe, woher denn hier die Stellen V, 17. 1. VI. 1. 3. 
nnd eine Reihe Stellen der dritten Decade auf Grundlage der Codd. Pu- 
tean,, Florent. et Cantabr. kritisch erörtert und hübsche Bemerkungen 
über sjirachliche inid stilistische Eigenthümlicbkeiten des Lirius eln^e- 
■webt .sind; De scholiis nd Platoni-i Civitatem pertinentibus , ebenfalls eine 
pbilo80[)hi.sche Doctordis.sertntion von Jul. Stück [1845. 36 S. 8.] über die 
EntÄtehiings'zelt jener Schoben , ^^orin durch Vergleichung dieser Scholien 
mit übereinatimmenden Aussprüchen griechischer Schriftsteller aiifgefiin- 

daa ist; das« sie seit dem Auftretea ^(U Naapiatoniker «ad beAoadars aia 
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BefniHiwwjtik mA Khrentwnifiignngm. Ui 

die Zeit des ErMsclieiis lUescr Schule eiitstamleu mmii niiif^cii, ZO^Ieicll 
aber auch eine Reilic einzelner Scholien behandelt und ^teiltjii von Schrift« 
steiiern, die als ScboUeu gelten köaaen, uai ti^^ewiesen f«ind; I)c liickmi 
vit(r ci scrij}tis dimertatio j t^uam , » . ad summos in philoH» konurvi . « • 
deteudet aiictor Eduurdus Reimann Oli^nensi.« [Oels gedr. bei Ludwig« 
51 S. 8.] , eine sehr fleissige Unterüuchung über den tränkifchen G©^ 
sciiichtacbreiber Richer und dessen um 995 n. Chr. n\)^e(assie Anualen, 
Über deren hl>türische und sjuachliche Kii^enlhümiichk < iten und spätere 
Schicksale; Uissert. de Cuttcsii sünieniiu: Cogito ergo smn^ von Pet» 
Knoodl [Breslau bei Grass , Barth u. C. 1845. 56 S. gr. Ö.J ; IHitert. de 
Calidasac Siuantala von K. Rabe [Kbend. 1845. 32 S. pr. 8.]; Düaert. 
de vaiii^ i/uHjun Vantia Aiigerii divina eomftedia estplicalur rationibftt ▼on 
Herrn. Grieben [BreBlaa, Freand. 1845« 29 S, gr. 8,Ji Dissert, de Grae- 
coiuni uominatwis quos voeant ab$olulM8 von Jul, Geisler [Breslau, Gra»», 
Barth u. C. 1845. 56 S. gr. 8.]; Dissert. de superßciebu» eomcis cuüibet 
iuperficiet circumscriptts von Frz. Herrn. Sicbech [Hn slau, Freond. 1845. 
31 S. gr. 8.]; \ ujui vedae specimen cum couimcntai io priinua cdidU Alb» 
Wtbcr [iirc.>:lau, Grass, Barth u. C. 1845. XXXIV und 72 S. g?, 8.]^ 
Dis^iaialio de codicibus mis, aique edilionibui vett, Taciti Germaniae part. L 
von Robert Tagjnann [Ebend. 1846. 51 S. gr. 8.j: Qumtionum Lucretiü' 
narum »pecimen von Hugo Purmann [Bbend. 1846. 69 8, gr. 8.] ; Di»s» 
de locis Uoraiiania hiatum hf^enJÜhus toji Hsrm» SchedUr [1846. 37 S« 
gr. 8.]. [/.] 

Dresden. Dh dasige Kreozschule war zu Ostern ' 1847 ia Lbran, 
5 Claaaea odar 10 ClaA^enabibeilungen von 301 Schäler banobt uml lMi4la 
so Micbaatia vor. J. 13 Scbilar mit dem s weiten und dritten Sengniaa der 
R«i£» sttr UnlTtnitiit fstbifsaa. In daa lie^riroalkginn tat alatt im 
abgegangenaa C«llftbMton trUk. M BMa te CmMit Emd Mkm 
Btrmwtm «b «iartiK B|lfiil«lHrftff »4 jjga i iai a mf iah f äm A I — — w w 
gairetM». Daa wM Oatem diniM Jilurat a w a hi eaMa Pfiagnum mUkMi 
Fhilippi fFagn^i Ownuatatfüiii 4tJmi& Margj^ro pam mftmrm IDtwdmt, 
bai Btoaiwimiu 46 (33) 8. aj axi MMbI <M»ra rt ia te w> g te 4m 
▼oiJaMgan Trtigifum tm im Vtr£ begonaaBin Uatai— cb— f. Tfl« 
N Jbb. 49. 9« 27^ .BMb m MMk ioHlikmm mi ZMibn Ith 
^iM Phllargynii ftfliutallaB atd 4m iwtmm apaaayiAaM mid §mM^m 
Wastli dar MMitD i aait th e n m baitiaiMBa «Mtdil* ad liaat er jeiai 4iM 
Uatanaabaaf filwr daa M w a a ra Zaataad diaiar g a fc a ü a n folgen , weaia aa 
mi% dar flaa MjWthaaiHchaa IMdift^aad «at«lbil dia BaaebaSaaMI dar* 
aalban gafffffift aad ana daa MaaaNa HaadaafcrtHan^.arBdttalt fcal, wia 
imit wir dl aa a^ a a «agaaw&rtig etw» aaah ia Avar aaniiiagSahaa €kN 
•tak a» ailcaaa«! varailiaa« Daat wir ahriitii diaaa BahaMa» ia dar M 
Fair* Uraiaaa aaatal halaint geaachtaa aad ia BiMaaaai'a Ampkt dea 
Ykga bafiadHahaa daanlnng niabt yaUitindig , aaadara aar ia Kaaarplaa« 
walaha »aab daaa dardi Bdawadaiag wp^nmt nad firaaidarticMr ZnAaa 
aaHialk »lad, ibrieMMA^ ^ U«« baiMaatTovaiitge et7t «an, 
dm aftainiiaaadila«aa4MaMaa«aahlMiaHiflea Wiesem DieHanp«. 
aatanaabttas ate balnflfc dia aacaaaaatea Malte Ju^m FkBgrü, Galt. 
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dgtUHet T. Gallig von denen neuerdings 8uiiiigar und Müller einzelne 
Stucke herausgegeben haben. Vgl. den Artikel Rudolstadt. Ucbcr 
das gegenseitige V^cjhaUf>iss des Gaudentius und Gallu.'^ iial der Verf. 
keioe weilern Bestimmungen gewonnen, als dass er mit Surin^iir (in Hist« 
crit. scholiast. Rom. II. p. 169.) anniinmt, Gallus möge die tiülier ver- 
fasiiten Commentare des Gaudentitis zu den Bucolicis, Georgici» iiud der 
Äeneis excerpirt, später aber irgnid ein Magister sich ffir den Unterricht 
eine Scholieiisanunluiig in Kxceipten aus Jnnilius Flagrius, Gaudentius 
und T. Gallus angelegt haben , \velche er meinen »Schülern vortru;; und 
von der wir nun in der Berner uud iu der Leidener HandÄchrilL 7.\\c[ ver- 
schiedene Nachschriften besitzen, von denen die Berner i eicliluikiger, 
die Lf'vdener kür5;er und nachlässiger ist. Da Hr. W. aber .scIkmi ti üiier 
in dem JamUus Fla^riuif den Ju7iiiis J'hUar^yrus erkannt hatte, so hat 
er nun jeuL weiter l>cgriiiidet , drr-h nicht nur me-hrere Scholien, welche 
ia den buiden »'*«aniii\lungen als dem Junilins ain',e[iori;;^ bei^iieimel sind, 
mit den Ursinischen Scholien des IMiilaig^rus über eiiistimiiieii , sondern 
dass aach die übrigen mit des Jiinllius Naracn verseheiieti u»id sogar noch 
©ine Anzalil namenlose, sobald niau die einc;efl!ickt<'n Interpolationen aus- 
scheidet, gar wohl dem Fhilargjiu«» angehören können, indem sie nach 
Form und Inhalt sich mit den unzweifeihafteu Scholien de.sselben vertra- 
gen, und bisweilen sogar wichtige Notizen enthalten, von denen einige 
selbst bei Servius sich nicht finden, z. B. zu Ecl. VI, 18. die Nachricht 
von deia Gramniailker Jlomerus^ der durch das if^eugniss des A[)uleius de 
orthogr. p. 1*27. und 13(3. bestätigt wird. Durch die Verwandtschaft aber, 
in welcher die Bemer und Leydener Scholiensammlung mit einander ste- 
hen, und durch die Erkenntniss, dass in beiden Brucbstäcke aas den Scho- 
lien des Philargyrus enthalten sind, ist Hr. W. zn weiterer Vergleichung 
derselben mit den von Ursiiuis herausgo^^ebenen Scholien des Philargyrus 
geführt worden, und lial daraus nicht nur eine Anzahl glücklicher Aof- 
klarunnen und Verbesserungen einzelner Stellen gewonnen, sondern auch 
darauf den Nachweis begründet, dass es überhaupt inogüch sei, aus allen 
drei Sannidungen die öchulien des Philargyrus theils zu vci vollständigen, 
theils /u sichten , und sie zu einem reineren Ganzen zu gestalten , als 
sie in der Ursinischen Sammlung sind. Zu dieser Ergänzung und Sich- 
tung hat er auch noch eine vierte Quelle in dem Codex 6. bei Burmann 
nachgewiesen , welcher nämlich Excerpte aus Servius enthält , die viel- 
fach mü nttehitSdlfni am Philargyrus vermengt sind und deren Erkennt- 
nlM tfi«den» d«reh VergMohmg alt den Berncr und Leydener ächo- 
lim T«(iiitlMt wM« ttnige gadMftre Ergänzungen soll auch eine Drcsd- 
iMr BiädaefaM' 4M-0«irTiw hinten, und selhit aus dem gedruckten 
Sarliit WmI ükiwih» V^ffMdmig mit den Berner und Leydener Scho- 
Meb c i A iih l d Bfiioh Ki i h » henwifladM, walehe dem Philargyrus angehören. 
Bt CffgioM üdi MS diweo lllttfe«ii«sgen , dast Hr. W. durch seine 
genam wid •bhaHUnilfg« üiMMMinRif itier die Seb«ie& d«s Philargyrus 
da Liebt Ysrbfiiftti kai, wdleliM wmm M im tOThwidaiea Zottande 
demIM Ywm «twuIm tofte, osi^ da« m •# if i ahtif cf Ist, je melir 
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ftberbaopt noch die Beurtheilung ond Sichtong «Utv MMÜMtaminlQafMi 
SR irteiniacll— SchrifUteliern im Argen liegt. [J,] 

Gotha. Am dasigen Gj^mnasiuai illostre iat'in 4m dieijabrigM 
offentüdiea Prüfungen saairailicher Gymnasialclasaen zam ersten Male ei« 
Programm ausgegeben worden, worin der Diroct^r Dr. Rott eine Ab« 
handiung de formuUa o xt na^aiv et o ti fiud^oiv accuraie aeribendii «rifM 
explicandis mitgetheilt und den Lebrplan des Gymnasiams belcannt ge- 
macht [Gotha 1847. gedr. in der Bngelhard-Reyherscben Hofbuchdratk« 
18 (10) 8. gr. 4.], überhaupt aber dasselbe mit folgender YorbemerkMig 
ciii^M-fiihrt hat: „Permiriim sane accidit , ut libclli , qaales tralaticto in* 
fitltuto p) aemitti solent scholaruni indicibns in gymnasäe quotannia haben- 
darum, ex nostro gymnasio aut niilfa prodirent aut paucissimi illi, qaibua 
ve! ad siii^^ularia .scholae soliemnia celebranda niagistri invitarent vol 
principibus et ijatiunis res laetas faustasque gratuiarentur, Quae neglt> 
gentia (jao minus inagistrorum ignaviae atque socordiae , sed soll rcrum^ 
quibus sumpLus tierent, teauitati et penuriae trihin nda liiit, eo nunc lae- 
tius edicto 8ereni8simi Principis parcmii.s pi udenU r s« liolae salnti pro- 
apicientis , cuiiis nos generosa üht'rniiln?! sumptibvis « x acrario «cbolai>Uco 
promeiidi^ iu^äit äci ipliunculas latiiio .seinione tonleclas quotannis fmit- 
tere, quu ffe Uäitata iusti honoris coiunieiKJatlonf sr!in];i nostra tliutiiis 
destitberetur. Cui ego legi saluberiimae priaius obteinpcraiis hoc quod \ 
infra poMM* oommentandi pcriculum feci. Siibscquentur me ordiae quot* 
quol- InjiKiriiia literariiin in gymnasio nostro ilijcciulaniiD cari-^sinu coIKgac 
pro vincl;i III Mistinent. " Die lateinischr Abhandlung lehiil alvh an liio 
Stellt; iü Plat. Apolog, 26. p. 36, jB., tl a^iog fi'at nuQttv rj unoTLocii^ 0 
Ti f^Losd^oyv h tm p/w ovx r]Gi^%mv 1770»/, an, luid weil die P'oiniel o Tt 
fiu'xlcili' sowohl hiusichtlich ihrer Bedeutung — indem man sie nämiich mit 0 
tt naifüip vertauschen wollte — w ie hinsichtlich ihres grammatischen Ver- 
hältnisses noch nicht vollstäii<lig erkannt zu sein ichciuL (^vgl. Henuann 
ArisLoph. Nub. praef. etlit. 1. p. XL Vi, IT.): so hat der Verf. nach 
beiden Seiten eine Erörterung derselben vorgenommen. Die liegriffs« 
entwickelung lehnt er mit F. A. Wolf Demosth. adv. Lept. f. 127. au 
den Pragformeln tl na^av (was ficht dich an) und u ^ad^mv (was 
fallt dir ein) an und tässt also in der ersteren ein quanam re affcctUM^ 
guo easUf qui fU uty in der letztern ein quo argumento, qua ratioci' 
tKllfeiie U«ua, 9uid secuta« , enthalten sein. Für dail grammatische Ver- 
14ttt»iB8 zeigt er zuvörderst an den -beiden Stellen Fiat. Lach. c. 6. p. 
m 4t9iMdiifMpÜMg ovihv aXXo (liXti tj tov%o ^fttd^ tuA imzrjMiiP^ 
i w Sp (uMnfug Mtl kfitiiSiwsttvtis nXtov^toSnr tw ni$i f^. 

moXffiov (nihil «nme «st, nlil ut qiweruit M tiMtoilkt fii«d «iwMfite» «| 
%rmHmt€s, oder attlu« um «I InMÜbne praMlcaiaHk batta) Md PWÄortr. 

0H% ßvmUm (quaesivll «i «»1« tU fMMl «te f iss^i*« 
«•tei eoiiteniMnt regem) dia .MM M|m&kia FmmI« it% 
^»ti itfimi rtiü ralatlTlafih« d«i aadar» IM ala Iiitenio8»avttm sif^U 
«Mi iBrek daudbe tinsfiklfeU «M.Mch •]« MkMlwr Frac^U 
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Kithy4. e. 35. p. 999. k» und c 19, p« B. mid Biip«i. «p* Mibw 
•m. IV. p. 6^ [weU «Ml dft is dm 0 «t btü« Rt^nkto YMuilgt 
, MlMy'wid te S tMMttkmt Bfator i«l, das iiilvmgftdv« Knil be- 
^ IdUty M daM mui In dSiiaii SteOmi ttetlMt iiklit ^ «t |M#nr, Mndm • 
W ^ie9«^ MhnibMi «ottle]. Weil mui StallbMin m Pkt. Ap«l. 1« e. in 
diMM MfllUn dM d «• Mck d«f Aailegle von ti^» «id nvddv» iir «Im« 
fiogenMmton ActHMtlns AbiotaUw («atd «d ^ t< |M#i^» pny igrm fiuä 
iftMf w«il was d#«li mit im den g«k««tt«ii itt, das» 

iah atc.) «rklirl {nad daadt affmlMir mt da» ^mmt^dmib» T4rUII* 
> all« dea aa das Vatfcavfabanda nkiMmk aM aa Wh a a ad aa d aiUfeeaK 
iffilt]t UHI «idi Harr Eoat Mran 4aa taHarraiallt« %lf «tUaat m Am 
ainaa rainan» fa« |m»0«^ ragiartatt Oljaetfaacaaaliv, and falangt 
«Im« Baackmof dar ia $ aatliattaaaa Kraft daa rahlivaa AaMptei a» 
daa TorlMrgilMndaaSatBanMgaiidar Brklu«Bgt waleka Straf« Tar- 
dieaa tck, mm nijr aiafallaa Uaaand Iah 'aiahl Rali« hialt» 
wabka darek fbifaade Baa icika a f b agi u ada t wirdc „Bfaailaati» «aaaakHU 
ia Tarbia i m fMidaftr aa B w dla aa «anaatt aoaliaat, t** P^nkM a a a iia-Mh ia 
Saaralai Tidaaftmr. Jam MIa qa! nanm Uagaaa kakaat Maaatei iaril 
paaaa» aft ia loan anaadaliaäia aaaaalfa a a a c ad a t a a aa a C atwrcaai amk^ 
Matione , ^[aae in modam indireeta« iatarrogationit est coBfonaata.'' Diata 
TaakiferUgt er durch die Nachweisang, däaa kfinfig naok d«a WdtttMi 
#Kafuxt<o (IKad. 619., 2. 3^0., Plat. Grit. 1. p. 43. A. und Phaed. äa 
p. 89. A.), /infva^ n. ä. (Herodot. I. 31., Plat. Phacd. 2. p. 68. E.), 
ifivm (Piat. de rep. I. 3. p. 329. B.), ««ajOate a. i* (Plat. Pkaed. 4&, 
p. 117. C Xenoph. Cyrop. VII. 3. 13.), vBfitüi^Oftcci ^ atox^voimi u. a. 
<ltiad. 6. 757., 5. 166., Xenoph. Anab. 1. 7, 4.)» ^At< |mi (Iliad. 24. G83.) 
Q. a« w« iata k Pragworter ein indirecter Frage ntz angeknöpft ial^ wak - 
taad aMHi #inefi einfachen relativen Satz mit deshalb weil oder diaa 
«rwmrtet — [natörlicb weil der Redende aus der einfachen logisch-gram* 
l a ad a ak a n Gedankenfolge In eine emphatisch - rhetorische Aaadtacfc iU ' aia a 
ibergegangen ist]. Auch macht er darauf aufmerksam , das« , wenn nnui 
«. B. mit Wegiassung des ftad-cov blos den Satz bilden wollte afto'g 
, ' Ttjuco^^cfg, 0 Ti ovx Tjffvxf'Kv TjyEv , diese o t« falsch sein wnr<1e. Ferner 
veranlasst ihn die in jenen Steilen bei der Formel o Ti fm^iav bervor tr< |- 
iende inten oeaiive Kraft des tC zur Widerlegung der Bnttmanniscben Aa- 
sicht (in der griech. Gramm. §. 150.), welcher blos ort pia^tov schreiben 
wollte. Allein weil er doch die in o enthr^Hcne relative Beziehung nlcbi 
wegbringen kann, so schlägt v.r zuletzt vor, in jenen vier Stellen ort t{ 
fiad^v zu ^^chreiben. Dadurch hat er nun allerdings in sehr scharfsinm- 
ger und treffender Weise die grammatische Doppelrit liiun^r des Relativen 
und Interrogativen richtig ausgepi ä^t , aber die Frage nicht ej ledi«,'t , ob 
tiicbt 0 ¥1 für sich allein beide Bezieiiungen in sich enthalten könne. — 
Statt des sonst in den Programmen gewöhnlichen IJerichtes über die ini 
-•vergangenen Schuljahr abgefiandelten Lehrpensa ist hierS.U — 16.ein detail- 
Hrter Lehrpiaa für den Jahrescursus von Ostern 1847 — 48 mitgetheilt, aus 
ff eUbamalch folgend« schefBatisohe Abstaftiog der Lehrgegeostimde ergieU i 
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^ Befüiileruugen luid^Elireiibeseiguiigea. Xi6 

la I. n. UL IV. V. VL 

Latein 9, 9, 9, 6^ 8» 5 «odma, Staaden 

Oricrhi?ch 6, 6, 6, 6^ — 

Hebräisch 3, 5, — , — , — , — 

Deutficb* 3, 3y 3, 4^ 6, 8 

FimnsSiiidi % % % L % % 

Religion 2, % % X % % 

Mathematik 3, 3, 3, 3, 3, 8 

Geschichte 2, % % % % 

Naturgeäcbidite — , — — , 1, 



Geographie 1, %^ % % % 

PazQ kommt no«li fSr die erste CJaaie (Selecta) Unterricht Im Engliichi« 
und Italienifichen, welcher in 3 ^oebenllichen Stnodeo abwechselnd fo 
ertbeilt wird, dass I8r das BaglUcbe «in gaocjahrlger, Cur das Italieiil* 
•che ein halbjähriger Corsns angesettt Ist , (ur V. and VI. wocheatüch S 

und 3 Stunden Schönschreiben, für IV« Qnd V. je 1 Stande Zeichnen und 
l«r alle 8cbaler woohentt. 2 St. Gesangunterrleht. Es hat aber dieser 
Lehrplan noch den besonderen Werth , dass bei mehreren Lchi gegenstän- 
den die Abstufang des Lehrstoffes nod dessen Methodik für die einzelnen 
Glessen in speciellerer Gliedernng ond Ab({renzung angegeben ist, frei« 
lieh auch die Schattenseite p dnM dfr denlscbe Unterricht in mehreni 
i;ilaMen*je swei Lehrern sngewiestn ist, [/•] 

Gotha« An 3& AprU wiurdn toh de« GywMin« lUnatn dbn 
Crndiobtaisafder ISr de« m 30« Mirg TtiatofbtBaa CahiiwOT Bnfimtli 
and OhnrhibUoth^kAT fWetfiM /Miit YWiMüillfll. PmC Wntitmmmt 
d«r 49m Vmwiftea «ick m I«bWi ■ab* gaitandm, sprncii fai cImmt Ii^ 
ttkutfchen Rede Muwdbai toa «fe« koken Vetdieaelen 4m Meenei, det 
wo Zierde des deotsaken Veiofklide^ wer» vm Wiae«M«k«lleB ead K ieate 
Im AUgeneinen, und n» die Alteflkuawisaonaickeft i n akee onder e» wei- 
cher er dar eh «kie geiitreieke md gpichniiektnlfc^ Bdheadiwig aeak eUea 
Blchtoagea kia viele Verckier eack in weltera Krsiewi geweaaoa kali. 
Jedoch lotete der Redner diene Verdieaite aar ia allgeaieineii Uj^riiiaa 
en, indvai er die apeeiaUe AaifShraag für eiae aaifiUirÜekeRa, nack ia 
lateln« fipracbe geaclif iebeae awsMila, we|«ke er ia Drack eradieiaea aa 
lassen beabsiokUgt, sich voibekielt« Sednnn redete er Tea^Ja«. eesge* 
aachneten LeiaAnngen im Gebiete der aenan Liteniftor» and neigte« wla 
derselbe anck alt Schriflsteller ia naserer Bfatterapncke dar Jagend mit 
Recht als Muster nn^estelk werde» Inden er weiter anckwies« wie 
Jae. nie der grossten Vlelseifl|^elt der Keantadaie aack die edelsie Ge- 
sinnoog verbanden habe, liob er vor andern selteaea BlgeascImfleB dee 
Gebtes ond Herme« wekbe Jaci aU Gelebrfcea«aleKften« besonders seine 
Banwitl« kfnror» die ka ibbnda wie üa Aaslwade kei jeder Partei die 
Tollste Anerkeannag geflindaa kat, nnd glaubte so den Gefeierten seinen 
Snhorern als ein wahris MusterbiU dnea Gelehrten aufstellen zn können, 
welcher sein Handeln mit seinen Lehren stets in Einklang orbalten hat. 
Deeh nicht blos den Gelehrten hatte der Redner im Auge, er sprach auch 
von Jac» Wökea m eeineai Ajatskemfow Er riUuate in dieser Reeiebwig 
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liierst die Verdienste, welche sich derselbe um die wissenschaftliclieQ 
Sammlungen in Gotha, deren Director er war, besonders um die Biblio- 
Uiek und da« Münzcabinet durch Kotalogisirung und bessere Einrichtung 
derselben, so wie hauptsächlich dadurch, dass er diese Schätze für alle 
Gelehrten zugänglich macliie, in eint^r langen Reihe von Jahren erworben 
bat. Vor allem aber verbreitete er sich uraständiich , wozu der Ort und 
die Versammlung seibat aufforderte, über Jac. segensreiches Wirken als 
Lehrer an d in Coth. Gymnasium. Hier war dem lledncr ein weites Feld 
eröünet. Niehl leicht hat ein Tichrer seine Schüler für alles Edle und 
Schöne so begeistert und einen bleibenden Eindruck für das ganze T/eben^' 
bei ihnen so hinterlassen, wie Jac. Aber auch ausser diesem -Kreise 
hatte der Verewij/te durch seine vielen und weit verbreiteten Schriften 
für Jiigeiiil Bildung nutzlich gewirkt und selbst znr Tlebun^!; und bessern 
Stellung des ganzen Schiilstrui des in Deuts-clilaiid \>eM!iitlich beigetragen. 
Am Schlüsse verfsnchte der Redner ein niöglich'^t ti eues Bild von Jac, zu 
entwerfen . \%ie et in seiner Familie, unter seinen Freunden und iu den 
gesellig* 11 kreisen alier Stande gelebt; auch als Mensch stand Jac. hoch 
und wurde von Allen, die ihn naherkannten, geliebt ond verehrt. Doch 
wir brechen hier ab, da wir nur über den Hauptinhalt der Rede berich- 
ten und das grossere Publicum auf die bald nachfulgende Krscheinung der 
ausführlichen Abiiaiidiang , weicher interessante nniicdruckte Briefe an 
Jucubji aU Anhang beigefügt werden sollen, aufmerksam machen w oUten 

GnKiFSWALT). Die dasifje Universität und die mit ihr verbundene 
Staats- und landwirthschnftürhe Akademie in Eldena war im Winter 1843 
bis 44 von 214 immatriculirten Studenten besucht, und ausserdem nahmen 
noch 18 nicht iiumatriculirte Kleven der niedicinisch chirurgischen Lehr- 
an>tait all deo Vorlesungen Theii, Die Zahl der Studireodea beirng 
sodann 

imma- nicht Aus- iatheo- ju* me* ^bi- 
trieoL ' immat. länd. log., rist., die, loa. Fac. 
1H44 im Sommer 222, 19, 12, 39, 33, 87, 63 
1844 im Winter 225, 17, 21, 23, 37, 82, 
IH^Dim Sommer 217, 26, 21, 23, 40, 88, 66 ^ 
18 im Winter 327, 29, 24, 29, 40, 92, 66 
1846iaiaoBiiDer 312, 3t, 14, 28, . 37, 84, 63 

1846 im Winter 192, 25, 13, 25, 37, 84, 46 

1847 im Sommer 185, 2S, 15, S6, 91, 83, 45 



FrieAr, Jacok» nahm anter den Hananieteii eineti m vinnogUchen 
Platz ein und war eine so intereisante Persönlichkeit, dees eine Cliarak. 

teristik seines Lebens schon an sieh sehr Avillkommen sein muss, aber 
noch erwünschter sein wird , wenn sie aus den Händen Wüstemann^s 
kommt, der durch seine äteilune su dem Verstorbenen vor Vielen^ be* 
iahigt ist, ein lebendlgM imd rädkn Bild ven ihm zu entwerfen. Was 
daher der Einsender als Hoffnung ausgesprochen hat, das spricht der 
UnterzeicKnete hier noch, gewiss im Namen Vieler, als Wünschen», and 
freut sich noch hesonders darauf , dass <jiese zu erwartende Charakteri- 
^Ik eine- lateinisch eeachriebeue iMemoria sein soll. Die schöne Sitte, 
•M^MeiflkiMte AlterttnmkflMlMr 1» einer Sprache des Alterthams zu schU- 
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Ffir dlef6.8Mimid«n w«r4ta i« Wiaitr IMO-— 47 VwkMfeii geMÜMi 
Iii dar th«o'logUcheö Paotitit Von d«n «rtaAUchea PrefaMom 
Dr. Ko8$gair9em^ CootUtorialratli a«d Pi«l«r1>r« M<rtt«r, Opeifat— 
Bad pMtor Dr. I%idlwf [DirMtor d«t tlMal#g.*pmktlMiim TafCkalty fit 
aber «n. 22« Dee. 1816 gattorb«], C^Biktorfilvttfc Dr. Fd^ «nd D«. 
SubImA [seit 1844 al« ord» Pf«f« Iftarate, Mbar PwCar ia T^abaHa] aad 
'dem aaasaiovd. Prof. Uc. H^Btmr [«ok 1844 warn aatiarord« Pyat üw 
nanat]! ia dar JnrIatUebaa Faaaitit toü daa ardaall» Prifetiorw 
Catubtorialdiraotor Dr. F. W T i m qfw, Geh. Jaitia- aad CeaebUrial- 
reib Dr. Barkow, Geh. Jaatiaratb Dr« Beider, Dr. Baak [1816 too der 
UoiTere. ia Baeel bSerber beraloB) aad Dr. Hüler [feit 1845 laa ardeati* 
Prof. ernannt] and dem aawerord. Prof. Dr. oen Tl^j'errfrfcij In dav 
niedicinischen Pa'eoltit von den erdeatl. PrefT. Dr. C, A, 
SdtuiUe [Direetor der anatoai. AnataHeh und Groübars. Badiioheai Hof- 
raiii] , Geh. Medicinalrath Dr. J, G* Bemdt [Director der aw^dai icb e a 
und geburUhütfl. Klinik, ist aber am 20. Dec. 1846 ^cstorbon], Dr. Baum 
p^irector'der chirarg. und augenärztl. Klinik] and Dr. Lilzmamn [1844 
als aoseerord. Prof. yo« der Univers, in Halle berafon ond 1846 %ain ord. 
Prof. ernannt] , den auiserord. Proff. Prosector Dr. Lmirer ond Dr. F. 
B« Q. Bcrmlt [ausserord. Prof, eeit 1846] und dem 1B46 habüitirten PrI- 
fWtdoe. Dr. Eichstädt; in der ph i I os b iscben Pacal t it Toa dea 
ordentl. Proff. Dr. G. S. Titlbcrg [Director des matbeauitUcb-pbysikaL 
Instituts]) Dr. C. F, Hornsehuch [Director des zooIog. Museums aad den 
boten. Gartens] j Dr. G, F. Schömann [Director des pbilolog. Seminars 
und erstem Bibltcthekar der Univers.-BibliothekJ , Dr. & Stiedenrothf Dr, 
JoA. Erichiorij Dr. J, A, Grunert [Director der mathemat. Gesellschaft 
■ad Vorsteher des astronomisch mathemat^ Instituts], Dr. F. £. Hüntfeld 
[Director des Mineraliencabinets und des chemischen Instituts], Dr. F. 
G, Uariholdy Dr. E» Baumstark [niroctor der Staats- und landwinhscbaftl. 
Akademie], T)r. €. St. Matthies [ord. Prof. seit l«44] inid Di. O. Jahn 
[Vorsteher der archäolog. Gesellschaft, seit 1845 ord. i^rof.j, den au.'?scr- 
ordeiitl. Proff. Dr. J. HorcUo, Diakonus Dr. C. A, llascri [Director der 
pädagog. Gesellschaft uiul des Schulleliici Seminars], Dr. A, llöfer^ Dr. 
F. Schulze und Dr. Sc/iauer [1844 von der Univ. in Breslau als Lehrer 
der Ootanik , nani. ntlich für die Akademie in Kldt-na berufen], dem seit 
lHi*fi Uabilitirteu Privatdocentcu Dr. Klrmpin und drei ^'prfich - und Ex- 
erc it'uMitm'istern. An der Akademie ia Eldena lehren ausserdem noch be- 
sotidt i - die Proff, rrjVf/emfrsfer [Land a i i thschaftj und Dr. /iauincr [Thier- 
hcilkuudej, Bauiuspector Menzel [laiidv%irtli. Baukunst] und Dr. Schober 
[Staats - und Landwirthschaft]. Aii" der theoiog. Facoltät ist der im J. 
1844 '/um aiisscrord. Prof. und zum l ar. erhüjüothekar bei der Uaiver.«?.- 
Dibl. «ruünnte Liß, C. ff, J* Bmdvmatm im Jdüre 1846 als Pfarrer nach 

^ p m 

dem, wird leider je(xt iminer seltener, aad sie von einem so gewandten 
ond eleganten Latinisten, iffle Wastemann, wieder anfgenonaea au se« 
hen, ist aollOn um der Reditfcrtigang willen erwünscht, dass es auch in 
der Gegenwart nicht an Plialalogen feUe» welche ein elegantes Latein au 
ichcaiban Tontehen» • l'^'^ 
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^yi^^^ CHMi»! ^ ^ medicin. Facalül IB^'s der ordentl. Prof. Dr. 
StIgkH gestorben, und aus der philoa. Fao. 211 Ottern 1847 der ordentl. 
Tnt d«r Archäologie Dr. Jahn als ord. Prof. an die UniTeri. In Leipslg 
fangen. Die jähriicheo Paiien sind, wie bei allen übrigen preui» 
Unirergitaten (alt iiQsn&hme Ton Königsberg) durch Cabinetsordre Tom 
ll^* ApHi 1^4 so geordnet, dass sie im Herbst vom 15. Aug. bis 14. Oct«, 
zu Ostern S Wochen dauern aeUen« Für Professoren und Studenten iat 
18^6 ein akademisches Lesezimmer eingerichtet und dazu aus den Uni- 
Tersitätsfonds 70 Thlr. bewilligt worden. Aus Staatsfonds wurden 1844 
900 Tbir. zur Gröndnng einer Sammlung von Gypsabdrucken nach Anti 
lien, 1845 jährliche 200 Thlr. als weiterer Zuscbuss für das chirurgische 
Klinikum und 300 TlUlwmr Anschaffung eines Mikroskops für dasselbe, 
1846 7400 Thlr. aar Erweiterung der medidnisch- chirurgischen Klinik, 
XOO Thli*. Zuschuss f&r den botanischen Garten und 75 Thlr. für das zoo- 
logische Museum bewilligt. — Der Professor Dr. Schoemann hat in dem 
index scholarum per seai. iibemum a, — 43. habendarum [20 (12) S. 

^] de jure hereditario Athemensium in Bezng auf des I«r^«iis Rede 
äber die Erbschaft des Philoktemon geschrieben und seine in iler Hall. 
Ltz« 1840 Egbl. 67. vorgetragene Erklärung jener Erbscbaft^fsache g«"gei\ 
die Einwendungeil von Bunseu und Scheliing vertheidigt; mi Ivdcx schol. 
htbcrn. a. 1844 — -45. de ir ajujwsitione versuum in Aeschyli Eumcniätbus 
p4 8, gr, 4.] die von Hermann vorgeschlagene Umstelliniq; in Vs. 22 flF. 
und die V ersetzung von Vs. '276. bestriUen , weil in der letztem Stelle 
entweder eine Lücke anzunehmen oder (Jer Vers ganz zu streichen sei, 
die Verseti^ung von Vs. 453. und die Umstellung in Vs. 674 If. znrückge- 
fviesen , un4 den dritten Cborgesang so geordnet, dass Vs. 329 — 333. die 
• atrophe, Vs. 334— 539. den Mesodus, Vs 340—342. die Antistrophe 
bilden, in welcher letztern aber zwei Verse fehlen, und Vs, 343 — 345, 
nnd 346 — 350. wieder Mesoden sind, dabei auch die letztem Verse wie- 
der auf die hands>chriftliche Reihenfolge zurückgebracht werden; dem 
Index Scholar, aestiv, a 1845. eine Diss. de iheogonia Ileswdea tn sacna 
non adhiöita [11 S. 4.] und dem Ij-idt-x schol. hibern. a. I8r*5 — 46, eine 
]>iss. de nymphis MelüSf Gi^^intibus et Erinysin theogoniae HesiodcaG 
[19 S. 4.] vorausgeschickt. In der an die Universität in Kowiosbero 
SU deren dritten 8äcularieier überi^cbickten Gratulationsschrift steht eine 
von dem Prof. Schümann verfasste und n«ch in den Buchhandel gekoni- 
neue Abhandlung de Titanibus Hcsiodeü [36 S. gr. 4.], worin der Grund« 
'begriff der Titanensage gegen Hermann^s Deutung festgestellt und daran« 
die Folgerung abgeleitet wird, dass der Verf. der Hesiodischen Theogonie 
die Sage nicht mehr in ihrer wahren Bedeutung gekatint, sondern nur 
ältere Uehei lieferungen nachgebetet und verstümmelt habe. Die Zahl und 
Stellung der Titanen erscheint näanlich daselbst nicht mehr in der Weise, 
wie sie sich aus den griechischen Ideen von der Weltschopfung ergiebt, 
und ist namentlich in der 'Htanemadii« ganz verworren. Da nimtich die 
Erde vom Oeean unisclilosseu gedacht wurde, so ranss dieser Okeunos 
natSrllch ia derselben Zeit entstanden sein, als die Erde sich geformt 
und Boniue und Coelum aus ihr sich abgesondert batton* Da ferner aiie 
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Br%eugnij«.^e der Erde hauptsächlich des Wassers zur Nalauiig bedürlen, * 
so masste auch Teti»>ö geachaffen sein, bevor das Nuhrei» der Krd~ 
pflanzen durch fiie eintrat. Bevor Sonne, Moad und Sterne t-ntsteheji 
JkoimtciK waren die sie erzcugondon , ut (inenden und leitenden Kräfte und 
Gewalten, nämlich Hyperiuu, C ü c u is , Crio, i hia uud Phobd 
nöthig ) und Themis und M n e m o s y n e mUMten geschaffen sriii, b-vdf 
man die Welt alö unter Gtöct;« und Ordnunp gestellt denken knniitf. Ztt 
diesen Urkräften kamen noch Kronos Uüd Ii h e a aU die F'rincijiien für 
die Entütebung der Dinge und endlich Japeto^i alä SchÖpior des Men- * 
scheogejschlechtea, indem man nämlich die Menschen nicht von den Got- 
tern , sondern Ton den Urkräfteu geschaffen sein Hess. Diese hier Ge- 
nannten sind also die orspriingiichen Titanen ond haben ihre Entstehung 
a«s den Calteo und Volkssagen , von denen jene Namen entlehnt sind. 
Beilaofig ist in Tbeog. 154. folgende Verbesserung Torgescblagen : occot 
d'ttf XVx/}}c TS Hai Ov(fdvov i^yivovto 9t ivo teetot waidmv aquTSQo» d* ^ 
.^{^•fmo fox^c'i^ oiQxflS i tovxav i^kp Sim$ n («ora' yiroiro , x«vr«g 
dmoH^fhpumm, Z«r ¥dmt WinckehMUMlutwi fai Hhf 1644 Wttf 
a«r Pf^. Pr. Jtim dirdi dU Sdidft WmrU wti Ocmii« [184i^ IS 8. 4^ 
flüigalad«» und darin di« vandiledin«« KmUtM/trÜmmw^ ««f dM«i Pwlt 
nad OMÖne daiiMtattt «Ind, «afgeiiUt snd beschiiebtsi mA ^ so die- 
Ml Faite ¥0» d«M Prof. SMmatm geftaltoM ilad« Iii mtm 4em TMt • 
irMMMMM uMl dk Jnkäotogie [Graiftwald, Koch. 1844. «14. aj 
godrneki ergfhMiim ond adkikkrt WiaolteiinMn's Stadi«« ond B«giritf ond 
AUUnBg i*t TM UMl bflgründctetfii WtMtiwiditIt d«r ArdiSologie. 1»- 
den rieh d«r Rediwr fciodiat an Wdf 0 Diiidlioa dct AllertlMMMVf itto»- 
•elMft «nlelmt , so wmcht er die AnSMope so «Iqmi intafrirdadea ThelU 
demlbeiiy ond weist auf dea Werth der alten Knnsl hin, welchen sie ala 
Kanal der wahren Seh^nheH fBr dte GebildeUn hat« — Zwei phUeeo* 
pbiaehe Deetov-Diapolaaoaea der GreMiwalder UnWeraltfi ilad die 
Dlaa. de ipeealafivo Ugkm AeteniDae jirwa^ri» Ten Aid. MI» nna Bin* 
flehahages iai BfeekleahnrgbehMi [GidAwald gedr. bei Xanike^ 184tfb 
63 Bm gr. 8.] aad ÜhfaMtAHiet aemmllae rfe/^aa<aia8ai ee ai hia ii Toa da» 
Lehrer P. P^. JnatBmQymi. ia6tralaaa4 [SMeand 184& ISa. fr.a] 

. BiLDBumoBAiymir; Dae daaige Cyamailw, welehaa k lajaaa # 
^CfauMon an Oalem 1817 Ton 87 ScUlem heiaeht war aad 8 Sehiiler adk 
dem Zeagaiis der ftetfe aar UDiT«rtitSt<eBtJieaa, bat Iii Laafe dai Ter- 
fangeaea fieheljabres. Mehrere Ve r a a de rap gea and Tanhifaehaagan ia 
aeiiM Leetieaaplane TergenomaiBn [i. NIbb. 49« 8. SM flL] aad a»a daai 
Uirerceltegtaai den aan Reotoc der veieiaigtea Sohalea ia 8Iaaim|iI> 
araanatea dritten Lehrer Dr. jflt* Wädammm Teiieren* Wfihread nun 
der Direeiar Dr« IL MMnterf aad die Ptefetaeraa Dr. F. JlMordi nnd 
1^. B. agdhier aareribidert ia ihrer «Steflnog Terblieben siad, eiod die 
I«Bhfar Dr. d. JMmW9f Dr. / Sieheüs nad Dr. W. Wenneberger in die 
dritte^ Tierta ^ fUte ardealliche Lehrorstelle anfgeröckt, der Dr. Do- 
iermm aaeh smPiafbüev ernannt, ond als sechster ordentlicher Lehrer 
dar PfivToViear JiMtoa Ibanorfirt aageatdUl werden« Das au Oatern die^ 
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0es Jalires 5!ur Anlioning der öffentlichen Pnlfuiif^ erschienene Emlaifung-«* 
Programm entluilt liiUor dem Titel: Cormptos aliquot Acschyli^ CiccroniSf 
Tacitilocos cjncjulare conaius est Rudolph. Stuerenburg [llildbur^liaasen 
gedr. bei Gadow und Sülm. 1847. 26 (14) S. 4.] kritische Er«>rleruagen 
20 8 Stellen aas Aeschyli Prometheus, 9 Stellen aus Cicero und 6 Stelleo 
ans Tacitos f in denen über die Vt i dcrbnij^s des Textes kein Zweifel sein 
kann, and für weiche der Verf. auch nur ia zwei .Stellen (Aesch. from. 
6. adciiiavTiratg ntörjatv a^^Tjurotg Trf'rpaiff , und Cic. Tusc. I. 
, §. 101. Quid ' iUe (lux i,einidta dicUi Pergite animo forti etc.) die Vcr- 
bessernni"; aus den Handschriften hat entnehmen können, die übrigen 
durch Coiijectiir;\Ikritik zu heilen sncht. Da die Erörterungen anf tiefere 
Erörterung deä Siuiicä und Zusammenhanges der fttMlen nicht eingehen, 
sondern nur die vorgeschlagenen Verbesserungen kritisch und sprachlich 
rechtfertigen, und dies, wie sich das bei 4|inefll Gelehrten, wie Hr. Stu- 
renburg ist, von selbst versteht, überall nit reicher kritischer und sprach- 
licher Einsicht und Umsicht geschehen itts ae wollen wir hiAr die ge> 
machten Aendcrungen einfach aufcShlen. fiSa istninffch als riditige Les- 
art vorgeschlagen Aesch. Prora. 188. iXt ^finag , ^ixitug om (laXaxoYPio» 
fitav iaxai no^\ otop xavvjj ^c(ta9^ »*ih,Wd, ilmp^^p Beug n, I. n. i%u 

ib* 541. iivQioig fiöX^ots 8utiafttt6tiit»ü9 Zi^vX 4tvyog, d. i. für Zm» 
ein GegmaUmd des Zorne», ib.-ÖÖO. a x6 qmtmwj «JUrör cpca tm,v yivog, 
ib. 713. oft ntXd^siv, ix£ «l-$9tiiclg yomtdag j^^/^irroMtf ^xlttWP 
immQvv x^ov« y wo yvnovg, erMmCer Fuss, durch dni analoge 
Tertheidfgt wird. ib. 790. naoh einer Conjeetvr Ton J. Siebdia: Stvn^ 
f^Qao'gg qsid'QOv i^Tctiqmv oqov^ fcgog umeXug tpXoycSnccg ^l/ov #«t- 
ßitg ftiwtov nt^ctt > q>XoCcßitp, Cic. Tnac» I. 5* ^* pmrtn ta 

«epararetwfnft; $. 3i9. Mdy quod literti ealel, jirofta ^ kereofdtk 
rhu dM ete* ; 45« aollen die geaanmten Worte 91100 mt fioMtMla 
Argo, quia Argivi {n aa d^iaall «iri eta. Worte dee Bnnijus aeini lOS« 
JMar, fa «|ipallay «« fnaa aicr«» aaama saafpanta laM», NSsfua Ia» ia 
md mmnt? mrge 9$ teptUiuäumt Taaa. II. $. 38. jprkuquam^ oppeio 
law paiCeMi mu daimm kotlX wuuuu Cic.. In Cadl. It. §, SS. mmmaltt 
a« falorilM, aad iriti$ «mndt. Ib. 17. 5. 11. /ae2a ma o eruilelftartii 
aftafiüf Mtniwa popuH Rommni def€ndeti$f ajvtfalaaita. Taoit* Ann« 
n. 11. ^fHti^erant ain der baadaabrifU. Latarfc willen , atatt firm^gerti^ 
II* -14. 0 1 eoHSpaiMan f eaE|ioaftiiaii(at, d. i. efv« ^awedlMlfa Bra^a AeUer 
l aiHM ia aW angetid, IV« 35. aia t o n^enB afatu, nafiia aito raruai, quam 
alle, nach der Conjectnr Ton Eycklna. IV. 58» aaaa In «Mala qui Oar- 
wundd oanlafeBi m Hftfraa an» reä^€ dSgnmmiiw, IV. 57. toMton 
Caesar m Omapmd&m ajiealiit apeaie d aii pand i leaq^ aCa. Tadt. hiat. 
I. TO. a d eai iitf I Viianft i a i taleyraawratoraai. I« 83. 8i, alaiiAt «uiaan- 
lur » qmmerm9 tüngiOk Htteoi alc. In den beiden Stellen Aeeali. Prott« 19L 
und Cic Tusc. I. %. 37. bat der Vf. die Tarfae^lagaaan Yaibaewinnitan 
später naab brialliebea MÜd^eitengen wieder narickganommen , and bü- 
Ugi In der ertteren die Conjeatnr dat Ttonebaa jhiaat« ^ Smmm dvaX^ 
Mi v ^ 9^ p mg ^ in dar latiteran nMrfiiafm imw^nn^ wuk dan Banvt- 
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flehen stScüXa v.cqivvTuv ^ wofür er im Programm ima^nc$ JnortaliiM 
Torgeschla^en hatte. [^.J 

Peiklissen. Für das Jahr 1847 find die wissentchatiiidien Pro« 
fun'^scouaiiiääionen zusammengesetxC: in Königsberg aus den Univerti- 
tat s- Professoren Dr. Drumann (als Director), Dr. Rosenkran» ^ Dr. Ri- 
ehclot und Dr. Lehrt y dem Consistoriairath und Prpf. Dr. Lekncrdt und - 
dem Medicinalratb und Prof. Dr. Ratkke; in Breslau au« den Prutui»- 
soreii Dr. Kuizen (Director), Dr. Kummer ^ Dr. Oöppert, Dr. Branissj Dr. 
jimbroackj Dr. Frkdlieb und Dr. Oekler; in G&BIF8WAIJ> aui den iVo- 
feflsoren Dr. Chrunert (Director) , Dr. BarlAeldy Dr. Stiedenroth, Dr. Hortu 
tekuch ond Dr. Semisch; in ßBRLiN aai dea Pre f t urcu Dr. Trende/ea- 
bürg (Director), Dr. ScheUbaeh, Dr. 6u»U Btm tmd Dr. Ehrenberg^ 
den Gymnasialdireoteren Dr. Meinte und Dr. Crmmer und dem Obercon- 
■Itftarialratk Prot Dr. Tunesien ; in Haxjji ms den ProfeMoren Dr. Leo 
(Director) y Dr. Bamterds , Dr. ^oAnIce, Dr. IMrf nd ComisWriAlrath 
Dr. MSITer; in Mcvsm m» tai Ceurfilnrial^ Betolwlli Dr. 
JTfl^er (Directory vnd dea Pw f eüero (Mmmii Dr. mateitt, Dr. 
OrMwrt, Dr. JBW, Dr. Beeftt md Dr. JDhtkhoff; in Bomi «m denVre- 
feMore» Dr. RMmt (DIrMtor), Dr. JHMI, Dr. Dr. mgerty 

Dr. CFifil. BÜNft^r» dem Geh. Regieruugsraik Prot Dr. Bnmäb md 4m 
ConMetoriafamth Prof. Dr. Smik. Bei der wiesMMsbiftttdMn Prategi« 
covunieiioB in Berlin iii adt ▼origem Um. für dne Fuk d«v Nntar«ijfr> 
sflneebttften noeh eine swdto Bleile gegifindet .werden, indem din Brfidi- 
riMig gelehrt hat, dnu sieh aehr Mbwer Gelelnin finden lamen, welnhn 
die Prnfnng in der Zoologie , Botenil:, Ghemio md Biinoroioiio naf^ei^ 
in Sbornebmen geeignet afaid. Demnach ist der Profeeeer Sknmberg (mt 
Botanik md Zoologie md der Prof. Gnrt. Beet fir Mimnlogio nnd Gho^ 
uio mm Friftangamltgliod« omamt. ^ Seit Oatem IBÜ iat dvroh HU 
niBteritilTOlordnnng dio gofetallcko fTordormg »ingrfHirt, dow leoin Can- 
didnt der Rodbte rar oralm JirlsCiiclion Prfifinc ai gi i i m mi ^at im MH, 
. wolchor Mki ibw Logik, jwi et iwb o BnoydopSdb ond Moihodologli» 
moehtepMiosopbiOy CroooUekCo'md Inatitnüomn doi rtaMm BaAte» 
l^ndooten, deutecho ReobCigüoUeltto; danteehoo P!ri«atMeht> Uwhe»* 
redst, Lehnrodii, onropilediea ¥8lkemckt, d*ntochoa Bteataranirt, Gil^ 
mUialrocht, goriehtiicho Medichr, pronoaieekeo Priratnaht, gamtfnan 
Ctfilptoceas nod gemelnm Ciimlnalpfooaaa ahndmaiinhn Vor i ca m g m ge- 
liert hat. 

' Ratsbmko. Dio dagige Domoehalo ii* dnoh BmMie der groia 
hortogL Regienmg tn Neoüiolits nm MiehocBa IBAS nn^ahohm nnd m 
ihr« BtoUo ein theologMca Bemlnnr geoatnt waidon, m weiohem .dec 
Bladfprodiger md Goniiatorinfarath Mi^er ma Nenmrolite md der go* 
woiew Prorocfter Mämff» der frBhorm Do m ic h o l a nie Lohsor aas 
geateflt, eowio der Prereolor. Oenalkon ala Bftndiprodigcr nach Neustretitn 
nnd der MatheaMitikm yüiinflin nb RocUir m £e B&rger^chule in Scho». 
Wg TOlootet w«idm iat. Dngegen ist ron Seiten der Dänischen R«. 
Ijlorang in Batoehnrg eine neue Gelehrtenschole fnr das Herzo^thum 

I^hnrg«iieiilil«id «n 90^Oo(.lBi6«ci^.««^ Än decan 
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IHreeter mmt^ 4m Cw |Pit tor <tr' t<» i i> itM M n J O oi M ili tl e P r i t w t i r Zmh 
der emwnt, aad atlMi ihtt {ehran der Raeftof Dr. Bkck^ d«r ConmC^v 
iBoMüg-y te atbnetor Hr. ^MMom 4it GoHlteratma 4li^«K and 
UMk I»b 6 Gta«M dM iMtoa Mid» wmn rim MkUalif 1815 bli 
Mdm 1616 VMT 91 «cMttm WmwM, wd m OitaroMiBMi 1846 M duv 
IMwdtir jpnfc g-t di rdatttli «is Prograim «fe, w4l4bi«.<MNftu/jgcn «ar 
gidtfiitit d«t Bimkakm Kfkgwm4tmM [1& 8. 4»] tpfthite Md id« F«rt- 
•üMini «iMr Ui PrograM der P ^i d h lite im Mre 1810 benuMgegebeami 
AldianJiMigj In «ikkw di« OeMUdhle de« reiiMMa KHffgsweMW 
dMi teiMeftf ve» ««rvlu TttUios, ron Certllwi v«d roft Mpie A6(i> 
M<Mt ie^ eiae OlimkteiMfc des rf iri iehe * KriegidW^ii 
I» den Mden eiikMi Peifodes «BtUk^ 'MerKehea BreOnng der 
MM OeleliKCeMeMe lA Jehra IM» IM» der Ephofw devaelben, Süp 
peiiirteadMrt C id im i wum efe Progrunm gteehiMeD, worie Ar. Mvüi 
Mtorty der jtMmkm IV<|pftiCem«iMi j^jpofMfl, IdbWdto JwMgprUeiiA«* 

BtMumum deeige Gy—eiln war I» fiemahre ▼> Oetewt 
1816 We drf^ 1867 in eMtei Hettfehr Ten m, !^ suMiiat vea 166 
aeUkito beeachty Ten deo^ 116 den ffinf G^MMiiaU «d 67 dmMdieQ 
Beeldewe» mgeih&ta, md eftOiaie m Ortm 1847 7 Sekdler wr Uid* 
TBwhlt. Vea den Lebeem deeeelke« «M mh 96. JoK 1846 der Pief« 
Md OiMrfrtetfiilmeee» Dr. iM-eae 8^BMur «nd 6^6^ ^ ^ 
Mm ewde der Putfeeiw flMker, wekKer abweolMeM mit den PreC 
SeMer des DireetetiiiB dae CSymeelM be«»r6* lutte» «ii dem TM 
eiM Hoftrthui füifieolrt. »Deflir ifOfde der Dr. JM JFiH. JUttler» 
WeU^ M 1866-^1816 «b DiraeAer des hekera Gyieneatea «ad el» 
aM>rird. PM ea der Uaitenilifc la Dem geldhrt «id in Deebr. 1616 
dia aaihgeeaehla fcthiaiang ^ aUea BIm adft Vetdeatang der geielr 
alBlea Diiaetif ' eiMleakattey in JejM de» jiirigta leiaK ab Difeater^ 
wd P^iwiir .eiageWIa 1 » aad aebea flaa lehMai die PredMMM OHa- 
fter, WiUk^ aad Dr* iflannaaB {bteterar seil 1816 dedaWr aageMalll 
aad aan ^iettM PieCmer ennaat], der Caeebeiater aad Lebrer dar 
d^Oana Dr. BMfk flMbr [eeit Aafing 1867 aafeetolHL ^ I^Immt 
dnr Maihene<i aad Phyrik Dr. Mtger, der lfilig|prediiir 6ffiaie6a eb 
MIgbndefcrer dar nrtera Cffeeeia » der Hefcpre« M e >M Qmo9t4 fiSr' dw 
F wi n daiaaly y aad eia 8dhrafi>* aad Gesaaglehrer. Der Kelebea- «ad 
Tanmaterrieht aad der Uatenrieht der ReekleaaeB arifd Toa dea erdeal- 
Uahea Lefcrara dea OynaeelM i>arlrelea. Neben dea Taraibaagea 
ilad aadi Ceaafatariabreacript Ten IL Mire 1846 nb dm 6MIerB der 
Mdea eberalea Cb«ea aaeh ia twei 8laadea «deheatiteb WaflSmdiMn- 
fetgaaBMeB werden, aber nalat baaMedigar Aa6dBiil ^nee GyMa- 
alriMbeie > an afien Mübraneln an w^mn. Vea dBrntribee CooeUte-^ 
rtna iel aaeb^ tMmm teeiifd [«^ Nibb. 68. 6. 161.} tifadar Ii bw 
iaaeraag gi6iaali4y den nSedidi aar dl^eatgea 6fynBaaieeteB Bbieabaiii 
M 6«allna der Theebgle nbalini aeUw, welche i^trklich darcb ibnT 
geiaUgea Aalegea, Ibra «MHib« Utang aad, Ibre kirperibiie Beschafilia^ 
iwll deaa gealgaet lijndi -Bhi aaderea GeiHiabnblM4Rd|6 Xma 66» fabr* 
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1847 Teifict, iam UbiftigMa die LArmm A Ur Amm wU m 
Ostern beginneo aolleDy teilt die neu tMitwteedtn S^biUr teüi^Mi 
•ogleich foJgea kS&neo; dasa , wahrend bU ia PilMt M«|g^ Ja Ai» 
dUida fünf alte Schrifutetlftr nth^m einander g t l ti an w«HkA iM, lilliWg 
in der gleichen Anzahl fitiiod«tt swta Qtimkam und zwei Aem^r» J» ite 
iKchier und Proiidker) erkürt fteite MUea, iataa mt dtAoNk eist 
fftf^re Theilaeluee an diesem Unterrichte MMigt wer4e{ 4Mf aber av 
paateadea Zeit nk dea flehriftstelfani a^^ewechseU w«rdtB aalli dbit 
WMHidei» ia den obem Cl«tt<a die schriftlichen Uebanfsa ib im wmt» 
fchiedenen Sprachen immer von demjenigen Lekrer geleitet werde« Mtflmi$ 
wetehem in der Classe die Brkliruag der Schriftoteller obliegli weil M« 
des , schriftliche Uetmafen und Leetere ^ io aa iaalgeoi ZaMMMafceaf« 
stehen , als da^s es ohne Schaden getrtaat werdea könne; das« zo dea 
physikalischen Unterrichte in der ersten GlaMe aecb eine teade hia» 
gefugt werden soll. In demselben Rescript war auch ein aosfuhrlioheg 
Flaa für den Unterricht in der deatsdien Sprache aitfelMÜ aad nichl 
aar ftttgMelSt) waeia theoretischer and praktitscher Rudtsichl getriebe« 

j werden soll, sondere aaeh als Grundsatz aufgestellt, dass der llutiafliiii 
nach dea AanclUeB ren K. i** Becker ertheüt werde. In dem zo Ostern 
18^7 herausgegebenen Jahrsiyregramm hat der Director Prof. Dr. Müller 
mattet dem Jahresbericht Ommeniarm hmlii Ftagräf Tm Oalii ef Gau- 
äentu in Ftrgüä »eptcm priores ecloga» , nune primnm ex eodiee BmtttMi 
[Radoistadt gedr. bei Fröbel. 49 (42) S. 4.] mitgetheilt, d. h. aus einet 
Beraer Handschrift des 10. Jabrhandarts , welche froher dem Dan« Heia 
sius gehört hat und eine Samminng von Scholien zo den Edogen, den 
Georgicis nad 4en fünf ersten Büchern der Aeneide des Virgil enth&lty 
die Scholien zo den sieben ersten Kclogen ood die in derselben Handschi^ 
befindlidi^^ta VirgiUi, welche gewohnlich demDonat beigelegt wird, abdro» 
cken lassen. Der Abdruck ist genau nach der Hand «^chrift gemacht und Hr. 
Maller bat nur einzelne der -vielen Fehler verbessert, dann aber eock 

, jedesmal in besonderen Anmerkungen die Lesart der Handscbr. angeführt. 

i Es stehen diese Schollen, yon denen Hr. M. bereits in dem Analectia Ber» 
nensibos (1841) eine Probe mitgetheilt hatte, in enger Verwandtschaft 
Biit den Scholien zo denselben Schriften des Virgil in einem Codex Vee* 
sianus 7.ti Leyden , woraus Saringar in der Historia critica Schotiaatanut 
Latinorum II. p. 272 ff. ein Stuck hat abdrucken lassen : nor sollen die 
Berner reichhnitiger sein, und die jönfere Vossische Handschrift scheint 

j von eiiieiD Alischreiber herzurühren, der mehrere angenscheialiche Fehler 
der QneJIenhandschrift stillschweigend verbessert haben mag. Ob beide 
Händ.schriften aus einer und dersell>en Quelle stammen, lässt sieh zur Zeit 
noch ni<:ht zuverlässig übersehen; Hr. M. ^pmerkt, dasa sich eine dritto 
ahnlicliö Handscbr. solcher Scholien in Rom befinfle. Auch dürfte <ler 
Schoiiencodex welchen Burq^jann zu den er.'rten Büchern der Geori;ica 
benutzt hat, mit ihnen in naher Verwaudtsthait stehen ; minder die ScUo- 
iia Parisina, von denen Dübncr in dar Nouvelh: Revue plillologique 1845, 
1. p, 17. eine Probe bekannt ^;emacht hat. as nun den Werth dieser 

SchoUen MÜAiigt , se eiAd »ie eia aeitaaaes Oemiach von allerlei gekliiteu 



Digitized by Google 



t 



I 

/ 

rtiHwm, iUr of «kiB gpUii QimIImi «taMMB «Sibett nn4 TM fladmi 
lawitiiidlfen Wort* ond SftohecUiniiigfii. Bei melireni «invelnoi 
Mottta Matk Mi dla Aogabe» daw «i« Mfl Goameutarleo von JmMm 
FlagriuM wi4 0fliulMiMff MtaMMMn «iod» ud^siaea wettern AnfBefalmi 
gebea oodi iw«! UotefMibr^««, welch« deh in beidao HeBdicbufleii sq 
Sei. 10« 77* «ad lüaler des enteä Boebe der Geetflca findeOi aimficb 
aa der erüecea Btellei Haee oeniHi de eeeiaMiitaritf Bvmm m rtm türngn^ 

m [iai Cod. Veai. Medie laaea iftiw ] , sa der letetarai T9bi»» Oaibu dt 
Hehn mmm§mmiu Qm^imäm [eed. Ben« C f ayd — Im»] Aoee mptU [öän 

fna' iai «od Bem» ateht]. Be sind also Bmrpte ans andm Coai« 
aealetof o,n , aiii allerlei Kaeitaea yumAxif aad la eiaer Weil« aoas«- 
Mgaa* waMie nieht ebea eehr TeretSadig feaaaal werdea darf, JadeM 
dadieea Sehotfea dech wuiehee Gate eathaltea'i ea lit «i eehr wIRko«- 
tumf daee Ut, M, aaoh dea Abdraek der noch ährigea hei aaderer 6e* 
legenheit fotgea laeeea wilL SeUlh es ihm aiogUeh eeia ^ eidi data aaeh 
eiaa Abeahrift das .Cod. Vest. aa ▼eraeheffea» to worde er dadareh ehi 
hiiillmMUrnn Uilheil ^ Weeea dieser Seboliea eehr fördern. Eine 
Mterar'hieUfieche üntersachaBg aber dieselben bat aenerdlags PUUWag- 
' aer b&anat genMobt. VgL dan Artikel Dbbsdbh« [/.] 

BonbltaaBAOSEN. An dem dasigen G jaiBesiaift ist die Schaieiaehli 
waldie so Ostern 1846 in dea 6 Classea 53 betrog, im Bchnljahr bis za 
Oftem I64i7 aaf 70 gestiegen , woroa aber einige 20 .aar solche sind| 
walehe dea Gymnasialunterricht beantsea, am Mch für das sur Bildaag 
TOS Bleoieatarsebttllehreni bestehende Landessemiair vorzoberettea. Zrir 
UidTersitit worden im Herbst 1846 d Abiturienten mit dem ersten aad 
aweltoa Zeugnis« der Reife entlassen , und zu Ostern 1847 hattaa sich 1 
BcMer aar AMtorientenproinig gemeldet. Die seitgemässe IiUMsere Yer- 
irdikomnHiaag das Gjaiaasiams wird in der erfreulichsten Weise geCor- 
teti Mehrere aa gering besoldete Labrer haben Zalagen erhaltea; fir 
dea Lehrapparat sind die Zosebüsse aas dem Gymnasialfonds yerme&rl 
wordeä; dae Gymaasialgebaude soll im aeoen Schuljahr einen Umban er« 
fohren und sweckmassiger eingerichtet werden ; zur Erleichternng daije- 
aigen Lebrer, welche bisher mit zu vielen Stunden belastet waren, aad 
aar awaekmassigem Vertheilong der Lehriürafte auf die einzelnen Unter- 
lishlsgsgenitinde ist die Anstellung eines neuen Hulfslehrers in Aussicht 
gestellt. Gegenwärtig nämlich ist der UnterrichUplan, trotzdem dass 
zahlreiche Combinationen stattfinden , doch so gestaltet, dass derÜirecter 
Fr. Gerber l7 , der Prof. Dr. fT. Kieaer 25 , der Coosi»torialasscsRor C. 
Jämmerling [fuw den Unterricht in der Religion und <!em Hebräischen in 
Prima und Seconda] 7, der Oberlehrer Fcrd. Göbel [für Mathematik und 
Physik]-! I , der Oberlehrer Dr. C. Zange [für Französisch] 10, der Col- 
kbärator Dr. Gast. Queck 2i, der Cantor^i2o6. Lutze 22, der Gymnasial- 
lehrer Tkäo Irmisch 27, der Zeichenlehrer Friedem, Klejfel 6 wocheat^ 
liehe Lehrstooden so ertheilen hat. Der zu Ostern 1845 erschieaaaa 
JoAresftsrisil ühsr da« Gymnastum enthalt als wisscnschaftl. Abhandlung i 
iMtia t a mat OmnM^ 4at Imn tob dMi CoUahorator Pr« «aadk 
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[$2 (24)] 8. gr. 4.], ein« OMh Inliali nni Wofm vorsigliche tnä aehr « 
iprecbend« SddUerttng der psychologiechea EigentbooilloUieitMi, wtMm 
deo «chrilUtollerUcheii Charakter daa Uviw aoMiaaiicB. Kala andaraf 
TSadacher Hlatoriker aaU Mab dar Behaopiiuig daa Varf. dna« m MIIS> 
gen and wirksamen Biniass auf dia Genfitbar dar Laaar, oaaaallldi atn- 
dirender Jünglinge Swaten, als Livitts dareh dan aitClielMn Bmai nad dIa 
sittliche WBrde» waodt. er dia allmilige Batwlckdiing daa rfadaelm 
Staates I die Charaktere dar Sebdpfer and Trager derselben, die «ndD^ 
Ilgen, i^egreleb fiberwofldenen ConlBcte des Staate and salaar 0fiadav 
daiatelle» sowie durah den eiliabenaa religiösen Mnn, dar ilab dareh 
Alles , was er ersahle, dnrahslabe. Ba sei abav diese Wliiang eine filn 
natarilche und niehi durch haastlich angelegte Büttel bawarkatalHgti 
Ohne «rjnodenda Bioleitangen nad kritlsah« Br9rteraagen , wdchedla 
Aaffassnng ond daa Urthail-dea Lasars tai-yaraiiä gefangen nehmen, ahne 
lange Betrachtangen, wekhe die Handlang intarbrachan, ohne kalia fte* 
0exionen ond politiadte Ralsonnements, welche dla'Thitsa^ ans daai 
Aage entroeken , wisae «r das rdn historische oder Ulf Ustarlscb ang^ 
aehene Ereigoiss aaf dam ebenen Spiegel der ObfeotlYitit u geben nnd 
^e blosse .GestaUoDg der IMnge ohne jene erkiltendeo 8n<haCen inschil» 
dem» Und diete Braihlang, wekhe in ihrer gesahlchtBdien NackthaÜ 
prmüdan and ^erachlafibn wfirde, erhalte Lebeh, Winde und Kraft danh 
das religiös-sittliche Element, anf woleHem ar nia SchriftsteBär 
stehe. 0arom sei es der Yolksglaabe, den er In schenongsTolier AcK» 
t|ing ond heiliger Schee nicht antaste , dem er als trener Verkfinder det 
alten .SSalt sein Rechet nnd seine national politisehe Bedentang lassen da« 
ramsei ea dia. Togend, die er bewandere nnd preise, das Laster, daa 
er strafe nnd nächtige, die Gerechtiglteit Im Hiuideln der Bftenschen ond 
Volker, sowie im Walten dar GStter, die den Fortschritt und Abschlnsa 
elnaelner Ereignisse bedinge; darum sei es ^e oavermeidliche und unab- 
wendbare Allgewalt des Patom, dnroh welches er Uebermnth und Frevel 
Starnen, die entfetzHchsten^ Katastrophen hervorrufen, die kämpfenden 
Elemente zur Ruhe kooimen, Uebereyung, Verblendung, Irrwahn nnd 
nnerklärliche Verhältnisse vermitteln lasse. JUnd so erhebe er sich vod 
adnem sittlich - religiösen Standpunkte aus zur reiii tragii^chcn Anffas- 
aong, ZOT tragischen Idee. Aber er habe dieses ^rakteristische Ele- 
ment nicht aagstlich aberall ausgesprochen und angebradit, nicht die 
Ercignissu gewaltsam nach der snbjectiven Maxime gestaltet, sich nickt 
über die Ereignisse gestellt, sondern sich in dieselbea vertieft; ganz an» 
wiltkürlich, schlicht und anspruchslos komme es zum Vorschein , liege 
manchmal nicht offen zu Tage, sondern müsse als verwebt mit den Facteh 
erst herausgefühlt werden: ond so sei denn dieses rcligiojs- sittliche Elc- 
nwnt in seinem Innersten Wesen begründet, ein reiner Ausflass seines - 
eigensten Denkens und FühUns und die Grundfarbe in seinem Bilde. 
Br sondere seinen Beruf als historischer Schriftsteller nicht von dem Be- 
mfe des Menschen, sondern jener gehe in diesem anf. Er schildere mehr 
als er urtheUa, nnd selten lasse er sein Urtheil als Ergebniss der Sachen 
• darchschimmern. Alhydiff^ berge die Geschichte und vornehmlich <iu 
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\9A Mm!* Bad Uoivereitätsaachrichteo/ 

Geschichte des romisclien Staates jenes religiös-sittliche Element in sich 
und bringe zur Anschaüungj nb^ des Livius Verdienst sei, dass er die 
Fasen und Fäden dieses Elementes herausgesucht nnd dessen Mahnungen 
nicht nur durch beredte Worte, sondern durch krafti^^e und begeisterte 
Melodien kundgegeben ^ überhaupt am eindringlichsten den tiefen sittlichen 
Werth des Geschichtsstiidluras vermittelt habe, dabei auch nicht die ab- 
gtracte Tugend , sondern das verkörperte Ideal derselben uns Yorgehalten, 
und in rein objectivcr, wahrhaft epischer Haltung die Blatter der Ge- 
schichte, ohne Vorwort und ohne Nachschrift für die einzelnen Situatio- 
nen, vor uns aufgerollt habe, am den sittlichen Gehalt derselben auf uns 
fiberstromen , um Belehrung oder Warnung an uns ergehen^za lasseli. 
Eine sittliche Atmosphäre sei ober das Ganze gezogen, ein sittlicher 
Hauch über dasselbe ausgegossen. Darum sei auch der Ausdruck, die 
spracbllche Darstellung dieses von Religion und Sittlichkeit darchdrunge^ 
nen Cliarakters innigst mit jenem natürlichen Elemente verwachsen und 
ihm natürlich entsprechend. Die Sprache des Livius sei vom sittlichen 
Hauch durchdrungen, stelle Entriistun^^ über das Laster, Bewunderung 
der Tagend, Theilnahrae an den Schlägen des Schicksals entsprechend 
dar und schwinge sich so zur tragischen Form auf. Darum bei nicht 
Alles leerer Prunk und gehaitlüscr Wortschmnck , was ihm ein erregtes 
Gefühl, eine glühende und blühende Phantasie in die Feder gegeben habe, 
nicht Alles eine der damaligen Mode huldigende Rlictorik, was die Gesetze 
der Einfachheit überschreite, — wenn auch der Schriftsteller nicht gänz- 
lich diü Formen, unter denen er seine Üildung erhalten und in denen ^elne 
Zeitgenossen sich bewegten, habe abstreifen können. Da nun aber die 
geschichtliche Darstellang des Livius so entschieden auf dem religiös-sitt- 
lichen Charakter des Livius ruhen soll: so versucht es der Verf.. die spe- 
cielle Ausprägung desselben, wie sie sich In dessen Geschicbtswerk kund 
giebt, nach den wesentlichsten HauptEÜgen zu schildern. Er /ei^t dem- 
nach, wie dieser sittliche Charakter auf religiöser Grundlage ruhe, und 
«via Livius sich eng an seine vaterlandische Religion anschlies»e, Koma 
Grosse nach defl Ansichten seines Volkes als ein Werk und als eine Ofifen^ 
barnng der Gotter ansehe, überall die Zaichen nnd Beweue dieser gött- 
lichen Offenbarung verfolge, nvr %hm diesen reKgUSieii Glauben In ge-> 
listerierer Erkenntoiaa «Ii der groiie Haufen knnd gebe,, ohne an dem 
elorwurdigen Geb&ode te Ortbodexie in rütteln, nnd «le man es ihn 
daher nicbt ala Snparetitien nnd LelobtglSQbigkeii analegen dirfe, wenn 
er das Wewm der Yetneii f o tuen nach dem Glanben der Viter daratnile. 
Er zeigt ferner , daM ans den Gmndsfigen dieaes ettdleben Cbara&n 
die Wabvheit, Gereebtigk eit nnd VnterUndiifeb« herrer* 
gingen, die aibb in allen «einen Darstellnngen «be|flegehi, nnd £e In 
ibven einipelnen weientlMien Ausprägungen dnreh entopredhende Belapi«!« 
belegt und' gesebildert weiden. Dabei iit €ber desien IUI« eben 
Cbarnfci'er beaerfcfty daas er eh eebter Römer mit Ben nnd Sinn war^ 
4nM er iSdi parteiloi «ndacben Ae KSmyle der Fntrieler nnd Pfebejer 
ataOt, nnd'fiberaU du alignaMlne Ifeuehennebt, die gesettniMige Ofd- 
nnag der IHnje» du gernoM« Ifiite der Preibell «nd da« d«r«nf beiidN^ 



Digitized by Google 




Bali fltatfee« herroriiobti und alle AuuekmMm§mJ^^ Stendal Tiib 
wirft QDd in ihrer Ungehorlgheit dar»igUlIeii wciw. Dw SdUtii IrflM 
eine Charakieristik seiner sittliciaen W«ltanfcb«iiftB||9 dl« Ii dl« 
Idee des herrschenden Fatnm aaslaufen soll, weldiet ordiMiid ond re^«r«fldy 
ftrafimd und lohnend ab die bochsta ailUiaka Potens im Sohieictale ein- 
feiner Menadien und ganzer Volker ^alte. Ällea, was der Verf. über 
diese Dinge vorbringt, ist scharf und tief aufgefasst und mit soviel Ua- 
•icht begründet y da^s sich die Abbandlong den mehrfachen Untermchun« 
geil ober daa «itüicbe Bieipaal der alten Schriftsteller aof sehr würdig« 
Weise anschlies&t. Dass sie natürlich noch keine Gesammtaharakloittlk 
des (dTioa ist, bat der Vi^f. wohl dadurch angedeutet, daü «r eben ter 
Beitiiga snc CharaMeiittik daa liviaa iiat Uafom wqUmi. (JIJ 

Waadtland. Daa neue Schulgesetz Tom 12. Nov. 1846 eothalt 
folgende Bestiinmnhgen. nDer Unterricht in den ^öffentlichen Sebnlas 
ist zu ertheilcn in Angemessenheit zu den Grundsätzen des Christenthurat 
und der Demokratie (nach Art. 3 der Verfassung). — Art. 1. Die offent- 
I liehen Lehranstalten des Cantons sind a) die Primarschulen, b) die Mittel* 
und Industrieschulen öod die städtischen SIchuleo (coU^es commonau)^ 
I c) die Cantonschule (Gymnasium in Laosanne) ood die Akademie« 
Art. 2. Durch besondere Gesetze organisirt werden die Normalschule für 
Bildung des Lehrerpersonals der Primärschulen , it. eine Ackerbauscbule, 
it. eine Schule für Künste und Gewerbe. Art. 105— 8, Die Prüfun- 
gen der Scholarotscandidaten werden durch eine Juri abgeschätzt. Die 
; Pn'ifnngsjnri erstattet der Municipalitat und dem Erziefaungsrath uni- 
gtnndlichen Bericht über das Ergebniss der Prüfung eines jeden Candida-- 
ten und gicbt. ihren Vorbescheid. Nacli Vernehmong mit diesen beiden 
Behörden ernennt der Staatsrath die Lehrer. — Art. 229. Ein Aussei iiiss 
Ton drei Lehrern versieht, unter Autorität des Erziebungsrathes , die 
Directioii , Inspcctiou und Administration der Cantonschule. Eines der 
Aasschusäiiiitglieder wird für die Dauer eines Jahres vom Staatsrath zum 
Dircctor ernannt, ist jedoch wieder wahlbar. — Art. 265, In sammtli- 
chen Öffentlichen Schulen ist keinerlei Religionslehre zulässig, als diejenige 
der Nationalkirche (laut Art. 9 der Verfassungsurkunde) und, in Anwen- 
dung auf d!e Schulen katholischen Bekenntnisses, die der romischen Kirche. 
Jeder diesem Verbot srawidcrli indelnde Lehrer wird abgesetzt (sera de- 
stitutr). In allen derarti^^en Fällen hat die Schnibehorde sich vorläufig 
. mit der Kirchenconimis.sion vernehmen. — Art. '256. JetJer mit irgend 
einem Unterrichttzweig "neaiiftragte , welcher religiiisen I) issi deuten ver* 
san}nilun4>;en ausserhalb der r^iationalkirche beivyohut , ist absetzbar (pourra 
4trü destitu^^« 

« 

Das später als das Schulgesett ersfchienene Regulativ für die Can- 
tonschule aufs Jahr 1847 giebt folgende V«rtheiiung der Lebrßcgen- 
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Class« VI. V. IV. III. II. L 

Altw 10. II. 13. n. 14. 15. 

Religion I» "I* 

Französisch 7f o, % % 5, 

l>ealMli — t 2, 2, 2, 

Latein 10^ 9^ 9| 8, ö, 6, 

Griechisch — ^ — , 6, 6, 4, 5, 

Rom. Alterthümer — , " — , — , — , 2, % 

CbciMli. AttortlmiBW — , — , — , — , 1, 1, 

Ahe Geograplile — , — » — , 1, 1, 1, 

Geschichte . 1, 1, 2, . 3, t^^^ 

Neuere Geegraplile % I, 9, Si» 1^ %• 

Mathematik % ^ 3^' 9^ 3. 3, 

Physik u. Naturwissensch, — , — » % ^ 

Schreiben u. Stenograph. 3, % % 1, 1, 1, 



Zeichnen 3, 3, 2. 3, 3, 2, 

- • i i i S i J 



SnuM 34. .34. 38. 86. 35. 
Htem Booh die nrilitiriadieii Usbmigen , wofür woeheiitlkii ein hAlber 
Tag angesetzt iit» — Der Canton bat binnea knner Zeit iwei leiiur 
bern»rrageiidflteii IlSimer Teiloren: Mmmatif durcb dessen Benrfhof 
nfteb Beftn als ProfiMSor der frai». Literatars FkMt (am 4* Mai) doreb 
den Tod. Beide batton dealadies Wieaen an den I^BeUea' goacbopft, 
M» in Frankfiiii a. M. , wo er liagere Zeit als flirans. Prediger angesiBUl 
war, V» wlbrend vieljibrigeo Anfentbalts in Basel. [G. C* JP.] 



Versammlung der Philologen^ 8ehulm4nnor mni 

Orient-nliBiok MumoI. 

Da in der Philologen - Vcrsammlang in Jena für das Jahr 
1847 Basel znm Versammlungsorte bestimmt, und die Lnterzeich- 
neten mit der Führung der Geschäfte beauftragt worden sind^ so 
wird hiermit die Anzeige gemacht, da8s die Versammlung vom 
29. September bis zum 2. October in Basel stattfinden wird. Dem- 
gemass werden die Philologen ^ Schulmanner und OrieutalisteD 
Deutschlands und der Schweiz, welche unsere gemeinsameo 
Zwecke zu föidcrn geneigt sind, ergebenst eingeladen, in der 
angegebenen Zeit sich in Base] zu versamraeln. Diejenigen, welche 
einen Vortrag zu halten beabsichtigen, w erden ersucht, bis spate* 
atens Anfang Septembers duvoo Anzeige beim Präsiditnu zu machen 
und den Gegenstand zu bezeichnen. Auch die Anzeige der An- 
kunft ist desshalb wünschenswerth , damit eine hinlingliche An- 
zahl Wohnangen bereit ^halten werden können, welches ein bo- 
aooderer Gegenstand der Sorge für die Unterzeichneten sein iM« | 

Basel, den 24. Mai 1847. ^ I 
Fr. Dar. Gerlach. W. Vücher. W. M. Leb. 
De WeUe. J. J. Slehelin. 
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Profiipectiie»« 

6» «bot ijk ctf^itacn unb in oKm Sw^^dnbfinsm t« (fltait 

t^er aUgenidnen ®ef(^t(^te 

fix 

t 

imb 



^etnrtd) Itn^olf Pietfd)^ 



Preis 1 Thaler. 



3iibcm ba« »orüei^enbe neue l'cbrbud; ber ®t^ä)iä)U hm .zerren 2)itectote« 
unb Vcfn ern an ©^mnafien iint) i^ct^eren 3rt)ulanliaUcn ju geneigter ©eadjtung 
emrfefjle, erraiiBe t*d6 mir in iÖejug auf bie bei ber SSearfeeihing befolgten ©runfc* 
fv^fcc auf ta6 bcigefiu^te üöorwort be« ^errn 93erf. ju nxmi\tn» SÄuc^ »irb j[ebe 
53ud!l;ontlnng bereit fein, 9ft(en, bie «6 wunfc^en, ba« ®erf felBfl jnr genanrntt 
Prüfung öorjaUgen. 2)ec jiceite S^onb beflubtt M «»ter ber «13rcffe. 
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$8 Ott; etc. 



S3u(^ »erbanft einem rein tnbfofbueffen ©eWhrfttiffe 
feine ^iu)tcl;uu9. ^eim @tf(^td^t6untettid)t I}atte fi^ bet ^er|af|er 

Orwnben, fc^on Jpcflen ber 3^^^ ö^njltd) unterbfeiku müf[ej ab€i 
au4 tin freiem ^act^fd^reiben, bem er fel(>fl einmal bad Sott fle« 
rcbet, filmte et nid^t mel^r für tatf)fam l^alten, feit i^nbif drfa^^ 
rung hüä)tt, tt)ie tnele 3rribümer boburc^ entfielen unb mc feaufig 
bie @<l^äle¥ ba^ UmoefentUt^ t»on bem Sßefemlid^en nidlt |u wxUt* 
fd)eiben tDijfen. Da bie ©cft^i^te ein gefH^ften be« SSorgetra^ieiieii 
im (^ebac^tniffe uneriä^iut^ f^^^^^^^ [old^e^ aber burc^ munblui^en 
SSovtrag i^ne 9te||»etit{on be^ ®<^iUerd fauat ober nur mit 
3eitmifh>anb hmixft n^etben fnnn, fo mufuc cv ein ^ebrbud) t^cii 
6(ll^üierii in bie <^aube geben, unb bap er ben )M)n i^m gem<i]^(teit 
(Sangr bie bott i^ l^ert^orge^obeneft <ibcr aft tninber toid^tti) ju« 
rücfgcfteiUeu ^4^uncte in bcinjäi)en genau ttnebergegeben u>ünf(^te, 
monlalte i^it (ut Sludarbeiluttg eitted eigenetu S)a^ S3tt<^ ifl olfo 
guitid^fl f&r feilte €(^ö(er beflimmt. 6^ (ffientli^ ^erau^ugeben 
bejtimmien il^n eben fo fe(^r ber SBunfcfi, burc^ $(nberer Urt^eii 
Stt einet genaueit 9^tifm^ uttb SJetHeffenmg geleitet |u loetbeit, mie 
bie , ^Öffnung , mclicidjt tatin d) einigt ii dlu^tn ju f^iften. 

iDa fein ä'^d mx, ba^ burc^ ba^ ^uc^ ber 6(^uier tu ben 
6tai^ gefe^ tmbeit folTe, fld^ |it icbet 3^ii ^ Sattrag be« 8el^^ 
rcriJ »ollftdn'big unb beutlfc^ in taö ß)ebdci^tnif ^luücf^uiufen, bei 

au äbetbenfen unb |u i»etarbettett, fo ipat auf^inun^nljfingenbe 
iDdtßeaung notl^tvenbig, unb biefe toiebetum etfauMe if^m ben 3ufa$ 
,,5iim (^elbftfiubiifm" auf bem Zitcl !Dcn ®mi>aiit), bap babur(^ 
bie münblii^e S)arfleBung M eel^erd faß äbetfUf^ imbe 
boc^ bcm 3d)ü(er fd^eincn fonitc, fürd)tet er um fo meuiger, ald er 
auf ben Unterfc^ieb a^ifc^en bem ^n^oren eine^ Uben^ootten, an« 
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ifyaüi^n, w&Mii^m S^tttttg« bcr Scci&tf einer Eut} a>4M# 

mengefalitett SrsA^tuitg unb b& eingreifenbeit SMung nm 

S>(i# in ben obcim iUoffen atoncbed Mtt(idnbidcr nlA^ nwy# . 

ben muß, aU in bcn lücbcTcii, üer(^el)t fic^ ^on felbft; a6er tni 
^ui^td M gef(^td)tltd)ett llntcnü^td in ienia fe^e er batein, 
\m$ btc Sd^er nn^etiet loeibe, ntt^ bem Srfenbeten «nk Cin# 
idnen ba6 ^iü^euicüie fiiiben unb jcneö unter bicfcm begreifen, 
ba^ er ben dang^ ben bie äBeiigefc^i^ie genMniett, ftmm itnb 
-beffen KoH^nmbigfeit al^n ferne, bnf er ein ttftlM^ Mer ble 
53€beutun0 ber ^tcigniffe, \m über ben (£l)ara{ter| ben fiitiid^cn 
Wkt^ «bet Umoert^ ber bebeuienb^ $cefonen ^eivimic. älnr 
' fo fnnn Ver @ef^t(^t4imteni^ bem dilburfntfie einer gererfteren 
^ilt)ung txUipud)tn, nur fo tonn er auf bte gan^e Seele btibenb 
fiitipirfen, nsr fo tarn er eine Si^n^iDei^r Miben gegen Me UM 
unferer3^i^^ bao Iciditfinnicje 2]enveTfen unb Q^Hrhcben tc^ 6^i\totif 
\ä^n, bie eitU iEeib^tnberfc^^ttng unb ^rabmurbtgung *<bler unb 
erhobener Ol^araftert^ nur fo enbCid^ 1mm er fein €(^erfUn Mf» 
tragen iu bem 3tt>e(fe aßet (irÄid)ung unb alicn Unterric^t0, ber 
Kitdbreittind be« 9bA^ @otted. £>te (g^täe ii^ bobei nwr 
ttitf ba# ilOgemeinf^e usb $aß(t(]^fte $u beft^r&nfen, bie tiefieie 
tt)ijfenf(^aft[t(^c 5(uffatTung unb Xfox aüem baö DucUeu|"tuDium muf 
ber Uttimfitdt ibevinffen bleiben, bn^ SefcM^^t^iini <tttf biefer 

fibcr fanii tahirc^, bnf auf ber (Bdmk 6cvcitti tiefere^ gtufc^en 
unb gragen angeregt uub begrunbei iipicb, nur gemnnen. 

^on btii^ in neucxer 3eft «uf wogltd^fle Sefcbränfung be« 
I;lftorifd}cn ctöffeö unb fuc^t m Mm eine Uebeiiaftuug beö ®e^ 
bd^^ife^ nil ätttmen ui^ 3^icn |u ner^älen. 3>af becnrtist 
Stitnmen l^^g t>on fof(|en nndgel^en, meldte o^ne eigne Amninif 
ber ©efdjidjte glauben, 'ta^, fte felbft ni(^t miffen, aud| md)t 
t)on 9nbem au forbern fei, «oeid^e bie gortf(^ritte ber ®ef(^i(^t$n)iifen^ 
fd^afl unb ba^ SBebilrfnlß ber 3eit nic^t fennen, n>eifl ber SBerfaffer 
eben fo gut , aid er eine ^ered^tigung iener gorberungcn ntdjt loer^ 
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hmt SRit ber Crn&nmg, U$ er l^immelmeit ka»im ettlfmt ifl, 

mit allem in bicfem ^Budic Oc^cbcuen bad @cbd(ljtnip belaflen, 
^inUt et bie IBemerfungen; 1) bie @ef(^i(i^te (<mit unb botf, 
0^ ttden^aft gu tverbeit, moit^e^ tnit^ mic^Hge @reign{$ ni<^t 
übergeben} 2) fle tann fu^ aber auc^ nid)t mit einer oberflddhlft^cn 
SM^ttfl r ^in^ na4gq^))ettfii Uit^eile l^egitAgeii, fonbem 
mup forbcm, baf bfefeften ouf S(nf<^auung bcö (^injelneit beruljen. 
S)er Sel^fer n^tQ a- ^- t^tnen ed^ülerit bie ^iefenmifligleU eined 
A(im)»fea beittlic^ auu^i be^l^Cb maf et i^tt dt feitiett iDid^tigfleit 
9)?omenten unb iii feinem Oberläufe fd;(lteni uut» maiid)e fpecielle 
9totta ein^ten} ba0 atte ooit il(^m angefäl^t^ S)ateii aemetft im^ 
bell, bormif t^hb et ekttfo iveit(g Bef^e^en, M et il^te Oeac^tung 
fwbem muO, t)amit bie 3}or|teüung M 6<^iilerö jur auf D^jectfi« 
Mt ^gtäitbeten 9nf(^aimti0 toetbe. S)<iffd^ gilt ooit ben 3<k^<f 
re^jal^ten. ®ie aBe im ®eb4(^tni^ ju l^aben, ifl nid^t nit^iß, aber 
o^ne fie fann fein 3«ttt?erI)aUnip beutlid) luib rid^tig erfaßt »erbeiL 
3) fott ba6 Su<^ bem &i^tt aui^ hü feinen fönten Stttbien, 
namentlid) ber gegenmdrtifie ^Ijdt Bei ber Sectnre ber ^ten nü^jen. 
Uebtig^d ^ ber äffet ^ptckm, beffen Seaibtima «nb 9btf^ 
faffung münfd^enMettl^ ifi, in fbunetbmgen untet bem Sert ffi^it* 
fen. JRSmifdjc öjefe^formein l)at er angeführt, bamtt bei bet Seetüie 
bet ®<|ä(et ben ^udbtitd richtig m^lSfm f&nne* 

9Bk ber 98erfajfet bie Serfe ber ^orfd^er unb bie Duellen 
bemi|i f^oi, baröbet nutf er ba^ Urtl;eil Anbeten üBerlaffen. ^Bon 
neueten Qtfd^innngen gebenb et bet ®ef<l^i4ie ber SBett )>on 
Dr. ^. 2)ittmar, dnc^s !:BudBe6, bem er tvcjjcri feiner ®runb' 
iii^feit unb feinet c^tiftiii^m <5tanb))unaed ))teifa(^e ^(ntegung^ 
ittifttc^iin j irnb Sefel^rung ))etbanft. 9R(ge 0ott auf feine eigene 
$lrbeit einigen 6egen legen! 

®timma, am 8. 3uni 1847. 

3) er ää elf äff er. 
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Kritische BeartJieilangeB. 



Sop h ocii 8 Oedip. Ty r ann. rec. et explan. B4»UBrdm» 9fwMk* 
ru8, EdiU torOa. Gothae et Erfordiae. 1847. 8. 



Minut ias Sophocleas denno contüioat Ludov. Doederiein. Er» 
langer UniTereitätsscbrift voiu Jahre 1846. 4. 

Die sieben Tragödien des Sopkokle§, Erklanmgen 
Conr> Sehwmek» Fnnkfart 1846. 8, 

XMg Üedipu0 «tl>|i S^pk. DMtecfc tvh JM«ft. HU 

Hichdeiii »af te AMtigone -Heber «nd taf 41« «aeh In ätt 
pMlolo|;it€lieB:Welt 4mdk stlilrelche Sehrffleii bekasdele Mhet-^ . 
gun^ eine woliltlMettde Robe §eMfi ist, die, iffe irlr hoffen, 
nie wie bei dem vor einiueQ Mren hMg gefllirten Streite tner 
die Fnge der Iphig. Aolfd. noeii einige Jahre »udanem iind neue 
StreltMfle inaneln wird , fftt in der ietttcft 2eit keine« der Ho^ 
phekL Stiivktt'^ner eeleb ellgemeinen Betraehtttng' nnd AnAueilr- 
Mmkeit Miiieinifelktlen als ^ KMgOedipne; Wenn aber aneh 
ein Slick der Soffaeki; Moee efnev bc a ende m BerQckalebtignng 
Werth war, so ist es gewisa dieses Sthck , daa wöhl nur dnrdi iie* 
■Ollilere Umstände biäier der kdnigiicheii Gönnerschaft entzogen 
tat.' Die beiden andern 8|ieke der Latschen Pragmaftie sind be- 
kanatHaii einer solchen Gunst theilhaftig geworden, nachdem der 
Col o nen t ebenfalls mit Mendelssohn^sc»« Musik in Berlin ist in 
Bnone gesetst worden, freilich otiiic einen der Antigone- Auff&h- 
mng ähnlichen enthaefaatischen Erfolg zu We^e bringen zo kön- 
nen. Wie die ZeUange» berichten , soll jetat auch König Oedipug 
in Berlin zur Auffohrimg gelangen , sobald die Componisten ihr© 
werden '-voUendei imben. and die Sophokleiache IViUtgi«^ 

9* 
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in die geliörige Form ^e^ossen , in Scene gesetzt »eia wird. VVif 
QDsersTheils glauben, tlass das eine verkehrte Ordnung der Dinge 
sei, die schwer zu rechtfertigen und am wenigsten geeignet ist^ 
das VerstSndnlss der drei Sophokleischen Tragödien zu befördern. 
Oder glaubt man, diese Aufeinanderfolge der Stücke mit ihrer 
AbfaKsungszeit rechtfertigen zu können'^ Dann wäre die Ansicht 
?on riiiersch liber die Zeit des ColoneiiH in Berlin die geltende 
geblieben. Oder mit der Zeit der eiazeluen Fabeln? Unm()i,nic!i! 
Denn Jeder weiss, das8 dann Oedipus T^rannus hätte zuerst zur 
Aufführung gelangen müssen. Es muss also der Zufall sein Spiel 
getrieben oder der Gegenstand der Antigone uad des Oedip. Colon, 
anziehender geschienen hab^a Dw Ilssl thh bei im mancherld 
Vorlcommnissen in Barlin teldlicli begrdfeD, iber itnpasieAd iil 
ier eineeschlsgene Weg ^ewiit. Dean w«r mit der i^bel des 
IM* 0u. Im Kopfe en die Lektire oder In die AulffAbrung de« 
l^miai oder der Antllgoiie $ebl, Itc oleht im Sunde dorl dm 
feiiie Stlki^, hier elnsekie Stellen sn begveiien. Dleae Ansicht 
wird in Besog auf den Oedip. tynmn. nnten niber besprochen 
worden , da ee nMig tehebit , dua abch die' PhllofogeDwelt hler- 
iber so einer endliehen bestimmten Bntacheldung gelange* Wfar 
binnen eher nicht umhin, hier Ton Nenem die AnflMderaog aadfe 
Leiter der Berliner Anfflhmnfen «ntlkerTuf ddienaoKueiiredieny 
dieselben durch einen den Zoecbauer gehörig au fatt aetsenden Pmleg 
einnoleiten, so dessen Abfasäungge wiaa £. Tiedc der geelgnclsta 
Hann aeln würde. Es kann das nicht so gedeOtet werden, als 
soOte dem antiken Kleide ein modemer Flicken aafjgesetst wer- 
den* Wir verlangen einen s. g. Euripideischen Prolog, der sich 
nur Anfgibe stellt, die Sopfiokleischo Auffassung des Mythus^us- 
olnsndenusetsen , damit der Zaschsner nichi von falschen Vorstel- 
loncen geleitet, nicht yerfihrt werde, hier a. B, den Mythus des 
Oed. Col. hinein zu trsgen. Wir glnoben, das gerade 8ei die Ab- 
siebt der s. ^. EuripIdeWohen Prologe gewesen, das Publicum ont 
dem gsnsen Mythys, soweit er snr Auffassung des Stickes noth- 
wendig, nicht etwa b\oa mit der speclellen Auffassung des Dich- 
ters bekannt sn macheu. Zu der Entwickelung dieser letztem 
bedurfte es keiner langen Vorerzählung, sondern dieselbe konnte 
in der ersten Scenc genügenden Raum finden, wie wir das bd 
Ae^chylus und Soph. sehen und bei den älteren Stücken des Ea- 
ripides. Denn erst da Hess sich der letztere zu solchen Prologen 
bereitwillig herbei , als das Publicum durch Perikles Anordnungen 
ein anderes, ein gemischtes geworden war. Jetzt trat der Zu- 
stsud ein, dass, um mit Aristot. poet. IX. zn sprechen, rd yvapuia 
%(öv jiaQaäidoßivfOV nv^av ökiyo^g yvco^Lfia ijv. Wollte der 
Dichter dem Wesen der alten Tragödie treu bleiben, da« einen 
mit dem Mythus bekannten Zuschauer voraussetzt und darauf rech- 
net, dass der Zuschauer durch diese Kenutniss befäliigt werde, 
»ich mit aller ikralt der Xotnltion, ohne Fom interease der JNen- 
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T«rM(ieii, wollte «r alch nidit iiiü'«fiieni iMiliMliaiartai, «rtim» 
8VipQctkf9öl&m der Z w u h nw f Iwgttttgen (ürietet Ib.)« «• mute 
er dee.geiiiiMiite PeMieb»« ««f welehee er oheebla ait berell- 
wUli^ Befoiderer der lef die BlUeng and BeAhifmig des ^M- 
Ikeh fewerdeeen Yelkee^eriebteCett AMehten dee PerlMee eei 
eb ele IKcfalier, der, wie Göthe Tea aieh M§t^ wemgciteMi elM 
Million Lceer, bierZeeebeeer erwetiet^ febübreod oiid «eni Rieb» 
eiebl nehmt «rei dami dereb ekifeehe foilMonf dee Myfbae b«k 
fih^eo 1). WoUmi wir mwenn jeti^en PeUlemn einen «ieiebea 
Genuea der eniflLea Tieg ödlen ffaebälfcn, ao mbtaeii wbr bei der 
▼eriiemebend medernea BUdnnf deaaelben neeb weit eber ev 
demadben Milld fraifen. Alte ein Prelef nnae Teraogeimu «der 
dee getemmle« Verienf Terfcer entwiebeH, eleb eelbat niäl aebeoti 
die Katastrophe Yorber im Temlben; dann wird derselbe audidle 
viel g^eschmibten Propheeeibuniicn der BnripideleeiMa Prelege 
tbataächlicb m Ehren bringen. 

Es kann scheinen, als verliessen iHr nnaere Aufgabe. Dem 
tat eber nidii ae^ denn dieselbe Forderenf , welche wir eben alell- 
tea»mteen<wbr ancb^en die Aaagaben, an die Uebertetaungen 
ele. machen, namenCli'ch wenn jene für Schulen reranateltel aind; 
Aeeiat eben die wohJbegYindele Klage der Gegenwart, deaa diese 
Aeagaben ble jetzt noch immer den grioch. Text hauptsächlich ina 
Auge feasen, als waren sie für Geld^e bestimmt, nicht aber den 
Sebuler aar r ichtigea Auffassung dee ipecielleo Sftickes anleiten, 
dasselbe allseitig In seiner Stellung zoro Dichter, zur Zeit und zu 
der ganzen Kun$it^attun^ darstellen^ die Etitwfckeinng des indi- 
viduellen Ideenganges, der ri^enthVim!ic!jt»n durch Stoff, Zeit und 
Lebensverhältnisse dts Dichters bedingten Darsteilungsform hin- 
reichend bearhtcii Da entschuldigt man freilich solch eine Re- 
dRction mit der Forderung, da88 derartige Ergänzungen von dem 
erklärenden Lehrer ausgehen mi'isstcn, als wenn bei der Mehrzahl 
dieser Lehrer nicht vorausgesetzt werden könnte, dass sie weit 
eher im Stande sein wiirden, die grammatischen, metrischen und 
lexicalisclien Expectorationen aus ihrem Kenntnissvorratlie zu ge- 
hen , lateinische observationes vorzntrageii und über jeden Modus 
^ die cnrrenten Grammatiken zu citiren; als wenn es ferner nicht 
bekannt genug wäre, dass die gewöhnlichen Iciteinischen Comroen- 
tare von den Schülern eher für eine Last als f^r eine Erleiahte- 



1) In den Verhandlangen des Jenaischen Philologencougressei i«t, 
80 viel wir nach de» lierichun der A. AHg. Zig. sehen, gerade ^l*ia Ab- 
sicht der Eurif). Prologe, die uns die Hauptsache zu sei» scheint, mibtt» 
lück sichti^i geblieben. In den currenten LiteratargctcWdiUll Itt d«t 
iieulu h erschienenen Vorschule au dem Stüdlui 4ur gtiach« Tra^f- A. 
WitziicUei bleibt sie ebenfalls bei Seite. 
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rung derselben angeaehen tu werden pflegten. Ja! fjewigg! i«| 
die Gymnasiaireform i'n einer Fortlerung in ihrem iVeclite, so ist 
sie mit derjenigen, da§8 unsere Scbulausgaben eine andere, vor 
Allem den Schüler mehr anregende^ seine Verstaiideskrä'fte mehr 
ia Anspriicli nehmende Rcdaction erhalten müssen. Aber man 
tollte sicli nicht begnügen mit dem Aussprechen der Forderung, 
man sollte mit einer solchen Gabe I) ervortreten und durch eiii 
Aiuaterbeispiei andere Gelehrte zur Nachfolge aufmuntern. 

Wir sind hier nun aber in dem Falle, zu ges^tehen^ dses die 
TOB uns so eben geforderte Entwickelung de« Mjthus ein^ 
St&ckea in dreien der oben zuHRmmengestellten Schriften gegeben 

Die S c h w e n c k '^chen Erklärungen befassen sich liauptsieh^ 
Jich damit, aus einer Darlegung des behandelten Mythos die Idee 
des Stückes abzuleiten. Wie weit das dort beim König Oedlpns ge» 
longeUf werden vir nuten sehen: hier wollen wir lair gleich be- ^ 
merken, dass dabei nicht blos in Nebendingen^ sondern in Hanpt* 
Sachen mancherlei Irrthümer untergelaufen sind, die wir nur auf 
Rechnung einer Flüchtigkeit, eiücs Mangels an selbstständj^cr I 
Prüfunit; setzen k(3niien. Hr. Schwenck hat bekanntlich vor eini- 
gen Jahren mit seinem Programm über die Antigone einen grossen 
Snceess gehabt Bs folgte ihm die Anerliennung der auf dem 
FeMe der Tragödie tonangebenden Mehrten. Bin Jahr spiter 
MlurM M* fther tei Philnct^ und seine ArMten sind {etst zu die- 
wem sehr anspra^eod eod flinttend geschriebenea Bnohe erweitert, 
im sMk 1^ «ioimtilelie Tragidieo dm Snphnkles verbreitei^oad 
■leht «lldB d«t Likn « niid» dea PhfMogmi ra tm§§Mm Irt, #e 
iln ft«llkii*iilclil nnehtelwn werden, dm er aewebl bei KMg 
Oedipus, wie bei dedlpoe «of Ueeee die fnlMm/k» fleile te 
SiMe gane bei Seite geheeee iiet. Wir werde« die fieiififll m- 
tiilieii hkf ner iesoweil, wie gecagt, berneiaMillgen , ele dir 
Oed. Igv. le Finge iieauDt, und mtoee de eoficiob r ü iwew d eMT 
fceMi, dM eeeii Hr. Mw. I» dfeeeie MMe keine SeUeke*- 
tiregiMie aelMn nnd- inden kenn aeeb wHi. Ueber Mine AefffMMif 
der Antigene liilien wfar sehen endcrwelt nneer Dttiieil ebgebei 
künaen. Hr« üeibeeh ktt in einer Iket itebMeig Seilen Iniiei 
kiMieben AUiendleng, die wir Ider eilein der Kritik mtcrweita 
weilen , de eine Recenelen seiner Debersetsung i^ne irenki fOr eh 
pliiielogMiee Biettieln wftrde, eine earffUurttelm Büeiinthin dei 



2) Clariase SMcht In seiner adaetw ad Tlincyd« b. P. epochasi, » 
viel wir wissen, zuerst öffentlich daieef aafmericsan , wie ähnlich der 
Oed» CM* des Soph. in vitku iBeziehong mit den Heffridid« des Barip. 
•ei. iU wir über das letztere St&ek eeMMehen, kanntifl wir Ckudn»*» 
Aibsit noch nicht. Von K. Fr, HenuMi dsmaf aufmerksam gemach^ wer- 
ben wir jetet kM ikev dienihs ensei» ebw stok s nd en ämUkMm wm* 
öffentüdMiL 
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Stückes gegeben, die dasionersteVerständiiiss desselben aufsehlie«* 
sen soll und in vielen Füllen kann. Er folgt den einzelnen Sccnen 
ßchrittvor Schritt tindgiebtall«rdingsoft nberrasclitiide Aüfkläriin- 
gen iiber die Haltmig' der einielnen Charaktere in dciiFelben. Dabei 
hat er freilich kaan anders gekonnt als einaelne Seltenhiebe ^e^en 
rttxfi» Kritlktr sa Mwen, aber dessohngeaohtet und troizdeiu 
ton teiMiMT AnllhiiMiif IkttciMi ungenau und einseitig darge- 
MkH .ift uni der g ritodtt niwi mI tfMhtIge ßpni^kenntniss ge> 
stitelmi KnUk oAMibtr eirilbihrt^ tr iieb iMmehr nach seiner 
«IgMCtt Miii iMMmtemg rMitat, MmpUkUm wIr die fleissige 
Md iiterMriMiU AHmÜ des ffh i lol ife « , mmmIIMi denjenigen, ' 
m hk^ nt Qymnmkn dm MM «tllH hetai wd «m SthlnsM 
dte Miünr nü 0AM IMeiWblil de»GMMni«ür fichtigen üuf- 
tafittg d« «eiM liiiadteB oiMiteB. Die ArMt IMM ven 
litiM» de» Beiraie, wi« iM nr UeÜattdMthaaf --dar Vmlgg 
eiMT I V i go d fa liM UbeMg e fciwet iea d ew Mrth e n Miragen im. , 
|toirf|liMUdM,dber<y hrtktlae K ae hisige» ^eirihfd<r mt-^ 

AMh W BMI. WMdir, deMM «rilU AmgApmmhkmmm' 
lk^(lkm9k gnwf, data Mine Ansgahej^M den Sehiitea die 
ewraiiftiete eei» OM^), gdk |i. 1(1, wie MUbar,' efaNi ferne AMwi- 
Iwf Teimi, betitelt fidnde OMpi, ^aiis ab Sopheeic ed mmwm 

uiMi|iiiiU est Es Ist der selbst in falschen GiMMi mgAideffte 
AMruck aua den MlMtii Ausgaben, deshalb eben aii kmm «ad 
enTollslMif, dl^n so oberflädilWi «ed theüweise iwthiniiiii, 

ohne dass man daraus die Charakteriatir 'der eleselnen Persmea, 
den beMaden fiigenthümliche und Hervorstechende der Safh^tki^ 
sehen Auffassung erkennen k«Mle* WIm dem nicht m, m hätte 
die firklärung dM Stuckes gtN endern Vortheil davon siehea 
MQseen. Denn wer die Vorfrage, ob das Stück eine Schicksale 
teagodle aei eder nicht, unentschieden lässt, und sie lässt sich nnr 
«M der Entwickelitag der Sophokl. Fabel zur E nl a eha idnng brin* 
gen, wer da glaubt, diese Frage sei für die Erkiaraag des Stückes 
krelevant, der muss in allen Fragen der Kritik, die In dies Gebiet 
schlagen, und dag drid äusserst wicbiige. In Unontscliiedenbait 
zurücktreten. Dass das In Wunder's Ausgabe der Fall aal, wallaa 
wir unten m\ mancherlei Beispielen sei<ren. 

Frei] i eil ! finden wir uns Hrn. Wunder gegenüber In einer 
ei^cnthi'imlicl)en Stimmung^. Ein Blick in diese neue Atis^abe 
zeit^t uns iiämlicli, dass zwar briefliche IVlittheilnn^en an den Her« 
jiii8f;ebcr. z. ü von Krüger, eine £robiihrt*nde FCrwäfjnniJ, oft viel- 
leicht mehr als gut war, gei'uiKlcti iuiljeii, da^e^^^en die Meinungen, 
welche seit der aweiten Ausgabe iiber dies Stück veröffentlicht 
•ärid , theils in selbstständi^reii Sdiriften . theils in gehaltvollen Re- 
. censionen in den belesensten Blettern . bis aui awei oder drei uiclu 
sehr erhebliche Fälle «nberücksichligt geblieben sind. Soviel wir 
ittoilkii aeheu, unteraelieidel siah diese Ausgabe von der vorigen 
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tinr dirin, dass erstens Terschiedene Itritiscfie Noten^ naitieatllcli 
die Brunck'schen (v 229. 4). 45. 59. 74.; 4ÜÖ. ; 507. 9.-, 722. 
35«; 1482 83. 61 ) und einzelne CMgetitche (v 112. die Bothel 
sehe, 311. 408. 700. 1469. 1105.) gan« gestrichen worden, was 
in Bezug auf die kritischen keineswegs immer unsere Billigtmg er- 
halten hat; (lass zweitens Zusätze gemacht sind, theila unnöthige 
Ton Citateii , denn dieselben fHUen bereits über Gebühr den Com- 
nientar an (v. 28. 81. 87. 170. 339. 383. 473.518. 524 7ö3. 806. 
987. 1074. 1204. 1232. 1237. 1301. 1307, 1378. 1393. U72.), 
Iheils mehr und minder anerkennenswerthc zu den exegetischen 
(lÜL 191. 019. 907. 990. 10:>7. 1079. 1092. 1103. 1113. 1136. 
1208. 1225. 1347.) und zu den kritischen Noten (714. 736. 781. 
1075. 1194. 1256. ) ; dass endlich drittens Aendernngen In den kri- 
tischeii Noten viermal (191. 874. 1027. 119 i.) in den exegetischen 
dreiiehnmal eingetreten sind (25. 560. 618. 714. 745. 874. 934. 
1055. 1160. 1204. 1232. 1247. 1442.). Von nwariien derselben 
wird nnten die Rede sein. Die Schriften von Wullner, Wolff and 
Junghans, die gründlichen RecensitoMi wm TlMitfichani, R^vea- 
■Uhi uaä AmIs «ind kotier er hcMId w« B«rMuUbligung anhräii- 
aar «Im Ooi^Mtar vmi WiMkdMmi «li doif» Wmm^ 
kwi^BK IM ^eoi wwJum Thelle der wmintcii <tep arwttaliB 
fidwMtfvn PMerkto tkd wnrdig MMea, fn den ChwimniM^ 
fwwdhen m wtrdtoM. Um Udit, to«h weWiM dkloNMr tlM* 
ger md « rth ti li x h gcftkttti. fitadte «Mercr Vt Amm i m t r Mm 
MH OMlHif iMhr «k «nwI belMiMet iMilm^ ImI wenig 
te dtet* geleoditel« Nadi tMktm BdM, «mIm irfr, 

nratt ter RmeMcat d«r Wmidcr'sviMii Am(pik9 «Im Pii<' 
tlM MMwleugiiung b«nllC€B^ «n iinh dni linrmriiynnfciiH 
M m t e riid i — , Uta« er «nms IMitctt, dut «mIi Miiw wdilge" 
Mitttaaten aad wablb^griadateloi VanahM^ ad aala apar- 
daii feltgl aad dati dca Tadaiachlaf wMdm wardaa. Aaak db 
• wohigMaiataa WamaBgaa dai Hm. Juagkaai Ik dar aWfMi fl^rift 
aiiid ebenso fargablkh geftUaa, wie die des Dr Gast Wolff (d« Safk 
aahol. Ltnr. vir. kalt ),dar f. 160. vaa dar Waadar^taha» Kritili «il 
vaUam RadMto aigan kami« mira taaa Isla aal nedicins , qaa ti tfäM 
manu aegrotet, tala aianus illico resecetur, n|id aalar all aril Iha* 
aiahjt die Widerlegung der Wunder'ackaa Aaikirtaa fsfilu« M: 
Hr. Wunder scheint beide Schriftaa gar akht gekannt an haben ; 
walah aia anderes Schicksal werden also unsere Worte haben, die wir 
meinen, schon dar Dank lllr den aahoallen Absatz hätte den Hrn. 
Herausf^r verankiaan aaUan, eine gründlichere Prüfiaag daa 
Gegebenen eintreten an lassen nnd ihm ndl Sophokles zurufen: 
dkl' avdga xst tig ^ 6o(p6$ to ftavf^dvBiv n6X£ a^O^^^ oiMvl 
Aber Tielleicbt ist Hr. W. kein Freund der Negation: so woUan 
wir denn das Reeenslrgeschäft in die Vtkm einer Position bringen« 
dsst di aa ai b a Mm aai»a»^nnr Magatt» at ii i a, In diaaar Akiiiiif 
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haben wir dfe obigen Schriften zusammengcstelU. Von (ienseiiieii 
luvor noch einige iiberstchtliehe MiUheihingen. 

Hr. JnnghanH debütirt, soviel wir wissen, zum erste n iMale 
auf der Scene der antiken I'ra^ödie, ist aber mit OU'k k in die 
Fussstapfen seines ohnläni^st verstorbenen Dirrctors llan^e getre- 
ten i, dem man manchen schätzeiiswerthen Ik itr»^ zum 6o])liokles 
?erdaiikt. Der Hr. Pro<;raiuniatarius Iiat die lobenswerthe , aber 
nicht erreichte (s. z. B. Wund, zu v lO^i.').) Absicht, firn. Wimder 
zu veranlassen, milden Verdammungen und uabcdathten Acnde- 
rungcn Sophokleisclier Verse einzuhalten. Kr sclireibt von der 
audacia desselben: quae si pcrgct ut incepit, liabebimus deoique, 
qnod ejus pace dixerim , Sophoclem ex suis suorumque amicorum 
eanjectiiris confictuni. Quae si scriberet ut mnlta Wris doctis, 
iMiiMn fmwi Icgentium aut comprobationem aut improbationem : 
«t tcribil puMioSs aehnlasiieae Jnveiitolit kctitnibns et oMg ist^ 
ftü fit quuoi tk ki j » > < t> ■gctwitns fatorpMMNidi judieii, reputd 
ipse, qoafli famptr i f w i mmmIIiImi nwl t i in i iÜ In ipsuM 
vmrte^ fiMd vttet iwIIm« ««t i ia itf lfcK Mclpiendi ignoMialMi 
(«■■iMteea«!« iffirft >die mmiwii tmU n n i) aol t m< wd i in 
•Minro« ifaam , quofMi Mlniai feri ml podor priteptorii ««I 
ju9MiMi verMtaadf 8. «Ms« 9$9 mm wllit wgfämm fl< 

wmm d«eL Ttlki , nt Iii, g«ie piiithio de flapä. hkalk 
tttar» Md««t nd priallMWi MdmÜtsMi anl 
hwrimdm Hirn prmtHpümü furmmim^timmiku^n 
tjwfidttiniitt «K wl Mdb iMipibBt , qiae mm mm miiaa» dlMM- 
Ümm ffMiu ■fcÜMrt pr«pe mmm. b dIcaM WartM lal mm^ 
cherM dm Rm. der Seele geschrieben. Hr. JunglMUU ver- 
eMhi eednM Oed. R. v. S. 779. 7^ 807. 815. 827. und v. 87«. 
«H eiMMfixeere über die Allittertrtl•l^ eedlith Eleetr. il57. 
MTschiedene AngrUU das Hm. Wnnder in Schuti 
was ihm, wie wir Mtee aebee werden ; im AUgeieieee mht woil 
gelungen ist. Daee wir ilun MseallMMi faeelft aein wurdei^ 
kenn Jeder, der eaeere Mitwirkung zur Erklärung und Würdiguef * 
der Tragiker kennt, von vornlmein deakee. Wir wieaehea eber 
Hra. ieiifhans aufrichtig, dass er adlaeiaeii e aae erTiU tM Veras* 
eile« in wohtwoilendere Hände Calle « eia von denen ee kakaan 
it mumvta ydg kötl uQMiööta xXijv vn 'jägy^ios^ lUStlv ^ oder 
er Wenigatens aller nergelnden Widersacher ungeachtet bei 
der Fahne snaMkaltM den Muth und die Kreftr bewahre. So 
eeh reibt einer voa dleae» nenUeb bei der Recenslon tou Wagner's 
poett trag, fragm-, weil Wagner eben&Ua «it vollem Rechte ge- 
gen die zahlreichen Verdächtigungen ganzer Verse und Versrei- 
hen aufgetreten Ist: ,,man mnss sich nicht imponiren lassen, wenn 
ein gelehrt thuender Mensch, der, wenn er einmal an«;efangen 
hat, nie fertig werden kann, einem verkehrten Kiuiall /u l^iebe 
ein dickes Buch geschrieben hat, und nie glauben, dass , wa» mit 
gesiiader Verniuift elkin zu acbiichien iai, je mit üitateu aUgc- 
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macht werden koone^^ Es scheiiil dnHk ^Mv, Um fa'ifcer Wh 
lan^e nicht genug gcschrieb«« Itt, diM »rtglten die VmmmA 
flolcher f ernünftigen MenadMB Mdi viBÜMlleff ZmAimimmg 
bedarf. In eo disputant, c aBl M» i mri 1» it^ m m "UMuk Wm^ 
ciiint nae inteUigelido » «I niUl itttallifist Wm «Wffdia tfo i» 
über aagen , daat liinga atli hok Htmim wMMttUnkmwnM . 
atimmungeii g^nMT VeffM i» daw i i b i n odar vmohMMD DtMM 
Ton Ritochl for «illssig eiUirt mrde» ifnd, (SckMidMiii's m: 
lologoa2,2),Mdfifo wcrdwiia diiiiir irM«ra;d«iidfaMild€r<' 
jenigen , weMM allerdli«» dm OMltf wf die «M vtUgiltigtii 
iinangreiftaM OMeo fMwMfllM B«irtiM.«lt mti irfnd «cM« 
hnnmlMfte BaflUo ddet mü i ttew figao ht dl— Vmmmft prw* 
|[«M«n MaaDalMO bu fdbm pflegen, ummv nniaMift^ wk totmüs* 
dBM^MilHiiw iiitllMiluugea atoritaftcr GMebftao mü m^tumm 

Ilr. Mdwi«iigMil lA «eliM, w itei w» htkont, dtüta 
Bifti dgf id—rtig Biplwii<a» w hMhtM ia ieiiierMMita §ii>d 
Mm «ai IMcMMMigm IMm eiacB MhilmMmtbiR Beiitsf 
m SiWraiMr d€B 0«d. tyr. , indem er aioh fiber t. 10. 87. 
Ii». W. dm. blfk 582. m 790. 987. 1167. 1228. 1249. mä 
IM. UOO^ veiMM. in w. m. Sp/tonr, v. 9ft7. 1167. 619. M 
* iMMii« emdiMiNit «ad T. 1228. die BcfidttMitlgng d« 
Mm. Wi>d« r erlangt , ao dm dariber «bmrfill« utea vm iim Iii 
M KriMfc der Womier'MdMO Ausgebe hen ge fd e t werden. 

Alee^ wie f«6agt, wir wollen nnaere Recensioii an einen be- 
eÜBBilen Gegenstand anknüpfen, an die ibrtwiakelu ng des Mytbne 
uwwei Fabel, die wir nach den Fingerzeigen in MUe eelblti 
nidit neeii allen möglichen, aufs Geratbewebl znsammengeatellten 
Angaben machen wollen. Voif dem letztern Fehler hat eiehnvah 
Hr. Marbach nicht frei gehalten. Wir wollen zeigen, däst ani 
der allseitigen Kenntniss deaaelben ein Heil im die wi idrti gei m i 
Aaeiien der KfitUii» fir die ganze Auffassung des Stückes erwach- 
sen muss., dass der ganae innere Gang des Stückes, die FreiMl 
der Cliarakterzeichnung nur auf diese Weise zur Anschauung ge- 
langen kann, ohne deren Beachtung die gröbsten Schönheiten des 
Stuckes dem Leser verloren gehen. Wer als Editor des Oed. tyr. 
sich nicht erst Fragen wie die folgenden beantwortet hat: mit 
welcher Kenntniss von Laios Schicksalen betritt Oedipus die 
Bühne*? weiss er, dass Laio8 einen Sohn gehabt? Wie muss sein 
friihcres Verliältniss zum Creon und zum Tiresias gewesen sein? 
zur Jokaste ^ Weiches sintl die Hauptziige seines Charakters und 
wie und wo treten tlieselheii licrvor ? Weiss Kreon voti Anbeginn 
des Stuckes, dass Oedip. iler iiiaOTOQ sei. wie Tricliii. zu v. 87. 
meint"? Welche Ziijjc seines Charakters sind die hervorstechenden *? 
Ist der Knecht der IJinzige , der Alles iiberse hnut tiat, oder theilt 
amh Jokaste die Mitwissenschaft 1 Wie lantet bei Sophokles der 
dw Leios einst geg^ebeoe Orakelaptnch*! ist das Stlu^ eineSeiuek- 
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salsiragodle? u. dgl. — wer solehe Fragen Tiellcteht auch nacli 
der Herausgabe sich noch nicht beantworten k a nn ^ ihnen sehen 
I ans dem We^c gelit. der lässt noch mehr die Anmaa^sikiiis und ün- 
I haltharkiit dts Prinrips ru& Lieht treten, vvoiiiM fi der üubjcctiTe 
Geschmack cies ErklarerH nörmangebend sein «joil, ein Geschmack, 
der 8u \ iele8 ohne No(h und zum Schaden der individuellen Dich- 
terrede verdäclitt^t iitid um^estossen hat. Die Spraclibildnerei 
des Sophokles, die mitten aus dem einfachen Gebrauche zu küh- 
, nen ISeuerungen forUchreitct und den Wortgehalt zu vertiefen 
I liebt^ dasa sie mehr leistet nnd verbirgt, ala der Anschein giebt, 
verlangt von ihrem Erklärer eine acharfe Individnaliainiug der 
auftretenden ^Charaktere, und will tMit nach der grannDatischen 
und lexikaiiseheB Seahi nilfeaMUier SpracbnanaM abgegrensl 
•ein, verlangt eia« liiffiMiliigwde AxAmmog der je4«MMligeB 
Sttontfon Redende» wnd wlid ilolt dtmi meb weniger ein Me* 
iMr ecbeuM^ die Rhelerik^ die Seeaerle «ad DreMtargie, die 
I HypoMUk n Hilfb ee mIumb. Ariatetelee Hm* dien Mm Ito 
I eeiAer Peetik Irelttdi eetdredtlkh ein imgeiMMrig M Mte, «id 
I etterdliigt kam der Rlßhler Iftr die FeMer der SelMw^eler ead 
der duirigett ekfat vereolwerdicJi feoncfat werdeo, eber der 
firUirer teil eheo der wprnof Uoheo AMebt dee IMchtae ee 
ftiediidi eedigebcii, dei» er dea M egl ii e e r ^imr AnüSktwmg dee 
ilickee eligelicttf dise er neehweimi kaeO) wie der lUebler wM 
Allee Ubea e^iete Jaeeea w^ea. 

Aber fteUicb Ii5rt nea «ewdlialfoli, dea Mkeaeten Libdeki» 
deaaiythoa aoch einmal erst sa eatwiekebi, sei nach der 4iMi 
Anschlagenden Arbeit von Schots zum AesdiyL, nnd Wunder aaai 
Sejpb» aild8tcsb.de Labdacid. bist. (letzterer ist uns leider nicht 
aagiafig gcwesea) überflüssig. Das vielgebraaebte Wort ^en Ko* 
aaHtera Antiphanea „die Tragödie habe so viel verane ter der Ko* 
aiMle{ kaum dass einer das Wort Oedlpus nenne, so wisse gleich 
Jeder dee Weitere, das« aein Vater Leins, seine Mutter Jokaste 
'gewesen, wa» er geiittea, fetban n. s. w/^ wird als Beweis dafür 
aufgeboten. Lässt ja ancll Sophokles selbst im Oed. Col 596. auf 
die Frage des Thesens ,^ willst du dee alte Geecbick des Labdaki- 
denhauses erzählen den Oedijpae aatwerten ov di}%\ Iml 
vovTo y 'Eklijvmv &po£t. Das nsag für das griechiscbe Publicum, 
, welches den reinen Mythus von dem verflUaebten zu scheiden 
1 wusste , passen , kann aich aber dennoch nur auf die tiauptmo- 
mente des Mythus beziehen , so weit derselbe in. seiner Einfach- 
heft, unvermischt noit den Anhängseln und Deutungen der Logo- 
graphcn wie der spätem Dichter, dem griechisnhen Volke vor 
Aiipen stiHid; wir köiinen aus dem Gcwirre, \vcUhes, um nur 
citieii Autor zu nennen , z. H bei dem Scholiaston /u Kur. 1'hoen, 
herrscht, um ^ai nicht einmal Eurip. selbst, der laut scliol. l'hoen. 
71. des Pherekydes und des Ilellanicus Rrz'ählung und Auffassung 
au vereiiügeu suchte, und Hyginus au erwäiuicu, keine kiaxa 
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Uebersicht erhalten» und sind deshalb genöthigt, und in diese 
Forderung^ stimmt Hr. Marbach ein , aus den Worten des Diclitera 
selbst eine ZusammenBeisunf des Mjthus , wie er ihn aufgefasst 
wissen wiJi , so Teranstalten. Dabei müssen wir vm vornherein 
gegen den vielverbreiteten Irrthum auftreten , es genüge zu den 
vddiandenen Sophoklekcheo Stielen der LdtdekMeofebel eine 
S«twkkel«ng de« M jtbin. So wenig wie itf Dicbter die .drei * 
«rbtllenen liieHier.gclidrlgen Stücke im Zimnnnienliange und sut . 
•elben Keit geMArieben, oder gar, wetSelieell meinte^ enfgeföhrt 
bat^ eo web^ liegt den dreien dieselbe Febel bis in die ihre ein«* 
«einen Tbelte hinein mm Gmnde, tendern der*Dlchter tbit ntch 
Bednrfbim und ielieben devon ab nnd eii. Wer s. B. eoeQed.CoL 
Bewelie eur BenTlbellmig des Lejleoben Todaddaget naeb Keeble- 
frinaipieo und Gmnddttaen der individnellea Gerinnung des O^d.. 
tjr. aucht, wie aelbat in auaaerst gelehrten Ablian^ing^n geadie- 
Im Ist« der Verfbigft einen dnrcbana Irrttiilnilichen Weg; dmm dem 
Kcdeneiacheo Oadi|io« liegt ebie gani andere Seite ie» LalcdaU* 
denmytbna snm Gninde, pla dem¥inif 0^dl|Nia^ der auf einem 
dnrehana Tersebiedenen Standpunkte steht als Jener, was Ja aelbat 
di^Mlgen eingeatehen mtoen, die mit aller Gewdt den Oed. tyr» 
nn dner Schicksalttragödie stemfidD wollen, hi Nebenpersonen 
mag die Ansicht allen&lls gelten, dass der Dichter in allen drei 
Bifkken die Cbaiafctere ^dch gehalten haben werde, in den 
Hauptpersonen machten schon die Teraebiedenen Tendemen der 
dnzelnen Stücke verschiedene Aiiffasnungen nothwendig^ wie man 
das bei anderen Gelegenheiten i. B. bei Kreon in der Antigone aomi- 
Mhmen für gut gefunden hat, nmderbekannll^n,4dee^^ jenes Sttkkes 
bemer aufzuhelfen. Wer ferner wohl gar den Buripideischen Oe- 
dipus mit dem Sophokleischen in beiden Stucken sn Terweehseln 
den Muth hat, der Ist vollkomam aof Abwege gerathcn. Das 
an dcb geringfügig Scheinende, s. B. der Raub des Lajischen Wn- 
gens und die Schenkung desaelben an Poljbua durch Oedipas kann 
eine ganzliche Verwirrung erregen. Das eben Ist die Grösse der 
Griechen, sagt Göthc bei Ekkermann, dass sie weniger auf die 
Treue eines historischen Factums gingen, als darauf, wie es der 
Dichter behandelte. Das zu erkennen, igt eine Hauptaufgabe, 
verfolgen wir ffieselbe, um die meisterhafte Behandlung des Dich- 
ters kennen zu lernen, der es allcr(lin«rs nicht wagte, den Mythus 
Ins Blaue hinein zu Xvsiv, aber steh wahrlicli auch nicht das Recht 
hat nehmen lassen zu svQicxELV Kai toig 7rapadfSo^§voig yg^^ 
9m JcaAfiog, wie Aristot. poet. XIV, 5. als Korderun^ aufstellte. ' 

Wir können uns anfangs knr?; fassen. Laios ist König von 
Theben, aus dem alten Labdakiden Geschlechte, dessen glorreiche 
Genealogie ^er Dichter gleich zu Anfang in die grosse Rede des 
Oedipus gelegt hat £r hatte erst in spatern Jahren nach Ün- 

3) Bai sokbeo GelegieaiiQiten soll der UerauBgeber uicbt schwei|sui 
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fer«r l(iuderlo«igIce^ wie 4«8 aus 748» gwUotsen tMvieu kann, 
mit JociiBte eiiieii Solw fcieugt, der wegen de« früher vom Oiakel 
erliellenefi Sfiruches, dast er von demselben den Tod nehmen 
werde ) ans dem Wege greraumt werden soll Bei welcher Vai^ 
aulassung und weshalb dem Laiog dieser iSprüch geworden, er- 
wähnt Soph. nirgend ^ e8 ist deshalb missÜch, mit Wölhier und 
Schweiick den am Soline des Pelops, Chrysippus, voIlzo«:eneri Raub 
Behlitz dei Kiiabeiiliebe, die damit ier«uchte Aiifliebdii;: der l^he, 
eiidtidi den von Pelops aus^estossenen Flui Ii über Laioa' Kind 
und Kindejikind ^) als Moliv des grausen OrakeU herbeizuiiehen. 
Hatte Suph. darauf recurrlren wollen, so hätte er ia seinen drei 
Stücken leicht dazu Ort iind Gt'tei^enhelt finden können, nament- 
lich in Chorgesän-en oder bei den VerSHchen des Oedipiis auf 
Kolonos, sich luakclhts und unschuldig darzustellen. Ea findet i»ich 
aber keine Spur davon bei Sophokles. Wir wollen nicht die Mög- 
lichkeit bestreiten^ dass mancher Zuschauer, wenn er es nöthig 
fand, diese Momeiae des Mythus aas seiner Kenntniss ergänzte« 
aber Soph. meinte f^cwi^s nicht, dass zum Verständnis» seiner 
Stücke dies lierbeigezu^cn werden luiisse , sonsl hätte er es selbst 
^elhan. Ks kann nicht ernstlich gemeint, nur ein Jasciver 
Scherz ttein^ dem Dichter einti ahäichiliche Verheimlichung und 



oder äich mit Wendungen begnügen, wie man so oft hört, „amat ira- 
goedia genealogias''. Kr soll vielmehr den Gründen nachforschen, wes- 
halb der Dichter sich veranlasst fohlte , die Genealogie hineinzufl^chten, 
and wie verständig er dabei zu Werke gegangen. Denn nicht überall 
ist das , namentlicb bei Eorip., dar Fall. Biar tragt dU Oanaalogie dasn 
bei , den gansiin HairrMteBatola das Oadipoa har f fti s t an aa laaaan. Db 
Rade ist voU diaaer AbMU 

4) fi. achol» an Pboen. fiS* 

5) Aof die swaifcbide Frage, wie Jocasta trola das OraMa habe 
eine Zeugung geaehalian lassan koiman» aoiweHaldarSdiattutaBPboa«^ 
aiitwader babe sie daa Orakel nfaht vaarbar gekannt, oiar aSa bebe da»» 
salbe Ifir aine blasse Erfindung daa Laisa anfsaaban, geanobt anr fitt- 
aabnldigong sainar KaabanKabe« Aadare Mlnaer babnaian allardfaigs 
▼an Orakal aadara RatbssbUlga In poaeto dar Kbdarlasfgbaiir labarkuiara 
an Aegaas in Eurip. Madaa: fy^n^f mmun n§ tiv m^v%09tm fii) laas» 

STfly «nr nm^tt» sev4^is ld¥^ ftdiUi* Es fewihrS kaina froan 
Verstalbuig vaa Aagans UrtbaHakfaft, daaa er dan Bptach nenni t9p^ 
esf' f «snr' «iVi|klsip §mti (▼,'fi7&) , nad ibn glaabt da« FIttbava 

Yerlagan an «Gssan« Pia Atbaababan Enscbansr ISstan daa Spnub fawlsa 
«Snaiglicb, iadar für sich. « Dass andara NaMcfatan basagan, Oe4ip. 
sai in elaeai Kiitnban anf dam Waaasr augaaataa and an ttfcyana EfiM 
gatriaban , odar gar ar aai sin natorfidiar Sahn des Polybos gewesen 
(scbol. m Fbaan. Sfi)» aaigt nna wiadaraip , wie Tstaebiadan lUa Oadipo^ 
sage f an dan Diobtant sug ansgabanCa« wsf dsa aain« 
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gu^fiftr Mlidil9 Ka^en^^ unterxuschieben. — Auf wessen Be- 
Iritli ^8 neugeboren Uid beseitigt wirden, darüber finden siek 
Im Laufe des Stfickes swei MltllieiTciDgen ; die erste ^eht von Joe. 
m V. 717,| ^eht drei Tsge war das Kind all^ 4m ffteaelte Laltt 
seine Filiie luid tteas ihn dorcli Andere in ela «mtgsam Gebli^ 
bringen^S In wie weil diei'rfcbtfg sei, kam Mirnadideii Worten 
(117^.) dm atteo DieBera^ dem die Aussetzung fibertragen worden, 
tinarnsrni wcrd«D. Dtn» daat - diese ietsitere das Gepräge 
Wahrheit an der Stirn tragen, geht aus der ganzen SitmÜOB ker* 
tov. fir erklärt nun aber, Joesate hat mir das Kind gcgjaben^ 
m dem Verderben zti weihen ; so wird das Verbrechen gans ei- 
gentlich auf die Mutter gewalzt, wodurch es im Auge des Zu* 
achaoers jedeiifftlls noc!i verdammüchcr wirtl. Denn hat mas 
auch dieser iJjithal den Schein des Verhrecliens tm nehmen gc- 
sncht, indem man wsich auf die griecli. SiCte, wonacii es den Eltern 
frei stand, ein Kind auszusetzen, bezogen, so hat dipRe Sitte eines- 
theils Ilecker innCharicles f. p. 23. bereits auf uaturgemasse Weise 
eingeschränkt, andcrntheils treten doch hier die Motive der Aus- 
setziHi«^ lind die nähern Umstände derselben so entschieden mit 
den sittlichen Elementen in Conflict, dass man kaum nöthig hat, 
auf den speciellen die Aussetzung verdammenden ro^io^ f)rjßcdog 
bei Aelian v. Ii. 11, 7. zurückzugehen, um jenen Yersucli der Hecht- 
fertigung als unpassend und unüberlegt hinzustellen Sophokles 
wollte die That keineswegs als eine gesetzliclie schildern ; er lässt 
Joe. die Unwahrheit sagen, nicht aus dramaturgischen Rücksichten, 
etwa um den Faden der I ragödie gehörig fortzuspihnen, sondern 
weil sie ihrem Gemahle Oedipus gegenüber fühlt, wie schmäh> die 
. That dem Multerherzen stt lie. Daram sacht sie jede Mitsichuld 
in jenen Versen dadurch von sich abzulehnen, dass sie sich ^aoz 
passiv bei der That hinstellt (freilich ohne den Oedipus wirklich 
zu berücken, vgl. v. 1452., wo er sagt: fii^zT^Q tb fiot JtazijQ 
te Ktd'atQCüva 1:i^e6^7]v ^c5vri xvqiov tdcpov)^ darum feiner mil- 
dert sie selbst den Ausdruck, mit welchem die That Iiälte bezeich* 
net werden müssen. Der Korinthische Bote nämlich, ans dessen 
Munde, wie gesagt, in jener Situation nur Walnheit kommt, sagt 
V. 1034. Xvo) ^ kxovta diUTogovg noÖoiv dn^dg. Das ist atso 
die Wahrheit. Kano dimihe etwa durch den Ausdruck der Joe. 
718. aQ&Qu ivf^svias moMm ans Licht treten 1 Nun über bieten 
aich iwsr die M dar IfaMSkmg dea Soph. nicht selten gemiss- 
bnookleB Sehotten in Thorheit) Mens aia an der letztem Stelle 
nfcltoMK xi, 0q^VQä «a^^ovy ^vvdtlfag^ ilwiennoch wird das lo 
im dumtea Aaaga fc en, ancb bei Hxn. Wender, der einer klaren 
BimldilinAe Vatiiilliiisaeaer deitigen Seeue «ad fa den Ob», 
wfcler dair J^ea ate n ennangelh aelMlal, wieder dem Leaer all 
tanileiaeliieaiegeleten, aia hüte den Süph. iteine Üefare AIh 
akbt stt diaiem AnainNk# fdeitm Jeei^ansidiüOatndirbeit, 
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beichönigl die That« wie denn ihre dortige Rede auch in Air- 
derer Beziehung unwahre Beimischungen enthält Wie seitea 
hat man aber, so gewiss auch immer das besondere Talent des 
Soph. in der aiiaeitigen Durchlührung und Schilderong geiner 

I Charaktere hervorgehoben wird , gpecieli auf derartiges geachtet 
Freiücü iuju^ dahin nur ein genaues Bild von den einzelnen Olm- 

I rakteren, desseu ^ntwerfuug mühsam , weil oft mosaikartige su> 
sammeuzuTügen isc aus den eioaeln hingeworieuen Fingerzeigen. 
Wenn diese Worte der Joe. schon in zwiefacher Beiiehtm^ nebcu 
der Wahrheit hergehen, wie schwach ist dann die Aonalirne be- 
gründet: tertio die postquam natas eräi infantem expositum esse, 
die Hr. W. aus den Worten TtccLÖog 8e ßXaötag ov Ödöxov ij/ui- 
Qat tgtlg als ganz positiv ableitet. Seine ^anzc Darstellung dieser 
Verhäitoiäüe p. 10. ist ma^er und geht den scheinbaren Wider- 
spröchea in den von ihm aeiUsi gegebenen Citateu aus dem Wege. 
Ur. Schwenck p. 98. i^l cbciü'aliä sehr ungenau. 

So war das Kind beseitigt (v. 1173.), wie seine Eltern wenig- 
äteii8 iu menschlicher Kurzsichtigkeit um NachlSssigkeit glaubten; 
aber der treue Diener, dem wegen langjähriger D tpa al a dUe d«a 
Mord beiwQpkende Aütaeimmg'mwtttnnt mar, bai BHÜcM. Ar 
■oll ea Ina Ckbirge bringen, auf tet et tot cte Seal» imt WilA- 
nlaa v«rde« IM daa» Atehl «tw» alo f IlIcUkharci Laoa ftoi wm 

, Theil w«rdei, vtaen deoi Kind« die Fiiaagalenke dordkMehea 
.wcrdeit Daa.iwlfliiebeidalaieli deek wahrlidi ven einer gewMni- 
Ikhen bai de» Grieahen aenat efiaabCaii AeaaetiMgl Bim ge« 
• wäbnliehe lieaa iiit.daaa aidi f&r daa Kiod eadere emnaende 
im faddc». Ite eellte neniftglfah f enadil wendee^ veae eeael 
daa dorcbatocbiette Fuaigeleidfct.lleaii sielil etwa daarii ate Ikm 
einat wiederertameB k&nnleiil »nd ek dreltifig KM kam mbA 
ohne f^efeaaelte Fnase idebft vem Platze. Danui iat dUe That «Im 
das Vater* and Mnltergefühl empörende Ubtkal^ damit doicli den 
Mord des Kindes (s. v. 1350.) die ftrebnngen des Schiekaaia ce- 
lahmt wurden, wie dag WiiUnergnna recht beneicb^et bat. ifnd 
endllcb Iat efe mit Feigheit gepaart , gleichsam ein Yeraoeh , wie 
Kreon in der AnUg. den Mfltd will, aiber nicht den direkten Mord 
vollziehen läaat. aXXcjv xbqöIv sagt JoGaste;|al Ja! dleMmid soll 
Idder auf einenaahnldioaen Menschen fibertragen werden, mau hoffi 
80 dem oyo^ su entfliehen, schol. auFboen. 25. Aber. daa Orakel 
Ifaat alali niabi tiaeeiMai; beide Blten enplanfen dcnliobni nnA 



6) Z, B. daa ^ivoi lyotul und uiliov x^Qolvj woTao wailer ontea 
die Rede aeio wird. Wie passt ferner v. 7A9.J ^ifi^Bv aXXmp %9Qaiv bI^ 
Sßcxxov oQog ZOT. 1174.: MdHiiv fjdg, mg tivaXciffani^i viv? me endlich das 
iv rQiTtlcdg äßcc^toig la jfiam mit den Worten tuXij&h i^iocö eingelei. 
teten Ausdrucke, der schon in sich das Geyvigs §«i«MEa Wablbai^ 
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V« IMO.ttnd 13i^7. von Soph. die gerechte Bezeichnung ihres Ver^ 
brediens. Das bezwecken unserer Ansicht nach aucii v. ^lli^ 
4l6 ftreiiich anders gedeutet zu werden pflegen 

Der Lebensberuf als liirte hatte den Diener, dem die Aus- 
Setzung atibefühien, schon oft auf den Kithäron geführt und in die 
dem<^elbeu nahen Gaue, dahin nimmt er das Kind roit. Die regel- 
mässige Zusammenkunft , die er dort schon drei Jahre lang mit 

mmem £oriatlusch«ii üixtea gehabt hat uir f oige^ dais er wm 



7) Wir meinen das tfhvovptu h«1 TSHvovtiBvov. Die zweite Stro- 
phe und Gegenstroiihe Ist für die Gesammtauffassung des Stückes von 
W ichiijjkcit , indem sie eine Ankla<^e der Jocaste und des Laics, ja, am 
Sciihl^^e eine Selbstaiiklage des Chors enthalten. Eine öeberseiziiijg mag 
das eiiislvveilen zeigen: Wie nur, o ! wie vermochte dich, Armer, de« 
Vaters Saatenfeid schweigend bis. jetzt in sich zu ertragen ! Gefuadeu hat 
wider deinen Willen dich die allsehiende Zeit: sie richtet längst den nicbt- 
gen Bund, den Vater und den Sohn. «Weh! du Sohn des Laios, hatt* ich, 
hält' ich nie — nimmer dich gesehn? Denn ich jammre , wie über- 
schwenglich seufzet mein Mund ! 8ull ich Wahrheit sagen, ich athmeteailf 
darcb dich ond dann schläfert' ich ein meine Augenlider. 

8) Diu Worte des Bott-ii lauten tv yuQ oid' özi Y.aroiösv, ^uos 
Tov Ki&cciqÖjvos Tonov u ixli' ötnküiot Tioiavi'oig ^ ^yu» Ö iii 'c7zX}]olüXov 
x(o8b xav8Qi xgiiq oAoi's ^| ^pos f/j uqv^xov^ov i^ai\vQvi xqovov^. Statt 
i(ili,i}vovg batTrin. inftT^vovSj was Schaef. in ^xj[i7fi^ot>s verändert hat. Aber 
welch eine Sprache! nXrjctd^oa h&t einen Dativ obj., einen Accos. loci, 
Accus, temporis Mid etnen Dat. instrum. bei sieb. Die Aaffäliigkeit wird 
dnroh den Zusatz des Hrn. W. zu 1103., durch welchen er demVerbaoi 
nlriciä^m die prägnante Bedeutung versari vindiciren will, nicht gehoben. 
Ferner wird t^Si tavS^l Ton deniselben gesagt, der einen Vera vorher 
6 fiiv hiess und in dem dieaem vorsngelieadea Tsvse Sabject In ndfOfiMr 
iflt. Was bedarf es feraeivdsr aasdrMlidien Bestisuiitti^ dass si^ 4ot% 
aeebs Manste gswsssa, mwnn dis SdiMfeff^niu&^rave^ssbeAssbiiitog rieb* 
Ug ist , dssi W9m Piflblingsanfang bis mm Aufgang des ArotorsB sscks 
. Monate gswtssD? Ist denn fispboklss sonst in dsrsanigsa DiogM so feassf 

Wscm bStto er In don Ptllo nicht lieber gonidäsa das labr gesetzt, in 
welobem del^ Vorfiilt gewesen f Und wie passt dasii der Fortgang xstimm 
$' ijSif Ms.? Wo bleiben denn da die HerbstMonnte, nnd wo bleiben 
als Birten in dettselben, wenn sie eist, was aHstdings fiel wabtscfcein- 
licber Ist, beün Beginn des Wbiters bdmtrieben? Nem! die Steile Ist 
verdorben y es bat liSfit/v«S,an der Stelle toü hfniifovg gestanden« 
nei hat «in Absehi^ber niclit erkUbren kennen ^ weil er es an denk aa- 
ailihsWebsBden Vaibwa imktföü^ sog. Bs ist aber biater lrli}a/«£sf 
ein CsaMa an setaen and.l|i|if^ev anf das fHlbere M^roidsv als Patiid^ 
der alhflra Crgbianng aa bestehen, so dnss der Btrt Saljesl ist. ,»Br 
wirl es doeh wissen^ da er drei ganso Selten bd mir gewesen**, a^s 
tJb$^ beaeiehBeti wie in dem StSeke aad dsA Dialoge aberbaopl so el^ 
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MNMi bewogen dleicni da» Kind giebt, dmit 4tom Imdhe Im 
fremd«! IitMd »ttalbnie(v. 1178) «td, was Hr« wM»!, Ar 
•Ich anlnrwlgc (n Westen Kind ee sei, verMhwdft er. 

Wie tchoii tprieht durch des Dienert Bf und die MentchUdikelt» 
wenn wirt nur hSrcn wollen! Oder wat itl der Onind der Warle 
V. 1169: Iftov ßiv oflx tymy't l^tSof^i^t^ U vev. Ich denke Ij'c»}^« 
ae gut wi« Ifiov filir enthalten eine nachdrftcklldie Verwahrung, 
data ihn telch ein Vorwurf, aein eigen Und antgeaetat in heben, 
nieiit trefft. Wieder ein.hMer nnberdeicälehllgt gehUehener Be« 
weis, dass Sophokles die Antsetsong ab eihe gesetnllehe nnd den- 
halb nicht strafbare nicht hat ansehen wellett md kennen. Wie 
Hr. W. darüber denlce , bat er nicht angegeben. 

So gelangt daa Kind dnreh den. Kerinthlsdien Hirten ^) nacil 
Korinth. Diesei zieht et aber nicht selhat anf^ tondero legt es 
in die Hände des K8nlgs, der kinderlos war. v. 1024. Auf die 
Frage eines Scholiaaten zu Phoen. 3 wie denn Polyhea ein solchet 
Kind mit durchstochenen Füssen habe annehmen mö^en, giebt So- 
phokles nicht die Antwort wie Buripidea, Merope habe es für ihr 
eigen Kind ausgegehen und den Fussschaden als ein natürlichee 
Leiden, weichet vom Kinde mit auf die Welt gelnracht sei, dergn« 
uielU; oder sie habe gerade durch die Annahme eines nicht gann 
gesunden Kindes jedem Verdachte, dat Kind nicht selbst gebo- 
ren zu haben, desto besser vorbengen wollen; der Dichter lässt 
Merope dabei ^anz aus dem Spiele, sagt nur, Polybos habe das 
Kind mit Liebe empfangen und auferzogen. DerScbol. zu Phoen. 
27, wo es heig8t"EXXag viv covofia^Bv Oldlnovv^ womit sich 
auch Hr. W. begnügt, ist der Ansicht, M crope habe ihm von dem 
Fiissleiden den Namen Ol^lnovg *^c^eben. Auch davon ist keine 
Spur l»ei Sophokles. Jedoch der Dichter iässt die l^'rsgc, wer- 



dio Person des RcdoiKlon. Die V^:'rl)iiulim^^ von .w(,a:-'i oj findet , wenn sie 
dessen überhaupt bedarf, z. ö. in Euv. Evc'cMih, fran;iii. XX, 12. einen 
Beleg. Demnach niuss die üobersotznn^ lauten: denn ich weiss gewis.^, 
er wei5S, als zu Kithärnns Bergen hin mit zweien Heerden er und ich mit 
einer mich zn nähern püf^te, dass er hier bei diesem Mann (d. h. bei mir) 
drei ganre Zeiten von dem Krühjahr bis /um Herbst geblieben. Kam der 
Winter dann etc. — Auf die Unstatthafti'^kcit der Sduifer'schen Cun- 
jectur liat übrigen« Weh Stager aa£merk«aia . gemacht , CreiUch au« gaiui 
{Uidern Motiven. 

9) Dass derselbe von (?er Merope beauftragt <;e\vescn sei. ihr ein 
Kind zu .suchen, weil sie getürchtet, ilire K inderle^i^keit werde l'idybus 
bewegen, seine Gnnsi einem andern Weibe zuzuwenden? dass deiüclba 
femer gerade de.shalf) von dein ohnehin heilbaren Leiden des sonst scho- 
nen Kimb'.s abgesehen liabe, nur um desto eher dem Wunsche seiner Für- 
stin zu genügen (schol. Gueiph. äu Pfaoeo. 28. und Ül.)? Aüe« dem 
Soph. unbekannte Dinge. 

iV, Jahrb. f, Phii. u. Päd, od, Kril, Dikl, B4L U ^ 10 



i4d QrMimko Ubanlbae. 

4t8 EM M gMMNii', idohl gun mbciMiicMgt , sondern tail- 
wurtefc dtcMlba tot ntter^cmiMetteii, il^enn man seine Worte nur 
rMktAg wildMD wiU. Die hiariwr gehörige Stelle ist r. 103a 
dei infOftä^^iig In vaiittig og it So wgl der Korinthische 
Hltt. Oedip. fngt deraof d ngog ^iJv, ngdf pnp:Q6g i} nat^^ 
i^p^äoP^ wonof jeaer: ovx olö\ 6 dcvg öb twv' Bfiov ?.c3(Mß 
if^Q&9Ü. I>«r Scholiast hält m fSf owefttindig, wolle OedipM 
hier frage») ob Vater oder Mutter ihn so genannt habe? und dar«* ! 
•äf tato hat auch Ilr. Wunder die Ansicht , die Frege gebe ««f de« I 
, Tirhergehenden Hauptgedanken und bezeichne: «^wer hat lak j 
diese Schmach der Windeln «mgetheiltl^^ Diese Frage wurde ab«r 
in den Mund dos Oed. kesNBCii, ebne dass man wltaete wie. Der Hiti 
liat nümlifh bisher nur geeegt^leh hebe dich angetn^en auf dem 
Kithäron und bin dein Retter gewesen, well ich dii^danials dleFoss- 
gelenke gelöst habe. So hat sich der Bote als Finder eines ihn Arm»- 
den Kindes hln^c^teüt, der dasselbe tpiter dem Polybos gegeben. 
Wie kSme nun der Terstindiget Hberall , auch hier, mit äst jttri- 
■UteiMr Sehnrfc examinirende Oedipus auf die unFprstiindlge 
iVtge : hat Vater oder Mutter mir das Leid zugefügtl Will man 
es nicht allenfalls für eine Suggestivfrage erklären, die nach den 
bisherigen trenhersigen Antworten des Boten und dem schroersli- 
chen Ausrufe des Oedipus ebenfalls unpassend und nnverstindig 
erscheinen mugste, so bleibt es thöricht, solch eine Frage an den 
Finder eines Findh'ngs zu richten, abgesehen davon, dass dieselbe 
für die Lage des Oedipus raiissig erscheinen durfte, desshalb mit 
nQog dfov unmöglich cinznfnhrcn war. Wenn nun aber Oedipus 
die^^e Frage nicht stellen, also ans v. 1035. nicht kann dvBtXouriV 
zu TTiovg Trnrgüg ergänzt werilen, so scheint nirhts öbri^ zu blei- 
ben, als, wenn einnul die Ergäniun;: eines vorhergehenden Ver- 
bums nothwendig sein sollte, die natürlichste Krirnnznn;: des Ver- 
bums aus dem unmittelbar vorher^^li enden \ erse eintreten 2\i ' 
lassen, also die Kri-^e dem Oedip in den Mund zu legen, nannte 
mich Vater so oder iVluttei *? Das ist unverständig, $n^t di r Scho- 
liast. Wir können da«? nicht ganz zugeben^ \\enn natgog yj ^rj- 
v^ds von den vermeiutlichen Fltern^ dem Korinthischen Königs- 
paare, verstanden wird; wohl aber tuüssten wir auch diese Frage 
für eine äusserst luiissige erklären , deren Beantwortung"^ dem Frag- 
steller nicht so wichtig sein kann, dass er die»elbe mit ngög ^säv 
erlieischen könnte. Oedipus kann nur Aufklärung im Allgemeinen 
wünschen. Die bestimmten, die Hauptsache , nämlich dass Oedip. ' 
ein Findelkind sei, bestätigenden Worte des Boten, dass Oedipus 
von seinem Fussleiden den iNameo erlialten (Sötb mit Indicativ!), 
können gewiss die Vernnilhung des Königs rechtfertigen, dass der 
Bote von den näJiern Umstanden seiner Jugend, seiner Abkunft 
etwaäi wisse. Nach diesen verlangt Oedipus in dem Augenblicke, j 
wo er seine ganzen früheren Meinungen über seine Abkunft über 
den Haufen geworfen sieht, wo «ek Stols so tief gekränkt wird, 
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.weiterer AiilWnin^ im ABfinfaf mm9 er euchü^ wie er ei 
1000. in dem Verse thalt m§i$n d yigaU ; ngog ^hä9 IMflMl 
fis! <!«• iel das Naürliclie; ani het^e euch Söfk, eiifurtehtel. 

Rede^ spriebl das sagt er, ich beschwöre dich um der Göttet 
(Apollo) ued ein derBtleni «illeel Der Vers m ngog »Bärn^ «fdf 
paifQ^B natgog^ tpgdöov entUlMiobleels die Aoffsrderangt et 
rale, rede! Aber welche Eltern meint er? •efaw vermein Üichenf 
•eine wiriclichen Kein« ron beiden, denfi wiefeerte da ^'1 Oed. be* 
eehwort den Boten bei seinen^ des Boten, Eltern^ und da er nicht wis- 
•Mkann, ob desee« Metter oderVater 0oeh lebt, oder welche derseK 
ben ihm besonders wertb aM, inen er ^ recht gut gebrauchen. Se 
fewiss dir die Götter,' te gewlse dir Mutter oder Vater lieb eMi 
sprich! Das ist eine fieechwörungafemeA» deren Bemhti^nng m 
iieaer Stelle nicht kann bestritten werden« Ebenso wenig kann, 
gdengoet werden, dass bei dieeer Aoffaasung die Conoinnitit dee 
Ausdrucks sehr gewinnt; denn nun steht ngog in demselben Verse 
nicht in swei Bedeutungen. Aber ^ kann man einwerfen, wie passt 
jetzt die Antwort des Hirten? Oedipus kann nichts daea, wene 
der ihn falsch verstellt und von dem Standpunkte seines Verstan« 
des aus ihm eine 8o müssi^c Frage nach dem Urheber des Namens 
zuschreibt. Wer die Gesetze und Gewohnheiten des Dialogs der 
grtecii. Tragotiie kennt, der weiss, da^s oft in anderm Sinne ge* 
fra«rt wird, als der Antwortende versteht. Die deutsche üeber- 
sctzviiiir hätte also vor Allem die M()^nichkeit des Doppelsinns eben- 
falls zu erstreben Der Bote n erweist die \nt\Aort auf die 

* 1^'rage, wie er sie aus den Worten herauszuhören gemeint hat, au 
den Geber des Kindes (Beweis genug, dass der Name dem Kinde 
niclit iuKorinth gegeben), und bat mit dem Ausdrucke 6 Öovg^em 
Oedipns wieder so viel Stoif zu neuen Fragen gegeben, dass der 
Dialog auf die natürlichste Weise in eine andere Uafm fortschrei- 
tet. Mit dieser Verweisung an den Geber hi\i nun aber Sopb. die 
oben von uns gesUJUe Frage, von wem das Kiud den Namen er- 
haiten, in seiner ei^rnen Autfassun^ Iieanlwortet. Nicht Jocaste, 
nicht I^aios kann ihn so genannt haben , denn was hätten sie einem ' 
sum Tode bestifiimten Kinde noch einen iNainen geben sollen*! und 

. hätte dann niclu Joi a^te später gerade durch den Namen bei ihrer 
Verheirathung mit dem Oedipus doppelt zur Vorsiclit gemahnt sein 
müssen? Solch eine Meinung häuft die Unwalirscheinlichkeiteu 
im llintergronde des Stückes auf unoöthige Weise; neiul das 
Natürlichste ist^ dass der mit der Aussetzung beauftragte Diener 
dem kleinen Schmerzeoreicb von seinem Fussleidea den Nemeu 

10) Wir laeiaen so: Oed. Gewaltge Schmach der Windebi ward Slif 
zug€>iheilt! Aug. So dasa nach dem Geschick du hieasest, Wse ^ WilU 
Oed, Bei Mutter oder Vater, bei den Göttern, Apciob! Aug* Niehl ivtlas 
i«h'«. Wer dich gab, weiss besser da» ala iah» 

10* 
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|Mi« als €r denselben dem Koriniher ib«rliefert. Demi der 
Letelere wird beim Empfang doefa tkherlich nach dem Nsmen ge- 
ingi haben. Das ist die Auffatmig dei Sophokles gewesen. 

Unter dem Namen Oldlnovg uritobst das Kind nun in Korinth 
»nf in der Königsfamilie. Der Hirt weiss um das Geheimnis» und 
MdMint allerdifigi für seine Person reinen Mund gehalten lu haben, 
wenn er in unserm SinciLe in Veranlassung des Todes des Polybog 
fkh aufmacht f diese Nachricht nach Theben zu bringen, also 
nicht Termuthen kann , dass ihm dnriM einer werde zuvorkommen 
können. Das Fussleiden Ternarbt, dass er davon genannt sei, 
bleibt dem Oedipus unbekannt. Es macht a»f ilni einen ^ro«!sen 
Eindruck und verleiht in seinen Au;;en den Worten des Boten den 
Schein der Wahrheit, als dieser iiin an die Fussgelenkc erinnert. 
Natürlich? es ist das ein c<();^a(oi^ xßxov, ein d^nov vvtiÖog öjcag- 
ydrcoi' ^ das man nicht gerri zar Schau trägt, das Oedipns wird 
möglichst verheimlicht haben , auch sme Gattin nicht wird iubea 
•eben lassen. 

Ein Schoh'on zu Phoen. 26. pb*:!: of dt an 6 tcüv 6jrngyd- 
v(Ov (pciölv avTov tt,cpdriKevaL Ik tavTOfidzov reo Jtode , das 
könnte eben die MciiHing des Oedipus selbst sein, vielleiclvt zur 
Beschönig nni,' .seiner neugierigen Fragen einst in »einer Jugend von 
Merope erfunden. — Er gilt in Korinth für den Königssohn, steht 
da als der Bürger Grosster '*). Da hat er einst einen Streit beim 
Weine (er macht darauf ausdrücklich aufmerksam bei wel- 



11) Eorip. scheint sich gedacht zu haben, Oedipus sei geflohen, weit 
er habe ein 8clavenleben dort geführt. Phoen. 1606. ist f^ovl^vacti. nicht 
anders zu fassen. Scliol, 7U Phoen. 33. deutet an, Oedipus liabc &ich zu- 
rückgesetzt gefühlt vuu seinen Eltern. Das ist der Öophokleischeo Auf- 
fassung ganz fremd. 

12) Man höre: avt](f yaQ iv 9 tinvoig y! vn b Ir^tf^slg fif~ 
^7} g HocXti, neiQ* o/'j'co, Ttlaazog o>5 ftrjv, Hr. Wunder stösst sich an 
der Tautologie, wie er hier die Wortfülle nennt, und vermuthet Trutj' oira 
sei corrumpirt. Hi. Junghaüs rcmonstrirt p. 9. : ^uum sit pars coenae 
couipotatio, quando commcmoratur nli jiiid (juod inier compotandum factum 
sit , commemoraiui;! eiiam couiputatio. Priiinun comraemorat in univer- 
öuin coenain , ilciadc houiinem temuicntum, Uiin quid fecerit et quando fe- 
cerit ilie, nimiruin in -vino. Die Hauptsache giebt er am Schlass: nihil 
turbatum nec supervacanenm, pracseftim quum in hoc ipso insit causa, cur 
jactum iliad convicium tunc uon faisse tanti sibi faciendum nunc judlcet 
Oedipus. Allerdings! Gerade die Absicht des Oedipus, die ^anzc Sa- 
che, seiner Gemahlin gegenüber, recht üubedeuteiid liiirziislellen , damit 
nicht ein Zweifel an seine rechtmässige Geburt in Joe. auf^stcige , spricht 
iMl durch diese Häufung der Begriffe am Schönsten aus. Aber wann 
^MM mt endlich anfangen, die gricch. Trau, zu hören, statt sie mit 
klMfahnr Scharfe hinter dem gcüueu Tische abzuwägen. Der Charakter 
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cfaem Uun (weshalb oMiiit Hr. Schwaock 100. von efnem'Kna- 
beu? V. 779. heisst es tiv^if) vorgeworfen wird, erseieiabtsUrd« 
Sein Stolz ist beleidigt; er nimmt die Sache ernster, als sie wirk« 
lieh Werth war (wie er selbst, wohl im Gefühle, dass daher seine 

Flucht aus Korinth und sein ganzes späteres Schicksal entsprungen, 
eingesteht ) , tritt am folgenden Tage vor seine vermeintlichen El- 
tern und stellt ilaliin zielende Fragen. Das Könfn^spaar nimmt 
zwar die Schmähung dem Sclimülienden übel auf, aber seine Ant- 
worten genügen dem Oedipns nielit. der desshalb olineliin bei der 
weitern Verbreitung '2) des ibra gewordenen Vorwurfs, nicbt etwa 
in Theben genauer nachforscht, oder die Saclie zu vergessen 
sucht, sondern ^ieh ohne Wissen der königi. Familie, der er 
schlecht die Liebe lohnt, aufmacht und in der Hitze der Aufre- 
gung nach Delphi zieht , um nach seiner Abkunft dort den Gott 
zu fragen. Der aber giebt ihm auf seine Yoreilige Frage keine 
Antwort ( wie bezeichnend ist sein Wort v. 2^0, „Götter zu dem 
zwingen, was \ sie selbst nicht wollen, das vermag ein Meitbch 
wohl nie!^^ So hatte auch Kadmos einst keine Antwort, wohi 
aber ein Orakel erhalten, vgl. schol. zu Pboeu. 5. und 638.), weil 
eben das Orakel nicht zur Befriedigung s orwitziger Zukunftsfor- 
scher gestiftet ist, sojidern um die göttiicliea Satzungen zu ver- 
kündigen (Schömann zu £um. p. 75.)^ wohl aber kündet er vor- 
her 1^) Grausenhaftes, „er müsse »ich seiner Mutter einen und den 
Menschen ein sclireckliches Geschlecht zeugen, und Mörder sei- 
nem Yaler^i hein, der ihn gezeugt^' ^^). Das sind die Worte des 



de« Ocdipus tritt auch aus jeaea Worten wieder hervor. Za safta iv 
öainvip sei das Cta&ze , na^ ofv^ der Tbeil , iat Alles za «pinos. 

13) So &ifeB wir dss vfpttqnh yaq uüXv v. 786. Das Gaiicitl b|itte 
sich iin GdieisMn wdtar ao9gebreiteft. Hr. W* folgt Mnifrara, wir 
jSUendt. Ein gewiehtlger«r Gmad isS a« offMd^ar^ wam gerade dIeVer'* 
Iveltung des Vorworfr den Oedipas z« «einen fieitm fiehiltten bringt. 

14) So wenigstens woiden wir die Wonder'seha Coajector xc^ew» 
^^vBv auiTassen. Br sog es Tory mir tan Orakel statt dar Antwort sn 
geben* Die Prapedtionen in den Compeaitis werden nneb in wenig bo> 
achtet, 1. B, das iz^«<es«o&a» in 1203. (Oed. CoU aB{».)« Indasa fm 
der Notbwendigkeit dieser Cojjector kSanan wir. nas nadi akhi 8bsc^ 
Zangen. Aoch Hr« Jongiiaos hat p. 9* ''*f*grr reaenstrirt , wie Tli»> 
Aofanm in der Beoens. der zweiten AvflL der Wnader^sohen Ansgabe* 
Wie T* 395. Tlres; gesagt wird Qttmtktv) M d« oUmmv 9% 
nqowpavrii ipB»^ so Icann aasb Idsi der bandsckclftL Attsdrndt Geltang 
Mialtsn. 

15) «SV 9vmsai^o« 9a%^%. Hier kann von kdnen PleenassMa 
die Rede sein. Gerade der wirkliche , nicht der Tena^tliebe Vater sali 
biogestelU werden. Die Verwecbselang dieser baden Peisonen ist Ja te 
Grand aller MissTerstandnisse. Indess Uegt sie isi St&cke ao oft nahe. 
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Orakelmrochs^ wie Bt dieselbeo selbst iind in einer Stiniinang der 
WeMiÄv»790«eM9Ml^> WeJi«li eleeo Botocbiiiit fawt ev 



it» gnohiwer selbst Aoht faabtn nwif ditetlb« nlafal'Sii »iflita^ 
wmi 9'9^Mr all« Sorgfalt darauf vamenden mussta , den ZaadiMiar 
wer dar Verfvechselong so hüteu. Schoo aas dieser Saiig^t lc#ttDta «t 
▼.tt7. MiMy velohen Hr. Wander glaubt werdlcbtig en se tt ÜMo e. p«r 

idart ansdräcklich wieder «J irauf verwiesen Warden, dass 
das Koriotbifche Paar für seiM aahten Bltern halte. 
Vem ist tum bessern Veratandniss des GanEen nothwendif ^ dieses 
an erwirken ist überall so sehr die Absiebt des Soph. , daas Man in 
soleben Stellen nicht immer die Hand eines Absclireibers wittern dar^ 
Hf. Junghaas nimmt den Vers mit Tollem Rechte in Schatz, doch will es 
uns scheioaiV) aii gelia ar dabei zu spttzAodig in Warke, und habe eine 
Hewptwif he Wgetten, Der Gatt iMtte von dem «carij^ 6 ipvütte ge* 
•fvechen, es ist ganz laganesscn, wenn Oedipus In seine Argumentation 
Aae Orakelsproch ebenso vollständig aufnimmt. Dafttoi der relative Za- 
Mle og fl^iipvfff, der gleichsam den Grund enthält, weshalb das Orakel 
nur auf die Korinthische Königsfaraiiie gehen könne, der aber ebenso gsi 
die Absicht verfolgt, jeden Gedanken , dasa Oed« ein Bastard sei, aus 
dem Sinne der Joo. und des Chores ta varbaenen* Die Zufugung dee 
Hamens TloXvpov kann hier ebenso wenig auffallen , wie v. 956*| wo eine 
morSse Kritik den Namen ebenfalls für überflüssig erkMren kann. Wir 
glauben, Hr. W. dürfe Mk oicbt viel aof aeie ege prinmi mieis iodosl 
Unc versnm einbilden. 

16) Dass ihm damals der Gott noch Weiteres prophezeiht , nämlid^ 
seine endliche Erlösung von Leiden, ihm zur Freude und den Hülfe ge- 
wahrenden Freunden zum Nutzen, wie das Soph. Oed. Col. 87. sq. md 
453. den Oedip. aussprechen läset, davon \&t im ganzen Oedip. tyr. keine 
Spur; im Gegentheile, es kann dies Orakel mit der ganzen Fabel des 
Oed. tyr. gar nicht bestehen. Auch ein Beweis , wie leichtfertig die An- 
nahme von einer trilogischen Verknnpfnnii der beiden Oedipe und der 
Antlr^one aiitgi hatit sei. G. Ilennanii macht zu Oed. Co!, v. 391. vulg, 
darauf au finerk -am , dass der Dichter nicht mit gewohnter l^'ertigkeit die 
durch isniene gebrachte Nachricht von (Iliti neuen Orakel mit dem von 
Oedipus lange gekannten und ausgesprochenen in Einklang zu setzen ge- 
WQsst habe, und nicht gleich erkennen lasse, dass beide ihrem Wesen 
nach die.scibi-n spien. Ist diese Aus-stcilnrirr auch in etwas zu beschrän- 
ken, .«^o ist sie doch in der Haupt.sache richtig. ]>er Grund aber, weshalb 
Soph, dort im Prologe schon dns Orako! anf?sprechen his t . war ein dra- 
maturgischer« Der Zuschauer sollte, \\io da^ ans-s- rtlcm noch viele an- 
dere Fingerzeige bezwecken , von vdrnherclü ^ileich erfahren, dass der 
Standpnpkt des Dichters beim Oed. Col. ein ganz und j^^ar anderer sei. 
als derselbe beim Oed, tyr. gewesen, ein Standpunkt, den Ismcne in dem 
Verse 894. gam passend ansdriickt: vvt y«q ^io£ 9* 6q%ov9i ^ nqd4^9 
d nkXv9U¥, 
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na 1 Die AitM^orten leiiier Bktni htUm ita nicht ^ugt, et 
tilte lir ihs dMf die Yerimtliimg deifti iiegw ttuen , dm der 
Vorwurf nicht Qngegrdndet sei. Statt alles W^tem liitte er auf 
fUBue AwAmiMhdiui§ aelner wirikttehe« Bltem BedatM aetimcu 
■Mtaaeii) aler diese« oluMtrattIg lir lim Jetst gerade die «iditinte 
Frage, liial er aaforC aas den Aegen; In Kaffalfc kitte er am HW* 
sten» inmaldnrch* Mktiiellang des Onkeki Amdranll erkaileni 
statt dessen wSlint er, dein O^fcal enttlelwtt so missen nnd ra 
kennen, wenn er loiintk Ar die Koknnft meide, in dHeser ^Ath 
sieht kcharrt eraneh den gtimtmi Thellder Mlln mmermfliftake;! 
vgL V. 825 sq. und lODT« flb dtalbehea Fernhalten ven KarhrtlK 
meint er in einer die Getthelt wenig okenneBden Weise, wefde 
genügen, die BrfEOong dea Orakels onmiglieh an mnahen. 8n 
treiht Ihn seine Klugheit gerade an imm S eh l knm s te n. Dea Leisht- 
,slnhs, den er dshel geneigt, seiht er Mi eelkst 777. 

Br schiigt ahm In unglMliaher atknmmg nnd Wahl elMi 
andern Weg dh, nicht nach Theben geradean, wie die Herena* 
gelier sagen, denn daa wire doch eher derselbe Weg, wie nach 
Knrinth ^cnvesen (Genauigkeit m geographischen Verhältnissen 
cvatrebt die Traf ödie , auch Seplieiciea [vgl. nur Oed. Gel. lOiSafi 
mit den verschiedenen Erkranin^sversuchen!] eben sowenig, wte 
in astronomisclien ; man darf aus Uorichtigkeiten In beiden keinerlei 
Verdächtigungen der Dichter herleiten, wie das geschehen), wolil 
eher nach Daulien. Nech in Plmds aber, also noch nicht fem 
▼en der Orakelstälte , gerade dort, wo der Pfad aicfa spaltet an 
einem Wege nach Daulien und nach Theben , alse tpifclal €Cfiflr|t» 
to^wnrea (d. h. S Wege, einer nach Dclplii, einer nach Denllcn, 
einer nach Theben; der Schol. zu Phoen. 58. spricht falsches, wenn 
er 0%^^^^ odog so erklärt, ij öxl^u t^v hnl Botorlav xul 0iißmg 
otal Axtintr^v^ noiX KoQiv^ov oddv), be;^egnet ihm, es ist in einem 
Walde und in einem engen Thale (1399.), eine ^sogla, 6a ist ein 
alter Mann auf einem Wagen mit eine^ Herold , den Pherlcydes Pe* 
lyphetes nennt, von Dienern begleitet. Der Rosselenker nnd der 
Alte Stessen ihn aus dem Wege und drängen den stolzen raschen Ko- 
iiigs8ohn. Der 8chlä^t den Erstem zornergrimmt; da nimmt der Alte 
den Moment wahr, wo Oed. ihm nahe steht, und schlägt ihn mitten 
auf tlns H:uipt mit doppelt geführtem Schlage. Oedip. erwidert daa 
niclit in gleicher Art, nein! kurzen Wegs vom Scepter des Oed. tödt- 
litfi getrolTtn s(nr7t lisios hinterrücks vomWa^en herab, und die 
Begleitung wird getödtet. So aagt Oedipns im iiitücke ^^)* Aber 



17) Ktl*i'fl» dt zovg ^vfinm zo:g v. 812. Joe. sagte v. 752.: wfW - 
rjouv Ol ^vpiTrccVTfg' Danach bestand die ^fwom im Ganzen aus tüuf 
Versouen. Oedip. hatte aber nur vier erschlaffen, denn Einer ist ent- 
flohen: woil er das nicht bemerkt (bei Hrn. Schwenck p. 100. ist das 
sehr uodeiiUich !), 00 aiud die Krachiagenan in seinen Augen ^vi/meivt9$. 
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Einer dieser Begleitung ist entwichen , oline dass Oedlptig 
es gewahr g e w o rdeo (f. 1110.) vielleicht gleich xum Begiooe 
des Kampfes. 

So hat Oediptis, gleich unmittelbar nachdem ihm das Orakel 
geworden , einen Mord begangen ^ noch dazn an einem alten Manne 
(807 ), den er nicht Icannte, an einem Fiirbtcn, wie ihn die Beglei- 
tung ahnen lassen konnte (r^\. seinen eigenen Ausdruck oV av^g 
dgxrjyhrjg v. 751.), hat an einem dvrjg ^scsgog nicht blosse Ver- 
geltung ausgeübt (ovx 16y}v y fTtöar) , nein! mit dem Alten die 
^anze Be^leiliing, gOAiol er davon gewahrte, erschlagco. 
Froh des gewonnenen Sieges, den ihm seine Tapferkeit und Kor- 
perstärke eingebracht, wohl auch in einer bei der Besuchtheit 
des Ortes unüberlegten Sicherheit, dass die That nicht könne ver- 
raihen werden, setzt er stolz seinen Wauderstab weiter, nicht 
ahnend, dass der Erschlagene sein eigener Vater gewesen"), 
nicht ahnend , dass die That könne ans Licht gezogen werden (da< 
her seine verwunderte Fra^e v. 754. r/g «ot«), vielmehr dieselbe 
— denn das geht doch aus den seine Erzählung einleitenden Worten 
jcal öol, yvvttt^ rdXrj^ig l^igtS zur Genüge hervor — stets ver- 
heimlichend, auch in der Fol^e. Welch einen Grund hätte er zu 
der Verheimlichung gehabt^ wäre die That eine rechtliche, durch 
Pflicht der Selbsthülfe gebotene gewesen? Würde er dieselbe 
nicht Tiel ^her in Theben als einen Beweis seines Muthes und 
seiner Tapferkeit zumal bei dem ihm anklebenden Stolze hinge- 
stellt haben 'i Es ist verfehlt, will man das Gesetz des Khada- 
manthjs bei Apollod. bibl. II, 4, 9. hierher ziehen: og äv dfLvvrj- 
rm Tov xEigSv ddtxov dg^avTa^ d&cjov tlvai^ oder sich gar auf 
Oed. Coi. 537. berufen; xal ydq akovg lifovhv^a, xal mk^^u^ vo- 



Die Zahl, welche Joe. 752. angiebt, übeiliört er, oder lasst sie unbeach- 
tet, weil die weitern Worte der Joe. an jener Stelle wichtiger, mit sei- 
ner Erinnerung übereinstimmender, zur Ermittelung der Identität geeig- 
neter sind. Bas sind Freiheiten des Dialogs , welche jeder Dichter für 
sieb in Anspruch nehmen darf. In jener Erzählung des Oedipus ist Hr. 
W. Tergeblich bemüht , noch zwei andere Verse m streichen. Fasst man 
die Situation, die Stimmung des Oedip., die Absicht seiner Worte ins 
Auge, so köiini'ü auch jene Verse (808. und 8l5.) nicht entbehrt werden. 
Hr. Junghaiiü hat dieselben aufs Beste in der Hauptsache gerechtfertigt, 
in Nebendingen stimmen wir, namentlich in Ue^ug auf ocq' itpvv xcoid;, 
nicht mit ihm überein. 

18) Die Sage bei schol. zu Phoen. 26., Oedipus habe als Rächer des 
Chrysippos, der sich in Folge des ihm gestellten Ansinnens getö<Het, im 
Kampfe den Laios erschlagen, dann die Jocaste, welche zur Bestattung 
ihres Gatten gekommen, geschwängert, ist dem Soph. ebenso fremd, wi^ 
die andere, dass Polybos den Oedipus geblendet habe, weil er das dem- 
selben gegebene Orakel auf sieb besogen habe. S. schoi. Phoen. 26 u, 53. 
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fiqi öh na^aQOSy ct^^Q^Q h ^oö' rßx^uv denn einm;il stimmt es 
mit seiner eignen Erz^ihhm^ im Oed. tyr. gar nicht überein , da^s 
er durch Nothwehr zum >lordc gezwungen gewe^ien wäre, andern« 
Iheils bezieht sich das au^agdg nicht auf den Mord überhaupt, 
sondern auf den Vat crmord, ebenso wie die ganze dort v. 992. 
▼on ihm versnchle V ertheidiguug. Es kann au^ gleichem Grunde 
schwerlich angenommen weiden, da&ti Soph. dort sich eine Anzüg* 
lichkeit, eine Beriicksichligung der Euripideiscben Anffabsuiig 
erlaubt habe^ wenn auch im Principe soich eine Annahme nicht 
bekriüeit werden darf. Oedipu^» gesteht es selbst ciii^ ova lö)iv 
Ezi^av ) iHid spricht damit selbst eine gewisse Verurtlieiluug gegen 
sich aus. Ueileckt mit dem Morde geht er, ohne dabs er die 
auch vom Schol. zu Phoen. 44. für nothwendig gehaltene Reini- 
gung von dem vergoi>seucn Blute vorgenommen (Soph. erwähnl 
wenigslens einer solchen nicht, ^vas er gethan haben würde^ biitte 
er den ganzen Vorfall als einen gcwöhnlicheu aufget'asist , die Be- 
rechtigung des Oedi^jLis aiicrkaaiit wissen wollen), weiter hduea 
Weges, ob nach Daulleu zu oder nach Theben, bleibt ungewiss ^ doch 
ist jenes wahrscheinlicher, als dass er denselben Weg einschlagen 
wird , auf welchem der Erschlageue gekommen. Soph. sagt in- 
dessen nur, Oedipus sei nicht lange Zeit d^ruach in Thebens 
Aälie gewesen. 

Was Laios damals bei seiner Reise nach Delphi für eine Ab- 
siclit gehabt, das wird nicht gesagt. Wir erfahren nur d^BCOQug 
tnÖi^fiLüi' V. 114, Der Schol, zu Phoen. 36. meint, demEuripides 
helfend , seine Absicht dabei wäre gewesen ?J TixtvtLÖza zov vlop 
uaovoag dÖEwg diayetv ^ t,covza a'Aovüag (pvkuzztLV cuviovy 
weil er durch einen Traum beunruhigt gewesen. Hr. Wundes 
stimmt zu v. 114. diesem Motive der Reise bei^ da Schol. u. Gloss. 
eben so meinen. Davon ist bei Sophokl« aber keine Spur, er kann 
das auch kaum gedacht haben, schon der Ausdruck dfcopo'g dürfte 
dem widersprechen, wenigstens wenn wir den Schol. zu Ar. Frie* 
denp. 342. hören : ^ELOQOvq 61 BxdXovv Tovg ci^o z av Xecov 



I 19) V, 736.: GX^Bov xi nQoo^tv i} cv zijg d* txtov %Q'Ovqis fx^z^v 

£(paLPOv. Ks kuniitc nicht die Absicht des Dichters sein, genauer dio 
Zeit aazugeljL'Q. Schuii v. 5öl. hat er eine genaaere Bestimmung abge- 
lehnt. Natürlich 1 Hier in der Zeit liegt etwas äXoyov. Danim hütet 
ßich der Dichter, dasselbe noch klarer hervortreten ZQ lassen durch ans- 
drückliche Angaben, indem er die der Tragödie in solchea Dingen gc- 

V stattete Freiheit (vgl. unsere Bern, in diesen Jahrbb. 1841 XXXI, %. p. 
138. und zur Iphig. Aul. p. 244., wo wir hätten auf K. O, MoUmt Sobm- 

^ niden p. lOü. verweisen sollen) für sich in Ansprach niamt. Dw V«r* 
such, diese Zeit auszufiillen , hat eben die andern BraaUongen hscvorge- 
rufen, wonach Oedipus wieder nach Korioth «ttrficklwbrt etc. 
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öovtag. Wahrscheinlicher ist, dass er sich daohie, Lsks iei we^en 
der Sphinx dahin gereist. Es führt ämmf «nch noch ein Wort 
im Prolo^^e. Wir meinen 126. Aatov d' okcuXotog ovdug dga* 
yog kv Kaxoig lylyvito sq. Daraus Itaon wenigstens hervorgehen^ 
dass zu der Zeit der Sphinx Latos hin nach Delphi gereist ^ici, 
und war das der Fall, so ist hei solchen Zeitläuften nichts natür- 
licher als die Annahme, er werde das im Interesse der Stadt gc- 
thaa haben. Dahin führt auch eine Nachricht beim Schol. zu 
Phoen. 1760., nach welcher Tires. dem Laios gerathen haben soll, 
statt nach Delphi zu gehen, lieber der "Hga xä yauo6x6l(j zu 
opfern , welche durch den Raub des Chrysippus und die begonnene 
Knabenliebc verletzt die Sphinx zur Strafe gesendet habe. So 
stinde Laios dem Oedipus in Bezug auf die Absicht, die Leiden 
der Stadt zu lindern, ganz ähnlich da. 

Laios iMürd wird in Theben bekannt, als der eine Diener, der 
geflijchtet war^ die iVachricht bringt. Aber, damit i^ich Alles 
noch mehr verwirre, meidet der nicht die Wahrheit, nicht, dass 
ein Mann ; ein Jün^^liri^ die Thai verübt, sondern er schildert es 
in Gegenwart der Jocaste und der Tiökig (v. 8.')0.) , als ein Werk 
Ton Räubern. Möglich, dass er wirklich gedacht, ein Räuber 
sei der Thäter , möglich , dass er die Lüge ersann, um nicht als 
Feigling, als Verräther seines Herni dazustehen. Der Schol. zu 
V. 118.^ wo Kreon von dem Knechte sagt (poßco (pvy(öv ^ weist hin 
auf die Gewohnheit der Feigen , die Lmstände, wepen M elcbersie 
geüoheu, ins Grosse auszumalen, sowie auf die Oekoiiümie des 
Stiickcs, welche den Dichter bewo^r. diese Liige des Sciaven zu 
benutzen. Denn eigentlich hatte diese Aussage nur dann einen 
Grad der Wahrscheinlichkeit iür s^ich, wenn, wie die andere Br- 
zähhin^' des Mythus autTasst (s. schol. zu Phocn. -44. u. i7t;0.), 
schon durch die Zeit des dem Oedipus gegebenen Orakels von der 
Sophokleischen ganz verschieden , Oedi{)us den Wagen des Er- 
schlageuca, seinen Giirtel und Schwert als Jsicirestrophiic nach 
Korinth gebracht hütte. Eiji cioraches Hinsenden zur Stelle des 
Mordes hatte, falls nicht andere Leute, die des Wegs gekommen, 
den Wagen genommen, was aber wieder ehar eine Entdeckung 
des Sachverhältnisses möglich gemaclit liaben würde, die Aussage 
des li(jten Liigen gestraft; aber alle süIcIk: Hedenken sucht Soph. 
mit der Dichtung abzuschneiden, die Lage, in welche Theben 
durch die Sphinx versetzt gewesen, habe eine gründliche Nach- 
lonchung unmöglich gemacht ^^). Vgl. v. 129 sq. Midit dass an 



25) So konnte die KiUs,chü){]i*j;uii<,r Je« Schol. zu PUoen.44., dasa 
die Thcbaner ihren Konig in Delphi anwesend verrauihet, also nichts 
geahnt hätten, von iSuph. nicht gebraucht werden. — Hr. Mai Lach las&t 
Übrigens die Sphini[ erst spSter, nach dem Tode des Laios ^ in Theben 
erscheinaD. 
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dieser Stelle Kreon überhaupt in Abrede stellte^ das» eine Nach- 
forschung aiigesieilt sei, denn das würde einen dtirch nichts mo(i< 
virten Widerspruch mit v. 507. (wo man ntog d ' ovxi; nicht iirjbc* 
achtet lassven darf) hervorbringen, sondern er will damit our sageu, 
dass «lie UaterSQchung nicht habe /n ImkIo iiebr iciit werden können. 

Der Ansdrticlc , Xy^ötnl hätten Ilm ^etödtet, ist selir \uchtig 
und verliindert eine lange Weile im Stücke die Entdeckung. Oedl- 
pua klammert sich znletKt wahrhaft ängstlich daran (v. >^45.), dass 
Afehrere den iVlord voiJbracbt: oi' yao yivoiz' gv elg yi rolt^ tcoX- 
Koig f(Sog. Die Nachricht des Hoteti kennt erstens Kreon, denn 
von ihm hörtOedipns zuersf v. 107. von rovs avtoivTctg x^^P* ""^ 
F. 122. X]]öTag övvtvxo'''TCig ov niK Q(6ft7] dlXä <5vv TtXij^si x^- 
pcD?^; kennt ferner der Chor, denn er stellt freilich als xatpa %al 
tjtakai ' htii hin, was v. 292. steht: ^aviiv eIsx^i] ngog tivov odoi^ 
yeoQwv (man ^chliesse aua Oedipng Antwort ijxovöa ndyco nicht 
etwa, auch er habe schon vorlier^ vorder Zeit, mit welcher das 
Stuck anbebt, dieselbe Kunde gehabt; der Aiiedruck bezieht sich 
einzig inul allein auf die ihm im Prologe gewordene Mittheihing 
durch Kreon )^ kennt endiich Jocaste, denn sie sagt v. 715. ^ivot 
710Tb hjorai q ovBvovöi, Diese drei Mittheihingen sind sich <:Ieich, 
bis auf Ja^ ^erot der Jocaste^^), was bei dem Mangel an Wahr- 
haftigkeit in ilircn dortigen Worten (v*;!. oben) eher auf Rech- 
nung dieser gesetzt werden könnte, ai» das8 man es für den vvirk^ 
liehen Wortlaut der Botennachricht annehmen mnsste. wenn der 
Betriff überhaupt von irgend einer Erheblichkeit wäre. Aber 
auffallend ist die Art und Welse, wie Oedipus die erste Älitlhei- 
lung" aufnimmt , gegenüber der ausdrücklichen Versicherung dei 
Kreon, dass der Mörder Mehrere gewesen. Man mnss ersteni 
fragen, weshalb die Mehrheit der Mörder gleich von Anfang an, 
wo dieselbe noch ganz irrelevant erscheint , so ausdrücklich mit 
mehrern Worten hingetiiteilt \\ird, und zweitens, wie trotadem Oe- 
dipus fortfahren kann äcös ovv 6 A >/0T?^g, h ti fif] fw d^yvQGi 
ingdööst iv^Bvö\ Bg r6d' dv -colurjg ißt]; jenes liann zwar mit 
der Absicht des Dit bters entschuldigt werden, die Fäiscliung, auf 
welche sich der Fortgang des Stückes gründet, gleich von vorn 
herein recht deutlich zn machen, aber es darf doch dabei der aus- 
führliche Ausdruck im Munde des Kreon nicht völlig unmotivirt 
dastehn. Wir finden ein genügendes Motiv in der ganzen vom 
Dichter beabsichtigten Haltung des Kre<Hi, indem wir meinen, dasa 



Einen Widerspruch in oöotTtSgrov mit Xrjarag cvvrvxovtag will 
Hr. Marbach finden p. 109. Der wäre docli zu unerheblich. Wir kön-. 
nen dc-.^lialh auch n!rht die von ihm daruus geraachten Folgerungen ftir 
richtig anerkennen. HliltR Oedipus in dieser Verschiedenheit der Bö- 
leichminKcn später einan Anker seiner Hoffnung, so würde er dai r. 844* 
ausgebeutet haben. 
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bisher viel zu wenig darauf geachtet sei, wie der Dichter nicht 
plötzlich in v 378., sondern nach und nach erst iu Oedipuä Ui ust 
den Argwohn gegen Kreon, entstehen lasse. Es heisst die So- 
phokleische Charakterschilderung total verkennen , wenn man, wie 
auch Schöll in Soph. Leben p. 180. gethan, meint, erst v. 378. mit 
flem offenen Ausdrucke des Argwohns gegen Kreon fasse derselbe 
in der Brust des Oedipus Wurzel. Der Dichter muss sogar den 
Argwohn schon vorher durchblicken lassen, es darf derselbe nicht 
wie ein deus ex' machii^a Hals über Kopf einbrechen. Wer die 
Worte des Dichters aufmerksam liest, wird finden, dass der Arg- 
wohn sowohl schon vorher durch Kreon's Haltung iiiotivirt, wie 
versteckt anngesprochen wird io Oedipus Worten und Thateu. 
Dies wollen wir zuerst bedenken, da auch Hr. Marbiididavott oicbt 
^6 volle Ahüun^ gehabt zu haljeii scheint. 

Kreon kommt von der Mission nach Delphi auffallend spät 
surück; man achte darauf, wie Oedipus diese Verzögerung nicht 
einfach, vielmehr drei Verse hindurch, also sehr nacliilrückiich 
bemerklich macht v. 78 — 75.: xal rjaotg rj^tj ^t\uutiQovu€vov 
XQOvqi Ivicü^ TL TiQuodu» zov yag ünöxog nk^a äntQii nküia 
Tov K«^/?xoi/Tos ;^^di/ou. Wäre Hr. W. consequeut, so hätte er 
auch hier an der Häufung der gleichbedeutenden Begriffe Anstoss 
nehmen müssen. In den Worten ist ein gewisser Vorwurf wegen 
der Säumniss ganz unverkennbar, eine Unzufriedenheit, eine Ver 
wunderung ^ die zum Argwohn leicht führen kann. ISun kommt 
aber Kreon, mit heiU erkundendem, gute Botschaft prophezeihen- 
dem Lorbeer iiu Haar. W^o Alle lechzen nach Aufklärung und 
Hilfe, da hüllt er die Antwort des Gottes in eigenthnmliches Dun- 
kel. Seine erste[i W orte v 87. sind so beschaffen, dass Oedipus 
gestalten musä , er fasse dabei weder Muth noch Sorge. Dennoch 
und obgleich er dazu aufgefordert wird, spricht Kreon noch nicht, 
was er bringt, sondern scheint (man begreift nicht, warum 1 die 
Vorsicht kann leicht Verdacht erregen!) die Gegenwart der Prie- 
ster und Kinder für die IVlittheiiung des Sprucheii als ungeeignet 
anzusehen. Erst als mit inniger Wärrae, welche ihm die Herzen - 
|;ewinnt, keineswegs^ aber, wie Hr. Marbacli p. 103. vvill, Leicht- 
sinn verrath, der Köni^ diesen Grund der Zögerung beseitigt hat^ 
thut Kreon die Meldung, dieselbe mit grosser Bestimmtheit an- 
kündigend {h^igavmi V. 96.; denn dies Adverbium gehört zu ikvfo- 
^sy, nicht zu ai/«!, welches Hr. W. scheint vom Apoll zu ver- 
stehen, während es als Anrede des Oedipus durch zwei Kommata 
sollte eingeschlossen i>ein); und mehr als das, wo Oedipus keine 
Deutung derselben weiss, hat Kreon eine solche sogleich bei der 
Hand, auch diese für datp^^ v. lOÜ* ani^^ebend , nämlich dass 
Apollo den IVlord deü Laios im Auge habe. Man darf nämlich 
nicht glauben, wozu die falsche Auffassung Ton v. 110. und 308. 
allenfalls verleiten könnte und llr. Marbach p. 100. verleitet hat, 
Apollo habe selbst \im Laios gesprooboii} dwi der kauu dodi 
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immofltch den Plural avtoivrcfg ;|r€ip2 ^elirntirht haben, da er 
wus§te, dass nur ein Metisch der Thätor, dagegen eine falsche 
Nachricht darüber in Theben verbreitet war. Woher nun diese 
geflissentliche Dunkelheit im Aiisdruclie, dieses Stichen nach Aur- 
schub , vorncli milch nach einer Mitthcilun^ iinter vier Augen? 
Man sieht sich bei Hrn. Wunder^ Schwenck und Marbach vergeb- 
lich nach einer Antwort auf die^e sich von selbst aufdrängende 
Frage um. Täuscht mich nicht Alles, so dachte ^ich der Dichter, 
dass Kreon Alles ahnt, dass ihm wenigstens die Möglichkeit vor- 
schwebt, Oedipas könne der Mörder sein . zu welcher Vermntbun^ 
zu ^e!an£:en es offenbar keiner ü bergrossen Verstandesschärfe be- 
durfte. Hat er gesehen, wie beim Anblick des Oedipus anf dem 
Königsthrone von Theben der üeberbringer der eigenthömlfchen 
Nii( hiicht von Laios Morde der alte langjährige, im Hause ge- 
borene treue Diener des Latschen Hauses das Weite sucht, wie 
Oedipus kurz nach dem Morde des Laios eintraf, \md zwar von 
derselben Seite., nach welcher Laios vorher ^czo^cii war, wie mit 
seinem Ei sclieinen tlie weitern Nachforschungen wegen Laios trotz 
der Befreiung von der dieselben bisher verhindernden Sphlnxnodi 
eingestellt waren, so konnte daraus , so natijrlich namentlich das 
Letztere auch, von dem Standpunkte des Oedipus aus betrachtet, 
sein mochte, in seiner Brust eine Veinuithung Platz gewinnen, die 
bei dem Orakel, das so klar sagte, in der Stadt *äei das ulc((5uc(^ 
und gebot, q)6vov (poTüJ Xvslv^ neue Nahrung fiissen mnsste. Ans 
diesem Argwohn und dem Streben, denselben nicht bücken zu 
lassen, wozu ihn sowohl wirkliches Wohlwollen gegen Oedipus 
bringen konnte, wie die Sorge für seine cin^ene Sicherheit, die 
Furcht vor Oedipus, die richtige Wahrnehmung, dr\s9 seine Rela- 
tion leiclit für eine eigene aus selhstsüclitigen Absichten entsprun- 
gene verleumderische Erfindung gelten, ihm auch den wirklich 
später erfolgenden Vorwurf eint rii gen könne, nichts zur Siihne 
des Laischen Mordes gcthan zu haben, entsteht seine verzögerte 
Ankunft, seine Dunkelheit im Ausdrucke des ersten Wortes v. ^7., » 
sein Wunsch, die Meldnni^ lieber unter vier Augen zu maclien; 
entsteht sein sofortiger PJiilschluss , nithi den wirklichen Orakel- 
Spruch wörtlicli zu geben (oJa v. O.''^.), sondern ihn mit K iickj^icht 
auf die alten Gerüchte, ob der Ge^^enwart des Volkes, zu modu- 
liren, mit denselhen in Einklang zu setzen (wie ganz natürlich ist 
nun die Unterbrechung des Oedipus v. 99.. da seinem Verlangen 
60 weitschweifig und unistiindlieli genügt wird); entsteht die Beifü- 
gung von Versiclierungen der Wahrheit (saqp avfög, (TKqpwsj, die sonst 
überflüssig dastehen wi'irden, von sich verwahrenden Motiviruii- 

^ea ^^'^) adimgv,97*uadiOLi eutateben seiue Eedeweodangeo, 



22) Hr. W. hat jetzt v. 101. yon den \Vort(>n cog x6d* cctfite xsiacf^ov 
9ihv eioe ricbügere Erklarang gegeben, die aber Doch nicht bemcr Irlich 
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4twia hiiiter dam Berge lialiea, biU sich in tllgemefnen Sei- 
tauen ergeliCA(?. HO), bald geradezn eine Unwissenhell fia^irea 
(Bnn nehme nur t. 114. Ist das eine Antwort mtf 0«dipttl gvünd- 
Betie Frage? nidit mlmelHrttn Tergiversiren , nls M cna er lUe 
aMeD Nachrichten verbergen wollte ? und v.ll7. xXrfv iv. B1!^ m— im 
er dlasH nicht mebri» hatte denn der Enecht niaht auch geaafCi 
end zwar la Gegenwart der xoktg, dass L. Iv tginkals €i(im^itm^ 
hk Phods gafaUenf Hätte nidlt gerade diese MittheiUing auf Oe- 
^pns Frage Tan r. 112. Jamunee müssen?) und dieselbe hiaier 
acboiiao getuditen Werten und Wendungen verstecken (a. t. 
IIS — 19. nX'^v flg und mk^v tv^ Sv BläMrMmg)^ bald eine offen- 
bare Verlegenheit Tenratiien (dahin rechaeii wir v. id6« doxovvra 
9m:6t T]v)^ daraus entilehl endlich seine ganze spStere Haltuog 
im Stücke« welabe ihm nur die RoUe aaferlegt) alch ^elbaiaa 
f erthaidigen , dagegen nichts zu thnn xmd za aagea, was zur Ent- 
iwtiiiig des Oeäpaa irgend beitragea könnte , welche ihm daa 
ganz richt%en tind aar Charakteritiruag dieser Rolle viel zu we- 
aag beachteten Vorwarf spater eistrl|^ , er sei kiyBtv ösivog. Und 
wie Kreon im Prologe angelaDgea, aoTollendet er auch im EpUegie 
Mioe Belle, ohne Oenseqaenz sich den augenblicklidMtt IhMtiln- 
den tagend. Das lassen aber die BfUirer der letatea mMlill 
aialtraitirten Scene daa Btllafcaa aklit mefken. 

Aber diese Acusserangen einer Aengstllchkeit und üaea t 
aalriedeaheit im Westen daa Kreon fasst natdrUeii der Kia% gaw 
imd gar andera auf. Uiai geben de den Anlass m dem Argweha, 
waldbea Ereon eben hatte vermeiden wollen. Der Weg an deah 
aeibea war ülr Oedipaa etwa fo^adera Kreen Miigt dea Oiald* 
apnteh ein itiatffMi tdQttg, d£ ttStfafmhov ete. Üaiöwüm md 
dental deoselben auf eiMii ihm (dem Oedip.) TolUg aiiMhaiataB 
böge vorlN* geadiaheneB (Wier v.^i09«) Blord deaLeiea« Waraai 
ist denn der noch uagetdhat? Warum lat üm das ateta herbei«* 
liabtl Hatte Laiea keinen Seim« wie daa Oed^ea anolmmt (s. 
witeD), so war der oSaliate minnliche Anverwaate, der aurfilat- 
radle varpiielitci war, aar Kreon Waraai liat dieaer^ dtesa^ 



naebly dats die Waodaag gaaa dissalbe sei) wie dl« «bau la deaaMlbca 
Orakelsptweho vorhergebtade ivr x^^tiiifipw eib DItss tlf mtaiM 
bagrilitdat daa votanstihimdo xß»^^ welebes adt iMmw sa varbiadai 
aaob dla Ghwse aariltbi walaba fnr ir t^dc wiH In «ifsds» 

3>) Biatbar gabirt aaeb das Anfcngiwaitt iM^v Ufm fd^, aal 
^ 4^99^^ 9i tiot^i mt* ^|«aedvre, niut* Ywtfwrafib 

Hiaae laterpaaetlan faal Hr. Mdariabi p. 3L gaaa richtig gaferdart, abaa 
dass sicbHr« W* sa einar Aenderang hatte bewegen lassen. Es belssi: 
,,61öcksalg^ worde^neia icb, aach das Scbwierige sam riehtigea Bede 
k • MSI ea, endet* Attas got.<* ^ 

34) In dar Ansobaaaagswaisa das Kdnigi gaaa basandars} daaa. 
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unteriasseu? Wenn der Könfs: auf solche Art f^efallcn, noch da- 
zu auf einer ^EcoQia tur die Stadt, warum iinterliess man da die 
i gt'liorijjt! Narliforscliuiifr ? Kann der Älord, wenn der Morder 
Mer i ti rhebeii, hus andern Motiven eis Neid wehren des l'iiro- 
' lies geschehen sein ? Von wi in konnte aber e in soIc Ijcm jiur aus* 
i gellen'? Wer konnte holFen , zum Throne zu ^i ljingeu'? Die*je 
und ahiilielie Fragen, ver!ninden mit dem läutern AwsMeihen und 
clen übrigen obigen äussern FJrscliciiuniiren einer lU fim -eniieit des 
Kreon tiod ausreichend, in der olnu-hin argwötini.sclH'ü Seele 
des Kön?^!? den arirw})hnischen GcdankcQ herrorzuruien , Kreon 
' sei der Mörder, \^ isse weniir^ttns um die hlufi«re Tliat Nun fasst 
er Kreon'«? vorsiclitr^' wolilineijienden Vorschlag, ins Hans zu ge- 
llen um] dort unter \ jer Augen die Meldiin^r ^" vernplimeii, gerade 
schnür in ein« r der Absieht, aus welcher derselbe her%or^e<ran f^eii, 
stracks entgegengesetzten \Wise. Hat Kreon f^eii^e Hückkehr 
verzögert, so kann er das, ar^^nmentirt ()edip\i«5, nur dep^halb ^e- . 
ilian haben, weil er sich s( heute, eine ISaehricht zu bringen, 
deren Austidinin^ ilin (Kreon) in L ntersuchung und Gefahr zie- 
hen konnte j ebcnvo liegt, argumentirt er weiter, seiner dunkeln 
Rede und seiner \V ei^erim:; , vor dem Volke zu sprechen, nur das 
eigene Interesse zum Grunde, das den Wunsch haben muss, es 
möge der Orakelsproch nicht zur OeiTeiitlic hkcit gelan^^en. Die 
ausweichenden Antwortendes Kreon, die sich, wie wir gezeigt, 
über die Umstände \oii Laios Tode nichts weniger als genau ver- 
breiten, steigern den Arn^wohn in Oedipns Seele. Was ist natür- 
licher, als dass desshalb die Ahsiefit der oben angeführten Worte ; 
des Kreon, um zu diesen endlich zurückzukehren, Xr^Otctg tcpaöxs ' 
övptvxovzag ov fiiä Q(6^\j uravHv VLVy äkloc övv 7^A^/^ft ifQ(av\ • 
Ton Oedipua ganz anders gedeutet wird? Kreon wollte mit jener 
so ausdrücklichen Bezeichnung, dass nicht Kincr, sondern Viele 
: d^n Laios gemordet, jede Muthmaassunc, als ahne er wirklich in 
i Oedipus den Mörder, bei Oedipus unmöglich machen » dalier eben 
jenes ov fiiä QCJfiy dkXd ovv TtXjj^si dessen Ausfulirlielikeit, 
I wie gesagt, sonst ganz nnmotivirt erscheinen miisste; Oedipus da- 
' ge|[;en saugt aus dieser ausfuhrHchen Bezeichnung den Verdacht.» 
Kreon wolle sich selbst dadurch vor dem Verdachte, der Mör- 
der zu Bein, sichern. Nun , aber auch jetzt erst ist Oedipus Frage 
von V. verständlich TTOjg ovv 6 Xjjdtrjg , h rt li^ ^vv dgyvoco 
ingäööBt Irdii/d^ kg toä' ävtoJL^iig Üß^» £r fasgt gleich eiue 

! wohl zu merken, er spricht ^^ede^ v. ii2H. noch 257. von einer Pflicht der 
' Blutrache fiir Verwainltcmaord , sondern stellt es, ^anz im Geit>t*' ^(Miiea 
K ÖnigsstoJzes , als lUirnc r^iflicht für den gemordeten Herrn und Küuig 
hin. Ja man könrrte aus v. 137., wo er den Laios einen uitcoztQOJ qptAog 
nennt, schliessen , dass er an die Verwandtschaft überhaupt gar nicht 
denke, denn sein VerbäkaiiS zum Laios ^ar in Grande ein noch nähe- 
xe» ak das des Kraa«* 
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einzige PersönUchkeit als Mörder auf (und das ist eine bittere 
Ironie des Diditen), daher o kyötiqg^ troU Kreon's nadidriicklft» 
eher Bezeichnung des Plarah, aad ebenso setzt er auch trot« 
¥reoil'f Erklärung in seiner spätem Ediktsverkiindigung den Sin* 
gvlar, 1^. 225. dvdgdg Ix tlvog ömlezo^ v. 231. toi/ avt6iHQ&^^)j 
V* 286. tüv ävöga tovrov (v. 246. setzt er zu rov did^oKora die 
eher Zweifel als Glauben bekundenden Worte dts ttg tlg drV 
lilij^dsv £ltf nkiiovmv fiira, die doch schon durch ihre Aiaain« 
mensteilung eine Kritik von Kreon*» obiger Bezeichnung atit« 
drücken und offenbar einen ümblick auf den Einen enthaHen); 
daher aefne anfertige Bereitwilligkeit aur Mitwirkung, ohne erst 
noch weiter su forschen, als wenn Ihm die ganze Sache schon klar 
wire, er nur Hie ohnehia ao keinem gewissen Resultate führeadea 
Fragen schnell abbrechen wollte; daher gleidi der Argwohn , nur 
ein Feind des Laios, der ihm nach der Krone gcairebt, könne der 
Mirder sein, und werde, wie er jenem gethas, aach an ihm aich 
vergreifen wollen (das ist doch hindeutend genug, denn wer hejua 
das anderaln Theben sein, als Kreon? und aueh Iiier wieder 
139. 6 xtavmv^ die Einheit). Der Auadmck UfLcagsiv^ desaes 
sieh Oedipus dort bedient, hat den Flerausgebern viel zu schaffen 
gemacht. Natürlich , aolcheriei ateht in keinem LexIfcoB , das wiU^ 
gerade wie t. 1483. MQoiU'^ rj^av^ aua der ganzen Situation Ter- 
afanden sein. Hier maehle aehon der Schoiiaat darauf aufmeik- 
aam: ti^v aXi^^tttw alvktstm ^iatQ(p. So ebitt Raehe« 
lieisst es, wie Laios getroffen, denn von einem Rinber.kaDn er 
nlefat getödtet aein 2^), wird aieh iekht aueh an ndr vergraifee 



25) BMianfig wollen wir hier aufmerksam aadien, dass in Sopk. Ei. 
264. nicht bitte gegen alle Haadaebr. tuvtoqtdvrrig gestrieben werden dür- 
fen. Die Aosdrock^ tnlvoirfiTS 107. , cmnmfoyog Med. 1254., «vso- 
^owi^^Med. 1269. beseichBen, was Stäger in der Ueb4m,p. 146. nidit ta 
abnea scheint, alle dasselbe, nämlich den eigenhändigen Mörder. Dia 
lelBtgeoaaote Stelle ans der Aledea wofde weit eher doe riobligejLesaa( 
gefbnden haben, hätte man das geborig erwogen, nicht darebaas gegjiaab^ 
den parricida hineinlegen zn müssen. 

96) T« 134.: ff ti liiq |vv aqyvQca fn^dce&s ev^Mi, FSr die Be- 
dentnag „gewinnen, bestechen^', welche Hr. Wander hier den^Verhafli 
nQaeaiut giobt, beruft er sieb apf Baker, sa Thno. IV, 89. oder aaf ^jas 
446. , wir wollen nicht antersncfaea , mit weleheai EechtOi weil wir vor» 
aiehen , die Sache natürlicher aa nehmen. Oed. kcitlslrt wie giewiiluilich 
Mfleicb mit seraesi Verstände Jene Nachriebt. ^ Wenn mit Gelde nichts 
▼oa hier aas gesehah^', das helssty wenn Laies^ wie eben gesagt , aaC 
«hier Reise aöm Orakel war, also nicht etwa Sckataa an ertappen der 
RSaber erwartea konnte. So ist sowohl das Imperfecta aa welchem man 
' Anstoss genommen f wie nberhanpt der Aassprndk dieser Mmnaag» toU* 
stindig gerechtfertigt ! Man mass doch euien Grand sehan « wie Oedifaa 
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wollen, der feil Laios Tliron und Macht erhatten habev Das ist 
nmi freilich noch directer als aileg frühere auf Kreon gemünit* 
Wie in dem ganzen Thnn des Oedipui sich eine Bekrittelung^ der 
Nacliricht manifestire^ fühlt Kreon heraus; der Dichter iknni es 
diesen v. 1445. geradezu aussprechen; freilich darf man den letzt- 
genannten Vera bei Leibe nicht wie Schneider- Witsachel erldi- 
reo wollen. 

Ohne diese Annahme des Verhältnissen xwisrhen Oedipitf ond 
Kreon ^ dessen Atifbau TicKeieht einer Sophukleischen Feder nfchC 
unwürdig ist, kann der ganze Prolog des Stückes nicht verstanden 
werden, wenigstens nicht in seiiien innersten Motiven, höchstens 
mir in der oberflächlichsten CJebertichauh'chkelt. Dass fihrigena 
diese Annahme keine Willkür ist ^ beweist auch der nächste und 
der zweite Akt. In jeiicin ist miu klar, warum er v. 254. wieder 
seifi eigenes Interesse ak Motiv des Edikts voranstellt, und fin* 
den nun die Verse 249 — 251. noch eine tiefere Bedeutung. Hat 
Oedipus gegen Kreon den oben erwähnten Ari^wohn, so will er 
mit jenen Versen auf Kreon liinaus , zn^leitli beinc eigene Be- 
theiligung auf das Entschiedenste in Abrede stellend. Werkann 
denn auch unter ^i;j'f(Jr/t)g Iv rolg f-fiolg ot/co/otr, welches JIr. 
Marbach p. lÜS. ganz falsch i.'^edeiitet , anders gemeint sein, als 
Kreon? Denn an die Diener zu denken iwid an eine in Betreff der* 
aelben besondere \ ersicherung^dass auch sie mit in deniKdilvte aln- 
begriffen seien, wäre thöricht. Hat Oedipui den Argwohn gegen 
Kreon, so erhält endlich auch die herrliche Scene mit Teiresiss 
ein anderes Relief, da dann der Argwohn gegen den Seher weit 
motivirter dasteht, '/^n diesem zu senden, h^it ja Kreon gerathen. 
AberTir. hat ^jezögert zu erscheinen, trotz zweimaliger Boten, die 
an ihn gesendet, kommt er nichts sein Ausbleiben ist dem König 



zu seinen Worten kofliinea kann. l>tfr Yerdaalit atoar Bestecbang liegt 

aber zu fern , da fehlen m viele Mittelglieder. Waraoi sollte ein Räober 
auch erst auf Bestechung warten? Raaber todten aach wohl um des Rau- 
bes willen. Kreon 's Antwort donovvxa tavv 7}v ist eine Ablehnung einer 

solchen Kritik , die gewiss crmaassea auch das Orakel traf, durcli Ver- 
sicherung;, mau habe das damals angenommen. Uebrigens steht die Kritik 
des Oedipus mit dessen Worten 116. im innln;stesi Zusammenhange. 
Dieselben enthalten allerdings den Vorwurf, dass früher etwas unterlasseil 
sei. Die Wendung oiov rtff eHfia&av 1x9^^^"^ i^usö nur richtig aufge- 
löst werden in u rw nq ^-/Q'!'^^^* i^su.a&tv. Hätte das Hr. Wuodef 
getban, so würde er nicht wieder zu der bekannten trostlosen ScblfM>» 
formel fliehen: uescio an hjcus corruptus sit". ),Und sah's kein Bote, lurtB 
Genoise seines Wegs, dass sich bedienet hätte, wer e» anggcfoW****« 
Dass man hat glauben können, es heisse yrd^u man ilcb jetzt bedlefc^A 
könnte", zei{;t, \vie mangelhaft die graauoHtMl«! K«WtUl«e «Ib** 
Kditoren des »Sophoki. &ela können. 

i9. Jahrb. (, Phil. ». M. ed. JEHL am. ML I». «ft t. 
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wiurf«i1iir*0* Ab er mm «ntUldi «oftriti, aber mit Wdieraf 
Iber difl Tliarlielt« htf f dumimeii tm teia , »is er tiels der heime« 
Bilteo det KMfs «ad des Volkes (deno 826. iMt Hr. W. gew 
richtig dem Chore wieder gegehea. Hr. Marheeh hat ddk p. IlL 
aehr gckrt, and damit der Charakteriairung dea Oedtpna geaeha^ 
det* Die übei ausgcsoonene , als Geaets veiiifkDdete Schttdrbmat 
der Slichomjthie aoUte man eodlich abthun und aidi mift der 
ehomytliie ala einer beliebten Eraeheinung begnfigen, wie wir 
ihia achon lange auf Grinde gest&tat angerathen liaben. Vgl. 
Ztaehr. IQr Alterlh. 1841 Nr. 111^112.) aehico Auaipnicfa deea- 
lialb Terweigert, weil er ao hoffe, aeiaen eigneo (denn dea «teUl 
er immer Toran *^)) und dea Kl^aiga Vortheil iieaacr mi befMemj 



37) 8. 849, miXatü dl fii} e«vjux^acati. Hrw W. »cbnibi 
dasn i. e. iij Mtt^tma ttvv6ps ^av^ui^m^ wie da« Mattbil 1093,, aif ' 
waloben ar Yarwc^t» ebenfiüls getban hatte. Was üt aber daadl j^ehei- 
feat Der Scbvler findet leicbi» das« «ra^My eia i. g. Partidp der ofibera 
ErgioiuDg sei ) aber an der Partikel fti} «tSist er Ider regcMssig an. 
Dieaelbe war aa erkürea und das kann aar dureb die Aufloraag in f / ,uij 
irc9«ffc( gesobebeo. Pieie Wendung naeh dea Verbi« &iitvfwt9Hf a. a* 
racbtfertigt hier fii} allein. Wir mÜHen Hm. Wunder fiherhaaj^t yer- 
warfen, da«» er nieht aalten bdi den aehwierigtten gramaiat. VerhlÜalssea 
den Sohdier In Stidie laset. Zwei Beispiele megen genügen. SewoU 
der Infin« ülely 833. , wofür doch Jedenaaan den Optativ t9otpt er- 
wartet, wie der negativa ImperatlT Aor.T. 1449. fn^not* aiim^ijTat aduam 
dea taebtlgea Sdidler anfialßg aein. Warum lebweigt ia beiden irilka 
die Adnatationf 

38) Der heidaiecbe Sdier bldbt eicb darin überall gteicb.* Nur da 
will er q)QovsiVj wo ihm das tpqopitv Nutaen bringt. Das gerade kann 
Oedipas Argwohn nur erhohen« Hr. Marbach hat das p. 113. richtig ge- 
liuat. Obwohl Tires. dae ganie Geschick Ton Theben In selaam Up- 
sprunge und Grande iingst erkaant hat, so hat Ihm bisher PurehC dm 
Mund geschlossen uad Fligennntx. Die Rolle des Tir. In Bnr, Fheea. 
nimmt auf unaer Stock äiicksicht and kann sur Brklimng herbeigezogen 
Warden, nameatücb dal — 59. BSr hat erst doppelten Boten folge ge- 
leistet, hat roB ihnen sicherlich gehSrt, um was es sieh bandle (Herr 
Sahweack p. III. stellt das irrthdmlich dar), dennoch ist er gekommen, 
föhlt aber dem.KSnige gegenüber Rena, dass er gekommen» weil er weiss, 

, walfih eben Sturm ^aalna ReirelatloneB heraufbescbwSren werden. Es 
aaheiat, ab habe K. Fr. Hermann (gottead. A^rtb. $. 37.) die Stelle 
miasTentanden. Wie Tir. r. 317. s^e eigne Geftihr ▼oranstellt, 8o re- 

' conlH er t. 83tk wieder darauf (f^fi^), und steUt indirekt 334. (ovH 
aal) ein Gieichea hin.' Da wardae seine Worte, die wieder den eigenen 
▼arthall im Auga haben , Tom Chore unterbrochen (nur Sn dessen Munde 
ist die Unterbrechung geracbtlertigt), so dass er seiiie Rede nicht gans 
Talleadati ms ovr |iiyd' if» taMp nm^m. Dia so mit einem Final- 
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ift Ii» #a VarblMdiiftf Oedto iocli mm Betten daher ge. 

leitel werden , dasB er den Tem Seoer ihm Torftediohcsen eigcuca 
Vortheil euf sein ? erwendteeliafUielMe YerbiltsiM snm Kreon be- 
lieht, ondanderathetls eeio kng geoihrter Argwohn ^t^on Kreon 
dessen Bewahrheitu»^ und Beslltignnf er durch Tfr* sa erhalten 
hoffte , alle ruhige Ueberlegung lurlkikdringt. Denn dw doräh 
Tielfadie Umstände (vgl. Marbach p. 118.) gerechtfertigte Ar», 
wohn gegen Kreon findet neue Nahrung hi dieaer Weigerung 
welche er auf Rechnung einerUebereiukunft dea Kr. und Tir« aetet; 
80 alei'gert sich in seinen Augen daa Verbrechen dea KtiMi. Er 
vergisai, daaa eben j^Ieichen Eatb aueh der Chor nur in gehen 
wusste. Aber auch Tir, Betragen, wie wenn ea einen Sehern n6d 
der Stadt unwürdig, ein versuchter Widerstand g^gen denKikilgn- 
wUlen wäre, erlHilt ihn nut Zern^), und aehi Argwohn rtelSet 

•at2« begoanans aber anierbrochene Rede ouniBt er, wio oatirilch ge- 
scheban BiOBBte, v. 328. wieder aaf, doch aicht d«r CoDstroctian, aar dam 
Sinne nach. Ich will nicht, sagt ar, um damit meiaa %mm aanospr»> 
ahea, delee verkünden. Wie er auch hier wieder jdftä vanMsaCaC aa 
thot ar'a wieder Im v. 332. ovc i^qvzov ovse ukyvwn, Dia Racfcafoht 
aafdati eigne Wohl ist vorwiegend, und gerade dadurch kaan qjb ao 
eher der Argwohn des Oedipos gegen ihn oad Kraoo berrorgerafeD wer- 
den. Wir müssen deshalb abweichend Toai Scheliaatea, dar in aoserm 
Stucke nicht immer daa Recbie gaaeben, and gegen Hm. Woader, dar fbai 
folgt, noch immer unserer achon frfiher in äen Supptenb dieaer Ktaebr. 
1835 gcgebeoen An.sicht treu bleiben, und v. S28» aa iBlerpungiren : iy» 
i' o4 MTcoUf Tutt a>< ap ifira», ft?} za e kupt^vn jwm«« Ueber ov 

/utJ vgl. nnsern dritten Excurs zur Iph. AuL 8o werden alle genannt 
ten Bedenken beseitigt. Von dieser Ansicht kaaa ena aneb nidit Hr. Dd- 
dari. p. 6. abziehen, der aieh so viele Scbwierigkeiftfln aiaaht* Dia 0a> 
nMrknog des Schol. %o iiep K|»a idyov iUmif i^ttp, ra ^tdppinp 
ml^W bezieht sich übrigens nur auf die 325b aaganonaieBe Vaterbra- 
diBBg, welche Hr. Wunder dareh ein •Igaam iaterrnpcae arationia an ba- 
aeiebnen keinen Anstand nehmen sollte. 

29) S. V. 339. Dass Hr. Wnnder an 337. «^ir 4^ p^gio^ 
accv o« wuidts die Bemerkung des Eaatatbiaa abdraabt, Y n^n mir ga- 
biUigt werden; daa« er dieselbe aber lar wahr bilt, beweist ebe auA 
ton G* Hermann getheilte Verkenanng der gaaaen Sitaation. TIrerf. 
kt nach gar nicht so weit, irgend welche Eatdeakangea an macbfo, dean 
daa beginnt erat v. 350. ; and wollte er etwas aalAnden » In 4er Absiebt 
den Oedipna anr Maangang aarSakaabriagen, wie wlra da «e acbteebi 
garade das* gewählt»- weTan Oedip. nlcbt die gariagirta iAhnnng beben 
kaaa. Brauck that ganz recht daima» die von Eastatb.- bier gaftnidena 
Ambignitat der Rede, mit welcher anab aa T.d36. ein laiobttiaaigea Spiel 
aaf Mu8grave*s Anrath getrieben zu weidea pflegt , aarfiokanwalaeny wir 
gkaban Hr*^ Wunder bat niobt gat daran gatban,* wann er ia dieaer driUan 

u* 
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ConploU , doe «Ito Mhon m Liiot Bf «ta «lngegao|;«iit VerMiiiiiii( 
d«r Mden, ai€ jctsi auf bcqc Vetbreeheo fime »d la eigeMai I 
Intcmie den Onkebpracfi deoteo wolle* Daa Fngaml det Eih 
lipMelicheii Oedipai: ^»drfvoff d«fiiW drQcfci etwa dieaoi 
Ärfwolu ana, wie la aaiena Staske auf dea jpWtro^ ▼.382. Allee 
eesdiabta wird. Hr. Biarbadi driagt mit volkm Hcebte daiaiii; 
tea 346 §f . wiildlcli fir die Uebefaengnng dea Oedlpaa; nteht 
für ela Mittel aaj eeehen wefdeo , dea Seher aam Sfraehen m 
Magea. la ?^ 378. Kphnßto$ ^ tfav tavti^ tffftv^V^« aiadil 
alch der Argwohn gegen Kreon endlfeh in Warten Lull and die 
daaa folgende längere Rede aelgt, dasa denelbe nicht jenem 
Augeoblieke erat feine Bntatehanfverdaake, da er sefort ia eii|eM 
YollaMndigen Ulde da§teht Kreon, mehit er, will ihn at1lrne% 
(da konnit alsa die SiUirong tob u[i(OQtSv aua ▼* 140.) er hat 
Xilea abgekartet, den 8eh^ an den Lügen anger^, indem er ^ 
denuelbeB Varthefle veraprochen (400.) i «r hat die Ankfa^e dea 
Terbmham aaf Oed. g ewUat (n 703.) ^ aioh aber fc|g aelbat ioi 
aweite QKed gestellt (v. 706.): ao wolleo sie die Sahne ftben 
Aber erat will er die Aaklage gegen Mk in ihrem Cnwerthe dar* 



• Aufl. eine groMe CMigacbÜtiing Bninck*« dsrchbüclien liitt. In der 
AalfiMBOiig d«t ianera Ganges des Stfickes and allen daaiii feasewneohia» ] 
^endeo Fingen konnten die neaern Heraasgeber noeb Mnneberf an Staadt 
lernen. „Den Zorn von mm\ den tedelst da$ dass der Ten dir aagieiek 
dabei steht» siehst da nickt; doch schüfe mich nart<< Dss ist nasem Aaf- 
fiwsang der iSMle» nach weldier wir in dea obea erwabaten eiatad. 8e(h» 
allerdings aAi' ^iyt haben Torseblf gen afissea* ^ Noch weite wir 
hier des Versadies gedenken » dea Hr. Jnnghans pb 18 sq. maobt^ die , 
handsebr. Lesari ia 376. wieder aar Gehaag aa biiagen. Aneh Sligar 
hatte das gewallt, wie Sethe and Sebadder. Wir massen deaselbea lir 
wfehb erklären» 6«, Hennann's gevtichüge Worte hatten Iba da?oa bUlig 
abbringen ainssea* Aa der Stattbaftigkelt der Bmnck*edien Bmeadsliaa 
kann nnr der sweifeln^ welcher dioibnfiobei vieUbcb naebgeblldela Seena 
ia Kar. Phoenlssiy naamntlidi >• 918. tergessea bat» Wir ▼ernegnn recht 
wabl aa befrelfea, weshalb naa t« 375. ifil und «Uo» for Snbjectsaoea*, 
' Satire halten mochte (dea Hanptgrand dieses Wnasehes sebaa whr betHnk \ 
langbans nlcbt; er liegt darin , dass auui eia Wort der Raebtferligang 
aas den Maade des Oedipas Tennisst, weshalb ar seme Drohoa^n t»363» 
aad 368. nicht anr AasfilhniDg gelangen, lassol), aber G. Hern», sagt gaaa 
facht« dass daaa dar Objeotsaoa. es nicht bitte Mlea ddrfen. Ongv* 
377« bleibt bei dar baadsehr» Lesart stets naerklirlich ote iamaval 
awangaa, V« 617. aber spricht sehr für die Saiendatioa. 

30) Waaa 403. tkyißmr^m» gaaa licfatig ▼oaMasgfara.aad Wea** 
dar geftsst ist, so arass aiaa sich aoch OMbr darfiber wnadera, dase der 
Xialatara.dat aHeia richtigen Eikliraag roa tvftßivmtf ia der Antigoae» 



I 
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Neuere Schriften über KÖaig Oedipus. 1^ 

I 

•telleo , das ist zunächst seine Bemühung: der Argwohn kehrt aber 
dann auch wieder zu dem ersten Stadium zurück , im folgenden 
I Akte spricht er sich endlich vollständig in den beiden Versen 534. 
I ans ixov g)ovBvg rovös zavÖQog kfig>av(DS X^iStijg xlvaQyijg 
\ ^VS rvgavvlöos. Nur ein gänzliches Verkennen der Sopho« 
; kleischcn Charaktermalerei, nur ein steriles Lesen bat hier Hr. 
! W. dazu gebracht, tovÖs tavdgog für Ifiov z.u nehmen. Ja, 
Keiner wird in Abrede stellen , dass das grammatisch richtig sei, 
unsere Trag, selbst liefert davon noch mehrfache Belege , trotzdem 
dass dieser, nicht aber, wie geschehen, ein anderer zu streichen 
sind ^'), aber dem Sinne und der ganzen Sachlage nach kann hier 
nur darunter Laios verstanden werden. Der Dichter wollte nämlich 
hier endlich den ganzen vollen Verdacht des Oedipus gegen Kreon 
hinstellen und der Mord des Laios ist die Angel, um welche sich 
der ganze Schwerpunkt des Stückes bis dahin gedreht hat. So 
gewiss unter cpovivg v. 362. 576. 793. nur der des Laios verstan- 
den werden kann, so gewiss v. 703. in den Worten des Oedipus 
(povia fLB qyrioi Aatov KCi^tövdvaL nur sein Argwohn spricht, 
da Kreon niemals diese Anschuldigung gemacht hatte, so gewisg 
ist (povsvg auch hier nur so zu fassen, fir. Marbach hat p. 123. 
mit Hecht dieselbe Ansicht ausgesprochen. Und wie schön reiht 
.sich der Begriff XjjöTijg an! Das ist ja derselbe Begriff, in wel- 
chem oben V. 124. der Argwohn gegen Kreon seinen ersten Aua« 
druck erhielt. Nicht gewöhnliche Räuber, nein, der eine Räuber 
des Königsthrones. Wofür will denn auch Oed. den Kreon nach« 
her mit dem Tode bestrafen? ^injöxBiv^ ov (pvytlv <5i ßovlofiat 
sagt er v. 623. Doch niclit dafür allein , dass er glaubt. Jener 
strebe nach der Königsmacht 1 Man treibe doch mit solchen An- 
nahmen nicht die Verblendung des Königs zur Willkür und zum 
' Wahnsinn eines wilden Selbstherrschers. Nein , dafür, dass Jener 
des an Laios verübten Mordes geziehen wird. Oben v. 229. war 
dafür Exil bestimmt, und diese Strafe konnte einestheils aus dem 
I Orakel herausgelesen werden, wollte vielleicht anderntheils dem 
Kreon , als schon damals gemuthmaasstem Theilnehmer an der Sa* 
che, einen Rückzug öffnen, bei welchem er dßkaßijg sein könnte, 
I jetzt aber, \v) sich zu jenem Verbrechen ein neues gesellt, der 
' Versuch, durch Lügen den König zu stürzen, reicht die früher be- 
stimmte Strafe nicht mehr aus. Man darf desshalb nicht von 
einem Widerspruche zwischen v. 623. und v. 229 sq. reden. Solche 
unbedachuame Vorwürfe zeugen von grosser Oberflächlichkeit in 



wie dieselbe von G. Hermann gegeben ist, sein Okr ▼»rack l#<sg» halt. 

Cfr. uns. Bern, in Jahnas Jahrbb.. 1844. XLI, 1. p, 64. Solehe AasdrfidEe 
rechnen , wie oben zifxfoqsiv , auf das innigste Verstiodniaa der gauaen 
Situation. 

dl) Vgl. Not. 19. 
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der Auffassung des Sophokl. Meisterwerks. To der Atitlgone hat 
man dergleichen^ wo es nicht angeht, gern übersehen wollen. 
Vjgl. Jahn 8 Jahrbb. 1844. XU, 1. 

Damit wir uns von nnserm Hauptthema iiiclit zu weit verlie- 
ren, wollen wir hier nicht weiter zergliedern, wie die Srene , wo 
die beiden Schwäger einander gegenüberstehen, ebenfalls ver- 
langt , die Worte beider aus der gegenseitigen Gesinnung abzu- 
leiten, wie namentlich Kreon's ausweichende Antworten In v. 561. 
565« 574. ihre innere Uegründung nur in seinem ängstlichen Be- 
streben finden , durchaus nichts zn sagen, was dem Argwohn de« 
Oedipiis ^e^jeu ihn nene Nahrung geben, uiul seinen eignen gCi?en 
den Konig verrathen könnte. Es ist ^ine totale l'assivität hei ihm 
eingetreten, er thut nichts, Tires. Worte als lügnerisch darzu- 
fiteHen^ >fio passend doch aucli dazu z. B. v. 574. gewesen sein 
wurde, er strebt nur dahin, sich selbst aus der Affaire zu ziehen 
und giebt dadurch selbst zu dem Unwillen des Königs den gültig- 
sten Anlass. Fasst man da^ ins Auge, so kann freilich v, 574. 
nicht das langweilige avzog ol6^a stehen bleiben , welches ohne- 
hin statt einer ausweichenden eine abweichende, den Argwohn 
des Königs dadurch erhöhende Antwort hinstellen würde. ^^Niclit 
ich bin schuld an diesem Wort, nein,* er hat's von s?ch*^ das kann 
er dort nur sagen und das liabeu wir, wenn wir schreiben avrog 
old\ wie wir neulich in uusern emeudatt. Soph. vorgeschiageo 
haben. 

Kehren wir also endlich zur Entwickelun^ des Soph. Mythus 
zurück, in der Fortdauer der durch die Sphin.v bewirkten allge- 
meinen Noth kommt Oedij)iis nkhi lauge nach Laios Morde (736.) 
in Thebens Nähe, und bf Ireit ilic Stadt, wo Alles rathlos war, vom 
grausen Tribute (v. 36.), den man hatte der Sphinx zahlen müssen, 
steht auf als ^avdtayv nvgyog (v. 1200.) durch die Losung des 
Räthsels. Er thut es ohne weitere Nachforschung, so dass €8 
allgemein heisst, er ha])e das nur mit Beistand eines Gottes ge- 
than. 8. v. 39. So sagt der greise Priester im Prologe: xal 
rauO"' vq)' vuc5v ov5bv l^ELÖiag tiXbov ovÖ' ly.Öiöaid'il? ^ Worte, 
deren Bedeutsamkeit schwerlich bisher gehörig gewürdigt ist. 
Das ist. was im Epiloge Oedipus selbst so bitter beklagt, v. 1484., 
OVÖ*' OQCov ovd-' töTöoojv ^ nachdem er v. 396. so stolz ^eriihrat 
hatte aXX eyoj fiolc6i> 6 i-n>dh' ildcog Oldlnovg J^navöä tlv. yrd- 
^jj HVQrjöag ovd' uit oliovojv yLoAycöv. Die Entrathselung der 
Sphinx ist gerade der Anlass aller i'oli^enden Gräuel, sie erfSllt 
ihn mit stolzer üeberschätzung seines Verstandes, der sich von 
der Zeit an erhebt über die Schranken der Mässiirun^ und Gottcs- 
. furcht, der die Maatik'^) §erln^chatst , weil sie nicht hat heilen 



32) Nach dem Schol. zu Piioen. 45. hätte Socrates die Sphinx für 
eine ij^eo^i« xqiiQikoX6yQ$ dvsypfoaccc fU)Cvr$vofUv7i erklärt. Vgl. ib. 1760. 
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ktam, und Mbalb mit Tires, nichl im kcttoa VendMiW üdtt 

(vgl. 8. Anklage v. 400. ; dieselbe lisgt durch den Qegenwii auf 
dmm Yerhältnies zwtocheD Oed. und Tlr. icbllcMD), d«r non den 
einmal akigeschlageiien Weg fftr da» beatoa and ei deshalb ta 
allen übrigen IMogen auch für unnöfhfg hill, bei Andani wefiet 
naelizuforschen und Auskunft su holen, der nun aber aoeb In ginn* 
licher Unkenntniss der Verhältnisse bleibt, In welche er trlU« 
Das ist der Stab aaf die tsxv^ ") tix»iis iJsf^^ovtfa; ja , Hiv 
Wort sollte mit grossen BachatabeD gedruckt aabi) als beaandcfa 
wleblfff ür die AafCnaong der ganzen Tragödie 443.) 

ttvrrj ya fisvtoi, d' ij tvxil dtakiöwl**) 
Der Lohn für die Befreiung der Stadt lal der Thebaaiadie 
Königsthron und die Hand der Köingi'o-Wittwe. Daaa Beldea var* 
her durch Kreon als Belohnung für den Retter ausgeboten, ran 
Kreon sogar bereits eine Rettung dvrch adaea Sobnea Opferung 
enirebt werden 9 Oedipoa durch daa Mij^fvyita als ein luySvvqt 
rfjv sjfW||«i' 9riQ<6^Bvog (lebol* Pboen. 44.) zur Reise gen The« 
Imb bewogen wir«, wie daa aoml von fioripid. araiblt wird, and 



8* trite die Geuogschataang der Manilk ron Seiten der Jocaste ond de« 
OedlfNis noch greller hervor. Auch Asclepiadaa stellt die Leidaa TIm» 
htm aar Zeit der Sphimi aichi als Wirkaagea decaalben» aoadam aar 
als glekbaeitig dar. 

dS) 3(80. Hr. W. straabt sich aacb jetst aocb^ diese Wj^vq 
vmsifipi^^wa für die soliertia za haltea^ qoa fifpblagia aaaigna solTarit^ 
aad daatet daa Aosdrack nach IMaagraTsi^alier Waise. Er sollte Jene An- 
aiobt wattigsitns nickt mit dem Zusammenbange teückwmsaa woliaa^ 
daan daaa der gerada sn deraelben fahre, haben wir in zeigen hier ver- 
aaobU Reicbthuro und Königsherri^chaft iind Gegensland des Neides i* 
JCraoa*a Aogen, diese in der Räthsellosung gezeigte, die Mantik in 
Schatten steilende Verataadaakraft dasselbe in Tiresias Aagea* Biaa 
kSidgU soUartia im Allgemeinen kann den Neid der Andern nicht erregen, 
am waaigsten den des Sehers, dessen soliertia einen ganz aadera Wir« 
kaagskreis hat; aber eine Kuaat^ dia ehia andere Kunst überragt , kana 
eben den Aasuber dieser letzten Kunst zum scheelen Neide bringen. Die 
Mantik ist aolcb eine ti%vri^ wie ea gleich v. 389* beiaati tf^v xixtr]v 6' 
MifiV twpldg. Wie hätte auck aoast aar der fiUlngol. xi%vrig stehen dürfen f 
Wamm war« da%icbt %i%vwß gasatat? Aber den Genit. Singul. konnte 
KaÜMr anders verstehen, als von einer einzelnen Kanat, in welcher ia 
a i n es i Streite mit dem Seher Jader die Seherknnst verstehen vrlrd. Ea 
tritt ebte die Selb«titt»araehataang des Oadipaa anab hier wiader in de« 
Aaadracke tiiifin harYor. 

54) In deai giozen Zaaanaianbaaga liegt der Beweis , dass avxri ^ 
a«fi| aar auf dia BÜbsellosung gaben kann. Dennoch sagt Hr. W. : for« 
ttaaai dIaH «am , qoa raz Thabarum Qedipas et maritus Jocastae ^ctoa 
asi, «Isl laa slbi iagaala aam aolato Spbiagis awUgaia&a paraTarat. 
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Hr. Schw^nck p. 101. io seine Eatwickelung hfneinratrageQ ge- 
sagt hat — ilas Alles ist bei Soph. nicht ku finden ^^), Es lasst sich 
eher ans v. 384. ag^^, ijv Ißol nokig öcJ^ijrov, ova ah r^r 6v 
ilGiXilQi'0BVt welcher mit Oed. Col. 525. nbereinstiiniDt, t^chiiessen, 
dass nur für die wunderbare Hilfe, die mit Götterbeistand ge- 
wahrt «u telo schien (s, v, 38.), der Dank vom Volke und der Jo- 
CASte auf solche Weise ausgesprochen sei. Die Worte des Chori 
1202. I| ov nal ßaöiksvg ^*^) xalü t^os xal td fiiyiöz' eTi(Aa^7jq^ 
t^lg ßiydlttiöLV Iv @tjßat,6iv dvdoömVf führen ebenfalls dahiu, 
wie sie andererseits die grosse Verehrung schildern« in welcher 
Oedipus seither gestanden. Denn die ist überschwenglich: er ist 
fon der Zeit an ö nSt^i xkiLvog Oldlxovg aaloviiivog ^ wie er eich 
selbst im Anfsoge ?. 7. iienal ^0 ^ Schlüsse t. 15^5. ög %a 

35) Die Frage des Schol. Pboeo. 47., wie man nur habe jso unrer- 
sUiiili^ ^ein können, dem Ersten Bestan die Hand der Konigin ansobieteo, 
bleib l deauiuch für ons irreletrant, flammt der dort gegebenen Antwort, 
Daus OedipuH sich für den Sohn des Korinthischen Kdaigshansefl ausge- 
geben , geht schon aus dem ersten Stasimon hervor. 

36) Diese Stelle hat Iii. Marbach übersehen, als er p. 102. behaup- 
tete, Oedipus werde aU ein nicht angestammter Herrsct/er^nur zvoairo^^, 
nicht ßaoO.svg genannt! Wird doch T« 128. selbst von Laios Üegieroag 
d^r Ausdruck Ti>Qo:rvig, gebraucht. 

37) Hr. W. hat diesen Vera geradezu ausgelasaen, Hr. Jungh. ia 
SchutK genommen , wie Tbudichum ebenfalls gethan und Wolflf p. 157. 
Mit Tollein Rechte. Er Terweist erstens auf die Aumerkuug des Verses 
durch das schol. Laur., aut den Uufu^, dea man mit s. g. Schauspielerzn- 
aatzen seit Valckeaaer zu treiben gewohnt sei (quum hac in re fuerimua 
«agaces et suspicaces nimiuro diu , jam ämus aiiquamdiu vel creduli vel 
iardi potius , h. e. certis incorruptisque testimoniis plus tribnamua quam 
nostris oijlniouibüä aut suspicionibus) ; dann aber widerlegt er Hrn. W.'s 
GrSnde der Verdächtigung, die in der That unbegreiflich sind. Neque 
cnini uaquam apud Soph, qui pruloguin orditur suum ipsius nomen ita pro- 
filetur sed ab eo quicum ( ollcxiuitur pi imiim nomine ajipr llatur^*, d. h. in 
dem einen der sieben volLstandig enthaltenen Stücke thut er es zwar, wie 
et bei Eurip. nicht ungcwuhnlich ist, Aescbylus nitht scheut, und die 
Personen bei Suph. im Ail(,^emeinen sich selbst nemien (z. B. v. 18. und 
Oed. Col. 3., auch nicht ohne ttuhm Oed.tyr. 1380 ), v^. Marbach p.99., 
aber es behagt Hrn. W. nicht. ,,Süjdiodes quo fuit sensu venusti etde- 
Qoriy numquam Oedipum in ipso exordiu t6v naci r.X^ivov nuX. se dlcen- 
tem introduifisset", will sagen, nach dem Gefühle, welches der Hr. Edi- 
tor hat, ist der Vers zu streichen. Da ist freilich sehr zu bedauern, das! 
ein Editor des Stückes die Hedeutsamkeit des Verses, die Absicht des 
Dichters nicht besser begrillen hat. Schon Jos. Brauu iu einem sehr Ic- 
ienswerthen Aufsatze über den König Oedipus (in seinem Laokoon. Mainz 
1Ö24> schrieb u. A« i niit dar Nonniiog d«a Naneiia a«U fuoe gioiM 14»» 
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Neuere ScUrifton über König Oedipot. 10^ 

xXslv alvlyaax^ ydt] y.ai yQcczLötog f}V ßi'r)^, Xi^ {ßo näralich 
ist statt (lc8 vcrdüibeuen qoilq zu »clireibeji, und dasselbe zu dem 
hier versEeichneten Verse zu ziehen), er ist xo K^S^xi^tov ncc6iv 
Olölttov xa^a, zu welchem, wie zu einem Gotte, beim Bei;inne 
des Stückes die preisen Priester mit den Kindern liehen, r^xr}' 
()i'ous xAßöouj auf die Stufen des Köni^spallastes gleichsam vsie 
auf Altäre der Gölter kgeud, bo daüs der Priester ansdrücLIich 
T. 31. gleichsam entschuldigend oder doch rcchtier ti^end te^en 
mosa; QtolöL ulv vvv ovk Iöov^evov ö lyuj etc. (fi cilich wer der 
abtooderjichen und docli mit einem AufwBude ^on (jelclirsamkeit 
vertlieidigten Aa^icht des Hrn. Wuuder von der Situation jener 
Sceoe folgt, der wird hier etwas einzuwenden die Lust, jedoch, 
wie wir gieicli sclieu werden, nicht das Kccht haben). An der 
Grossthat der ÜelVeiung Tliebeot , daran liält sich das Volk und 
seine aUen Priester v. 36 — 39. (nur Tires spricht ironisch v. 440., 
indem er dem, welcher seine Worte alvLuxa nennt, offenbar mit 
Hinblick auf das xXstvov ah'iy^a der Sphinx aubrufl: ovkovv öv 
tavT üqlöxos ivi^LöniLv %us), daran der Chor i. B. v. 505 — 10. 
Co^og cüqpi)^^ jiaöavqj ö"' fidvitoXig und w, 695. og t ifidv yäv 

TiXetv Iv növoiq dXvovöav xai o^^ov ovqlöuqi t^I. 880. 156 iq. 
525. 1202 — 10., daran er selbst in grosser Ueberschitzung aeiner 
ypcüfiT^. 8. 441. 443. 391—99. Trunken von einem grossen Siege^ 
den er mit grosser Tapferkeit erkämpft hat (Einer gegen Meh- 
rere), wird er noch trunkener von dem Siege, den er seiner alle 
Mantik (denn die, sagt er selbst, war rathloa) überragenden Weis- 
heil verdankt; denn der bringt ihm Ruhm, Ehre, Glück, Reich- 
thom uuii Maclit eiu. Tvin veibkuUet ihn (aucli uui in der 



Ton der Hauptperson erwaekt wardan, wla im PhUocUt md dar Blaaira, 
ea iat dna Aantaamg daa konifi. 8elbstf<^Ua. Also achan Vk» iraiw 
sündig« Varsadia ain«r EacbtCertigung. Vor AHam war abar, wia Ut, 
Joogh. Bom Tbeil gethao hat y daraaf hinzoweiseo , data gerade die aoa 
der RathselIo«ung hervorgegangene mlsivon^s des Oedipos and die ihr 
folgenden Schicksale desselbeu der Gegenstand der Trag, ist ond desa» 
halb vani Dichter gleich vornhin gestellt wird ; dass ferner gerade diese 
Banannong dem Zuschauer erst die Zeit angiebt, mit welcher das Stück 
anhabt» Das konnte derselbe aus den andern Versen nicht entnehmen« 
Ba iai eben die Zeit der Biüthc, des vollen Ruhms, m welchem Oe- 
dipos steht; dass der Vers ferner, obwohl eine Aeusserung des kunig- 
Kcben Selbstgefühls, duch cuidi desto deutlicher sowohl die Grösse des 
Mitleids, welches in Oedipus Brnsi bciiiägt, ausdruckt wie die Ursache 
des Herauslretens und die RereiLwüligkeit, wie einst in der Spbinxooth, 
aa auch jetzt eu helfen. Kiidlich ist das Beiwort ein so stereotypes, aoa 
dem alten Mythus entlehntes (vgl. v. 1207.), dass es wenig Badankan 
dem Griechen erregen konnte. Vera. 1525. recorrirt so gut auf diaaan» 
wie aut V. 40« 
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Besiehang neotit er sich v, 1080. Tvxv? JtaiÖa)^ die SiegeKlrun- 
kenheit reisst ihn über Alles weg (das Scbliisswort jtchna (tri 
fiovkov XQcctilv' Hai yag axQdtf}6ag ov öot ta ßicp '^wtOTTEtol 
Iii sehr beieichneiid!). Vergessen ist sogleich der grause Orakel- 
tpruch: er nimipt die Hand einer Wittwe, die doch den Jahren 
Bttdl vollkommen seine Mutter sein konnte, nitnnit die Regieriin» 
M, ohne gereinigt zu sein von dem IMorde , den er bedangen, ohne 
den Verhältnissen nachzulorsclien , unter denen der rhron erle- 
digt ist und welche ihm doch eine Sühne de» Gemordeten schon 
damals auferlegt haben würden , wie er selbst dieselbe im Stücke 
llr seine nothwendige Pfliclu anerkennt. OvÖVv ogcov^ ov^lv 
lötOQtov das ist sein Wesen, wie er es in Theben zei^t, und \Tic 
sich's genügend offenbart. AVeiss er, dass hmm sein Vorgürifier 
war*? Ja aber nichts Gewisses von dem Morde desselben, ob- 
wohl davon die ganze Sladt Kenntniss hatte , lind vollends weder 
wie, noch wann , noch wo der Mord gewesen. Er begniigt sich, 
dessen Tod für einen ^£}]larov d. h. fiir einen von Gott verikäng- 

leti **) la hftltctt. Hat «r sich üiierhau|^ uMck der l^ersöniidikeit 
*■ - 

3d) V. 105. ^i*ji9* anovcov' ov yuQ ti^stdov ys nto. So steht auch in 
der dritten Auflage. Mit Recht nennt Hr. Doderlein p. 4. diese Lesart 
eine absurde , da ovrcoa nur nonduin heissen kann , und verlangt die an- 
dere, von Hrn. VV. nicht einmal erwähnte, handschr. Lesart nov, die aach 
Wir in den emendatt. Soph. for omiiBgÜDgikii »Übig «rkl&rt habeo. olmi 
IK niemals so viel wie ovnoxt, 

39) V. 265. Mit den ge wohnlichen Erklärungen dieeer Stelle , subaI 
•ie - darauf hiuaucgeben , innerhalb eines und desselben Satzes ro n^ayua 
in zwei Bedeutungen zu nehmen, and den von den alten Lexicograpben 
bei Ellendt für Q^r^Xtttw festgesettten Bedentungen widersprechen , bt 
es nichts. Bs xt^tU — riv keineswegs ein Conditionalsatz, wie er dorch 
%i mit dem Indic. einer histor. Zeitferm gewöhnlicb ausgedrü^t wird, 
wo die Wirklichkeit der Bedingung sowohl wie des Bedingten verneint 
wird, sondern ein seicher, wo die Bedingung sowohl wie Bedingtes als 
Erscheinung , als gewiss dargestellt wird. Solche Beispiele von mit 
dem Indic. einer histor. Zeitform sind begreiflicher Weise saliMiy doch 
namentlich in der Tragödie nicht unerhört. Es heisst: deiuiy w mn di^ 
Tbat nicht waf tod Gott gefugt, war^s auch nicht Recb4| so ongesüh' 
nct sirsa lassen, wenn der Edebte, der König umgekommen war, nein! 
es war anszuforschen. Erst im Laufe des Stückes hat Oedipos als «iwas 
Gewisses erfahren, dass Laios gctödtet, nicht eines, wie er frnber glai|btei^ 
nntnrlichen oder gottverbingten Todes , z. B. durck Büts «der nstfirücbes 
Unglück gestorben sei : nun steht die Schuld des ftiorsfisr auf dem , daf 
damals die SSbne des Mordes gehabt hatte, auf Kroofl, abor b«i d«tt 
Kdttigsmerde aneh aof der gansen Bnrgerschaar. Oedipus spikkii 
hier einen Vorwurf anS| wie er einen solchen (vgl. not. 26.) schon obettT* 
117. direkt auf Kreon gemünzt hatte. Hr. MaiiNMli liai ▼srsobiadoMt 
hiariisr Gehaiigss ricbtig eniwickalt p, 101^4b • 
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idessclben erkuaill^t'? dann würde er nicht erst v. 740* nach detten 

9/i;öig und ri^ri% dxi^i^ fragen würde längst d!e fBr ihn zu 
jeder Zeit eine Warnunjsr enthaltende Antwort erhalten habea: 
pL0Qq)7js ÖB rrjg ovx dmötaTH ttoXv v. 743. Man darf alto 
ÜQLötoQ in V. 255. nicht io moral. Bedeutung fassen. Weis» er, 
dass Oedipus und Jocaite schon einen Sohn gehabt t und waü den 
£ltern darüber prophezeit gewesen? o nt iii' idv6tvxtj6iv xtlvtp 
TO yBVog T. 261. ist Alles was er weiss. Und so wie er selbst ia 
dieser Besiehung im gräs^lichen Dunkel bleibt (denn erst im Stü- 
cke erßhrt er Alles dieses), während die Stadt davon weist» (s. v, 
1051.) , 80 iässt er seine Umgebung auch über sich im Dunkelo, 
sagt nichts von dem begangenen Morde, von dem ihn bedrohenden 
Orakelspruche ^ der in seiner t heil weisen UebereinsUmmung 
mit dem Laischen (v. 711. 1246.) zu einer Warnung und Entde- 
ckung hätte füliren können nichts üon dem Zweifei über seine 
Abkunft, wirft sich einem leichtsinnigen, gottvergesfenen Weibe, 
das an der Seite des jungen Mannes leicht die PietälspUicht ver- 
gibst , die Rache des Gemordeten auf jede Weise zu betreiben , in 
die Arme, und lebt der vermessenen Meinung, durch einlache 
Meidung von Korinth und dem Korinthischen Königspaare das 
Orakel ohnmächtig zu machen. S. v. 91)8. Erst im Stiieke selbsl 
thiit er V. 437. eine IVage wieder, deren Beantwortun:; ibn immer 
hätte hcschäftigrn solkii , er aber zurück gedrffngt hat; dort bricht 
sie endlich so charakteristisch hervor: wer seine Eltern wären? 
Gleich bei dem ersteo Widerstreite ^e^en sich bringt ihn Tires. 
Wort dazu, da fühlt er die Vernachlässigung dieser wichtigsten 
Fraire und von da an tritt dieselbe wieder in den Vordergrund für 
ihn, &Q dasä er derselben Alles Andere uachisetzt. Ja, iut das 



40) T. 740. Hr. Dödeilein bat richtig boaerkt, fMj^rco iqtita sei} 
„frag noch mich nicht!" Ueber das ?x^v des folgenden Verses schreibt 
jetzt Hr. W. ,,v ui^ata defendi non potest, qaia Sopbociem magnae cu- 
jasdam negligeatiae accusemus, quod crimen ego qoidem intendere poetae 
diligentissimo non ausim.'* Wenn er ^'xcov nicht anders erklären kann, 
als durch ein ausgelassenes riv^ so ist er zu dieser Bemerkung voI(keni<- 
men berechtigt. Aber Hr. W. wurde darauf nicht gekommen sein, hätLe 
statt tx(ov etwa Xtyßmv gestanden; dann \Mii(le er gewiss zu ergänzen be- 
^ fohlen haben tavtr^v ziqv cpvotv (^x^- i^''^^'» "^i" <J' " CT;cl>r aucli voa 

^X^i^ nach dem kurz vorher gebrauchten six^ etwas auliallig und nach- 
lässig doch , glauben wir, ist Soph. von solcli einer Nachlässigkeit 
nicht frei, noch braucht er davon freigespiuchen zu werdeu. Wain» 
stösst man sich denn nicht v. 947 — 49. an ovro^ , otifc, tovJ«, WW« HÜ 
jenen beiden ersten Pronomen Oedipus, mit dem letzten 4« Bot«, 
zwar von der Jocaste und innerhalb dreier Verse und eioe» Sate«» be* 
zeichnet wird? Der Dichter rechnet immer auf einen gute* 8chMVI»k|tr. 
Vgl. V. IJ 79—81. 
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Stück eiiie fidiManlitrag&die , äm veitl ttm Mdil TM Atfi Ütt* 
wahrtc&eiolMifcflltMi, wfktolm HMerfntii« d«i fittcbt Ügeii, 
dhinn moat iii»o Brf«^ imchttdmilieii (•» Wniii« wbl t< IIS^ 4m 
dort jettt dk BaClwWi« Bmerimog geitiMtii, Itt gim redtt!)« 
wie wenig gLanUitft «t tei, daM dmrtige BspectaratioMo in ei- 
ner lan^äbrigen Hhe svMiitt liebeoden GattiHi nidit yorg^en- 
nien ; dann kann nnn dafllr IMbitena bnl AflatntelM eine thcH- 
weise *EkrtachoUignng finden. Aber iln flnebe wirl gitti nadera» 
wenn belle Cbtten mit voUem BnwnmMn aiihnrdgnn» bddn 
ihre CMndn baben, das LUt der WäbiMt m iebem, beide 
belaatet aind alt Einern tcbuldbewnaaten oder nrakelgequilten 6«- 
wiaaen, da kann ein Leiefatoinii der GniDdfypoa efnet Lebens wer- 
den, ebie Venneaaeobeit, eine Gdttenreracbtong, wie wbr aie im 
Oedipna nnd 4er Jecaate mit ^tactsen aeben mtaen , and wie ale 
die l^raib ier Oeltti^, wenn andi ntdrt giddi^ aber 4eeh aicher, 
8d*s Mb ieN aplft nadi aleb Mhm musa. So wollte et Sophokles. 

' in T bab sn lod^t aidi in den VerMitnIaaen dea Unf gthausea 
nicfata; oHin Idbt fort wie sn Ldoa Zelt, Ja , die Beiwingnng der 
Sphinx wird ehe; in Jubelfeaten cur Verherrtfshungp dea Siegera 
geprieoen nebit ob In Dianfctoten gegen die GMer. Nor nm 
bann In tlisbens Manem nicht llnfor bleiben, daa lat der bebn 
. Itade Am Leios foMeno Knecht Als et den Oedipiia im Bo* 
dis ilooLalssiKttTbroaes sab« aagl Joe, da war seiaea Bleibeas 
fo Theben linger ^sht$ er trat sn Ihr und flehte drhigend, ihn 
sa den Hoerdon mignebst weit ontfenit ana den Augen der SUdt 
m ooIMm, nmä eridelt ak ein solcher gnade würdiger Scbr^Of 

iHolo» ssfif« TM.} diese Vergnnstiguüg, da er, wie sie memt, 

, • • 



41) Hr. Wender hatte ilek feflhar aa 783. ndt Renaann^s Emen- 
dation ofa begnügt. J«tBt wittert «r wieder alleriei TeHIlichnDgen, nnd 
meint, wenn elot Seht w&e, wSfde In den fiHnne Ton 4noiu aus v. 886. 
ftett MX0^ dinj^ eher «rtero^ oder dergl. erwartet sein. Wer aber 
zwingt Hrn« W., ola in der Bedeotang zu nehmen , nicht eher in derjeni 
gen Ton tag 1118. nnd O. Col. 20.^ welchem der Gebrauch des latein. 
ut 60 gut bei Oio. wie bei Tacit entspricht f Terent. Adelph. III, 4, 34. 
achreibt ansfOhrlldMri Cleta, ut eaptua scrvulorum esC, non roalns neqne 
iuers. In dem uvi^q SovIoq würde eben eine Eintchränkim^ (jes a^iog 
liegen; nicht in jeder Besiehung c^^io», sondern mit Bei ücksidiiignng 
einer Sciavennalur. Indes« Hr. W. thnt nicht Recht, dass er die von 
Briiiick nuf^^enommene und von Thodichum am Bchtcii <Jurcli die Dar- 
stellung des lim. )Vli>rbach p, 129. vertheidigte handschr. Lesart oSe y- 
aufgegeben hat. Er hätte hier ebenso gut wie v. 772., wo er die handa 
schriftl. Lesart ^fi'^ovi wieder restitnirt hat, Thudichum folgen können. 
Kine unmittelliare Erinnerung des Zuschauers, (lis.s dieser Knecht der- 
selbe bei, der la das Geheimnisa der Aiissetzun^r (jag Laischeo Kludefi ein- 
(^eweiht gewesen, wur kier darchauä am lecüleu Orie. 
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Werth i^waiea ulrei ttilil «oih gt<kmam m «mpftiigeD. 
OeiipM «rfaMrt Mk ftMiii nit ttm «iMti ■wiMinfttroffen 
SB sein (?. llia). Dot KmM M BiMigc d«r Am Qm9 
ibeiMliiirt» Br Mkt lUeiii fa d«« mmm IMgj» 4t« 

HINrder teaUeft, mnimn aluii Mvoiil tea 4mk mfgm%hm 
UOkUk NuM Oedipiis, im dtr neae Kfta% fitfirto M ir «M. 
wc)i 4m Hl» mag A«w«ti«Bg ibergebMien Kiii4« fef«l»«i« ak 
Wieh WM 4aB tiniliiide, dtm im otve König at» IMilli kiMit, 
mihiii «r dat KM aiatl gthnAt wnatto, dua dfeaar Oadlpna fci 
Laloa mImb Valar «nahbifeB, alao 4« 4ea häo§ gegeiMM Ora- 
kel« wdcbta 4a« Ijmbto Mnumt war (a. 1176.) , erfttk iate , 
«»4 folgaredbl 1« Joaaittt adae Moller geh afa athat iMbau Dmm 
fliehl ar, aaievar aeiaa eigeae Sialieriieil iio4 aaiam Bai §Mß 
4flii4«i Malira liahl au gedealm 

Und itpge Zeit atiirwil afadi Oedlyi ati iw i m mmh msm M aA t 
Kr gettelHaa aaUbal, avn>|iia labe at (90a)i mar 4aa 8laa Irt 
liutt aahaMttraUah« 4aai ar Kariath « aka 4aa Aalllta aaiaar TanaclalF- 
lidieii filtern aMidea aiaat, 4a ar halil, aaf aakba Walta dia Br- 
Mlimg 4aa Ihm gegebeaea Onkala n a a igl l dl a« aM al ia a i Br 
wkd Vater im viar ila4ara, 4ia lllatatt, 4te M4in BrMa^ iM 
aahaa an Miaaani gerafft (a, 1460. MlpfgaMv, AN« (t^ 4la4^ 
aaa» msi aj^aiv, Iv^' äi^ ifdlt ßhv. Waaigsteaa Im dtaa 
ao gedealet war4aa Der Mrittar Mait aber 4laa» TiltbiaiiB 

^ I 

49) VleUeScfat «Beb iMMte, M asbciai et wMdfileat bi mImm Aa»- 
rafii mmg «Mt, «oa^ «t mttf^kri ^ Sämat tpi^eiv^ xilmg , cri/ Üik 
Mfaii«!»!' ig «••tfvd» 1310. d«r Ckn ta fibfen. Wir muXkn »ber daa 
Oedaakea bier alebl aaib«it«B. 

4a) ttaM d«» Kaftokt AUm f«ifa«ty gebt eaeb tat Mbwi Wortea la 
4er TragMie berm« Daber aeiee Welgaraag» dkWebfbvtsa gsftebea 
iiu e» w* Aacb eioiebie Aaidnacke lobrea aal Bmthiartbeit dabbi %* JL 
1146. 9w U9 Slt^^i 9P aar le«<; Wort«, dl% bei Seite ge- 

sprochen , dea Seeieaaastead dea Alten geougeed eiMMaiB. IHe eile 
Weise, tu Mgea» mmwicag l<rs( atebe I6r eMMiiiescf, ist de|i|ielt ftlaeb$ 
deaii entena ist ea aawehr , tea die Mecbaa dea Partldp adt da» HliaH> 
aeitwort premiaeae iar dea Zeitwert gebraacben, aad iweifteaa IMe la 
deai FeHe wenigalaaa ßtmmSp iftebea aduaea. Mee weade dagegoe JaT 
iftaht T« !KI» s^atetf Ujßi ein, aad t. 967* ctifin^ag yMf* Ba aealel 
der Aeadreek mise anf eia fröbaies 8chweigea Un, dea er dem Ketbrtli» 
Birten eaferlegti ond er bat elingefabr dieaelbe Krell, ivie dea aenat ge«^ 
briMHche ei maifcaff li|sif • 

44) Üeber Jene Stelle ned Ae fea Hrn. Waader daralieaa tfablig 
eaidecbte Lfieke>.1419« baibea wir in den emend. flepli. gaapreeken^ den 
aaeh eloeii VerancJi genadit, die LIeke enaeafBUen. Die Wnndw^aeba 
Ktküraiig jener Rede dea Oedipaa leidet dbfigena an eienebea MwMea. 
Ks ist a. B. eeeh 1463. wieder nnbedecbtaem daa VerdeManagaarlbeil 
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m'ung des Mythus absichllWi im Unfewisa«»! 56L #i 

Gele^enbeit gehabt hätte , es naher zu bestimmcii , Tenii«d er ea, 
IfMlich uicht mioder dort durch Kreou's SUiiallon bewogen. So 
fiiwas Ui der TrsgiMia der Griechen nicht ungewöhnlich, wie wir 
zuletxt in unserer comment« de Eur. Ilerakliidis Ittbeit zeigen 
Immmi)« da bricht eine Pest ein über Theben« Eine grause Haa- 
fersnoth, mit allen Entsetzen im Gefolge, verödet die Stadt, die 
yiUMirbt in dem fruchtbeschwecieii Keim der Flur^ hinstirbt in 
den Einderheerdea, in der FreiiD noch ungebarnen Kindern". 
Man schaart sich niMMDmen an den Altären und Tempeln der Tlie- 
banischen Götter, vergeblich. Wie einst zur Zeit der Sphini (s. 
oben) bleibt die einzige Hoffnung auf den Gott zu Delphi; decil 
«liess MiUet rith die Stadl nicht an, Oedipus selbsl hat lange 
auf Heilung gesonnen (denn auch sein eigenes Interesse ist ge- 
Slivdel, dä.Pfieater braucht ihn schwerlich erst v. 55« derauf 
eufmerksam zu maebee) und dw einzige darin gefunden (ein auf- 
liliendes Gestandniss, aus dem man aber nicht gleich eiaeGeUet» 
furcht des Königs herleiten sollte), Kreon zum Orakel zu senden; 
die Stedl weodeft aicli yielmehr zunächst an ihren greialeaUoiti 
den nvßsQVi^trig vsag^ wie ihn Joe. v. 92t3. nennt, dass er, wo das 
Gebet nicht hilft, ein Retter liebevoll werde. Dat itl der 
Alnmeot, mit welchem die Tragödie anhebt. Es ist eine «gleit* 
artige Situation , deren Darstellung wir um so weniger ▼ernnelden 
wollen, als trotz G. Hermann's richtiger Entwickelungen aieh 
die durchaus falsche Meinung des Hrn. Wunder zur Geltung zu 
bringen scheint (auch Hr. Junghans theilt dieselbe) , welche der 
Seene noch einen höhern äussern Glanz verleihen will. 

Während nämlich des Dichters Worte darauf genügend hin«- 
weisen, dass die ganze Schaar der Hilfeflehenden etwas Ausser- 
erdentliches sein soll , von dem Bisherigen und Gewöhnlichen Ab- 
welelieiidef, hat maa gq|[laubl, aar ia der MiSie der Bitteodca 



Nene's angaeoBimeD. Hr. Wunder recitire sich doch einmal den Vera vor 
ftad asaoha eine Panse nach ovsrod* ijfii). Eine richtige Rhetorik kann 
da vielen Anfschlass erUieilea« Und wie bat er T« 1455« die firfurdCscbs 
Me4e nachschreiben mögen! 

45) Commentatio de tempore , qoo HeracUdas et composulsse et do« 
cuisse Euripides videatur, et de iiova eam tragoed. interpretandl ratione 
Inda repetenda. Wiesbaden, ld46, Kreidol« Vgl« die Nacbtriga in Schnair 
dewin's Pbilologos Bd. I. Hft. 3. 

46) Hr. Wunder aebaint sich was darauf einzubilden , das handiehr. 
mQo&vftiag V. 48. in n^otiij^iag varandert so haben. Stande so , ,da 
Wirdae wir es gebrauchen können, aber nothig ist's nicht; der Priester, 
der an Oedip. Weisheit nicht zweifelt, will hier nur eine Liebesihat, stellt 
deshalb auch die frahara Rattnng nehr als ein Liehes- denn ak ein Waie» 
haitowaikliia* 
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und in der groowrtifen DeemÜM der Sceae liege das Gromr^ 
ti'ge , uud hat sieh telM tattübt, daroh tpecieU« Bzcurte den Be^ 
weis mit Hilfe inderer Sticke der Leiacheo Praf matte au führen, 
dIwM vor dem KMgahauae drei Altlre imndeetewi f ert^^ hatien, 
einer für Apollo, da sweiler f«r Mkmfm , ida driilcr fir Diana. 
Daas dieae gtm Mtthe «maoiiat ad, hitle man, deoke ieh, acho« ^ 
aua 919. ainiehmeB können. Weaa Jeeaste mit den Warten aof- ' 
tritt, ngog öky S AvKft^ "JaoXkov^ äyxiötos yag e?, [xixig 
dq>iyiiat voMe 6vt'ni»tagyna0iv ^ so wirde doch eben dieae Be» 
grfBtidmmg, wteakalbde Mi lom Apoll weadete, eine koloaaale 
n«lbeit aaadrkeken, wenn ea aar daifer weniger Schritte her 
iaift faitt«) am aa den aadera AMrea aa gelangen ; aa wiia der 
Kaaata miadeatena ebie greaae LSeberUdikeit Neki, Apalla'a 
Alter fit der eiazige, wie gewöhnlich ohaweit der jMIttelthkr der 
BeeneBwaad aagebraebt, andere €ötteraltire aiad ki d«p Stadi 
Aber aadi aaa aadeni GrIMea Ume am daa Anadtaak wig ßmr 
Itofttfi nicht aaf aaleha Weiae eoBnnentkmi aeUan. Bbcnaa waalf 
wie drei veraddedeae Altamiaaaea dort aaij^atretea dad, dal 
drei AltSre ndthlg. Jenes latdae weder den Waftaa aaaagendf 
AMahme, aeeh der fiftaatfea angeaieaeca. Die ganaa Deputatiaa 
moas, wie gesagt, etwas Aoatererdeatllakei aate. Wikraäd daa 
Volk aa den Altiren der Falka ood dea Apallo teeakai akh aar 
laifimenacbiajrt , in der gritodlehateD Notk, gebt ebM Oeaandliabaft 
anai Könige Oadipiis , in der Brianoung, daaa et alaal ran dbtm 
NoA die Stadt befreit dimh eigene. Krdt,'akae faniide wdICM 
Hilfe. 8ia aoB sein Mltleld'Tege vai&an, datam aidien aar dlat 
lenigen hin, wdcbe aar &regung deaadben am geeignetde»ala^ 
lilcbt etwa Kinder,' Mtaner» Chreiae^ atoe alle diei Leliaainlltr) 
nnd unter ihnen die MSnner rem Volke anaerwaUt (19.) ^ dann 
ca wire doch aondedktr , daaa dieae Wahl aatar dea Mianan nlikt 
▼amebmlieh die Mitglieder dea Cbem batreibn bilta) da dlaael- 
ben, wie daa Stück seigt , la beaondevt iaaigtm, auah afdhü» 
rdehem Verbiltnisfe sum Oed^aa atah«n^^)$ in der Cniäpad* 
tkm der Gesandtaebaft Itge aueh aicbt daa Beaaadera, waa , CM» 
aelbat darin fiadet^ and der Frieder nit dem Aaadnidke ^dlaei 
beadehnet; niebts Hinnllebea, wenn dieae Alle init wallaamwnu« 
denen Stibcn gekemmen wiren; aneb nMta beaeadeia Uhr^ndea 
nda, ea enebefaien nur unaduddige Kkider, geffthit ran freit 
■cnPrifatem. BaalatdneScbür, dteetwaa AbaaadtdMeabai, 



. t 

47) Daaa niadlah dar CSbar roiAalaag an aaf dar Bibae gawas aa » 
wia Hr. fiiarbaak p, 107. andBnat,.wUamtcdtea dan OabraadM d«r.Tr«. 
gSdie im Allgemelaen and dan amdrilddldiaa Fiagefadgea imsers^ttii^ 
«kea. Dagegen anias as znlunaad aaerkamt wardMi^ daaa. Hr. Marba«^ 
aoast so richtig dio Ckorieaittg'a hi ihtaai VarbitaiM M iaaaan Mcka 
•dgdaast hat. 
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IW«f md gr^ Mnitr (KMMÜMf . 775 , 21. Im w 
Mlfo MfilM Hü Mege, tei Prtol« M Q m m ilkiM hdm 
ilnd), 4n iil Hilleii €m|M» ^ 'I'^^^ uflidMtfieiir 
dfft flIdSiii im KMf spailmet 4le fori/p^ai nleicrgelegt htfcti^ . 

Cide «k wUteM rfe mm Mipti ' «te ra €•!!• Mm, 
itt m wdtor, SImiim &m SMg» ht r w r u ll U 8» 

•MmliieiMW«rt#«iiMiMiiawKMer gefM^ i thwm 
J[«4^sM> MrilM v^o^j^ (wie elgMlMMM kBageitr A» 
* tock wim «fo^i^ tm MMwh« tll^r IkMto) ; so ukn gt nmt 
VMWMlidcHf, ta^de ßi» tocgfire; M ««r, M 

dtem MnaiiiJMUigiii« fl«cke, Mte BirttdilMi gleich gctat, 
MÜiti hefMiMtfilM f nlibl Mit dMdi BotM^ Aneh VjPmde 4m 
WMacii kMMB M knm. Br wlU m iHmm v(m %p6itf mtto- 
fM« (ilio wM«r dia Art dtr TiriiiMltng) , Md WMdet ifdi m 
•Im Pikiler, d«r Ml ipitor aclM dM dct 8Mi ombI« w«il 
ito i ir ii^faMr (g gr idi ito gMeyriMtwp den Hbrlgia vteUddü 
imgMdBhat dwih A a o et tl idiitUM , IkidMf , Altam. i. «.) 
ttfm tM§ pmmhß* U nite flUlos, imM er, voiitrdi* 
fii} oi^MWMifdlpmr Sd««i^ 

1|^ dBifc»» d« ImI der IMeihter; Mvlel er mt mm o thu ; 
BtftiMdM d<t lM0i iber fpmdt ioldi «tae Ali der B l achel * 
MDg ausgediMii Um» legt aaeh der DMter ie die AnNveii 
dM P i l iei e f e ineigliel die Art der Seteeinientefeiing ^dn Mel 
4Um9$ m&iifii^m d. lu m «elclieai Alter irir hier rflM^. 
miM eile drei LehMieÜcrMer r e p ti ee e t lrt geweaeo, deM mIk 
veM fceMider Chtleeie BkÜ« wae eelMe de diaie üielettaogf ef 
|Ap e dt fc w i fiM^ mh%m$ eMvevrsg, dae tot Her, dn dad 
üe UeiaM Kiader, wie eoeb adtibaliciMB lllde Beripidee kt im 
. atm awel Jefcre IMmM Hieekllden glefadi la Aafange die Ha* 
ier, naMhe er aad die AleaMia, eba ebealSdle Qrelee, geleMee, 
ee bM e iol iaet Arä nttgolg retffdt 0d(m; ntm aber weiter el dl 
&ifß YT^i^a ßaQÜg tiQijg lym (ihv Z?^vdg, 6t U i^kmv kmtöL 
DeeM weüeehwietffor, dean erateai eathllt dlaia Leaertritoat^ 
HelMr RMdeeMflM elhabtr eiaM SoibelanM» la der FMftehat« 
Uadiuig dl Tf , a w e ÜeM ealtlefct die Fhige, ob iya [ih^ aad ol 
MfeMnreiatiraiBdvederalb eC ii et etoM weilerM Oeg eae at i 
m al abr addfcM» ete» deiMetet, dritlMa eb adi Baatley Ugsvg 
ifA^mm eehia ib M aad nlc r lMi ab oatar §Hot die HlMer au 
l a ni a h M eiad- Dia drille aad ifarte Rrega bi^bt A.'Waaderi 
Nalirttcill MiMdto dreiXebeaaelter ea drd renehledMea AI- 
Htm repri eea tirt eeia , so dftrfea Mar afebt Uea greise Priester, 
era d a w m wilkmm Im A tt y m eiaM SialM erwOwl, aad da die 
Maaer alaht MkiM dMea, dlüeaater f dcoi Tentaadea werdee. 
Abü^ wer Iii doM ftsogl la dM rerhaadMeD TkagMIea Icomnl 
daa Werl, eb g eae h ea rM eher Conjectar HeronM'a in Iph. AuL 
17S.,'weMa wir Im aaaerer Ausgabe, aurftebgewIeeM, aar aeeb" 
deasel^fer« aad awir |a der naadttelbaiatM NUie ebaes lielfacb 
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flWKolitigten ^MM^er Phoenisten, dtti.ia untere ,,Terdaehti» 
gojig Eurip. Vene , lurackgewicia^fcirte. 00. «iiw idenlit— g 
iffilii4«ll. iMi. PlNTt sagt Valckenter i^'i^soff, Aretjpog. fii^omt 
ara^OEi^og, wietüdort der SchoUast erkliil' divreh aVafiog, M. 

auxl axij(^aTOi y(i^a>ff ti a^al tcotfUfw Mm Innli'den Ausdruck 
Md| deai .Gebrauche in den PböniMeD nur eiMifetdilechUichett 
WNintilyUnd f^tkMuimm.MKt die Analogie von nag^hog 
ziehen, iriU.MA:^' wie unser Junggeseli in der Bedeutung nm 
Ju^^Iiog. gebrauchen. SoLcli« Anitogiea tittd aber miaaUch; nwü 
M^ilBi^ WUig «üdiw«. Belege «üiet dtrtütjgia 8|mchgebrtfich8, 
siHBtJ ireoii fdofi .Qew^igttelie, wie äh xinsrige, oortrangpirt in sein 
Mdneint; kflnutfiM» iMMWIkm dmoiler/üu AlJgealfltew die Männer 
vmtpadMl «fni«»« pnd n6ch weniger ill« t^»«», wie TricJin. 
will. Was nun die zweite und dritte Frage. aogehl^ Mrlst es doeii 
weit naturlMMR für d(Ni \[Qrlra|,da8 Schtuapielen imd für ital 
Zuittpnpie^hMig des Gajisen ot da re als Gegensatz von ot fihv t« 
üflWNMlv apwie Ugrjg zu beiaasen and zu dem Vorhergehenden zu 
■leben. Hinsichjllich der ersteu Frage können wir nicht andera 
•U .uns füi^ die Nothwendigkeit einer Emendation entscheiden, wie 
das alle Herausgeber gethan. Den bisherigen Vorschlägen atebl * 
Allerlei ioo Wege, namentlich kann der Wunderliche^ der aich auf 
eilten Codex des Suidas bezieht, schwerlich ihr. etwas ftnderfs.«ln 
für einen SchreibCehler dieses Codex angesehent werden. In 
U^b^f^^liiHi'i^iO^ng mit den Forderungen , die wir oben an dle Zu^ 
ßß^mefß^^üg di^ißr Deputation gemadit haben,' «ehreiben wir 
statt Ol 8s tydiav in leichter Emendation o£ Ö'lx t(dv %ewv lex* 
toi seil. U(f^S' Dem Zr^vog steht xcov ^bcöv d. h. die in Theben 
beimischen und verehrten Götter gegenüber. Die Verbannung der 
in. tmesi gebrauchten Präposition hat den ganzen Wirwar ange- 
richtet, wie das auch in Elcctr. v. 703. der Fall gewesen, wo G. 
Herniann richtig Ix Öh nag geschrieben hat. Sonst könnte man 
^x.TcJv sc. LBgeov verbinden. Triclin. Worte dvtt tov ovtoi rcäv 
öiogxovQcov L8Q8Lg^ zeigen, auch wenn er selbst dieser Erklärung 
nicht zustimmt , dass unsere Emendation vielleicht das Uichtige 
getroffen. Nun istNdas Vcrhältuiss klar. Der Priester sagt: hier 
sind die kleinen Kinder, dort vom Alter gedrückte Priester, ich 
der des Zeus, die andern ausgewälilte der andern Götter: das 
übrige Thebanische Geschlecht ist an den Altären zusammenge- 
schaart. Jetzt schreitet die Rede in aller der Würde des Prie- 
sters angemessenen Ruhe fort, nicht unpassend unterbrochen durch 
die Klammer iyd iilv Zrjvog , die bei der gewöhnlichen Auffas- 
sung so sehr molestirt, da zu dieser ausserordentlichen, einzelnen 
Legitimation des Redenden gar kein genügender Grund gedacht 
und die gewöhnliche Entschuldigung, dieselbe sei im Interesse 
der Zuschauer lun2iiKej|i^t9tt W^/fü? genügend niehl gehalten 
werden kann. » • * ' ' ' 

iV, Jakrb, f, PhiL m. Päd. od^ ÜrU. ßiül, lid, L. Hfl, % 12 
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■ Jielst kann es endlich aiicli veritanden werden , was der Prfe- 
giggfagt V. 31. &60l6l l$6V VVV ov% löov^tfvov Ö ty03 OVÖ' Ot'Öi 

HnHfg; ttfipT^^ Iqpltff^^ot, mtÖQWv 6s ngmrov^ denn m»n kaoa 
ilah erstens einen Grund angeben, weshalb er lya ovö' olÖb nm- 
§§gmmf^i in dem kyd spricht der Repräsentant der Priester, den 
^9geaiber die Kfnder (welche immer die Ilauptmasae liier SM^ 
nachen sollen), also alle werden hier genannt; unter nfsctdeg mit 
4er frühem Krldnmng auch die Männer zu begreifen, ist nnmö^- 
lieh. Abgesehen, dass er dann, wo von einem ugireiv die Rede 
ist 9 schwerlich den Begriff TteeiS^g gesetzt haben würde, tanoer 
Inder dritten Person die übrigen Anwesenden, wenn es nicht 
wirkliehe Kinder sind, gar nicht naidEg nennen, zumai oiÖB nal- 
dii» Der König kann sein Volk allenfalls so anreden: was wür- 
den wir aber sagen, wollte z. B. in solcli einer Situation der Ober- 
hßrgermeister oder der Bischoff in Berlin, wenn er mit Mannern 
und Kindern vor dem Palais wäre , von dieser Gegammthcit so re- 
den: weder ich. noch diese Kinder hier*% auch wenn der Köni^ 
dies vertrauensvolle Wort noch so oft im Munde fnhrte! Der Aus- 
druck naiÖsg olxtgoiv. 58. und v. 142. und 146. ^raidsgkann nun 
ebenfalls auf ungesttchte Weise erklärt werden. Zweitens aber 
begreifen wir nun auch , wie der Priester auf diesen Gedanken 
überhaupt nur kommen mag; er will die ungewöhnliche Erschei- 
imag^dass man dem Könige wie eiiiem Gölte nahet (mit Bitten 
«brigens, nicht mit Dank oder aus Furcht, wie Oedipns dies sup- 
ponirte ^^)), rechtfertigen, darum sagt er, «war halten wir dich 
-■leht lnr einen Oett, doch für der Menschen Anstea. W« 



f. 

48) V, 11 ßsLCavTSg rj örto^aiTfg. Wenn eine Schaar von Kindern, 
von greisen Priestern geführt, an die htufen des Könif^simlastes tritt, mit 
ly.tr^Quctg in den Händen . so kann einer solcben Krscheinung als Motit 
SOWüJd eine Furcht vnIc <'in Vertraiicn, das ans einer Zufriedenheit mit 
den bisherigen MaassregeUi hervorgeht, liingesteilt werden. Wenn alsi 
Oed. fra^t: .,würnni steht ihr so? Von Furcht bewegt, von Liebe V ^ so 
kann die bVage doch gewiss nur für eine isemer Situation durchaus ang - 
roessene gelten. Hr. Doderlein p, 2. hat dtirchans Recht, wenn er die 
BedeutüHfr des Bittens nnd VViin.schens , welcfie auch Hr^ Wunder hier 
will, dem Verbum cnzoynv abspricht, mir h;itte er, wie ODS dünkt, «rf 
die Grundbedeatung zufrieden sein'' zurückgehen müssen. 8. Oed. Col. 
7. Aniip. 292. 8eine Erklärung der Stelle, die auf der innigen Verbin- 
dasg von ör^()|fi;'rf ? mit dem folgenden Participialsatze beruht, könneQ 
wir indess nicht billigen: quonam animi habitu constitlstis ? metuentesne 
(ne lentus ego sim ad opem ferendam) an honi consulentes tamqaam ad 
omnia promttis simV Ks scheint uns das gezwungen zu sein, tot 4NAei^ 
TO.; av ftiüv TiQoaaQ-^itLv nuv knüpft slcli an die Hauptfrage xivt t^o- 
ncp jutc§BöZ€czf in gleicher Weise wie v. 145. mg ttkv fuov SpaüOVtOgf Bild 

wäwle «beaao a^t lutban JwiMon iboonea f^w ydq olv ^iiQifu • 
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Altais jOpten^^^Mi A iiiMü TfKUi rtiifcf jtg tf, <MI|m 
f^mdil «itttn mMm AMirwk MI, MiiMi «. 

iit^t^ea. J(S|fof^Mf «olflillMfMi gdbratHiH. Mi fli»- 

MiMMNhfi^ Bmk(amt9 kUl M SBoif , wie giiiüii» fti 
Athen ynaialw; «Uigto das ofiikii, äo wünIm wir fmiaer 
dttbMi ddtiM^ «MribWi all ^ iwiiin »t iügu o i ti i u Aartdtt ^ 
«■nmehman. 

Wir Witten uns in dem Folgenden wegen Mangel an Ham 
kurzer faxten« Hauptsächlich soll uns darClMrakter des Oedipug, 
wie ihn dag Stnok ielbst aeigt, besehaftigea» Wir erblicken ihn 
zunächst als einen Toiksfreundlichen , 4m Janmer üter die IMb 
des Volks theilenden Köoif, der darum ,,8chon viel gewandirt auf 
dbr Sorge Steg^^ firfalliiog des Wunsches, den 

Ihm die Stadt Vortrages Itot, nicht erst durch die Deputation ge- 
bracht wird (v. 08«), der atiah bereits nach Delphi g^chickl hat 
AJb«9 wait entfernt, dass ihn Kfiaa's Mittheilung des Orakelapruchs 
an den Mord erinnert, den er selbst verübt^ tast er diMihaail 
kcMadieai VaiaUfid« aaft w enlf s tens dc sa an Aoalegnng durch 
Kreon« Wir sptrachen von jener Seena nnd Ocdipuc Arg- 
«rtn* Sein £ntfichltis6 , Cur Lisioa aufzutreten als Richer, ist kein 
reiner; denn er geht haaptsächlich aus Selbstsucht, aus der Rtlek- 
akbt fär seine eigene Sicherheit hervor (v. 139.). Thut er aber 
nun daa sonächst Nöthige ? Lässt er den einzigen Augenzengea 
des Laischen Mordes, der ihm eben genannt ist, herbeiholen f oder 
fmcht er darnach? Das wäre doch, naciidem er y. 118. geflirrt, 
. das Natürlichste nnd Eiofacliste gewesen. Nein, seine ^»fü^ 
Uebt überhaupt nicht den natürlichen Weg su gehen, hier ist ^kh 
ohneliin berückt von einem Vorurthcile, daa er ohne genugendatt 
Grund gefasst hat. Seine Worte v. 29i. tov ö' Idovt oMtle^ 
zeigen darin den I^eichtsinn. Denn wirkliche Forschungen nacn 
dem I8(^v kann er nicht angestellt haben; wo er es thut, nlmlfch 
unten, sind dieselben sogleich von einem EeauUat begleitet, ilät 
er seine Zuflucht zu der Seherkunst genommen^ Auch das wäre 
ein natürlicher Gang gewesen. Kr hat zwar zum Tires. ^eschickf, 
aber erst auf Kreon'« Kath. liegt in der Natur der Sache, dass 
er, welcher seine yvößtf weit über die Mantik «teilt (vg<. v. r^OO.*) 
nicht gerade das grösste Zii( tauen zum Tir haben raochte. Zu- 

aiwhii wiU er «aiite Uin\§fWif¥ i au deren üeseichnnng er r. ÄÄ?» 

12* 
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«ilMB ^ro89&Hifen Aosdnidcfekrtacht, aufbieten zur Krforftchun^ 
40^ MM^n lind iässt deshtHb! Kddßov laov her zu der Königs- 
^rg bescheideo (v. 144.). Vor diesem, welches der Chor repii- 
sentirt, beginiil seine Rede, dieselbe gieich an die letzten Ge- 
danken des Ch#re» anknüpfend. Der Ein^nn^ enthält gleichstin 
line Versiebernag $ dass er 4^n Mörder uiclit kenne , dass er ^hog 
tov Xoyov «nd tov jrgax^ivtog sei, sich deshalb ao 

liitffwigrn wenden miisse, welche frtUier »Ig er in Theben gewe- 
pen. S|e sollen den Thäter eutdcclven . der ilikter selbst soll sich 
nicbt scbeuen, sich anzuklagen, denn ihn «^ollc nur die Strafe des 
Saute treffen (mehr hat auch das Onikel niclit verlan,ft) • der 
Freund soll steh nicht weigern, den Freund anzuzeigen; die Sache 
müsse ans Tageslicht^*'). Wollt Ihr schweifen, nnn 8o verhänge 
icb über den Mörder die K\corainunication , weil er das (itaö^Q 

■MMnoB IiHuivA iaft ^dMimcli jmU die mö^üdifi Bii^kyifrht^ auf dstt 



49) I>er Ansdrnck Xdyoc, von welchem Hr. W. schweigt, ist frnbe- 
stimnit. Meint Oed. das Gerücht von Laios 'I'ode'i? So kann es wenig- 
stens der i hor nicht verstanden haben, denn der nennt ja dies Gerüciif, 
denn es ist seinem Inhalte nach dasselbe, unten -nioQK x«i TruXaic* ^ als 
wenn das vom Oedipus oben nicht er^^ähnt {gewesen. Man hätte a/>o 
weit eher Ursache, Xoyog von dem v.ur isühne der Pest die Aufsuchung 
des Mörders des Laios gebietenden Orakelspruche zu nehmen. Bei dem 
Arg>'volwi , der sich durch die firiigt da» lÜHHgs «isbt, Vi'ite diese An- 
uahioe sicherlich statthaft. 

50) V. 227 sq. Die Rede ist nicht immer ruiiig gehalten, weder hier, 
noch unten v. 261. Sie wiü recht eigentlich gehört, niclit gelesen sein. 
Dass yi^l ufv und li Öl correspondiren , liegt auf der Hand: zu beiden 
liedinf:ungssati^( n gehört der Nachsatz ui) aKondza , wie das die fort- 
«chreit« Ilde Kcdc ii 6' öicowifat ffö« («u jetzt, wie früherhin) ausser 
allen Zwcilel setzt, da in derselben als Subject die beiden obigen Be- 
€Hngnnf»88;it/(^ zusammengefaltet stehen: n'g rj rpt'lov ^ft'üficg 7} jjavroi'. Die 
BenrüinJung des Befehles jur) öKOTtcctoj ist (liuch ycty Ijeiden Sätzen zuge- 
fii^'t, deiu ersten auf eine unserm logischen (iedanken^an^'e minder go- 
bräuchluhe Weise, nriniüch dem Befehle vüinn<^M'stellt. Das ist das 
ganze (.( heiniiiiss der Stelle, 2U dessen leichterer Auffassung die Inter- 
punktion leiten kann, wenn v. 228. hinter nvrog Kad * kvtov ein Gedanken- 
Strich gesetzt und die folgenden ^^'orte lus fyßXaßrjg ais eng zusammen- 
b&Bgend gefasst werden. Ks würde dann auch besser hinter aßXaßiqs 
lUfl Gedankenstrich stehen. Schöll hat sich grosse Missgrilfe in der Aaf- 
fassiiiig dieser Kede zu Schulden konnnen lassen. Für einen solchen er 
klaren wir auch , dass Hr. Marbach einen Finch darin findet über die, 
welche den Oedipus „hindern'' würden an der Bestrafung. Wenn Hr. 
Wunder zu v. 294, zu ZQf(p&i als Suhj. statt d idcov aus dem vorangehen- 
den Verse interfector Laii nehmen will, so mn^ das aiuh wohl ein Beweis 

«ei*, dass er ni«bt.wBsst% über wen v. ^9. der ¥kusk ausgesprochen war. 
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Neuere Seiften über König Oedipua. i8i 

Freiing ?n iliren Motiven beklmpft. soitendie FrenrMlc ^clhut den 
Freund anzugeben, und dor Mörder zur Selbstankla^e bewogen 

I werden; denn solch eine Kvcommuiiication itt ja Her hier Tür den 

I 'I häter angesetzten eiiifaclirn Strafe des Exiln völlig ^'Icidi ), und 
spreche «her ihn den Flucli aus. So bestimme ich um meinet- 
willen, wie um des Gottes und des nnjflVickliclicn Lande«? Willen. 

I Pflicht wäre es gewesen, schon damals, als <kr ROrii«? ^lialleii, 
iiacbznforschen ; nun das versänmt , will ich iür ihn, als war icll 

I sein Sohn, die Pflicht der Blutraclie ^ ollziehen. 

j In dieser üebersicht der Rede , welche in mehrfacher Betie- 

! hung Schwierigkeiten dai bietet und gerade den innigen Zusam- 

; menhang" nicht immer glcicJi ünden lässl, ist die Stimmung des 
Herrschers ausgedrückt: mit llegierungsmaassregelii , soweit die 

I Königsmatht sie darbietet, soll der 'l'haüM ermittelt werden, ntid 
als Motiv steht \viedcr das eigene Intert-sse f2'>H.) voran; das ist 
es auch, weiches hauptsachlich den Vorwurl hervorruft, dass ein 
fConigsmord so ungeahndet hatte bleiben köuuen, /u dessen Siilaiti 
so das Land wie die Ver wandten verpflichtet gewesen wären. 
Dem iiu>glichen Znrirckgeben dieses Vorwurfs, daüs Ocdijxis bei 
seinem Antritt der Regierung nichts dazu gethan, begegnen 
die Worte fl rd Ttgdy^a ^rj %BrjXato%f^ welche (255.) die bis- 
herige Ansicht des Königs von Laios Tode enthalten*')- {Soweit 
durch Mittel der Macht, durch Befehl und Fhieli geh ollen werden 
kann, ist Alles gethan: nnn, sagt der Chor, wenn der Tliäter nur 
ctv\ai» i^urilit noch in sich hat, so wird er nicht im Lande bleiben 
rag (5ücq toiägd* dgotg aKovav (i9rKj. Dass Oed. über sich selbst 
so den strengen Fluch ausgerufen, weiss der Zusehauer und ist 
von der tragischen Wirkung: „es mag den schwachen Mensclieu 

I mahnen , der nicht weiss, wieviel Nachsiclit er selber bedarf, min- 
der ra^ch den Fluch über einen Fehlenden auszotlOMea^. 

Als Tiresias, dessen hohen Ruf Ton vorn herdfi der Clior 
mit deii Worten co raA^/ütg iunkipvKbv dv^gconcov fji6v(p dem Zu- 
schauer bemerklich machen soll, erscheint, redet ihn Oedipus zu- 

! erst, wenn auch nicht „mit den Ausdrücken der innigsten Ver- 
ehrung", doch mit aller Fhrerbietung^ an. Er rühmt dessen 
Weisheit, auf weleher allein jetzt die Rettung beruhe (natürlich, 
die Köni^sworte liaben beim Chore, als dem Repräsentanten des 
Volkes, kein Resultat erzielt), appellirt an seine (des Sehers), an 
die eigene und der Stadt Wohlfahrt und schlicsst mit dem schönen 
ihn ehrenden Spruche: ,,es ist die schönste Müh für einen Mann, 
zu liiitzeu wie er weiss und kann". Aber seine Hoffnung' wM ge- 
tauseht. Die Weigerung des Seher», so herrlich vom Dichter g». 

i schildert, aber so wenig richtig bisher bis in dad ®il«chw Ge- 
griffen *«), verletzt des Königs Stolz , erhöht selM Argwohn (•. 

^ ' .r 

5i) Vgl. Not. H9. . ' * * • . . i / I ■ 

; ü3> Vgl. Nol. 2Ö. ■•' "'' ••.t 
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iS2 «MMMUtmti^ 

- • 

«ben) nid erregt dcD Mü^ßUmWmn^im ir «riM iti§ntihi t. 
339. , in wdehem er einer iil%in ItaMtgung aMtt M% Irt, 
MAdern mit UBgettum die Ml^iien AlMilNddifungea «rnjiNM^ 
und dieflelben mit arf e» Dfohw beglciM v. Mi. ^^). II» eelMr 
a»he i;anz gewist su sein« Uni er Mk die äMmtmWgüng mM. 
pml sii^en<^^), denn tber eMi er de»^ weMM «tai Meli llr 
mfarliaft f alt , für einen Lügner (370.) , vnä 4mkt m» fmnm'y et 
iMi die Miidbt, ihm cn ti&dm (S76.). Beliie Hat w le w* 
aieb Attet «ae: der Ndd ettf eelm MMOmk^ «tlM HermlMr- 
'»irdi, tdne Qeittetgalwn lw»4te 0 wi f hti lMWfifg^«ii>» HliM 
dMi er des Auttpruch de» Um» dereli iMet« B a t e d« «i 



61) imiw99 etfifo 9cif|Mitt» #iltit( Hr. W. b«guügt tMi tiift d« 
8<MU Wttimt »itr dtelee Ngte t f»jg 4^ißtm piäpn»' Wer fttdet dtt 
ib«r iMWVtf Dtr-MNil««« Ontt^ 168. ti^ eiMHü »^ya^f (tri ^irnwm 
yrd yo tt n f etete M m it rfj wi » d ^ tJne fc Hhi webm Wttty ler dtitne 
dffMdoBf «Mi ikhnNr gewihnüfb Mhtei, wai wm Mder BHdft- 
raeg «tr Trag, teftaalg eaf dit ^jrrateidl; MMuMt aieent» In l^hi^;. 
<tai, im V, Ig tedfd y hifc 4>> Hm^ p^ i i i » Bmnm , an alnn 
mmtm getoft», dtr He Hand andaa St ima fdl banibte, b« da« aeiae 
ibaanbaaatflbna^ Pert intke» «lir dfoea BvUtaag idelil angeniaaintn, 
mU dbar It-nnaanl YaMtHMÜM in alnar griack Dmatorgle genug BdU 
a|dalef afeMie die lUtliUgbdtl aaltliff Aanebnw Jßiäb^ baia^iiifin latMa» 
9regMi bnfcAMk IMpflnW^ «Mavt tdM In ahalMbar Webe gefaait. 
Mitnl fllir MiBtar nadie ta !r«r«liban.ad mtflm^ov^ wMat Oai^^ 
ItidMrHM bOfe. Der evbtbt er enrii T» litt., ^ iw dar Aniwert |4 
rf.elilH barrorgebU ^bafe MIlab gtbt aa walt, wann «r dawli tai 
Mmt ^ehk» Mdttt mtf doftl gbMi an Milage? ov^f^rt^aa kk daa 
Syinbal dCT HanaibaiTiinaH (vgL 466*^ wa der Mur Ik^m^or aähr b^ 
ntitbatnl gtbranribl). Wer ann gar atg^ ^rallta, TIr. aal bifad« kgan« 
iirt ainan davnrtflgan 0ertna nltbtr atban f dtn wbrda mao Ulidtagndiglieit 
wwarftm nad aagan ■atavit dte Dralnig aal aine eM ebne Aabikk 
*feM^ft4Biba| ndMn'cina bCrbart* 

b#) Wie Sn Wender aor ae^ Jcint wladcr die allt Baauviung tm 
T» 4 Vm»97 Afyeir bat «iedarbtini ari^! Ma Aatwart daa Oedip. 
-bau tili daA ganagend, data, dia Mdftrong an rogltando qald diaam id 
etadat aAanra m rate» ntn dlttnif gaab lldadi lat. Uabrigens wärdan 
•adr eat wetat | 'anwrd<n*ar ^a»^rct (laipaial. dai Aotits) vorseblag«». 
JNuui bitita aar ,)begr{|foa iii?b iMil <aofberf .TaMtebTa an i prachen aar! 
4M Kadi niaht zun fi^wetban^Man Wb, ni^l ari^a naab einaiaü^ Das 
trt^ailerdfags laaalaDl) aber -TSffV Mit gaaz recbl^ woraafOed. hin«ui 
HÜ« «M* fiftX iaMfln brbr dbgagQii dbi haadfcbr. e bobaaen babtn. 

56) lir* Marbaab.fltolka p. Ua, daa Rocmrvlreii dei Sehers auf den 
▼am Oedipnt aasgesprocheneo Ploch, den er doch menschlicher Weiae 
niaht fcaaaan bSnne, st^la die prophetische Bedeattaaikeit der Worte 
naab bibar bfau l>as irt gesprochen ohne Rficksidit auf ^üe bandschrilU. 
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il« Aatorititt te Mmm» mU intfet t oi tw i «crdm« dMn §elrt Mbi 

SiMtalk« wi4 nw» *i Alter tellr«, «i» Mb AMthM 

«KiMt a«Melli«i m 6«iidttln« (402.). OmtOmmt wOldatoaU^ 

Witt di« F tiwn m $ im CMMt m cffvU«!! vvigabUcb! D«f 

»mIi AahMgß mm In tilhtellMftei W«ftitt th«*, die tea Kdm'ge 
für T fc a riiÜ — f dii» ih» «her teb dto Fnft «budagaB* 

kltr mmI iMfttMi; «i« w(km tfM ifadfset« dm Oedimw wm 

Mit Sdtui «Ml 0tM dfllMT Miittat« V«tar rnid Bruder ^dncrKiet 
derMd mkat Md iteU Mteul li]M,.iteU rddi 4» Bettler iie* 
iMttl^ Mk dliUD IMiankeii «cUteitt der Akl«, «m «eldbedi der 
Beeiteeer'dMlieiBU »II ikh niwl« -wie LtidtuiMliift, feife- 
ftieete Mcideeg 9 Aarfwehn-Mid SeftatMNld den'Kdelg blind OMibt 
gegen die Welnrlieit, wie sein ungeMMoer Sinn das Verhängelit 
• M mdtktr %twMm QmMi md ihn hemiunien wird , wie mriiifhi. 
BelM WeNraÜ «egee dieeiilge Welurbeit aed AMehl der Götter 
firjiiiiili eiMnpll.. Blemi Gederices In aeieeri pidaee lloi^ 
BM|jie giefcl eM der OImt eU^ Beeei 9 wM 
eaf 4ie Fiagi, wer Iii der , Minier^ ea.flieliea tcareieg er jMd; 
den « anitt ttM der «el4 Oed die UBventtiiM 
ideiieaadte<MipNltolllui,der eWe in die WeUbaAlikdt 
dee Beiiiw'Mma a&edfet aWele (v. 8M.), jeM eeifcii emICdtei 
elk Tfav reoht geu yie di^« bil die Bireileedee Beide lon^g 
«esehen 404.) , und der Tktk legi sMI Jedes Werl auf die 
Waagschale derWahriielly drum, und well er für des Sehers 
Worl ketne Begründung aus seiner Erfahrung nehmeo kann (488.), 
befft er nur auf die Gottheit , kritisirt er im Ällgemeineo die Kralt 
eines menaabiMee fiebeie^ will er aele UrtheU nocb suspendiren^ 
aiab baBen eil daei« wea er geaeben« data Oedipoe Better der 

- • 

s 

- Laaari w^aiiliMit na^^^bie BasafaUeg dss Getaaohs der TngiUlia In 
ss i i h a n Blagse» Zwisdian dar An ssrsaa Mi dss Plaohas Und der Askenft 
das 8UlMlMi«aaNiir abdrsiMig Tarse, UalirigaBS glaabse wir 30$i» 
Sil Hr«.>1?M«r abal haratfeaa g awsis n la dar Aeiasbtoa dar GaijealaK 

Wags MagU Hr. AmM aalHa denkalh aMH das bNidacbr. t ^ ael d«; 
wk malbsWigiP «allsny daas es wie af nat aMffhaUfcher gabfancH 
« «uda. Oad^ Mae vawagKah daakae, ssiaa Boün wiidaa dM, ^^m 
gHtt Tbohee anikagba, dsm Tir. Taraohiriagaa haheni gerade da» 
•sadHttnmsaarsaMotiiae^naddaakdbae wir, mmm wir sUU aei 
füladataibfine^j^. 
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•pruogea «M* CMMiliffiWMl, b ««M«r Ar IIm ' 
Seilers WorUl ÜHfc» iMMit Idm a«f Otdlpo«» imäUk d- 
mMüM ««wmi» fiar , hülc» dte MÜm «WitaflidMr «M«^ 
Ikn wcnigifeMi lU« MifisUciiMr M WabiMt teTir. MmUIImi 

webkw dU taiMbm43eWd JidUa ttavlif D«» ■■■■le- «r 
fragen moA iherl^pra* Aber toidili f«i tlk tei. AmIi te 
aidiiti Aki sorcfiton'Ittttlt flui Moh*§W4 in Miwr Vci^ 
ItaidiBig, tooi wbtMm lumUe Mellve «foflin fmigt Wbefl« 
KrettT« fiiMlMiiM bill er fir^eiihMlirf FmUiil, «ili «r et 
lir «te6.Mt«e»ubte Sadke bitt, te er der; MMcr 4ii Ldes 
•ei, «nd llia Abeiebl'sfeiioUebt, wie eiMi Am Ukm^ ilie 
JetateaelluM. Be let.efcmfcie»lilliefc Af' ito, er V. ^ 
Miel, e«r §9§emd$tUtm f fm^lanf AMe A tii k i he i C iip l e H 
geriihM eela ^) , dleen #irieehto ja oben, wie gcraAe<Ae Tipfav 
keü «od KbiibcÜ die lieU?e«efaMe Meer iMMr'wm, AAm-mt 
fereer das |[aiise Pnrielt) den Throft-m oiurpireii» eebM ee ekk 
tef die Menge «mI enT BdeMMui elfiiM, etertUMrirtei 
neanl; deeii eiie eetaereig^m BiiUmuig Ihm er «die doili wkM 
eifeii) ee ist die ^eieh irieder die DiigrinieieDheit dwf Eed^ der 
Zorn ead Uebereaelfa^ Aber ie direer XeideaiebeMidlihyi ^cr* 
M«lb(t *er, ja eie «rbrd eei^aiMi geste^ctl' doteb-Ireeee iUk 
beaüeinte, :lbei|e eeeweldienie Anttml. Deen^bi dem Veriitte, 
neieh ee m» der Kdafg enelellft, dringt Kreea daieaf^ eret m^erbh 
eeüT ^tnm« verbroeheo. Oedigwie etelU flui epir die Fmge» eA er 
MA Am EmA eHMIU bebe« des Seber eitfm ee leem, eei 
epringt dann gleidi Ji eiaeMwar Uun ned. dem flEeaelMteer^ idcbl 
aber de« fireen tmiMkkm Ideearerbiiideag eaf die ZaÜ Am 



6$) Die-^m Sofh, gabiwMite<W«odMf lü IMbb dw bd-Teiaat. 
ie der Aeirie III, 3, 10 sq. geleaMo. BdreeatHab Iii die Aedda aiei 
MeebbibUiilgf dar'PMipOibi d «a Maaendar« M wafaaekht, ob adwe im- 
maf bingewiaaae iit » dasa dia Andria Babffaab Aabeliabkeitan ia Gadaa- 
baa «üi Harip. Madaa darbiatoi i. B. I, 3, 19| II, 5, 16; IV, 1, 16; IV, 
Bf 1*-^' 'Hadfirfie onui «eob waU a e aa b a we» daaa dar-fut gleiabad- • 
iiga Oad; Rai? abaniOl« Vae üaeeadar baribMabtigt aaL ^ .Oaaa Oai 
AaxaaahadtderBfledaaao^daiieadamMcbaa teaalban Trilaela b*- 
daataeda PabaraiettiMMwegeO' bebe, «aUan wir aer* eeiaetae,. Uta 
kaaaal dabai aalbü ia Vaaaeaheeg, aa'frafae, war. «ee Am aadan ab^ 
gesabriaben , faUa elaht die- Aeakbeit gaatattai iHy daaab^ aiaaai km- 
d«e Mniter, «iabttibdi Am- lUHiaa gefolgt afaid. iDeffen lagnbrtiiw Dia 
doppeKa Ntcbifabt^bai AHeeeaea ven dar YKoififiavtnij t^ttyti^im daeKal* 
Ib» eed »waa Meababnawi ficiaabwag filr abie Abeirfilat ee aabÜMMi 
ee ^dear« kbgaaabBMMlLtaB Mmine .an aiachaBy; mm deab aie- etaei 
teeinlieariaalwi VarfalureD gaaaaai wacdan* i 
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MtMn 8«krifjtAii ober ILSoig 0«dipuf. 

Lafscben Mordes über (daher Krcon^s Wort v. 5^9., das man nicht 
als ein Nothbehelf der hier übrigens so recht eigentlich statthafteo 
Stichomythie gelten lassen darf, denn solche Nothbehelfe ^ind der 
Sophokleischen Tragödie fremd; wie sie bei Eiiripides statt- 
haft werden) und auf die damalige Geltung des Tiresias. Also 
wieder auf die Unbedeutendheit des Tires. will er hinaus, auf daa 
Verbrechen des Kreon, damals die Sühne des Mordes unterlassen, 
jetzt den Seher veranlasst zu haben, den Mord dem'Köuige zuzu- 
schieben. Kreon redet nicht« anderes, als was seine Unschuld 
darstellen kann, er sagt kein Wort, was den Spruch des Sehera 
zu tnildern trachtete, was denOedipus beruhigen könnte, und stei- 
gert eben dadurch dessen Argwohn und Verblendung noch mehr, 
Kreon will nur darauf hinaus, dass er ja gar keinen Grund haben 
Icönne, den Oedipus zu stürzen *^), dass seine jetzige Stellung ihm 
vollkommen genüge, appellirt auch an seine stets gezeigten wohl- 
wollenden Freudesgesinnungen. Darin lag auch eine Vörtheidi- 
giing gegen die Anklage, den Mord des Lalos um der Usurpatioa 
willen vollbracht zu haben. So beginnt er einen Kampf der yvcS^rj 
gegen die yvafirj, das ist die Achillesferse des Oedipus, darum 
packt ihn dieser bei einer Aeusserung, die gailz unschuldig ge- 
m^nt, aber einer zwiefachen Dentaug fähig iTar und desshalb; 
von Oedipus in seinem Sinne gedeutet , der Aniass wird au dem 
heftigsten Streite. Der Vers 581. ovxovv iöovficit ötpav lyoi 
dvoiv tQLxog scheint dem Oedipus geeignet, gerade damit seinen 
Argwohn zu unterstützen. „Du willst uns gleich sein, das ist ge< 
rade der Grund deiner Handlung, das ist es, wo du als schlechter 
Freund dastehsf**-. Sein Königsstolz fühlt sich dadurch tief ge- 
kränkt. Mag sich auch gegen die falsche Auslegung seiner Worte 
Kreon v. 583. ausdrücklich verwahren, mag er schildern, wieseine 
bisherige Stellung am Thebanischen Hole ihm vollkommen ge- 
nüge (aus dieser Schilderung seiner Stellung, die doch dem Oedi- 
pus f egeuüber und iii ilirer Ursaci^e nicht ejciogeu M^iu kanu, geüt 



57) Zu V. 579. hat Hr. VV. jetzt die Erklärung des Hrn. Döderl. ao- 
ceptirt, dass in dem Verse a^x^^S ^' t^sivr} tccviu yf}s i^^ov vs^cov der 
Genit. yrjg von apjjft^, nicht von i'aov abhängen müsse, neil die beiden 
Gatten nicht sowohl das Land als die Herrschaft würden getheilt haben. 
Ebenso vernünftig ist es, dass Hr. W. jetzt auf Döderl« Beiaeckuog Sqov 
viymv erklärt: parem di^jnitateno tribuens. 

58) Kreon ontersclFcidet zwischen Königswürde und KönigsgewaU. 
Jene nennt er ein ^vv tpoßoiOi tvQavvog Hvcci ^ diese ut^t^to^ ivÖatv z4- 
qcKvva dtjöcv. Auffällig, weil in den Zusammenhang gar nicht passend, 
der Kedetertigkeit des Kreon minder entsprechend, bleibt v. 591. noliu 
hSv a-KOiv tÖQwv. Man sielit sich vergeblich bei Hrn. Wunder na«h einer 
Erklärung um. Vielleicht rauss oxyaJv statt «xwf jj^MJbciebcn «f<^rdQQ. 
Dagegeii hätte Hr. Wunder 597. goUoÄt UKakov^n tteheu laM«o sflU^ 



« 
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IMmt^ Wander inliriassen muflste, an ¥. lüli Wm^ 

WBlehuüng Kgkov o #i0f dg oH W^^^ ^^^^ Aniekaug doli 
Moliaiten für eine irvificlM «iliftgeben »^). fMtWi wird «OR 
dk UMm d«i König» .noch ttn?erzelblicfaer und ■ tinft i ftiiüg i i^ 
wäUL tie gegen den alten Freimd fcriclitet itll), mag er sodann 
nnff das Orael sidi bomfen, dass er nur WakM borinMoi Imk^ 
nnd goiobon, wenn et im Conqiisijk-nift Tires. wlro, sterben wä 
wollen ; das wird^ abg«oelien> dist dne Appellation an die Freund- 
Mlwft und Berufung auf die eigene Weisheit hier iifrhto Jwtfm 
konnten, über seine phttoiO|^ische und moralische ^^üKtit wm 
Milosse dar WMe^ ttnts der frdlidi zwiefacher Deutung £94** 
gnii Warnung des Chors, gleich uberhört. Solche ChonktOMl 
wie Oedipus. lieben die häufige Wiod^ehr lokhor Sintensett 
MMt, In widdMn Kreon siebolierdings gern bewegt; darum glaubt 
OlrMer, weil sein Argwohn noch in gleicher, Ja vielleicht bei den 
ausweichenden Antmortte doi Kfoon ih erhöheter Kraft bleibt, 
MhaoU handeln so müssen , wenn er den Jiüisichtigten Nachsfefl- 
tnngnn ontgoben wolle (620.) nndiprichtnoinn ihidAi ms, KinMi 
Sil todten. Als dieser sagt, erst musst du leigen, wodii.nHnhl 
r<eid keüehi« findet Oedipus darin eine Wldmetslichkeit: er 
in starrer Unnadigieldgkeit die an ihn gestellte F on de ru ng der 
rnhigen Ueberlegnng zurüclc, ais bdi einem Schloditon nieiiiWH- 
tlrig, er «teiii iieli nnf eeine Kiidgiisftide«<^^ 



&9) Aneb za t. 656. r6v atftv4pMpn¥ M^tMb hm Hxu, Wondsf 
h^fmnt^ Wirholtsnd«oAasdffMlcier«insWSed«Mbivd«4snlgsiv 
wfllcbsii>XMn damals gd>ni«drto, ab « den Estfi «etiwilte» Hu hakm 
«• huMWi DI« fsifando Rods gabt snr dtfoof binanit g«sado diasaa 
Amdvttdk «Is atan mrrsfdlanten UnrnststfaB« B^'kmm In Gnaas 
als imigerer ZosaiBBeahattf, 

• $0) Wir mSmm. wUmmi^ ^lk ti ^ hf^^.m, UsM» aWb da» W«^ 
lant aadi abeoso gat anf Kreon, wie anf OedipM baaUan* 

61) i?ar d^KTioir f Sfimg 6K. ndt G. DMorf lasat djUd fo4 
194909m, der liaterstaosdlaBan 0ebiancb tnbewalMB nndflMünifaltflos 
die Stelle nidtt riabtlg. «e baisst Ita aoMuaadiABieMdso» Kr.. IMt 
^ ii^ dich Verstindig Ja! Oed. M Un*s«r «aab. Kr. Deab .gMA 
nnssfcdtt's Br siieh aneb saInt Oed. Haab da b|it sahMnl Kr. Wann 
de HÖH niebts begreift«? Oed. Geberrssbet siass dach adte« Ki; Fir* 
^«br! idcbt wenn man schlacbt benrosbtl O^d» O dn flttadi, de ftadfc! 
Kr. Aeab iah lab Thall an dksar teü/ nM* dm allaint«' In diaaev 
Vabenetanag Hagen die Bawelae» waabalb wir fiaUaab nm Hm. Wood« 
nbwdcben. Oedipaa atiHt an die Stell« dar OrOnda dia Gewnit. 49»- 
i49¥y''fymft ^ «nten UTOrdUT Bfmt daeoayiaii, wie Keasn In Ou 
CM« in gani glalehen UaberuMtba a mg ea t ah t t «UT nsttctln. 
«ende «es Ist die iTlI^if, TOD walaiarnnland» Ohof an sfacm AnlMS 
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geliraiikt, welcher er einen unbcdwigten Gehorsam gezollt sehen 
will, wird hing*eri8sen zur offtiiiljarsteii TyraiirKi, von der ihn iii- 
ruckzubringen freilich weder der Vorwurf des Kreon geeignet 
dnss er schlecht herrsche (der Aiisnif co noXig^ a xoktg ist der 
Ausdruck des höchsten Selbstbewusstseiiis , des prossfen Herrscher- 
gefOlils, eine Appellation an jene cv^i} , die ihn zum Köiiip gemacht, 
wie er, die ihn vernichtet Ijat, wie Tir. oben sagte ^'•^j) nocli der 
zweideutige Anspruch desselben, dass aucii er Antheil habe an 
dieser TtoXig. Ehe Oedipns auf diese letzten Worte des Kreon, 
die ja für ein EingestMndni^s der gegen Kteon gerichteten Anklage 
gelten konnten, antwortet, iegt sich in dem Momente des höch- 
sten Streites der Chor ins Mittel und iocaite, welche die Strei- 
tenden auf die allgemeine IVotli verweist, wo solche, wie sie ea 
auttüiit^t, Privatstreitigkeiteji) schweigen rnüssten. 80 wird der 
Streit schroff abgebrochen, nicht auKgefochten , nicht versöhnt. 
So mildernd auch Kreon s Ankhige bei der loc. lautet ®^), Oedipui 
bcharri bei seiner Verurtheilung desselben, beharrt i«elbst da nach 
dabei, als Kreon seine Unschuld bei allen Göttern und durch den 
heftigsten Schwur betheuert und der Chor ihn dringend bittet, 
alötio^ai Tov ovta itglv vrjniov^ vvv z Iv ögnco fieyccv. Oed. 
Weigerung ist oflTeribare Gottesverachtung, Verletzung der Got- 
ierscheu: er eben nicht folgen, denn sonst sieht er Beinen 
oXe^QOV t} q>VYi^v vor Augen ). Das ist nur recht zu ver- 
stehen So wendet tick dean i^eia Argwohtt telbti gegen den 

62) Wie Hr. Wunder meinen kann, „Oed. civitatem appellat, ut 
injuiiara slbi illataBi ulciscatnr. Et Crcon ita respondet, ut sibi quoqae 
civi cives opem laturos xnjuriavjKjiie , qua ab Oed. afWctus esset, ulturos 
esse dicat", muss uns nacb der obigen Darstellung unbegreiflich vorkom- 
men , ebenso wenn Hr. Marbach p. 122. meint, Kreon bernfs aicb auf da* 
Äeiigniss der Bürger, dass Oedip. nicht mehr fähig ziir Herrschaft sei. 

63) Wir sind nämiich der An.'^icht, dass der von Hrn. Wunder über- 
gangene Widerspruch, in welchem v. 640. bvoiv dnoif^hag mmotV selbst 
in der Weise, das» man das Particip cau.^al oder conditional fasst, mit v. 
62ä. steht, wo Oed. den Tod über Kreon verhangt wissen wollte, so 
seine Kntschnldigung finde. Kreon will dem König auf solche Art gleich- 

' aam einen Rückzug möglich machen. Kr i»iiMuiiQr der iUyeiy äuwogf Ul 
•Uen drei Sopbok!. Tragödien, 

64) Niclit , dass das etwa bedeutet, wie es Hr. Marbach fasst p. 
125., dann werde ich als Morder dastehen, und dcsshalb entweder sterben 
oder fliehen müssen , sondern dann werden die IMachinatiuueu der Ver- 
»chwornen d. h. des Kreon und Tiresias meinen Untergang oder mein 
Exil bewerkstelligen (rd roiös nfnoayi^iivK ^axai, xa(xä Öt ri^aqzr^af^va 
Vi) , da also das gut heigscn , oder wie er v. 670. sagt; xe/ %Qri fis uuv- 
ttXiaq ^avnv r{ yi]^ armov ri^gö' untafi^nvai ßta, das ist e«, gewalt- 
Mne Verir«ibiuig. Wenn man v. 677. no^ivQQyMt. hat von eioiBBi ins £jui 
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1^ Griechische Literatur. 

Chor, der zar Vorsicht räth, so das« sich auch dieser erst aufg 
höchste (664.) verschwören muss. Ich denke, wer iiicr sehen will, 
sieht genu^: wer Oedfpas strafbares Treiben, das bis zur Gottes- 
, Verachtung, bis zur höchsten Tyrannei steigt, erkennen will, kann 
doch unmöglich noch von einer blosen Schicksaistragödie., von 
einem unschwldig Leidenden aprechen; die Vermesscnlieit ist es, 
welche ihn stürzt. Wie diejenigen , wekiie dem Stücke ilirccte 
politische Beziehungen unterschieben, von einer Schicksalstragödie 
sprechen können, ist vollends unbegreiflich; denn sie werfen mit 
einer Hand eine Anschuldigung bin auf Pericles, die üq doch mit 
der andern vom Oedipus abzunehmen trachten. 
' Jetzt giebt er nach, aber sein Nacbgebea ist kein aufrichtiges, 
seine Worte athmen den grössten Hass ''^) gegen Kreon. Auch 
hier legt der Dichter diesmal in Kreon's Mund ein zur Würdigung 
des Oedipus g^eeignetes Wort, eine Prophezeihung dessen, was 
am Schlüsse fn Erfüllung geht: af tOLavrai q^^ivöB^g avtalg di- 
XOclfOS bI^Iv ulyLozai qpgpfitv d. h. derartige Naturen hereiten sich, 
und das ist recht, den grössten Schmerz. Ja, Oedipus ist, so* 
weit ihn die Tragödie zeigt, uicht schuldlos , sondern, ge* 
rade wie Kreon in der Antlgooe, über die wenschlidie Besouneu* 
heit weit hinaus. * . * ' ' ' 

' Als Kreon abgetreten , mit der Hoffnung, wenn auch verkaimt 
vom K(Hni^^e, docli bei dem Chore aU Yoog d. h. als ein Mann da- 
zustehen, der Gleiclies in Anspruch nimmt wie er gewährt ( wie 
Ocdipu8 nicht heissen kann), möchte Jocaste den Vorfall, der die 
beiden Schwäger entzweit hat, kennen lernen. Der Chor nill sie 
kurz abfertigen: Öoxt^öt^ ayvcai^ koyiov r]k^8^ ÖäjtteL Öh Kai ro 
fij^ 'vÖMovy sagt er^ Worte, die ebeufails von Hrn. W. , wie wir 



Gtibeo Terstehcn wollen, so ist das ebenso falsch, -als vrenn man v. 679» 
tov'ds hat auf Kreon beziehen und dem .Chore damit die Aufforderung in 
in den Mund legen woüeo, loc. 6olie Kreon folgen, um ibo vom Aus- 
wandern sorück zuhalten. . . • * ' * ' * , 
• ' ' :65) tftv> r o , i^bp tiiiiop »agL Kreon v.673., wu^u Hr. Wunder schreibit 
'jfnjmitern (cruUoiem) te ostendis quum cetlb. Eodeoi siguificatu quun\ ilibi 
octfyvüi; j[)Osituni, tum Kl. 918, Das ist wieder so eine allgemein gelialieiic 
Note, die in das innere Verstäadniss des kunsLwerks gar niaht führen 
kann. Vor Allem hätte darauf hin^rewiesen werden mussea, dass der Be- 
^nft ßt vyv 6 1^ sich aufs Kugste an das letzte Wort des Oedipus outog 
6 ■^»^* V i otvyijaBtai anschliessi , clurch dasselbe hervorgej:ufcn 
wird. Dann findet sich diö Bedeutung von üivyi>'6(i otiue Weitere«: eK 
ist die aetive. y,^f wird wo er sei gebaüset sein ,,Has8 athmend 
weichet du*^ Auch KUendi iassi den Begriff nicht Techt. Der acüvis>che 
(üebraach der Adjertivii In der Tragödie bedarf einer neuen Behandlung. 
iSu ist V. 67& ayvM^- acüv , v. tiöi. pa^ftiv , ai^iu iu uum|UeU»aiKejr Nähe 
verschieden. • , • . > . . 
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'HßnHmn «BlMÜg Tmtandciii tioi: t^t Chor hmd 
Mlern AttkM des Streites sehen, als ein MlitmitMlilNs ^ 
kfftel den fwMB Hader« d«r die Heftigkeit dct irg^en SCreM 
Itorheifihrte) von Vme d«t Kreon her, an den aidi Oedl- 
po« wie «n ein Ein^eständniae i^efeer Schuld Idaninierte. Wir 
•iheft^ das ist t. 581. ^uijöig dyvmg XoycDv ist also nicht opfole 
^uae nihil certi proferrö leinl* (Wunder), nicht ein Verdacht der 

l keine Griiade siehl (Staeger und Ameif), sondern die Melnm^, 
•welche herfergkif ans dem Missrerstehen der Werte dee Mredi») 
,^e Worte nicht ftoileheode Mdnonf ist eingetreten , iHd im- 
'f erechte Beschuldigungen Telfetiett^. So halte der Chor v. 657. 
güift 9¥W,d^avei Xöytp, Fragt nen loc. dpq>ot9 wtotvt so 

I nooe enppHri werden ^A^t d6mfiig nal to nij "pdixoif^ rndmelH 
dies der Chor, so ist die weitere Frage der loc. , die vou dem Off^ 
eten Ausdrucke des Chora ausgehen will, um tig rjp X6y0g gana 
ailtirlieh^)* Aber jener lehnt Alles Weitere ab, so dass sich 
loe. BiiA Oft ihren Gemahl wendet und bei der atigemeinen Veiw 
wirmng von Missverständnissen endlich eine deutliche (0a<p<D$ f. 
702. also nicht mussig) Aufklärung verlangt« Dieee wird ihr nnd 
führt jene von Aristoteles poi^t. XL, 1 nnd S. so gerfihmte 
dvayvmifi6ig mit nsQtttittiot verbunden herbei. Aber was Ist'a» 
das endlich den Oedipus aur Vermuthang bringt, dass erder Mör- 
der des Laios gewesen 1 Es ist hÖebat charakteristisch, daas cri^* 
der 8o stolz ist auf seine yvdufi , nur durch dne zufällige Ae^ 
aerlichkeit aufmerksam gemacht wird. Ein dem Anschein nadi, 
da die Worte hauptsächlich die Unfehlbarkeit der Orakel angi^ife^ 
und lächerlich machen sollen (712.), ganz absichtslos hingeworfi^ 
Der Ausdruck , der höchstens die Absicht haben konnte , deti Be* 
■griff einer vielbesuchten Land$tra«!se bemerklfcb zu machen, 
^QiTcXatg «jualtTorg, berührt ihn mit furchtbarer LMahiiuiig, bringt 
ihil iolert ttim acAai^fia iw^g uävimitni^tg ^QWfov (727.). Die 



66) Wir weichen also von der Aoffassung des Hrn. W. äb; auf- 
liUend ist es , dass, seine Annotation zu v. 657. (setner Zahlung) einen 
'Widersprach ond eine Unentschiedenbeit enthält. Das verrätb eine un- 
anfmerksame Etedäction, die wir auofa zu t. 1247. (W.) finden, w«nn Hr. 
W. trotz der neuen exegetischen Note die Herinann^sche Cfonjectu^ 
SiffccivTo beibehält. Nach seiner jeisigea Eridacang wfirde' ^«»elbe ia 
dem ovx einen Solöcismns enthalten. 

67) Natürlich! denn wie darftig steht dagfegen eine andere da beim 
Schot. Phoen. 1760. , wonach Oedip. mit loc. zufällig dess#»lben We^^es 
gelcommen und dadurch angeregt worden sei, seiner Ehehälfto lein bilr- 
gerlicb seine Heldenthat zu erzählen; wonacli ferner die endliche Er- 
kennung nach Eurip. Weise aus der Anfzeigung dei ünuQya ta und dar 
VLivtqa hervorging. Das ist die dv^xvotttxy} «vcv/i ai^tcii; des Äristot., 
'i «iil^roi %^vm%. d«' ibo^ity» di b. der IHcbter bat dabeUicbt greifen. 
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Abtiiilii40r l^^'^m Gemahl zii beruhigen, haialso gerade dco 
entgegengesetzten Erfolg-. Während die Andern ihn nicht beru- 
higen wollten, er zu der Widerlegung ihrer Anschuldigungen ge- j 
rade ein auf die Sache selbst gellendes Kx:ati}en hätte anstellen 
sollen, hat er daä unierlas^n, selbst Tir. Prophezeihiingen liegten 
Mll€n liefen Eindruck zurück (freilich Hr. Marbach meint ^as 
a. 127.); hier wird die gute Absicht der loc. zur Quelle seiner 
XJjirnhe. Er ahnt, er sei der Mörder, abtr sein erster Wehruf 
ertönt nicht dem Entsettliehen der Thal, ist kein Jammer darüber, 
dass er als Mörder dastehe, sondern dem Umstände i dasi» er sich 
gelbst das Verdammungf urlheil unwissend gesprochen. Das ist .'. 
es, was ihn schmerzt, daiM errqi* Ktjgvfßaii. avvoQ ((ifdvst^^ dess 
er selbst sein ganzes Glück sertrümtnert hat durch diesen Befehl; 
keine Reue über die That, nur Betrüb niss und Verzweiflung über 
die selbstverhängte Strafe. Das kehrt unUn immer wieder. \gl 
819. Kcti xdÖ' ovtig äXXog ^ 'yta laavta tdgd' dpecgi 
ngoQZi&dg und v. 1381. dvr}Q dg — dmötlQtjö' kfitivtov. Seio 
iweites Wort 747. ist FurclU, das8 lires. nun doch recht haben 
könnte, natürlich nur in dem Ausspruche, dass er der Mörder sei« 
SeindriUes 76-^, Verwunderung, wer nur solche Botscliaft habe 
&berbringen können? Denn erTertraute fest, damals Alle crhclila- 
gen zu haben. S oben, Jet^t will er diesen Diener sehen , doch 
läiät er sich durch loc. ^ die darauf hinweist, dass auch sie wohl 
eine Mittheilung Tenlieae, bestimmen, erst seine Jugendger 
nehichle und zwar in alier Wahrheit , ohne irgend welche Ver- 
heimlichungen (v. SOG. s, oben), wie seine weiteren Schicksale bis 
zur Ankunft in Theben zu erzählen. In fri'iheren Zeiten hatte er 
geschwiegen^ im Giiicke nerolich; jetzt schon bei der Mögliehkeift 
des Unglücks steht er gleich furchtsam, ja vcrzweiflungsroll da. 
Er stellt die Möglichkeit hin^ dass er das Weib de<s von ihm Ge- 
mordeten besitze; aber immer nur die Folgen hat erjm Auge, da$6 
er nämlich dann fliehen, seine Familie lassen , und doch auch nicht 
nach Korinth gehen diirfe, ohne iu Gefahr zu gerathen, dort den 
Ihm gegebenen Orakelspruch zu verwirklichen. Denn seit Tires. 
• in seiner Prophezeihung die Worte des Orakels wiederholt bat, 
muss diese Furcht in ihm noch hedciiteuder sein, als sie je ge- 
wesen. Die Mflk\g Cv^ipogai; ^ welche er vor Augen sieht, ist der I 
hanptslchlichate Gegenstand der Furcht j nnr un dem einen hän^t 
noch seine Hoffnung, das8 der Diener Ton mehreren, iiiciit voo 
einem einsigen Mörder gesprochen habe Ob loc. da ihrer eige* 
nen Erinnerung raisstraut*? Ob in ihrer Brust ein Zweifel an der 
Waiirheit des einst von dem Knecht Gesagten eut^spriiigt ? iNacb 
dem Verlaufe der Scene wareaie wohl dazu berechtigt, wie llr. 
Marbach richtig p. 130. schildert. Nun, sie beruft sich auf die 
ganze Stadt, und mehr als das, selbst für den Fall, dass der Die 
uer jetzt anders spräche, will sie ihreu Gemahl beruhi 
wirej^daiui» meinet &iC| der dem Lalps ^^^fabQua iS^rui^i« der 
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SumMMm y m i rim , von sefoet Soimiet Hand so iUfffcm, aMi 
-mCSIIIi 4m ad g«Mf Beweit, äwa OedipoB m Wkaäk Dicht « 
iwdhttü brauche, weder UtRrkl Mtii ia Anderem^). ^locuü 
•iWftelitet in «illcm Selbt^ertraaen , dtireh die Enmtmmg 4n dlih 
-migen SohnM «Iml 4m Willen des Scliickgals gebrocboi wm ImM^ 
die Mantik , sogar das hoeliheilige Orakel dea Delpb. A^M^ 
Mhtet den Volksglauben aU ein nlcbtigaa Vtgwihia.»» Mc» 0»> 
^Ijpiu Tlirlangt dennoch nach dem Di€Mr. 

Da aingt der Ckmt teltt heffHcfaes Lfdl ▼on 4cr $v&$9m$ 
ayifpta koymv ^gyav t$Mtlftav, Tondtriber Menschen «ritalnm 
iirdUilclikeit dea Zeua, von dnr vßgig , welche die Tyrannei ge- 
MbH nnd nn««rgehen omh*) tmi der GMafurchl, die allete 4n(i 
Menschen und die Staaten bmvnbffn, und ruft gein Wehe über im 
Frevel Im Munde der Itanain, i^lehem Oedipus beifMÜnnn^ 
Jbatte. Ea giebi konm einen gctoern B wmi i , «ifrdio Interpretiin ' 
nicii iMben an ein«r IMcliAnny versUndigen können , als die Erkli«- 
«iuig4i€#ea Liedes , wjddmni auch Hr. Wunder, «ihipalil ea Amk 
m eng mit dem Ganzen Terw<ebt und rnia der «ngeMtaUWi^ 
Sitaintion dea Stücks allein herrorgegangen ist« hat rarwerfen 
können , es habe BMbr die 2eltvefiiältofa«e alar den inncm tian^ 
«Ins Stöckea im Aogn. Und nun gar Beaiehnngnn nnf Alcibiades ! 
ficrvfnt Mft im Aenels II, 402. g ancratfa quidera tcnlentia eat« 
nnd loM enugmas alio<2ain viliosa est, cum discrepat a specialitate. 
So muss es «ach nH 6^^«klea aniny der nicht swei Strophen hi». 
duroii nein Thema gani verlassen kann , der keine hfM^gm^inä99$ 
%6qqvs adumibt, der seine Ansplelunfan anf din Znit nur daiao 
^nbi« wenn er dieselben In seine Personen, ohne dem Innern 
Onngn des Stilckes Gewalt aniuthun , legen kann. Er weiss re^ 
« gol sowohl die Politik wie die Rhetorik au handhaben , und bringt 
«le nicht an ungeeigneten Stellen an , wovor Aristot. VI. ao warnl. 
An Alcibiades ist keinenfalls zu denken, denn die Zelt dea Stuckes, 
, welche von K* Fr. Hermann unter Beisttmmnng von Welckest, 
Sclioell, Clarlsse und Roscher ao festgestellt worden, wie sie K. 
O. Müller schon 1830 seinen Zuhörern in Göttingen ansngebea 
pflegte (namllch in der Zeit der Athenischen P^t, noch vor dem 
Tode des Pericles spielt das Stück), üihrt nicht dahin« Dennoidi 
hat Hr. Wunder ebenfalls auf Alcibiades hlnaps gewollt, Hr. Mar- 
bach ist p. 107. nogenau in der 2eitbeatlninMHig. Steegev JnMn 
bereits viel rlsMger geurtheilt . 

68) ovtt T^t, ovTs t^y i.9 4erifSP finsan wir namllch von dem 

LaiMhaa Sprache im G«gen8atzd gegen den neuen rom Orakel ertheilten 
in Bezug auf die Pest. Vgl. t. 916. und 971. Hr. Wunder hat die lang- 
weilige AofTaasang von MusgraVe Torgezogen. Dass er auch diessmal v. 
825. die Bothe^tche Conjector crov ys beibehalten . wniulert uns nach der 
Thudichnm sehen Recension doppelt. Aach Amfti» «chütat mit voUftm 
lUabta die baadssiudftl* Iiasart« 
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. . Aach der dMHr isi in Ftvcbt neh Oedipui Er^lnng , da 
^•Ittfdfürchtigei, voo keidef Leidcnsctiaft 1»e«iiurniteB Gemüth atu 
Herselben den Aaltii B#hmeakonnte zu klarerer Klniidillndaak^anie 
-betriebe, -ali.C^pug selbst und die l^c^^aoife Itfe. vermoclilai 

' oder ähaenüteeli. S.v. Jetst wo locaate die Maotik 
flchmäht) mit meatiMcIlet.WeiilMH die göttliche «i hintergehen 
hofft, -uro Oedifuif elozuattmin^n scheint (859.), wo der Chor 
fUül, was selbst die GroMl der Peat nicht vermocht, das Ver- 
Iftmidfir Götter gana zu Teroichten, vermöge die jetzt vorlie* 
«Hido Y«rwithiiif der VeihlUalaae, jetzt beartheilt er des ^öoigß 
Betraf en gegen den Seher und gegen Kreon anders als froher; 
J«telJrttft er in banger Furcht 880,.; ,«6 xaAcJg d' l^ov wie« wA» 
^ ' Jidtöptd a^ltw^i kvöäi 9i6v altoißfim 9b6v ov li^^co cots xqo- 
^tit€tv l&iw* : Hüte man bedacht , dais %i6v im ersten Satse 
nicht SnbjectI«, sondern Ohjects-Accusativ sei, so würde maa dje 
Stelle niclit so sehr durch Conjectur und Interpretation gequik 
haben. Soviel der Chor auch oben überall die Erlösung iiu der 
ßphinin'dth als den Anhaltspunkt seiner Treue und Liebe gegen 
Ocdipos hingestellt hat, sich daraus selbst zu einem Zweifel kn 
ider IJmim^sslichkeit von.Tir. Mantik hat leiten lassen, hier,.wl» 
er die Vermessenheit weithin schreiten sah^ geht auch er einen 
Schritt. weitere nicht möge das schöne Ringen für die Stadt mir 
den Gött vernichten ^den Gott zu meinem Vorstaude zu haben will 
l^'nieiiials aufhören ! Das ganze Cborlied , mag es auch für die 
ähinMge :Lage Athens mancherlei Aehiilicbkeiten enthalten und 

' Fioigerzeige . vom politischen: Standpunkte des Dichters aus, wie 
«ine VergleiehUog mit Thudyd. ausweist , steht doch in allen sei« 
tten Theiten in der engsten Beziehung zu dem Stuclte selbsi 
fiohofell.hat sich abg an demstelben versündigt. Wir werden a. a. 
.0» diesen Chor näher beleuchten; denn er ist der Schwerpunkt 
.des ganzen Stückes. Auch II r. Marbach irrt, wenn er p. 133. von 
dei^ höchsten Zartlieit spricht, mit welcher der Chor hier aufträte 
(Oedipiis ist ja gar nicht auf der Biihne) und wenn er meint, der 
(Chor Hesse sich durchaus noch nicht ein auf ein (Jrthcil über das 
Königspaar. Dagegen* iMtt .Hü* illnrb^.Mnat .villi S«hänea jühcr 
4mb Lied gesagt. ^ 

' Wie der Chor prophezeihcnd gesagt, so kommt es gleich im 
iolgeudeu Akte: zwar scheint loc. jetzt selbst zu den Göttern, so- 
gar zum Apoll, zu lliehen, aber es ist nur Uathlosigkeit und 
Furcht, die sie dahin treibt, und sie gieht ihr äusserliches Gebet 
gleich auf, als sie oinc andere Uottuiin^ zu erblicken wähnt (331.). 

l^ln Nnehrkhl, Pnljrboa wi todli^^)i nicht un Anflcaf n.dflr KnuinUitf 

» • 



69) T. 943» Nur bei dem starren Geaetzö der SticUoinytbie kann 
man die Bothe>Erfurdt*8chc Conjectar der handschriftl. Lesart vorxieben 
wollen^ da dia letztere der Rede eine ao paisan^a» dam balftera Ghncak- 



» 
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hSm iberbracht, 6Qfiiilcm*'ron jen«iii Hirten, der elnat auf dem 
XMiroo den kleinen Oedipas empfangen liatte , freiiill%, in FlofT- 
Miif anf reichen Gewinn, nach Theben getragen (daa irt inr Be- 
«rtheilnng aeiner ranzen heitern Pertönficblieii viel «ii wenig im 

. Auge gefaaet!) hringt loe. t. 946. und 952. und Oediput 965. 
wmt offenen Verachtung der OnlelanrQche (wieachreciiiich lilingt 
der Wits, er habe adnen Tater mehl getMtet, wofern dieaen 
irfcht etwa die Sehnanehl nach Ihn getidtel habe) und 979. 
■or eehrecklichen Iforal« wie dieaeibe, wenn wfar Thucjd. II, 5S. 

I Mren^ aneh doreh die Athenische Peel aleh Oeltung TersclMtRe, . 
9Ut^ xQdtlötav Snag d6ifaiT4 ttg- Daa ist to gana wie Thn- 
e^. aagll. c. äöts xaxüas tag imuvQiöug nol ngog %6 tSQitvip 
i^ilowwoiifMaLy scfij^eQa %i te €tSfnntic %al td xQiip^ata ouolag 
f^yovfisvoi» — o^uia rjöri xs i^dv xorl stawaxo^sv ig avro xap- 
iuUovy t0vto 9Ut\ naXov na\ xQiiainov xatiötij. Ühm apadi 
anch Kreon 595. (ji^) äXXa XQiitBiv ti tfiiw nipdc» wiXi. 

^ Solche Gedanken tind die ßeXri i^^vxäg , von denen der Chor 89Sb 
gesungen. DennodiatlninilOedipoa»deaaettChnrakterlairnnf liier 
Ahm. Marbach nicht colnngen, ein, 984.: er hat Allee, rergenen; 
denn aelbtt hei dem Unwerthe der Mantik war doch daa Uunaehan 

I faai nur Gewlcahelt geworden, dasa er Ldoa Mdrder aei. JetH 
hingt er nor an einer thöriehtenr F^ireht,, dace ninilieh, ao lange 
Merope lebe, doch eine Möglichkeil noch forlMnden aei, daaa daa 

i Orakel erfüllt werde — TWrlchtee ^nill Ihn; waa ihn hltte qni* 



1 » 

] ier dieie« Boten «afageado liebendic^elt Tcrieiht* Kala aadenr Oiand 
I kana f3r die Conject« Ban]{aft gema^ werden , ale dlea Geieta der 
8tickoin>tUie, welcheakeiDefial. Hr. W« aAr^bt ehiMii ecrip* 
tnram muUiidam esaa prlains TiÄt BoChtot. 

7€) 969l lyw W **«rafoa 4^2^^» •I'« 

•^Mrmffetcew Hr. Wender hat awar daraaf fadra^gen, ffcimaf aativ 
aa faweo, and dieser Gebraacb der A^. la der Trag, iet allerdhigi tiel 
bkafiger als aMn glaobt, aber weder er noch sons* BhMr bat es der Mittie 
i Werth gebahen, aof die Bedentang Toa 9f%99 bler aafiaerksaa an BMcben, 
I welches doch anmöglich, wie es BUaodt ohnat» hi gewdbatfabar Bedon- 
' tong hier steht. Denn was Idessai Ich habe einen Bpoerrep.efaiBehwerdt 
■loht berahrt, es sei denn dass er ans Minsaefat nach adr Masehwaadf 
Was l^t da iyxos ? Tiosdit nieh nicht ÄlhM, so ist es fia Waflby w eiche» 
wie es lai Bar. Ale. 76. steht, der Thaaatos llhrt; wir sagen gewebn- 
Bäb die Bense. Lessing in ehieni Bpignunai aaf die Geaesnac efaMr Bah» 
leria (Werke, N. A. I. p. U.) schreibt: „der Tod, der okonoadseh deokeC 
aad nicht deJi Werfpfell bKadUngi scbweake«^. Sa hatte or mt 
gedichtet, hatte aber 1753, also 18 Jahre Mher, ges«hii«l»ea: „die 
BeaiO bttndlbigp lenket«'« Baa Ist der rächte Amdiadt „Warff feil««. 
»Ich aber hier wgriKden Worf^feil nicht, wofeiw er nicht aas Bohnsaeht 
aach nir hintank** 



* 
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][9^ Gn«ciiiiK>be Lilefatur. 

len müssen, ist ganz in den Hintergrund getreten — ; von dieser 
Furcht will ihn der Korinthische Bote mit heiterm Sinne befreie«. 
So erfährt Oeiiipus , dass er gar kein Korinther sei und zu dera 
Korinümthen Hause in keinerlei Ikziehung stehe (die von dera 
Boten ausgesprochene Nachfolge auf dem Korinthischen Koni^s- 
throiic lässt Soph. nur als Gerücht melden (940. o:>g yvöäz^ lx£i) 
und als Entschluss der Bürger des Isthmisclien Lunilc^, niclii, wie 
Schwenck p. iü8. will, als Folge eiojps Erbrechti»). Nun wtis^ 
•locaste Alles, mit nnzweifelhafter Gewfssheit muss nie jetzt n\ 
Oedipus ihren Sohn erkennen; nun stehen ihr also selbst Jene 
Worte ihres alten Dieners, denen sie oben Giauhcu zu schenkLii 
schien , als Lügen dar: sie soll es selbst enlhülJen ^j, wer jener 
Diener gewesen^ dem sie das Kind gegeben; noch einmal versucht 
sie, ihren Leichtsinn auch dem Oedipus einzupflaiizen (v. 1057.), 
dWHi.beachwöri ^ie ihai aicbt weiter zu gehen in fieiiieu Fork»chuu< 



71) Hr. W, littt ganz reclit v. 1056. jetzt mit Elnisley xi ö' dem 
frUbero tC^ ö\ welches ihn, Marliach p. 140. 'zii einci Thorheit verleitet 
batf iforgezogen, nur meinen wir müötsie ddUiiiter das Fragezeithtn ga- 
aetzt und oi tiv irtne zu dem Folgenden gezogen werden. „Was? wen 
er auch geaagt, nicht küiumr' cß dich! doch des Gesprocbnen lass eiin- 
oeru dicb und nicht uaucnst!" Aas dieser L cbersetzung wird zugleich 
klar werden, dass /u/jOf, über welches für den Schüler gewiss noch 
eher als zu v. 1378. W. und 1393. eine Bemerkung nothwendig ist, 
teilen \v< gen der Stellung, nur durch Herbeiziehang der Rhetoiik seine 
Krklärung finde. Dagegen hat Hr. W. zwei Verse vorher neue Verdäch- 
ü^ongen vorgetragen. Er entscheidet sich datar , d&as hinter v. 1055. 
ein Vers incuria libiarlonim ausf;efaiIon sei. Die Verse lauten: yvvai, 
voslg ixihov^ ovtLv aQTtio; imlitv IcpLifiiado: ^ züi/d' ovvog Xsysfy Oed. 
kann nicht fragen, kenuöt du den, welchen wir eben zu sehen wünschten; 
denn dass locaäte den kenne, hatte sie oben deutlich genug erklärt; da 
ferner der Chor ihn eben in Bezug auf rddf, d.h. ob Jener und Dieser 
eine und dieselbe Person .sei , an ioc. verwies>en halte, so kann, wie Krö- 
ger Hrn. Wunder ganz richtig bedeutet hat, Oed. nur eben dieses fragen, 
ob beide l^er.sünea Eins seien. Krüger meint, die Rede sei unterbro- 
chen, nicht zu Knde gekummen. Wcjiü wir bier auch nicht zugeben 
mögen, dass Ioc in der Lnge und Stimmung sei, den Oedip. zu unter- 
brechen, so hallen wir doch im Allgemeinen den Widerwillen der neuem 
Interpreten gegen diese von Brunck häuiig mit Gluck versuchte Annahme 
für ganz unbegründet, und glauben, dieselbe sei im Allgemeinen bei Wei- 
tem dem schonungslosen und leichtsinnigen Verdammungsurtheilen und 
Verdachtigungsgründen vorzuziehen , mit welchen man so gern gleich bei 
dar liand ist« Hier ist beides unnuthig. Die Uebersetzung kann das 
saigeni „Weib, meinst du, jener sei, nach dessen Ankunft wir uns eben 
sehnten und von welchem dieaer aptricbt?^' fia verlangt zu imivop das 
Vejtbum stpai au ergänzen. 
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Neuer« Miiil«tt iW» KMg Or«pw. 1« 

iM* CiaN (gn^gis mmm iMi J«M warn Otdt^M ▼«tlnwl «eto« 
ilie frafattr Kremi umä Tiret,, Ji « mli itr Oümr^ ilio «II« «■ wA 

\ Otilpm waliliiieiMiäkft GAttIteii. Mit tOe« |r«filh er te Swfe» 
ipaU , et steht mit ihn , wie imgt , iii ilerBeMimg fmie wie 

i mil Kreon' in der Antlfone. Oc4^«i ■Imlleb velnl, lee» rerwel- 
gere aus BelheMnlit%efl AMehte« die Antkenfl, §Se wt toiehe 

; niolii , den er elt «In Fhidling'distdhe Tin imedlier Debort (rer* 
dient sie de! In den Aegen dee Bnnehinertt); er tber steht Jetst 
wiederde, we er ttaild elf er teta Kovinth ghig | die RoiAitnig» 

i tnine wirlilicheii SItem endlldi m ctfihfce , dringt AMte Andct« 

; nnr&ek, dieee An fa ni o ^ dem liHsiing lh«i esken lenge fMmmm 
hcreitet (t. 1067.^ «M er alt giefcheili Dngeeliia^ wie denndn, 
l&s^n. Die AdTgth«^ Ltlee Mirder wm «eehen , mit wideher The- 
hees SdrtBhail no en^ tnssMvenhSnf t , weltht eefner elgensfkchti- 

I gen Nengferde^ von >feitheir ihn weder loc« i^föttlichee Weg- 

1 nlfirden^^), noch d«B Chore« %ilg«tUches Wert abbrttigt; sein 
letsUn Weit iMh Msit : foh wHl meine Ahknnf I witseh ! ( ▼ 1085.). 
So steht er jeltl gnnn Mhrt f Alle PersMeftder Bfibne übersehen 
den Snkatninenhsng. ntir er, def mit seiner yvcjftfj Alle en ftber- 
ra^ren sich l^ulimle, bleibt in blinder Si>ib^tsn<ht hefliil^eti. (Jst 
1^. helle Rechty sls er Ihm ohen v. 378i den Vorwurf cuf^eltgeh 
MvqMiß vi fallen t6v ts vövv ra to^at* dl ). Doch Such der 
Chor seheticht noch t Imnal seinen Zweifel enrMc , seinem Könige 
so lange wie möglich und nsffichil ich jetzt , wo ohnehin der König 
nnf der Bohne bleibt, eiih&n|ettd nnd die Furcht durch ein hoff« 

I Mlf^athfhehdes Lied sitrtitkirrSngend. Die Hoffluihg erblüht IhM 
nos der MögUehkeit, dass Oe(}i{)iis der Sohn jenes Knechtes irei. 

; Aher ^ie bleibt mir anClmi«« Zeit, denn der folgende Akt liefert 

; die iriUligc Aufklärung. Das eine Eihg^andnlHi des Dieners, mit 
den entschiedensten) liiftesten Drohungen herTOrgeholt^ dass le* 
nn«le ihm das Kind gegehhn, Ist dem Ocdipus geiiO^end , er frsgt 
gnr iHcht mehr nich dem, wne dn^fthlglMl die Ilerhelhointig des 
Beten verablasat hatte, ob Mehrei% ednr Bluer den Laids ^erfiordei^ 
es steht ihm jotit^dh'ch Alles mr Augen : ja ! wer deth götilleiieil 
Orakel entftlehen will mit menschlicher Weisheit^ gegen die ein- 
fnehe ruMgn Wahrheit stürmiseb inkämt>ft, der firilt tieft Dhs ist 
der Sthwerponkt des Stilkckes^ vom Mohtes in der Mitte demselben 
dan* dAi.ehe»er#llhnteClNMrii«densgei^i«»ehee4 Md in dettietoteH 

lee. stirtll. Ken brABcht k^io l^choliast #lob mit dem Zweif«! 
' so plafM^ wie loc. 8o eiv««s haie iheil^än kdoneki. Üas that dief scbol. 
Phetn» 61.: iritiov^ or* 3r«<to yv^i} jt^og ««l^^te» ^nXoriqa dtif^^f, 
iimtiktmv l;govfftt fotog. ^il y«9 tStg it«QBvOt iuiiQvins h^"'^'- 
#4lief4ff ifej^t i9txß9l^v Tip näO-ei, D^t ttiofis ni<^ht Viel« ttaj^ocHeii 
fileseD haben! — Uebrigena WeiM voo deSk iHtMMrdS dei^ Ie4).^Diode^ 

ras nisbts, nsAk^SiUMtei und HytPUM. 
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196 Grieciiificiie Liieratur« 

Worten des Oedipus 1525. mit grossem Gewichte kun wieder- 
holt, /ugleicli eine eitiilriii^Iiclie Lehre für die ZlistSnde Athens 
\iahreiid und nach der Test (sg oXtyd^QLcn' trgdnovto nal leq q5v 
Ka i (j (i (' i> ouoLUjg Thiic. 1I.''52. und vöa rs Ttgoq isQolg lkl- ■ 
xtvöar i(al ^uvitioiq /. a\ X 0 i xoiovtoig BXQtjöairo 
naviu dvGJtptkfj fjr tiXtvziJüVTBg tb avzav ditsött^Gav vno 
Tov Attxov vLXQj^ti'üL ib. II, 47. und von der dvo^la ib, 53.) so 
ganz geschaffen; der weiseste Mann ohne demuthsvolle Gottes- 
furcht, ohne fromme Scheu, ohne die echte Lauterkeit entbehrt- 
des sittlichen Haltes, stürzt unfehlbar tief hl den Abgrund, auch 
wenn er noch so Iai];^e beneidet und gro;ss dagestanden, auch wenn 
er noch ho lani^e sei e& durch Weisheit und Macht, sei es durch 
liüi'iigkett und seibhlsischtige Ungerechtigkeit den Fall zu verhin- 
dern SQcht: die '!/^r^ verwirrt ihn und schleudert ihn hinab! 

Der weitere Verlauf de8 Stückes gehört nicht weiter zur 
Handhing, wir bleiben deshalb hier stehen; nur das darf nicht un- 
bemerkt bleiben, dass Oedipus keinen Versuch macht, seine L^ge 
als eine über einen Unschuldigen verhingte darzustellen. Wenn 
Süph. im Oed. Col. derartige Versuche macht, z. B. dass Oedip. 
nur solcher Stimmung im ersten Momente des enthüllten Gränelä 
theilhaftig gewesen, so ist das allein aus der Absicht des Dichters 
XU erklären, seinem früher gegebenen Oed. tyr. gegenüber dfc 
Auffassung des Oed. Col. in einzelnen Beziehungen zu rechtferti- 
gen und dem Zuschauer zu erleichtem. 

£• würde interessant sein , die Sophokleische Trai^ödie ein- 
mI nteh den Regeln des Aristoteles zu beurtheilen. Uek nun t lieh 
crwiknt der Stagirit an mehreren Stellen seiner Poetik das Stück. 
D#rt rühmt er XVI, 8. die di'ayvtüQLöig ^ XXVI, 5. die kurze 
ftbersichtliche Zusammenfassung des fiix^og, XV, 7. und XXIV, 
10. dass das aXoyov im Stücke i'^a zijg rgayadlag und nicht h 
totg XQciyftaiStv liege (wozu man Ritter p. 191. vergi. ) und XIV, 
datf auch das ausserhalb des Stückes Liei;:eudc den Zweck der 
IngAdie erfülle. Schon dies Lob^ mit welchem er kein anderes 
Siddk in reichlicherem Maasse ausgestattet, beweist, dass er das- 
•dbe für ehi forzugliches gehalten. Mau könnte eine interessante 
Dsriisgung geben , wie dasselbe zu den andern Forderun^^en des 
Phtt o i ttpIlBUgteht; denn so lange dieselben nicht im speei eilen Bezüge 
Mlf ei a i i toe der uns erhaltenen Stocke geprüft werden, wird über 
, dHegtme Autorität der Poetik ein zweideutiges Lt theiiin Geltung 
U«UMft;iBftB ktente aus Aristot. ausdrucklichen Worten den Ue 
mfa ^ dass derselbe den Oed. tjr. weder für eine Schiek- 

Mlltagftdio wirklich gehalten, noch nach seinen eigenen Vor- 
•fMften ImIk» haitea können. Indess.in Rück^^icht auf die Aus- 
MyMMIg^wdch« diese Arbeit wider unsern Willen bereits genommen 
hMi% li i i m wir die Behsndlang dieses iuterefisanteü rhema& einer 
taten Zdt «id Gdegenheit vorbehalten. 

WMtdM. a G. Fimhaber^ 
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1) 4« Bütatii Fi^cei »ptr«. Ad optiam» H^rmMM itai 
roMgnoTHy m1«cImi fcHptflra« JwtkMm Bdkohnm Im wmm niMk 
Cor» FbHL 9SiKß9, AMtu est Mex cmdnmi 6 FMrlka»|ito t«rtft- 
lonmi. H«MellMrg»e ramptikw J, GrooilL JM. tiV and 816 8* 
B, SfINgr. • 

2> HormiiiFiatci op^rm »mnia. Tetthwad «fCteotMi 
libronuB id«n reeognoiit «* In utmm aciioiafftMi «Mit CSMt. 
Mkit. LiptlM Mfliptibtf et typis B. O. Tettbaerl* (IM.) XII «ad 
963 8."-^. 13. 9Ngr. 

fekn«ht werden, wvlelie Mde In WcMtHatae« tMii» W€fl«r ^ 
bieten, tit etnen bieiiee TezteHMrocfc^ oM deren Hcno^geier 
im AllgeoielneB aneh beide in den Orlindtiinen ttbereimtimmen, 
welciie in der Gegenwart an die Besorgung einer aeMen Aeagabe 
fcalelil stt weiden ]iflegen. Hemnaeii acMnt dem nnteraaicbne- 
.Itn HeridilerataUer keine andere Auffalle geatellt so aein, ida 
data er io bemer nnd klarer Oeberaleht dariege, waa In J^der die- 
aer beiden Anagaben geleialet Iii, und daaa er dieaea OeidsleCe 
an den aiifemetoenBdlirfnlaaen einer Sebnlavaifabenieaaei welche 
de» SeMleni eben blea den Text Sel^iflateilera daibletet, 
nnd dnndi Verglddiong lieldcr deren etwaige VeraciiiedeBbeit be- 
merbHoh maehe nnd die Punkte beaefebne) in denen Jede bfnter 
dem erbannten idekl einer aolehen Sehnkaagibe sorbebgebHeben 
Ift. lodeea da die «weite ^leaer lidden Aeagaben von dem BeHcbt. 
eratatter aelbst herauagegelien lat ond da alae deren kritiaffae Wir- 
digiing nnd Verglelciieng mit der andern Anogtbe nnr einaeltig 
uü parteÜach aitelallen kbente: ao wird der Unteraeicbncte sieb 
in Beeng auf sie nur in den Grensen der Beriebteratattung lialten, 
und von Ibrer VergieicheDg mit der andern nnr die Veraniassung 
liernebmen j ebi pnr allgemeine Pnnicte se erörtern, in welchen 
die gegenwiftige Seit iber die reeble Beatbeltong einer aeleheii 
MMnnagabe noeb nielit vellkommen einig m nein adMint 

Ba i^lt bler natnrlieb nleht die Beantwortung der Fra^e, wie 
eine aeldie Sdmbmagabe einea alten Caaaalfceri beaebalKan aeia 
mtaac, welelie dnreh Anmerkongen und andere lieaendere Brllii* 
temnKee dem Bebbler daa Veratindni« dea Bebrlfbteilera er« 
leiebtera nnd in reebtmlsaiger Welae bequem, ma^en will; aen- 
dem ce fragt alidi nnr, waa in einer bieaami Texteaanagabe ge- 
aabahen kINine, um^ dieaeüie fbr daa BedHrfniaa dea Sehblera 
mögllehat brtuebbar sn nmehen und ilrai vielleicht docli einzelne* 
BrleiebtemngamHtel cum Leaen nnd Verateben dea Schriftsteller» 
anbieten. Hier kenn ea m aehelnen, ata eb die beiden obenge- 
nannten Heienegeber bt ihren Anforderungen an ein aolches Buch 
berelta idebt gann einig wiren. Der Heranageber von Nr« 2. nam- 
Beb Witt Yes daa Hermiagebeni btoaaer TexteBauagebeii.be8ondera 
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ftilfende drei Punkte erffttM wksai: ^FHmom «pii» est, nl tMln 
scriptorifl , qaaatum fieri poteil, e«fen4Ml«ilfllP friJImiit mtfm 
ad optimoruiB, qai parMilo Mat, t»4i»wii naanml(iiiHMM Mm 
descripta et corraptelanuB toyrdUns {UNfgito reprüMlMtj ■Ht* 
nin mt verbornD tcttbendofWiL wMmm ae^vattor, %«ae oaMwimt 
^ruditoram eottaenan et protata et !■ mm« recepta dt i tertfcito, 
at ia verbfa 8ffliteotiisf|i«Bi eo»ieii0ei|4i« dlaltof iModüaqtiA f^te" 
punctioiiiaiiiaid« ulaMur, qol aft aoa«ta«teai Mrlarnque signaMi 
wum ogiteadat el erateiAi eaalexlHP p ac w « >9Mm&m$km- 
que intelUgeotiaiii^atleiB reddat atqee axpaMm^S. Er «ftaarl 
jaliei, daaa die Herantgeber itt der praktiaclieii AoaiUirtiDg diaaar 
ivel Punkte nicht gajM ftliarriiMliawiee, «edM 4ftw^9e»ap«aliM 
iV.^euiderg«8et9t, W99 er fübr jede« 4«ne1M» e« tta« IBr eMit 
^nebtet b|be. ^eMalitf aeM e^ Heu«: MMeemp aee« ep#- 
np», «e^iü^ Mlteftf>l« boneaUaalü«! atqii^ ?ff ba, Hmttt »eie^ 
idbüfl;, quw aete»! ^i^^ iaipHoieBd* «I e^lenn eniane 

UM efteve di^c^pnlonM ee uwiidlia l t eoea«kve| ucrinc m^immm 

^ milall o|ficerel^ fir. ftttpie aber beatioiBil die Lalrt» 
ge^ seiner /Vti^abe ^fo^eadea Weiset ,,Qii9ilqiK>l( (««e eqpi d ei 
Boil Hmlii eiuModj %diMmM9^ qqii# e4 MtioeM ei h i l a ütiet i Ite 
«Hepaffataie aanl, emi», qeMi leM^, leOiiP^ fe a et iff eib ettM» 
fzlMbeant: eae» ai pewaiaalMi escepeila, valper«» e«Mnfee 
adeofiieimAHea, Tel legf Uiw eetf a ingrataa aet » e l eele i , vel 
^ «apl avte eritiea^ in qua per boai* pf tMMü eMMBp «miUI el 
Qiafoi vlil elaberaveniBft, proraea deariWat, iwmniWae dMlque, 
id qMod potolae ▼«! fatdifaiiMW eH, mmmm. et iMilljiM eeae pev- 
q^Kb <i»eiR igUm i»itUe»L eaae iffew pcr pe e rttr i wa ^ aei^^abwi 
•deUaeeekilea Ul^segoi» aliBdlo«ea, aed eiiam Hqnaiil, amat«res, 
dii4pei.iUeeq«Wweidiat(plmeabelaa4ß« egwao&i qiii pvaeler 
'tßMif^mi pp^tne eOiU req^ireirent, &ive quoil le^ VeratU Ipaiup veiWi 
libei^ ae%o|eeeerfel^, ai? e quod 4H>innientaiMi!iiie imi eliqeei^ 
bmeofff tooae pffpler^aogaatlaatrel fiiinllMa escWereelAf s ee- 
mm eettBMAi mrt w e » iidht aerHeadw miHvIi w eat. Aiq«» 
iD eo baeo pi atfatl ew iii teemtiNit «wn« inb foiihMiii prieupa teeM 
eiduberep eniee4iiNe> eMpe eptbneme |lbr«r«iai Me imepriba 

dilM« et eacetibiie tj^^po^caplikia qoeiitei maxkea peeea» 
d%eBtfagMmte«(|«a el UbeUea proAket amnino poeta digni», 
quippe nilidQ%elqiie Utk mumigitm^ et neu oeeloaeai msgia feie 
(imm WiealA#4ipi ex^rceret atqiie peaetrjogeret; peatreoiQ all 
eap«t pti^abWe^ sed* iUk daaita^^ pwbttis, «oQuai akmocea ee* 
iM^endi. ▼Ukreeier , qMX opijiiiae Cbreeeersm et Roiwuioraai Ii« 
bp^vbt oVIp^aAio ipiigi» metj«|i «eli&rqiit.» quam pr^li vili^'« AlMl 
Wr. fttipfle veMptirtk^. In diewii WaiMe »er acbebiAir tMh mbib 
yipilaw(u§evgelei||teUab«b^i|Is i|id|fea«d<weü Ann|ab ft§i aa be 
Ihni latr, lejtan er elmlbdn dk äuaaenitVeieügfr eoier Scbiiljiii^abe^ 
emMpdige AKütallepg,. emß^n Pru^k^^ der d^^uf^H nicht eabe- 
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äbi— fimwihit, «s4 fir lioh nr m BMtrgang der Iumü A» 
iMtang iMiMitiii iMrt» Bi ifl &Mf«M M rtllMM»^ tet aM 4te 
I Sirftc'Mlie Awig«kc ^•rck Qr8iw , SdUUrfe , N^tt%kelt «i4 RdiK 
lidikeii i«» OrMkct^ wie dardi t^pog^rapMfcM CemtllMft Mir 
v«rdMilli>il Mpiehlt. In cImh n EM« wmgMngitm i^id fc 
: fdllM nfwiiiiihaiii «M fliir 9 fMer wd^MhH^ «mI Bei. Itat «!• 
mm» hmimiimiwm FiMer, der doH eusgelieien «In, aiebl geftift- 
i deA. Die Amyitn Stet eCelii ee Greeie M l>nMfti tex 
! Sipieedwe aiefci^Mdb', devf aiw ii ellitt ürigea PmMmi mH 
! flv wstteifenl, iiadl l»l ■eniertiieh lir die wemge« «od g e l i ng en 
' Iferaeifeiiler» die ie üh* Mmhtm gefcHilw tiad «nd vee deaeo die 
SelHwilifeiikr det Vemde VI. § ptimmwm ^ f «i« e fm e $^ mmtf 
cedftwwt der Meeieadite Irt, des Vwiieil, dcM de HnmMf jfpi 
let end demei die Fehler fc th tw ie i t werdee Jcdeeeo, eelMld eie 
iMeMriit w i wd e e > Fftr dee TeKtoedrndlL het «Mgene der Vetle-» 
gev «iM Greeee der Lettern gewilill, wie eie eidi In Orelü'e Aee- 
gäbe fiadei, «MddieM dttHle de» Aege der fliMler ewli elelil 
wiiidlieii end eeiie<i derwe redrtr eeeeiwditii eele^ well der TwU 
kk der Angebe dee Ref. «wer Mir M'Mteii <— ie der eielee «ed 
müm ädkge Uoe.219 Seftee wid bei Hm fli^ awa 
fSUt, eber eacb fir »ebr efo die^MIlM biiiger verkeeil wild. 

Die wineeeebeftUeheo Leitittegc» beider Beteeefeber gebe« 
Ml iMMirt bi der TexteegeateHeng' baed. Hier bebeo beide 
dmecb gestrebt, efam Text su Hefbre, wie erden gcgeBwfr%en 
Vevdemngen der KriUb eet f ellbennMielat entsfridk 8dffl# 
I bet dieee YeH b t MwnRnb elt'detin ge ee ei t ^ dun er afith en di# neae^ 
! alcn Fnetlienffen enklHile. Bie Teiteewerte taet er ini' WeMM- . 
; Hellen aacb OretttL« Ausgabe gegeben «nd wenn er bi einigen 
iteücn übweidiinad e^ B« Od» L i. ^% bMdrlt Ar nHMre# gn- 
I eelndeben hi^, ae ibid die Fili«^ we> die» AnetoMi diMT HM- 
«cbrütoD Mbweakt ned we enn den. brnrnkren Grund, der Ib» 
■er Aen d e »eu g imiibaeie,^ neHrlteto nnr emllMn eintei ' Fetwet 
faeier ndl, OrelU bi den- Ode» aÜr C^endee fk9mi6ti%a e«d iU 
09qoq>a null der Mei nr b e^bnwnayeebtnp Tbeerle- bi vleieeilign 
Bim f ben «bgedieiit, nnd »eebt br dee* Brerit eMtMiuia ly rioe-. 
nnn expositio p. Xil. necb benMibüiis deee die ebenlblit in lier- 
aeilige Sirophco getbeflle ewdlfbr Odr den 8. Bwcbe fear Ledl 
■na» bv der BeBaebr. f. d. AlterBan. tB45 N. 611. Bhr ein eae 
finer Btee pb e beatelMedee Bedicbt evbiirt wofden iai. ^ den* 
Bpeden bat er arit OvelM ea^lieiaiebe die neeeatleblaebe^ «nd di^ 
•b»| l i lna h e Geataitani< bcibehnllieB. Well aber Jener idamaBigew 
«tmibanabtbeBneff da» eable GcdleBl de» 4. Bbeba wideratriB«^ 
i«b« e» daedbat abihl dem BuispieRa OfrelH*^ g«foig«, d^r nacb 
Va. 17. nwefr VeraeenaeeAdfan aebi Maat, «ondera erkliit mit Laeb^ 
iaem Ve. 17. aad 8B. fir lalafpeSbifoaea. Bellieftg Meht erj«. 
AarVe«fedaikVl^wner«berdlemG«li«Mr«p>IMi aecbebM 
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Wker unbemerkte lolerpoUtiiMi «mIisii weisen u. willinEpi^. 1. 18, 
91. die Worte biövii mtedia de nocle Falerni Oderunt gestrich« 
wissen, weil sie aas Epist. 1. 14.34. eingeschwärst a«iD solle«. 
Uebrigens bat er dem in der junfSlen Zeit Memchend gewordenen 
Streben , in den Oden aitorlel Islerpelationen zu finden. Im Tata 
und in der imtergeeetzten vartelii lectionis kcUw Beafilitmif ge^ 
•elwalLt, wiobi aber für nilhig erachtet, in eiMB bamdkrai la- 
dtf ««»null Horatii carminum, qoae a Peerlkampio vel tota vel ex 
parte teBUtaaml {f* 313—315.), die Zahlen derjenigen Gediebto - 
und Verse zusammenzustellen , wekbe Hofman-Peerlkamp för nn- 
ickt erklart hat. Die Gründe, warum sie unttcht aeio sollen, sind 
Bkdit erwähnt, auch diejenigen Stellen {übergangen, welebe PeerU 
Icamp durch Conjectur ändert , und auch diese Conjecturen selbst i 
In der Varietes lectionis uiclil verzeichnet. Deigleicli<Niaiiid auch die 
Stellen nicht bemerklich gemacht, in denen ButtnuuM, fiichstädl, ' 
Hermann, Martin u. A. Interpolationen finden wollten. Die in 
den Handschriften vori[ommenden Ueberschriften der Oden nnd fipi- 
iteln, welche Orelli «cggcatrielien bat, sind hier wieder hergcnlcfit, 
aber in [ ] eingeschlossen, um dwSdivler bemerklich zumachen, 
dass sie nicht ?on Horn herrühren. — Die Ausgabe Nr. 2 ist die 
dritte Auflage der schon 1824 und 1827 in der Tenhner'scben 
Classikeranounlung erschienenen Schulausgabe des Horas, 4iod will 
als eine neue Bearbeünng in sofern gelten , als die Vorrede der 
beiden enten Aeflagen dureb eine neue ersetzt, die früher alz 
Anhang gegebenen Anmerlangen weggelaaaen, der Text eioer 
nenen Becognitton unterworfen und in etwm 30 Stellen rerändert 
worden Ist/ Besondere kritische oder eiegetiaehe Beilagen bat 
die jetilge Auzgtbe, abgereehnel die gewöhnlichen Ueherzefaril' 
ten der Oden und Briefe, gar nicht etheJten; die weggeiiz 
eenen frulicren AMserkungen sind dämm durch keine neuen 
ersetzt worden, weil der Herausgeber an einer gröafeem Schitl' 
eusgabe etbeitet, in welcher er die Qediohte dea Heres na^h den 
gealeigerten philologischen Forderungen der Zell und f&r das 
gegenwürti^e Unlerrichtabediirfiniaa der Gjrmnaslen mit einem tell- 
ztandlgen Commentar hemniBngeben Willenz izt» Die Textesre- 
cegnltion hat der Hereoeg. ohne Anlehnung an dne hnotiromtn 
neuere Ausgabe iwnr mit fertwalirender Beachtnng der neneaten 
Fovzchungen , aber nach eigenem Broseaaen vorgenommen und diz 
achon in den beiden ersten Auflagen verfolgte Ziel festgehalteni 
dem Text der Gedichte treu auf die Grundlage der Handschriften 
nnd alten Zeugnisse zu bauen und von diesen nicht abzuweiehee^ 
10 lange die Lesarien jener Quellen nicht offenbare Verstösse ge* 
gen die Gesetze der Logik nnd Grammiliik und den Vorstcllnafz* 
kreis und die Darstellungsform des Horaz und seiner Zeit vor* 
rathen. Um nnn aber für diese handaehriftliebe Textesgestallung 
nicht in einen willkörllchen Bklekticisraus aus. allerlei Handsohial- 
ten stt verfülcn» hatte er rieb In dfm beiden ersten i\nngebM en 
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4k F«ft*8ch«i HmMkMm anipelehnt, weil die von den frii!iem 
Herausfebern ntir fsporadisrch benntiten Handgchriflen keine Si- 
ebeibflil flir eine diplomatiiche Grundlage des Texteg boten. In 
der ^e^enwärtig^en Auflage aber lel d«r Text auf Orelli s Tfaiid- 
Schriften begründet, weil sie alter und werthfoller ak die ¥tm*m 
ecsben sind , und in ihren Lesarten im Ailgewehn» mU im httlbtm • 
Hnndeebriften Pettier'a nnd der frühem Heranifefcef mmmmm^ 
atimnien. Deshalb ist der Text der gegenwärtigen Ausgabe In 
Wesentlichen nii dem OrelU^schen gleichlautend , weidbl ata' 
aoch noch in einer ifaflilichen Anzahl von Stelle« ab, In wainhm 
nämlich der Hemiag; entweder den Werth der Handschrifte« 
Orelli's ander» aftfiMliilil JmI «der 4mnh sprachliche Gründe 
mma Voniehen anderer Lessrlea bewogenwMdcn ist. So ist z B. 
im erstes Ineh Od. 1. a5. fbeardi sUtt ingm^et^ als handschriHUdl 
begründetere und schwerere Lesart, Od. 12. 31» li^a^aMt qnod 
SIC als poetischere Lesart gewälilt; 12. 57. das Yen gvtea Haad 
Schriften bestätigte laetum |>elbeha]ten , weil latum nwar eiiMI 
fotea GegCMatz zu te minor giebt, aber laeium besser xu r^gei 
nequus passt und die von Horas so oft gepriesene Freude der Well 
über die Regierung des Augustus bexeichnet; 15. 9. und 35. 33« 
mkeu luröekgernfcn, weil das heu hm doch als eine blosae Srhrntfi 
form des Mittelalters Terdüchligltti i5. 20, cmUua als schwerer« 
Lesart dem Orelli*schen crines Torgeaegen; 17. 14. hinc ststt Atar 
um derHandschrr. willen beibehalten; 18.7. ans gleichem Grunde 
das Ton Beatley gut gerechtfertigte uie für Jt gcwlhlt; 19. 2. stat^ 
Semeies das gewöhnliche Semeim« s«rifll^gerufen , weil Horas kel- 
neti Genitiv der eralenDeclinstion sus es gebildet zu haben acheintf 
25. 2. Jaciibua aus den besten Handschriften statt Ictibus gewihlt, 
nnmalda ea dem guaiiurU weit besser entspriclu. In keiner ein- 
zigen Stelle des Dichters aber hat der Herausgeb sich veranlasst 
gesehen, eine Conjectur in den Text zu nehmen . iiiclom die liand* 
aclirlftlichen Lesarten überall für Sinn und Sprache auszureichen 
ichienen. Allerdings hat sich ihm subjectiv in ein paar Stellen 
die Meinung aufgedrängt, ob sie nicht durch eine leichte Conjec* 
tnr achöneri^emacht werden dürften, aber er hat dies doch nicht fnr 
Mareichend erachtet, um die erklärbare Lesart der Handschrifteii 
vu verdrängen. Namentlich war er sehr geneigt Od. 1. 27. 19« 
laboras in Charybdi zu schreiben , weil das Imperfectum labora^^ 
haa doch etwas seltsam gesagt ist. Weil aber dieselben Hand- 
•diriften, welche Orelli für seine Textearecension gebraucht hat, 
ÜMl «öthigten, weit öfterer von Orelli's Texte als von dem Texte 
abzuweichen , den er In der ersten und zweiten Auflage »ti« den 
Fea*schen Hsndschrr. geschöpft hatte: so ist er dadurch nncti mehr 
in der Meinung bestätigt worden, dass die Handschrifteii de^s lio« 
ras ibariianpt nicht eloeii wesentlich verdorbeneMi l üxt ilar bieten 
oder verschiedeneu Fsmilien und Textesreceiisionen angehören, 
fidinii tiitt ttr atiali rtthl dir Mei^nng p**«rii^amp'a BaI ^ daaa aUa 
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BMiHä» lUwIinii 6. JtMi. Chr. gtiMflitiW Tlftimw 
ffcn|cA«imMto,mtelMi««Mllb6iidfi^ Vwrtde p. vi. t 
biMMll«ii« AbgeaelM dma oimlSib) tei^ sidi Jcttft mMiii- 

«•kMkeMI^ BW m£ Ote ««A Alt pM^tei. 
ImI 4» Hemisg. üfc tiilift iip t im. ta AmgAmk^ wtltke iM M 
iiirieA»riM ib«r iie fMi ihai fiiM» VrataMMf 4mi BmJ 
MMfHl^ wfiniM, Md^ «Oft Clav Awlwjtn der M i Ak i'imhbu Btmi- 
lakdildlM Virgil fiilgmaw4Me*gWNiiii»tet dfogMMY» 

lirnidtis ireiUrt la ltoeit%iui^ iiiw Uii rt i OsA^ 
gf aabto iMi » dir KvCihraar h iüt w a Mafm&Hm ^ 
flMdmliifc^ Mejenigoatdte» d— PIc&tw» iü wgloliiMi Hofr- 
iiMHi9'1^9i'^^ii^'"P ^ A» Iiitefp#liiiMiMk gnAnMAM feHJbMi'^ lAidf Im*» 
ges«iBiiii «ter lMB«idi«ra Prilnaf ilanfatfai widca ; «Ikift wiA 
,iitt*ffcb m«k Siaii wd flfuhe MclillMt%«i liw» mä im 
'iNwileMwpgea «od 13 1 m l—ii i iirtuki ongMfc «k» liiHMiiihiii 
dlM Mfoh« wid^ertlniteBy w«U ab«t, wfwü «■ti'iiftaril Piwiliiip 
^Mread 4m 1. bU. 6, Jbfari w d r to a. Chr^niii IntaqHilatorMi ete* 
ge8«lKib«ii «eitt fiM, nil d*ii Spnch« waA diwhniiweifthtamwi 
ÜBMr lilMrlMiiitet« In tiellMbni WidanpnitI» iMte» «Mmu m 
]m4 iM der Heimuifebtr aioht wnakait foseften, if g— d ite 
ükam^Mkmtlm wicht m InUmi Mid In. mcMfiMSsw Ttatap 
tü gmfte Mit jinn g<icie» dw Infarp^fatfa» «HTtft^m Ur.Mi» 
t^nlwif dier umMlicidM^ni «nd. dMdiWMM Cidicto iaite^ 
stHif« Striflieii mr Mho»ln d«n liridiin twtwt Avia^eii. iftOA. 
L 19^ nnd Iii« ^ ■nfgiinniwutin wtim^ wett ii« in dm entmn 
CMIflhttf«D lelM diNBoh de« all dM Bndndnr Stroplmi mmmh 
nmiiUlend«» 8cMmi.dw dmMlM Ikuptfatelm aidi dttUnttt^ 
Itt den leMersa doprf» dl« dktogi^^ F«im g«bit«i Irt». It 
iMMi «Bdnrn.Gndlriitmi dlMflrAct aber iaidicnngtiipIfMHibUMiflMf 
M«lijetii«it«riMWttwafdM:d«on«ltatiMb«attnii8 gaeWn. 
]MMu«r CvMid denkt», wmtum mmo^dOMm mi dMMtcte 
MlciitndM€»M«i[ltHn»ikmiBdM«lifrik«ii«n^ 
Mi «irniten»>t dl« vinnMiliiBSkn^bmMidll^ d«n Mn* 
M In BtirMlit lHMinimde»OdeflinBr ein fcnüigraphlülioi wtA Ipt 
pngrtplibnbcn SpW, wnldiMt d«n MtrlMdbeii ta dtendben Ia 
kilMr Mdmnf vwindcft ond VnemUkanMUMt« Im. QpgtKjMH 
dt#CM«iiltnBreiiHm.dcrV«Mi« dvmbdie nnt ««piM«Ml«D Onfennii^ 
iNlcadn Sirophennbtiiciiniig liinfigr In. «nyoiMllNdidinr n«ii mar 
fenebwer Wnine nniimiMt md bi dnr MÜtoi Ode dnn vlnnlMk 
•ncbn «n der GMiltaiantciegfli Idfart-, entmdnr awcd vwbnvdnm 
Vnnn mMMiwctfra oder ets Verlnren^^gangeaMin fm nwei» Vnn» 
•M «unnebninn Bnt it^ «llmihign den BMniiBf ^ dm|g«indiii» 
dw ü er ^ o hw if«tiib oMb mhl idnl annf «^Btom nndwAuibJi- 
mmI« mmm tatm du. nignntfainMdbi WnaMwVMl diu inllnMili 
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Uoratii oj^era, cUid. ^ü|»l}e et Jabo. 

Btidentnamkeit derselben zur ErkciiiitaiKS briniren will. Allein dai 
wifd nur nicht eirL'icltt, dass man neue Süüplieneinlheiiiitt^eQ 
macht : denn d^r Stru^Uenbau hän^t mit der Musik und dem Ge- 
sänge zuiiamraeu., und Horazens Oden äiiul ^ar nicht nach eineia 
eigenthümlicheu und individuellen musikaliKchen iU^wusstsein 

! baut^ sondern griechischen Metren so naihfjrhilflct. dass nicht daa 
musikalische Elumcu.t., sanderu die \ ersclüedefdu'it des Inhaltea 
und das sprachlich- ästhetische Gepräge derselben die Wahl und 
den Wechsel der Meh a bedinf;( bat. Vielmehr hat man i'ür dai 
Vers tändniss der Iloruzigchcn Metra ua(hzuweit»en , inwiefern die 
sogenannten ascicpiadeij^chcn, alcäischen. sapphischen. archi lochi- 
schen u. a. Metra da.s äussere Merkmal verschiedener hri^scher 
- Gedichts^attung^en sind, imd verschiedene (jedanlvenrichlun^ea 
und Gefühisschattirungen ansprä^ren, Kowic weither hesondere 
Grand obgewaltet hat, dass iiura;« m alleiL diesen Metrie die iaia- 

I bischen und trochaibchen Versfiisso, in denen eine Sj'llaha «iiiccpa 
zulässig war, ui entaehiedencr Coii8ei|iieuz in Spoadiaen vcrwan- 
4eU hat. Eine Aufklärung übef die&e liv^^ fei auch fSr deq 
Sebulunterrtchi recht nötbig, kann aber io einer bloeaen Textet- 
i|u«gabe nicht geboten werden, aooctera miws dea Urerterungea 
4m Lehrers- Uberlaasen bleiben. I^apch daa blosse Aufxäbien der 
▼meiiiedenen metvischen Scbemaita wird ^ieae AufkJänuif nicht 
gerade gefordert, we^ der Scbül^ry weichef lioraz lesen soll, so- 
liti Kenntnisa der autiken Metrik niUbtringea niuss, dass er sich 
4lone Schemat« mit Hülfe seiner Grammatik od«r eine& Cowpen« 

I 4itUD8 der Metrik aelbst raachen kann. Darum ist auch in der 

I AiMgabe Nr. 2. ein Conspectus metrorum, nicht aiiCgenommem« 
huljem derselbe dem ScbiiJ«r ohne Hülfe des Labfers, wenjf oder 

I nichts nützt, und. ihn , aot knge er keine Ahnung \Qn dem Werths 
Air Metrik hst, aM4 eiMil Teranlafsen} wind y. nmk dem. gehole« 

I Bw8eh«m tfle Vmm la- tctnlirnii niid^'4e« KiMg ihrts i^i^fHih 
wfMum TmMIw iMt fai d«i Oii« mi br ingen^ 

WiiBicbtlidi 4gm OrtJkographie sind beble Umnm^eh^i^ 
ImMmttebtn Solufeärar^e ge^lgt,. undi beben sieb «Mb in.«fa^ 
lelnea WMevn keine Menei;ungen eidanbt, ansser etwa dass, ür, 
SifiAedie Schreib weisen SaltuHm^ Jforthago uniMbiemda» anf* 
genoRMien hat. In der Ausgabe Nr. %. ißt a^i: Rechtfertigung; die- 
'M Vetlfchrens bemerkt: „In pueroanm inatüutione ca res [dL h. 
dte Blnlühren einer neuen Ortbogtwpbie ifk ei#^ln9ni Wörternl. 
. iMMTMi habet monsenti, eonunqiie nventea fiieile magis tartuiiftiii: 
fotoi a4luvanlRr, sk q^a nonnullomini vocabuUHSum acHptnriiB^ 
MlftTerit neque omninOfConsecutua si^^uli cectam eonat^ntfioqne 
MKlbendi ratioaena teifeaet'^ Elmelbe Fest^ttcft 
linmiichen Yerfahim werdeUi die Leser }edMir«tlfl «Hih in A^Wf 
m§£ die Interpunction erwarten : denn sie ist m^h ^ 4m ^ 

«Mographie,^ ein blosses RrleichiemiigaaMel. Ar. 4lP.L^«n u«4L 
fitf das sfibncUe UnbmdMuaAn, d^c ^»«MHMmv UM mmm 
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das Aiigewöhntie jedeiifalU auch das b«tle Brldchteriiti^nifHel. 
Natürlich ist hier nicht die Interpiinctioa 8oldi€r Sielten lu ver-. 
stehen, wo durch deren Veranderang (Um W»i SuBammahaD^ 
oder das logische und grammatische SaU?erhill^S8 umgestaltet 
werden, indem in solchen llll«ii die Brkliruog dn Gaaieii uImt 
die Stellung des luterpuiMitlonszelelieiit Mtteheidet und to lange 
eiu herkömmliches Verfahren nicht elntreteo kenn^ beFor nicht 
Eine Erltlärung als die allein zulässige ausgenfttelf ftC. Gtiek« > 
lieh er Weise sind im Horas nur noch wenig soMer Stelle» 
handen , wo durch das Schwanken der Brklinwg eooli die letmv 
puuciion z%?eifelhaft wurde , und sie kUnnea to efner Mo t ecD Tte« 
tesausgabe natürlich- nicht sor Eotadiefdang gebndrt, eender« 
durch die gewählte laterpunction höehateM die IndlvMafelle Ab- 
sieht des Herausgehen angedeetel ererdeii. b kttaieU «M Mer 
nur um die InterpoiMtieii i^dier Stelleii, fai4eiien die AMielliiiig 
der Satze und SttsfIMer nicht iweHÜillMft tet, eber dmk 
gewihlte Interpuii€^eimeiehe& den Mittler dier grammlkelMi 
Ueherblick des Sstiee erielchterl eder cffidiwert werden kmm. 
Hr. Stipfle hat diesem GegensUnde keine beeendere A ehw i fcnu i 
keit gesebeokt, tendeni itt dem Herktenillidm ffmtflm gtMgt, 
nli er aielBteiilhellt die ven Orelli gewihllen leterpunetleiiMelclm 
beibehalten het Orelli eelbtt.eber lb%t bekeimtilcii der tchwe- 
beodea Praxis , welche die Medit der InteifWietienasekbefl iMI 
▼OD dem ihnen eelbsl Inwdmenden dyntmMhen Werthe, eendem 
von dem VerhillniM der elnveinen fiitie, d. h. ven der Liege, 
Vielheit «ttd perledlielMni Verknüpfung dereelben ebhlugig mtelt, 
md daher swiedien Verder» and Naehaetn bald ein Keanaa, bald 
ein Searikolon eder Knien aetit, umgekehrt aber aneh #ae Kelen 
▼er Nebenaitaen eder awlsehen adfenathren HauptsStaen niebt. 
TereebmUit, wie a. B. Od. QI. 11. 9. Die m^dos^ L^de qwikm 
appUeH mures.' Qnaa ete., eder III. 5. 3. Cbele fenenleiit ereiW* 

^mmma fmwm Jiegnare: prmnm» dhm9^ beMIter Augu»iu$. Her 
Heransg. ren Nr. 2. aber hatte achen in der eraten nnd aa f ii l l e n 
AiMage «einet Heraa einen geregdteren Gebfioeh der Interpnn- 
etlensaeichen angestrebt, und aneh berelta In der Vorrede an 
Ovld^s Triatien, snm Sebelgebraneh heransg c^^ eben 
[Leipzig bei Schwickerl. 1629.] S. VII f. daranf hingeaieaeo, wie 
achwiertg and nannreidiend ee «ei, die allen Sebrfflaleller nadi 

• dem Interpunellenarerfiihrender alten Grieehen und Römer selbst 
interpungiren an w^en. Iii gegenwärtiger Anfage' aber het er 
nrit entaehiedener Conaeqnena eine Interpunctienawehe d er c hw ' 
fuhren getacht ^ welche nngleleh den legiaefa-granmttlMshen Sala- 
baue~ der alten Sprachen angeneaaen aehi, und aneh dnreh die 
Wahl der Setehen das VefhUtniaa nnd die ttcdentaaniidt der efan 
aelnen tttae möglichst klar nnd dentüeh maohen aeil« ,,8elent 
nlerlqne edltores^^, sagt er in der Verrede p. IX , ,,ia Oraeeerem 
■enaneinnique aeripifa antiquua^aerlbendi nednm aeetari, idque 
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ab Ip < tl < «i ■«ramqiie, h. e. tuaimMurmm CMiMeUhMt« enuncii* 
temttiqiio ea hwti a « , tctwtto npiMmtat 8ed ilU tntiqni. 
teil« Biak flvrkiti tt^M de Mwtiery poeroraai ■ddlt wuttu mque 
pw rofU w pmn MUkitl «aie tlfkaUir, qtiandoqnkkoi eÜMii ki 
lifttMNMi ÜB MMmm iB(lquilttl§'MiM«liidi(Mni ebiemve «I»* 

1 dMt C#BieiitoiMM«i etl^ ut in lecit teterj^diMiii fmolMdIt 
«itiqiü «eirnttif Mlofiai diiigentiMiM Mtidmanis^ ne q«MI 
r—niHfiMW« 2 qood MnlMtteniBi tHtoeai mliMilii^e ditpoiMb« 
IM ehieuiire peniti Md iwlb MfiitlW nlb, mnr HMi Im 
i%niB »iiifpaiidli vetcam tcrii^onia pemirii «eotaiti mU» Ipil 
tvlMraliimw MxtUa, qvltat «iflt, qna« Gerauia«rm MlguSüm 
wmtkij mnUmik pen|ilarftetem eÜMi Ib •xleme ciHMicjalArMi ha- 
o t a t tfttM mr.*^ Reia Mrtik itt naf iBtetpmigti— wfee ja 
iiuiaMn ttteliA H^r«. ladM wir tdMm llsf«!^ die etles SdirMI«» 
•liller dM Seerikeleii aUtt dce KoWaa, 4m dee Attee «iiMaaDtd 
AeHnifiingsseialMMi n. A.« iewie eine AwMdim$ dct Kemmita efs» 
geÜliftr hebte ^ wie ale M den Altan Hialit alettfeed. Die Oaeae- 
qiMtt« Ben« «eMM der Heieeaf . eegaa tieb l luit, Iii ie dar Ver< 

I rede eef fiodgciide UMforle begrüodei. Br IhflUt die veibaBdcmi 
lateffiBBalleMeeialMB nrfürdeial ie grajeieatiaebe, f hcf eri» 

• aelbe ued belli ^raphlilolie, ead die grawiatiaeliee wieder im 
weeen(liabe) d* i aalabei welcbe agf des ]e||iiebeii Werth der 
Silea hieweiaan, und «i aeaaer erden tllehe elB) welebehple- 
teieB mir aar Verdeetllchnnf einer NebMBMdeütit daa flataae 
dia ia n . Kalllf repbiaeh aenBlerdaa|eefgePnnatiBB, wakb^ 

I am der Beqaemlldibeift daa Sehrelbcaa willen bbiler abg:ekftrate» 

I ader deieb Zablaeiehee eraeteten WMara febiancbl wird »ed 
denen geaenaneD gar beiB lafterpaaellenaaelebea lat Obgleieb^ 
adn Gebimaeb keine Schwierigkeit bat^ ae ist decb eaf dasjenige 
SdMreebcii aainer ABwcndaag hei Sahbwkhen hfa g e w k ae a, wd« 
ilMa In den Sahrillen der Gagenwarl hiufig tleh indet« Daa 

> abUaeiehea ohne Poebt ainllah heaaiebnet elee Cardiaal», daa 
mit Peakt eine OrdlneliabL Deamaah iat ee foladi, wenn «an 
die doreb Sahlaaiehcn anagediiekteB Wörter eratena, awei* 
iena u. a. w alchtl. 2* aoiäcmnar I 2 acbreibt, eder den 7» lani 
ebne l^uakl laaat and dag^a daa Jahr 1847 »Ii ehieni Pnidtt 
versieht In der lateiaiiehen Sprach nmaa nalirBch aach jede 
JabieazaliU Mreicbe «It Zahlen geaidiiiahen wurd , ein Paabl^erhal« 
tan and die Schrelbwelae der alten Dtneke OD. KKUCG. XU Vii, 

. «nr elfanlllch reabt TeraÜadlg aaigedaaht, well aie den Ofdiaal-' 
w«rth jeder elaaekMn %M ban^rkliab aMMbte^ Eben ao aritoaen 
in der laMaiacben Spraabe alle CItate, wie s. Harat. Od. IV». 
8. 12. mit Paukleo Unter den elaoalaen Zahlen vaieehea werdaa* 
In der deutschea Spaaehe kaaa man darbker In Zweifel sein, indem, 
«an ianaeblasaiger Rede aaaapriebt: Hera a Buch vier, Ode 
aebi« Ver e aweit AUafai well ea riahtig helaaen aMait In 
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Bte M üliiMii GititMi iMar im wMtm MMm dngi nMm 
JfaNMMteOd.1V, 8, 13.üllMi9«» AodeirtMg lUcsnea, «fi 
M«f BnldHBli «Mlerer SdMifttiTlMgfiff tetniihuf Ii«; dUein mm 
Mtttto MO^tümi «Blif«llM OC IV,, 8^ 1^ m «bta dhnraii ite 
PmM« tite atUflMilt <MfiMiWUm fccdMtfclM m iMdKii, mit 
tai KrauMili il» Pute uiiwia mig mi Iwrii, QmM« und Vm 
l^lMMiafig«!. . MMiiiilii ibor Iwlm dl» KMNMto M Am 
SiMaii mit iMR Mm, ms« «Miiii» te dr«i MoteMdeig»* 
mUkim OHmum^ im Vieri«« Bueh, im athUM 0»di«hl, 

im SWfttfl«» V«fS«v*^'^^ fMfl«« Mf MIm a«MM<, MTM 

dMdMiM,, MÜtt. W«r Mhm die drai ShUtii In ^nmmiiMkm 
Beeiimi fM «iMiider «MUtogi^ seia NM Md Ute tbanntat: Mrl 
ffiMTÜ eanNlMt MlMl Mftaf d^adMNi», ^ tat Mi Jede 
Mfllitigiiiig Mfli G i di n nHi ÜM dtewr KeMMto gMoiaiMii« ftlieliH 
ritclie lalerpaactlMiMMMNi aallni dia Ffagaanlaiiaa «ad dM 
AMMf^ingvsaMHM Ma % widl Ftiga «ad AiMf aalbal Ima to mt 
isaririaä ttada «ad alae fta dai HalM dar Uatafik fMia«. 
Amk habM liaMe Baialiaii aar dM Warth« auf dIa » a a M d w a Ha» 
datatlM dar Maaia IdaMvaiaM« walaha fcciai A a f iw a li aa etaai 
aalahM äataaa ai a likt Dia gpaaiar ha^M die ftüta, dnv 
ala diata SaMhMt «bM «all ile aar Laaaaak&aa aM, w dea 
Sata MiUiai, aad m deaiaa find« übarda» daa Paabt mr Aagilw 
aaiaaa «raAaaitiadMB AbaaUaaiai aaoh MnaAgaa. Faiicii Iii 
dia 'Aawaadaa^ das Fragaadaiiaaa hiatar iadlrealaa Flrngdttan, 
wall diäte durch ihra AblOuigigkait rat aiaam aadara Satsa dw 
Friftan veriarM liabaaw Dm AMrafiiagaaaklMMi hatea dIa Wa- 
ahaa aad BilMr JadaaMla idalil ^iaat$ ladaaa da aa lawMr üa 
jaa a a ti .Daaliielilttil dar Bade aatmIdCBM Mlft, aa Immi mm 
aMh luria Badaakaa liaben , daaaalbe la IbrafinbrHIkMalaaalihiM 
Voa daa fraftnatiacban lataffiiaaliaaaaalaiiaa l«l dM dai 
iaklaa»dM.8ataaa baaaiabaaflde FiiabI Ja alka SpraalMn gialA 
«ad badaif bftear wailaia liiManiog, aaeaer maa ama «aaraarf 
die balligia^lMie UnteiacliaidoBg dagahM wlO, diaa bal dMi 
«aiartaah dar lataiaiaahM und grhwiriaahaa SaiifflDt dlaaM Poab* 
alba vaada, bal daaMiar Mum eina viannkiga Oaalali habM 
aall. Abar dia fMaawtischaa IntcrpanatiaMaaiciiaa la dar IHMa 
d€i Sataes sind aa, walcbe Sabwiarigkait MMlway aad daMa 
Werth find BadauUmg la dar gawdbalialiaa lafruiiniiriluaaaiiiw 
aal kehle klare BAanoUilsa aurttalgafbbrt eraaMal Me'CMa- 
aliea aad BMaer haUen ia dar HMe dar 8toe aar awai Wm'abnai 
dM Kaiama und das Kolon, aad aie «araa aacb Oiaara'a Beugnita 
(da aMt. Iii; 46.) uichu weiter «laMarbaiate fdrdMkiraare adar 
Ilagare Aabaitea dar BtiaMia bahafii dM AlheadteieM. Piiaiaiib 
war ihr latarpanctionsprteflip kaia aMatea, alt daaa aaab kdraam 
M ilt a iri üaM y d> lu «iteM la dM MMte aiaM gaaaM flataMt «le 
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Komi^ «afli Miigim «f n Kolen fetetst wtrit, 9wi Im Ibn 
ka — me B t lkh mrtielies Vmkr» and Ntcbsits ond iwItelMll ¥51^ 
wd lÜBterMtB «tatril) iraM «wisofaen diesen illemtl «in llngeM 
AnlKtlUn d«r Mmive sUttfindet. Die MelPfwihl 4tf N^bewifse; 
a«Md dle«cMb«n nfimKcii nickt YMrdenltic wmn, nSg«« rie «b«n 
wri« «rlff dnmli KommaU Tin dem HinplMts«, nn weldien M 
f ehörtn, «bf mndctt haben ; aber lie knmiCen dfetet Kmhm f «r 
soichen NnbMi^fsen nlcbl bmnelifln ^ wekKe aleh to nng u den 
UauptsatK anschlies^, dass Tor flmen beim nllndNcfaen Vertrij^ 
ein Anbniton der Mamie ^«iil eintritt. Zu Sitne» tele^ Art 
geiUtaren ntmenülch die meiiten der mit dea Prenomen relethinii 
beginnenden IVebeneltie, sobald m nicbm «elter alt d|e OmM^vef^ 
htmg d es Kum Substantiv ^ebdilgen Mdienta enthallen ; tllelir «neb 
fiele Lecai- undTeniperalsätse mit woher, we bin, we, nrtnn 
u. B. w. acblieaaen aleh ohne hcsotideres Anbniten der SlIinnM beim 
Vortrage ftnn en^ an den Hanfit begriff an, za wekhem %it tlb 
Erlintevittig gehiten. Dergleichen Nebensätze nim durch belli 
JKanMia von den IlauptaStzen abzutrenuen, das haben die Kränze* ' 
•en wenigstens für ihre mit que beginnenden Mebenaltne als Re* 
gel iin gcfti btt, und auch in das Deutsche hat man eg bbi ond wie» 
der Terpikmen wollen » ohne jedoch hieHn an einem eenaeqnentei 
Verfahren an gelmgien. Da aber nach dem antiken InterpancHenn^ ^ 
princip das Komma und Kolon nur Maassseichen für daa kürzere 
eder längere Anhalten der Stimme sind nnd sieh blos qoentttatli^ 
von einander nnterscheiden: ai iat daraus bei uns das Interpnee^ 
tiensverfahren entstanden, dass man ohn0 Rihcksicht auf das iftiA^ 
Htative Verhältniss der Sätze statt des Kenma ein Semikolon setstf 
wenn dasselbe für die Länge dea Satzes BU klein wird oder schon 
Üftr kleinere Unteraebeidungen bn Satae verwendet ist, und'dasi 
man umgekehrt vom ^uMkolon ann KeaMM emriekkehrt , wenn 
das emtere für den kurzen Satz als in gross aussieht. Well wir 
hierbei nicht die för das richtige Lesen nothwendige PaOM« aolW 
dem bloe 4le Länge oder Kirze des Satzes und die daraus entste- . 
bende gybaaere oder kleinere Erschöpfung des Athems in BetraeM 
siehe»: ae aind wir zu dem seftsamen SchWankei\ gekemnen*, dass 
wir 8. B. zwisobea Vorder- und Nachsatz , bald mit Komma, baM 
mit Semikolen^ mmtohnial ' wehl auch mit Kolon intcrpungirem 
Allein alle modernen Sprachen haben , aevlel dem Ref. bekamt! 
ist, in der Mitte der Sätze drei Interpenctieeaicichen, das Kommai 
SemlbeleB nod Kolon , end diese können schwerlich , wie bei den 
Alten, wir quantitativ Ton einander verschieden sein: denn es lässt 
ileb in der Mitte der Sätae eine dreifache Abatnfung des^Anhal- 
tens der Stimme nicht gut untencheiden. Deswegen hat man 
teeh in dem herkbmmlichen fnterpnnctionsverfahren nicht recht 
gewiiaH« was man mit dem dritten Zeichen anfangen soll , und das 
Kelon Ist^iel uns entweder zu einem blossen Anführungszeichen 
iMn^ediSakts edet bleibt war der »othbehelf lue die wenigeB 
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Fälle der Satz^estaltiing , in welclieii das Semikolon schon ge- 
braucht ist uikI das Punkt noch tiicht eintreten kann , 6o dass nun 
das Küioa als dag swiachen beiden liegende Zeichen nicht eine 
besondere grammatische Gestaltung des Satzes augiebt, sondent 
nur eine kalligraphische Vergrösaerang des Semikolona Ist. Kiue 
weit angemessi^iiere und zugleich naturgemaaaere Bedeutung aber 
erhalten dic&c drei InterpODctionszeichen, wenn man ihnen einen 
qualitativen Werth beilegt und sie mit der qualitativen Eigenthiim- 
lichkcit der Sätze in Verbindung bringt. Qualitativ nämlich geben 
die verschiedenen Sätze der Sprache den dreifachen Unterschied, 
dass sie entweder aneinandergereiht aind, oder daaa der zweite 
detn vorhergehenden entgegenateht , oder daas der hintere aus 
dem vorderen hervorgeht. Darnach aber atufen aich auch die drei 
loterpunctionazeichen qualitativ ao ab, daat daa Komma die coor- 
dlnirten und aubordinirten Sätze, das Semikolon die adversativen 
Sätze von einander trennt, und daa Kolon vor einem consecutiven 
oder explicativen Satze aeinen Platz erhält. Auf dieae qualitative 
Bedeutung der Zeichen nun hat der Herausg. seine Interpunclioa 
sorückgefohrt, und für die deutsche Sprache ala Interpnnctions- 
geaeta aufgestellt, dasa alle coordinirten Sätze durch Kommata von 
einander geachieden werdea iwd dasaelbe Komma auc(i jeden Ne- 
bensatz von de» HavplHili* Irenut, sobald derselbe entweder iuu- 
ter dem Hanf tiatse otar k der Bütte desselben steht; dass Am^ 
fegen alle Adfemtlviilie «Ii alber. Jedoch, indess, allein 
«••• w. dnrch SenikelMi «ioiader geschieden werden, und 
tet^B^liclidfoFolgerungsalteeaiit daher, deshalb, darum, 
»lao, f«lf lieh» iumI die BrliBrangssätze mjt denn und näm- 
llck iank dm imnnMiimit» Kolon eingeführt werden. Bei 
eeerdielrtea Silm« *^ dwrdi «nd verbunden sind, kann daa 
Keauna wegbleibeA «nd wird sogar mit Recht weggelassen, wenn 
diese Cepiiialifiitoe ^ gemeiiiMiiiftliches Subject haben und blos 
im V«rW« wad Ohieetiliegriff aeacinander gehen Ebenao müssen 
Folgcrungs- lud wfcllniainAM, wenn aie sur logischen Selbst 
•ttiidig\eil mAleifOi, fondeni veiliergchenden Satze durch eia 
Poeki getreral wardeia* Dagegen tritt vor den aogenauoteu Iliii- 
,teie|tae» eUeainl eltt SeiiikelM eder Kokn ein , je nachdem aie 
iMieb edTenatlvetoder ceeeeeolite Bedeutung haben. Die 
ÜAlereelieidung der Yecdei^ «ad Nedballee aeU überall durch ein 
Kelon geiaeclMt wertoi« t eha ld ilcii 4er Naehaatz mit ao anfangt. 
weÜ difaee ao ebee dbe ZMkm Ist, daaa er ala Folgerung auä 
den VerderMtsebervefieliL DifefeeerheiteBNachaätze, die sieh 
»It deeli^ jedeeh uad deanoeli eoCangen, ein Semikolon, In- 
tel tie des Vorderaatse ed?cieativ entgegentreten. Dieaes In- 
lerj^neeliailZTeifaiiren geherl «Ikfdllige mir der deutachen, oder 
Ueriiaapt den oMdeniea Sipnches an, und ea konnte ül^erhaupt 
ent aer Brkenntiiiaa kemeo, ala am anfing, dlefifttze nicht bloa 
Mcli iiven quaotlUtifeB Ujaduige« seodern auch nach ihreoi 
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qmUUtlfeii Werthe in betrachten, dne Betrachtungsweise, 
m de» «Nea OramaMtlkerD tai Gänsen freni f ehltehea tat« Alleia 
la der graonmatltche Satiban aller Sprachen In aelner Fermge* 
•lalinng «af den palliativen Werth der mtae befffindet Ist, und 
da ea ftr den Innern Bau der Sitae nicht atdrend'wird, wenn man 
iuah den Interpnnettenasefdien eine qualitative Bedentnng hei- 
legls an bat der Herausgeber kein Bedenken gehabt, dieaea mo- 
derne InterpnnetleBsgeseta auch In den Schriften der Alten antn- 
wenden , und er heffi vielmehr durch dataelbe eine firlelchtening 
den Veratindntoca bereitet lu haben, weil nun die Interpnncttona- 
lelehen zugleich ein Inaaerea Merkmal ffir den qnalitaliTea Werth 
der Sitae aiad. Da aber In den rdmfechen Scbrmateliem bd Ihrer 
rhetoriacben Periddelogle 5lkera ein Sataban eintritt, hi 'welcbem 
die ttngere nnd auagedehntere Verkettung und Verbindung vieler 
Bfandaitae unter einander einen ae hiuügen^Qebrauch dea Kom- 
maa nnd Semikelona nbtliig macht, daaa dieaea Zeichen suletsi 
nieht mehr ausreichen will, und da namentlich bei Eintbellungs- 
aiinea und bd dem Gebrauch der Anapher Satafiiguiigen vorkom- 
men , fftr welche man verachiedene Kbmmatfi oder Semikola nb- 
thif haben wbrde: ao iat fllr aolche Filte ala zweite Interpunctiona- 
regd das antike Interpunctlonaprincip beibehalten, d. h. daa Komma 
mH dem Semikdon , dieaea mit dem Kolon nnd daa Kolon mit dem 
Punkt vertaoacht, aobald daa kleinere Zdchen an gering wurde. 
Sa dnrlte dlea um ao Idchter geschehen, da e« Ja aubn in den 
mo d ern en Spracheh dn Interpunctlonsgeseti Iat, daaa, obgleich 
ndvaraative und eonaecutive Sitae ein Semikolon und Kolon bean- 
apmehcn, doch die adversativen und consecntlven Satatheile nur 
dureh Kommata, alao durch daa kidnere Zeichen, von den ihnen 
entgegenatehenden Satathellen unterschieden werden. Uebrigena 
lit tfleaea aweite Interpunctionsprincip nur aubsidiarisch gebraucht 
nnd nie dem ersten untergeordnet bioa da angewendet, wo, entwe- 
der gleichförmige Haupt- und NebensStae wegen längerer Aus- 
debnnng und gebiufter ESinwebung von Nebenbestimmungeii eine 
gröaaere Brachdpfung dea Atbema und also eine grossere Pause 
nbthig machen, oder wo die grammatlseh- gleichförmigen Sitae 
doch in Ihrer logischen Bedeutung von einander verschieden sind 
umi demnach die Betrachtung xav« 4ivh6tv Sbi r den grammatischen 
Baa treten musa, wie a. B« wenn vor einem relativen Qz/t ein Se- 
mifcnloo oder Kolon steht , weil diesea Kelativum dynamisch statt 
eiateu Demooatrativa oder Determinativs steht nnd nur iusserllch 
dem Satse den Schein eines Relativsataea glebt. Noch seltener 
iat der Interpunctionsgrundsatz angewendet, dass a B. bei der Zu-* 
aanstnenateilung kleinerer Sitae, die dch in Ihrer Gesammtlieit 
achnoU fkberaehen lassen, der mit ao eingeldtete Nachsata nur 
.durch do Semikolon oder Komma, der Adversativsata nur durch 
dn Komma unterachleden Ist, well das gewählte kleinere Zeichen 
hier kerne Bneintifchtigting der Klarheit eraeugen kann. Wie 
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weit nun aber die Interpimction des Herausgeben Bteh tan f^ge- 
bcueu Princip consequenter und deotiicber geworden lei , ils in 
andern Ausgaben, das mögun diejenigen beiirthellen^ welche der 
Ueberzeugung sind, dass durch ein «oiehesZarfiddilKeB des Inter- 
pol netionswesens auf Rcgelmässigkeit das Ve nU hi d nl i » 4er Schlifft- 
Blcller selbst erJeichtert werde. €ni fibri|^ l^er nedi deijeai- 
gen grammatischen InterpuMtionsieichen sn gedenken , welche 
nach der Theorie des Herausgebers keln beaeaderei Gepräge des : 
Satzbaues anzeigen , sondern nur inr hShern YerdeatHchung die- 
nen : so sind dahin gerechnet das Kolen, wenn ee «hi Anfitaai^ 
seichen dient , und ebenso die for denselben GeUraiieh yerweidelMi 
Gänsefnsschen '0; desgleichen des Psfenthenenieiehen, wel- 
ehes übrigens in der Aosgabe nicht durch die gewohnlfehen Hskes 
( )^ sondern durch knrse Fiu^nstriehe (- -) gensehft ist; enl- 
Heh die Isnfeii Psusenstriche ( — *)« welche ein UnterliredieB der 
Gedsnkenrdhey ein piotsliiAes Uc^crgehsn sv einer sndem Vsr* 
stellnnf y oder überhsnpl einen snlfsliend^n Wechsel der Bede 
snseigen. 

Aus dem bisher Hitgetheilten wird weht biniSngUch klar 
sein, wie weit in beiden Ansgaben die neihwendigen FordenuDgeo, 
die mfMi sn einen (hr dengcbolf ebrsoch bestimnitenTeitessbdrock 
nsehen dsrf/erfailt sind. Und ds die Ausgebe Nr, SLensser der Vor- 
rede keine weiteren Zugsben entlisit^ so ist deren SSf^thhiBildh« 
keit im Obigen ?olJstlndig beschrieben. HinsIdiUich der Ansgike 
des Hrn. Süpfle aber ist noch der beigegebenen Vsrielei ImHih 
nis SU gedsnken« sumsi ds er derselben einen besondefli IVedb 
beisolegen scheint, und sich dsrüber in der Terrede eise sns- 
spridit: viSi Torum est, orstionem cninslibet scripterls^ sl probi, 
sf TerS) si recte interpuncta eihibetor , pro. opömo ipssm mt 
eommentarie: non minus Terum iilod vfdoei debet, heUmuf nmk- 
iaiem^ quem dicunt, magno hnic ipsi rei esse subsidio et qsüi 
ndminicuio« Qoum enim vix uliuc inv^stnr scriptor , in quo nw 
muits iint dubia et impedita: ilia, quam dfad, lectie^s Tsristii 
non tolum, id qnod per se msgnum est, leenm aliqnem difll^Uli- 
rem ecse indicat, sed etism, ese difficuitstes qnemadmodnni iu- 
persri possint , non rsro vism quui commenstrat. Corte id quidem 
nemo rerum icholasticarum intelligeutior negabit, k eiusmsdl 
scriptore ; qusKs Horstins est, seripturse wletat^, st seledia 
et ufsto cerioque modo maütuiam^ ,qusm nnsm scheJis debcri 
. equidem exlstimo , discentibus et utQem et Tero etiam gratom fsre. 
Sed qniddicam, ii optima intelligent, qui, qaod volul, ipsi dudasi 
In ieholis factitarunt.^^ Ds hier der Hr. Herausg. einen doppeltn l 
Nutsen, nimlich die Förderung eines bessern Verstindnissei 
schwieriger Stellen nnd Gebrsuch Ar die Jugendbildang, vea 
einer solchen ITsrisutensuswabl erwartet^ aber &n Weg, wie ile 
dafir henutst werden soll, nicht weiter angiebt, sondern als ehiei^ , 
durch die Praxis lingst bekannten beseichnet : so muss ftel«^ dn er 
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i ffir seiue Person das Betreiben der Wortkr?ti]( bei dem Unterrichte 
für ziemlich iiiinVitz und fruchtlos halt, wohl zu^ orderst die Rin- 
richtiiii^ der aiitgethi ilLeu Variaotenaiiswalil beschreiben. Diese 
Eiiiriclitung besteht darin, dass zu den l irjzclnen Gedichten ein- 

i sehie V ariaiiten und Conjcctiucii ohne die INauieti der Ilatidscbrtflcil 
und ohne die Naiiieu der Gelehrten, von welchen die Conjecturen 
herrühren, sowie ohne Angabe der Gründe, warum sie ^^emaehi 
sind, einfach aufgezählt werden , wie^dies am besten kUr werden 
wird, wenn wir zu den ersten ^Oden des ersten Buchs die^e Vt- 
rietas lectiouis vollständig abschreiben. Zu Ode i. ist folgende 
Auswalil gegeben: Vs 3. Olynipium (^ira Text Olyinpicum). 7. no- 

• bümut (i. T. mobilium), 16. demoveas (i. T. (iiinoveas), 17. tuta^ 
; de conieclura (i. T. rurä). 29. TV, de conicctu/a (i. T. Me). 35. 
: ^ inseres (i. T. insen's). 36. ^ublimis (i. T. Subliini), Od. '1. 2. 

I ruOerili (i. rubenle). 10. palumöis {\. T. columöis). '6i. cau- 
denti (\. T. candentes ). ^9. Marsi^ de coniectiira (!. T. Mauri). 
4ü. ^ttiVi/io (i. T. (iuii iui). Od. 3. 8. (i. T. AV). 18. rec^t», 
<iß conieclura (i. T. siccis). 19, ijirbidum (i. T. iur^idum). 20# 
tf^i^a Ceraunia (i. T, Acroceraunia). 22. dissociabiles ^ de conL 
(i. 1\ dissociabili), 37. €trduum (i. T. flr<//ii e^O« ^- 

(!. T. 12, agnam haedum (i. T. a^wa u. haedo), 

19. Lyciduiii (i. T. Lycidan), Od. 5. 8. 17^ mirabitur ; demi- 
rabUur ^ de coni. (i. 'i\ Emirabitur). XLhumida (LT. «t>iWa). 
_^0d. 6, 2. fl/i7i (i. T. alite). 3. ^^^a rem cunque (\. T. Quam rem 
cutique). 7. duplices (i. T. dupUcis), 14. 7Vo/o (i. T. Tioicö), 
Iii. Merionem Merionen). In gleicher Weise geht die Auf- 
zählung der V ariaülea auch in den übrigen Gedichten fort , nuP 
dass die Auswahl bald reichlicher bald sparsamer ist, manchmal 
auch Verschiedenheiten der Interpunction bemerkt, an andern 
Stellen aber überj^an^en sind. Ausgewählt sind namentlich solche 
Variarilcfi und Conjetturen, welche entweder in den gangbarsten 
Ausgaben im Texte stehen , oder in der neusten Zeit V ertheidiger 

' gefunden haben; jedoch herrscht darin keine Consequenz, und es 
fehlen nicht wenige Varianten, welche um beider Efffenschaften 

! willen Aufnahme verdient hätten. *\Vas man aber mit den aufge«- 
zählten Lei^arten machen soll, das ist dem Ref. nicht hinlänglich 
klar, und er kann daher kein entschiedenes Urtheik dari'iber ab^e-*^ 
Lea. Für die Ausübung der sogenannten diplomatiachen Kritik 
sind sie natürlich nicht zu brauchen, weil die Angaben der Namen 
nnd des Werihes der Handscinilten gänzlich fehlen. Uebrigeos 
gehört aiicli diese diplomatische Kritik gar nicht in die Schule, 
weil sie der Schüler nicht versteht und weil für dessen Geistes-« 

• bildung wenige oder nichts daraus zu gewinnen ist. Höchstens 
kann man etwa in einer gelegentlichen Auseinandersetzung deo 
Schillern der obern Classen erzählen, wie si ch die Handsdliifl«B> 
der altci» Schriftsteller zu den Texten der Aiisgabcil TtlbtltCK^ 
wie feie der Kritiker für die TeUesverbesseruug li«iMrt«l, ivle MÜ- 
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tind unter welchen EiiiHchiänkungen er daraus den Originaltexl 
des Sctiriftstellcrs herstolU n zu köniieu lioffeii darf, wo er «ich 
fiir berci'litigt hält von ihnen abzuweichen, und in wiefern deren 
Benutzung in der neuern Zeit eine Tolikommnere und gewis*?efr- 
haftere geworden ist ak (riiher. ii4Üic solche Mitlbeiluog nämiicii 
wird einerseits den Schülern eine relative Ein<üicht in das wichtige 
und schwierige Geachnit der Kritik gewährcu und sie zur Anschau- 
ung des alljE;:(iiiieincü Wesens und Zweckes derselben führen, an- 
dererseits sie daraui aufmerksam machen, warum es für sie wich- 
tf sei , dass sie sich von den alten Schrift^^tellcrn imaicr solche 
Ausgaben anschaffen, deren Text mit der höchsten und aorgflhig'- 
sten kilti>^chen Genauigkeit berichtigt ist. Im Iloraz kann mau, 
wenn mau etwa Gelegenheit nimmt, dergleichen Stellen zn be- 
sprechen , die Ton den kritikerii für Interpolationen angesehen 
worden sind, auch noch Veranlassung haben, den Schülern i'iber 
Peerlkamp^K Hypothese Inniges zusagen, nach welcher alle vor- 
handenen Handischriften des Dichters durch die Tentesrecenüloa 
des Mavortius entstellt sein sollen. Doch können alle solche Mit* 
tiieilungen nur in der Form positiver lielchrung gegeben werden, 
und ein beurthcilendes und discntirendes Kin^elien aut tlie S\c\ie 
ist zum allerwenigsten Verschwendung von Zeit und Mühe Ob 
aber in der Schule eine Auswahl von Varinnteu für das bessere 
Verständniss des Schriftstellerj« oder für gewisse sprachliche, lo- 
gische und ästhetische Eroi (trungen branchbar sei, das ist eine 
Fra^e, die nur unter grosser Ginseh rünkuug mit Ja beautwortei 
werden darf. Zuvörderst niuss llei. hier verneinen, dass der 
Schüler für sich im Stande >ei , dergleichen Varianten, wenn sie 
ohne alle Specialerörterung rnit^atlieilt sind , zu solchem Zwecke 
mit Erfolg zu benutzen, weil er bei den mcisiten gar nicht wissen 
wird, was sie bedeuten NoUeu, und bei den wenigen, wo er dies 
errath, durch bessere und einfachere Mittel aufmerksam gemacht 
- werden kann, über das sprachliche und saebli« he Verhältniss der 
Stelle nachzudenken oder die ihm zu Gebote stehenden Hiilfs- 
mittel zu befru^eji Deshalb ist in Schulausgaben für den Schu- 
Icrgebrauch die Anluhrun;: von*Varianten entweder jederzeit etwas 
Ueberllüssiges, oder «ie liaben nur für den einzigen Fall einen 
Zweck, dass mau alle diejeni^^cn Lesarten zusammenstellt, welche 
in dem Texte solcher Aufgaben »tehen, die gewöhnlich in den 
Händen der Schüler sind. Diese letztere Zusammenstellung näm- 
lich kann den Schüler und Lehrer veranlassen, sich um Sinn und 
Bedeutung solcher TexteÄab\\eichun»^eu zu kümmern, welche beim 
Unterricht vielleicht in Betracht kommen müssen, weil sie sich 
in den Ausgaben der einzelnen Schüler voriinden. Jndess ist auch 
eine solche Znsammenhteiiung mehc für den liehrer^ für den 
Schüler von Wichtigkeit Wenn nun aber bios der Lehi ei von 
Variauteu beim Unterricht Gebrauch machen kann: so geia3 ren 
difta^UieA atieli nur in aokbe Auagabcn ^ weidi« apecieii iiir ikii 
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Hmmig$hn»dk 4m Lehmt Mliwii iM, m4 teft mmm mmk 
Are AutwaU «ai G««lalliiog mimu üfa, •!§ lit Ii to Aaigiiba 
Hrn. Süfie kt ■oaiBfcaf dtn UImw mI tiHwiiiii 
8ehwieri§kcltoii te T«alMttrlillniiig ■■famtlgiM m Midi— i 4mm 
reidit eine |;e|[ebaiHi Variniwiiiiwilil ^ «Ml Mlwite 
wall die Schwierigkeit fur «Ml I« 4«r WoIhiJuIibIw, wJim 
in der 8chwMfce«de« Devto«^ der Werl« Uegl, «der mil mm der 
blosee« Veriesto dee Wew« d«r flekwierigUH «Ml endeWM 
Iii, QBd dernm ke«« hierffir o«r ei« ffi«ii««t«r, «der el«««eM« 
V«ri«tea leetionii nüdkli eel«, in wdelier «ugleieli eagefibe« lil^ 
worin «hm die Scliwierlgkeil au i wi i e n «sd wie man ä« «Iw« a« 
ImeHigeii hebe. S« lit ee B. fai der «rele« Od« de« Her«« «In« 
grosse Seliwierigkelt, dm mui die Werte Urr^rmm damii mm ifeh» 
ligdewie; Allein durch weleii« Veriante eell den« die« ikier §«- 
moclit werden) iMe AufiMmn^ der ¥«riant« Oi^pämm kä Od. 
!• 3. k««n den Lehrer etwa veranlasse«^ deM er iber den Bed «» 
tiiiig8tintersclned des pulvis Olympicus und d«e ptthki Oiynipim 
[ffl. Jalin z Virg. ike«. I. il9.J ■aebd««!^«; elleiu woher toll er 
denn ohne Oemmentar erntben, deea er über die RiebligkeH de« 
Olympicum und Olympium nur erst eetselieiden kann, wenn er- 
daruber imKlaren ist, ebderldee Web^eftU«« «« d«ttOly »idirtw 
Spielen von de« €lrl«ciien oder yon den Bdma r n u ? erstehen se^ 
«nd ob er die tsrrar um dominos als Apposition zn ad daaa «d«r 
SM quo8 bceiehen naüssel In gleicher Rathloeigkeit wird er wahr» 
«ebebilkb euch bei de« mobiHwm luid nMUmn in Vs. 7. bieib«M, 
so lange er nicht über den Sinn «nd illnwienba«| der gaeacn 
Stell« ein« «nderweite Aufklärung erbingt hat. In atreng krüiiebin 
Aftegeben, wo dergleichen Varianten durch die beigee«t«ten Na- 
■wn der Handschrr; «in« diplematische Geltung erballen , da mov 
gen 8ie Immerhin ohne aadore Erläuterung bleib««, weil dort eben 
dnreh die Namen der Handschriften die InMOr« Aneterität be- 
«eiebn«! ist, welche den Lesarten beigelegt werde« eeli Allein 
wenn jemand Varianten ür irgend «i«en «sifgetisehen und sprach^ 
liehen Gebraoeb enfibren wlU: •« «nae er nothwendig auch M erb» 
OMlohiiiiofigen, woraoe deren exegetiaelM «nd sprachliche Ver« 
Wendung crsichtlieb Iii. Jede Varlant«| weM« den Sbw d«« 
Te&tea rerändert, regt «w«rdi« Fr«g« «n, ob nin dl« cbi« «der 
dl« andei« 0«dankenaaaprtlgn«§ beeaar mm SEusummenhang« de« 
Cknzen passe; allein da so viel« Varianten nur dadurefa erat «Be« 
getieeb« Wictitigkeit erhalte«, w«U irge«d ein J^rliÜrer ein« im* 
imdere subjective Ansiclit an sie angelehnt hat: so kann man 
deren Bedeutsamkeit und Werth »cbl elmr beurtbeilen ^ als bla 
«lan die indiriduelle Meinung kennt, wedonbeiue solche Variante 
m einer w«o««tlicheti wird. iN«e gilt nemnlHeb you last allen 
Coojecloren, sobald dieselben uro eines nndern Zweckes will«« 
giiaUil aindy ala nm einen in die Augen üaUenden Sprachfehler m 
wbeaaem. W«r soll de«n «. B. wiaacnv w«e «r Od. L 1« 17. ond 
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29« mit den CnjüüUMr^t lüto-Md SV Mfangen idU^ vom er niclif 
die Grunde kc^; nifuoi sie gemacht sind? Was 'mUmi Od. I. 
ft. ft dil Yarliitmi mkabüur wnd^ Defmraäünr^ wenn nicbt 
WaiiifMtei iil^ -tet Bentlej asa| dlfi^hov EmirabUar \ 
«icbt4aldeB wollte und nicht zu erklären wasste? Was soll die 
Angabe, dara Peerlkamp in Od. 1. die Verse 3—5. 9. 10.d0.ä5., 
In Od. 2. Va. 5-^12. 17—24. 26— 29l 34. d8-HiO. £är unacht eiw 
küM Im!» ««m «hui akht weiat, mtffiii 6r 4m th«t? Sei« 
Oriidle bendmi ja aaelatctttliailt m adir avf anlijeciiver Meinung, 
4aäa«aa aie aldil errathcn kam. Somit mnss deiw Ref. durch 
»a f m ei a c M ^ daaa eine Variantenauswahl , wie die ?MiIini.Siipi\c 
f«|pebctt6) fir dftt Lehrer ein Hiifsmitiel zum betaeni Yentänd- 
aiai Diektttt werden könne. Dabei will er noch gar nicht 
erwSfcMii^ dasa die Auswahl für dieaen Zweck höohit unvollsläo- 
dHg.ial, «ad dass ilch Hr. S. oft selbst nicht klar gemacht zu haben 
MlUfait, welches die wahrhaft schwierigen SteUeii in Bmm» aiad. 
Wenn in Od. 1. 29. das von Weif in Schutz gcnonanene te noch 
einer Beachtung werth war: so durfte iq Va.^« eegeCMlUene 
qiiodsi nicht mit 8liiMlwci§ea übergangen werden; end wenn in 
¥«. 17. Bentley's iuta , deaaen Widersinnigkeü Pearlkamp nach- 
gewiesen hat, zur Präfon|^ vergeführt wird: so verdient in Fa. 9. 
daa ven Peerlkamp ^^en proprio horteo erhobene Bedenken weit 
grössere Beaehtung. In Od. i. 7. d, ia4 ea eine Jüeinif keil, dass 
für celebrare ei Undifme aach celehrare Indeque geleaen ^vi^d; 
aber der durchaus seltsame Singular plurimui äieU für PLurimi 
dkunt in Vs. 8. ist ein wahrer Stdn des Ansleaaei.^ In Od. L 11. 
1. ist neben der Texteateaart eiiecaa^r 

etc. die interpunoHenarariante fumesieria ecire^ mfaß^quim 
flifAt angeführt; aber wesentlich war dort allein die Aemeikaegt 
dam ea akh darum handelt, ob die Worte «ctre nefas nor 
eine eingeschobene Interjection sind , oder ob aie dM Object zu 
ym eeierts bilden , zu welebeaa dana die Worte quem mihi . . .fi- 
ntm di deäerint als Epexegese hinzutreten. Und da Hr. S. ia 
dieser Stelle anf die Veteoliiedealieit der lutavpiuiction hingewie- 
nen bati an war es gewiss noch weit wichtiger^ an Od. I. 3. (>. aa- 
anmerken , dass die Dali? en flnibus Auicis vori fielen BiWren 
n i ai rt mit Redda»^ sondern mit DehBs verbunden werden. Dock 
wenn die Süpie'ache Variantenauswahl nicht dazu langt, dem 
Lehrer daa bmere Verständniss schwieriger Stellen zu erleiclt- 
lern: nun so taugt rie deeb vielleiebl daau^ ibn auf allerlei nütz- 
tkhe Spraoherörternngen aufmerksam zu machen. Nun je, Va- 
rianten , wie rubenti und rubenle Od. 1. 2. 2., L^fcidam and Xf- • 
eddan L 4. 19», candenti nnd mmdentes I. 2. 31., eublimia und 
. mtblimi I. 1. 3^.« orifoiMn und ardui I. 3. 37., Quirino und Qßd- 
rini 1. 2. 0gnam nnd agna I. 4. 12.» tsaarta and kmres I. !• 
35., dimmtmm und demoveas I. 1. 13. , (urgidtm turbidum 
L d. .19., eotanMa nnd ^tOmmM» L 2. 10», kemeD ma elierkl 
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Atel« Brdrlemngeii auch tob der Arft aiwi^ J«te Mt cMfti«» 
laaass«» gewandte Lehm sie tot Ii «tee 4fm laaftm Aiio— dw 
diSteheDden Varwnte mache« wini: so UeihI ilMll imtr h*» 
^DifMch durch solche lasscre Merkmeia M Ümm runmlMd 
la werden. Allein alle sprachlichen uadMcfalMen, gramnaatl« 
schal, logiteheo aod ästhetischen BrSrImiifeB , welche der Ldk» ^ 
rer aeben der noth wendigen firklirang de« Schriflitellera ia 4m 
Uaterricht einwebt, eliid nur dann aogeneMea luid firveiiftbnri 
wenn ale in ftn^meaeeper Slnfeafol^ vorgeMmaMi, irfeht mhm 
bunt^nter einander fenengt werden , so dass etwa Jedcnai er- 
läiiterl werden soll, woiQ der Text eben Veranlmwny fMt» 
Wie nun jene Stufenfolge gerade sein müsse, dae hangt zwar in Mlur 
vielen Punkten von dem individuellen Lehrgange des Lehrera imd 
FHA dem intellectuellen Zustande der Schdtcr ab , vnd der Hera«a> 
feber einer Scimlausgabe alter Glaaaiber bum aelM eaegeliaehia 
und kritischen Mittheilungen nicht immer aneinanderreihen, 
dass er in ihnen anch eine gleichiadividuelle Stutetit'olge bcobach* 
tete« Indess gewisse allgemein gültige Rücksichten und Baai< 
hangen anf jene Abatuliing hat er allerdings festsuhaiten, md 
namentlich soll er seine kritischen und exegetlaahen fagabM IMih 
dem Standpunkte und Bedürfnisse der Classr messen, fn welcher 
der herauszugebende Schrift^tollpr gewöhnlich geleten wird» 
Diesen Umstand aber scheint Hr. hei seiner VariantenauswaU 
gar nicht bedacht lu haben. Horaz wird in der Prima der Gym- 
nasien gelesen, und da wird der Lehrer doch wohl niefat mehr 
über Cai^usformen , wie mbente und rubeMiy Lycidam UMLiXif-' 
cidan^ Merionem und Marionen^ Epheaum and J^pAeaoü, über 
Tenipusverschiedenheiten , wie f/iseris und inserea^ reeinlt and 
recinet (I. 12. 3.), oder über Moduaweehael , wie regei und rtgat 
(I. 12. 57,), oder ?ar über Schreibweisen, wie tum und tunc wm^ 
atändlich verhandeln aollen. Freilich so)! er auch den Primanero 
gelegentlich sagen , wie es Horaz mit dem Gebrauche griechischer 
Wortformen hält, wie weit derselbe den determinatii'en oder de- 
moustrativeu Gebrauch der Partikel Cum und iunc vorzieht; alle&a 
dergieieben Bemerknngen alnd als kumea positives Resultat §a* 
machter Beebaehtungen ndtautheilea, und dlaae Beobachtungen 
gewinnt Niemand, wenn er an einzelnen Steilen an «gemerkt findet, 
daaa die Handachrtften zwischen Casus- und Wortformen schwan- 
ken, ohne dass er zugleich auch über den Werth der Handschriften 
und über die Genauigkeit ilirer Vcrgleichang beiehrt wird. Und 
wenn der Uuteraehied «wischen Ablativen auf e und t bei Ilora^ 
80 wichtig sein sei! ; warum ist denn da nicht auch das Schwanken 
der Handschriften zwischen den Accusativformen auf es und ts 
beachtet worden 'I Ob ferner Od. f. 1. 35. inseres oder inseris, 
L 12, 3. recinet oder recinit^ l. 4. 12. ag/iam oder agna die bes- 
aeie Leaart aei, da» kann nur daa dip i aia t ia eb e Kritik aatocUeida o» 
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m4 WM Mkw mteCUiilm-raliaiidelt weidenivill, fat aMt 
fwht ttawehMi* Heradlie Tbdd trilft noch vtelt mdcre VarfauH 
tm^ w«Mbe Hr. 8. Mfgeodmeii hat: sie welaan auf INafa Ida, 
dHa dar PHaianer aahoa welai adar walche nodi aicht ia dea Krcfi 
aalaar BaarihaHaag ftillaa. Uit Letatere gilt var Alla« von der 
BuMaMaaaaldhing dar Paerlkam^ischea Verdicfatigiingen , adt 
waMiaa Ia dfetar ^GaaltH ofcht dnmd der Lahrer etwM aate- ' 
gaa kaaa. 

Bi wMa laMt m!b, gegen dleta 99lecia vmietas leei4md$^ 
irta ale Hr. Süpfle gegeben bat. aoch weitere Bedenken an erbe- 
ben «ad namentifdi die Beaelcbanng, data sie 4u8io eertopm 
mt$^0 imüUtiu tei, in Zweifel aa aieben. Allein ea ist nicht dei 
BeC. Abalcht, bber dleae kleine Zugabe, welche den fibrigäi 
Werth dea Bachea weder verringert nach vermehrt , mit dem Yl 
weiter an rechten. Dia gemachten Anratellangen sind nur arha- 
.faan werden, am die Priadpfrage Ihrer Batscheldoag etwaa nihar 
aa bringen , ab and wie weit fiberhenpt eine tagenaante «aleefa 
laaflaaMte nar^lot In efaie Schnlansgabe aofannehmen seL D$m I 
•Ia Raf hl den meleten Fillen für hberflilnig ansieht« und Ihr nar 
etoen Piata in solchea Aasgaben zugesteht, wo sie mit ertiin«* 
tamdem Cammcntar begleitet nnd augleich mit aller Sorgfalt Neb 
dam Bedbrfalss nnd aaeh der Fassungskrall berechnet ist: dies 
nar sollte hier als anbJectlTe Meinang hingestellt werden; aber 
die Leser mbgen entscheiden, wie weit dleae Meinang ancli ob* 
Jaatifa Geitnng hat. JnAfl« 



Handbuch der D ijf e t e nzi a l - und IntcgratrechNiing 
von Dr. O. Schlvmilch, ausserord. l'rof, au der Univ. zu Jena. Kr>fer 
Tiieii. l>ifrcr<iiizialrccbnuj>g. Mit 2 Kupfertat'ein. GreiCswaldy Otte. 

Uater allen Theilen der h5hem Mathematik hat sieh ▼iallalcbt 
kaiaar fai aa vielen rein Idealen oder empirischen , nngeordneten 
oder scheinbar sjstematlschen , Inhaltsvotlea und leeren Fonnan 
dem prQfbnden Bllcfc des Analytikers dargestellt, als die DIffircn- 
' aial- aad lotegralrechaung In den 16 Decennlen Ihrer Entwicke- 
lang. Die Uranfänge dieser Theorie warea In der Form, w^che 
ein Leibnits und Newton ihnen gab» mit der Earvenlehre und 
Maebmiiik noch eng verbanden; d'Alembert aeichnete, an Newtaa 
anknüpfend, die Qmndaftge der Grenimethode; Euter anchta dea 
Caienl von seinen Anwendungen an abstrahiran oad Lagnuige) woi 
Baler^a Bchaitam atehend, erhob Ihn su dner reinen I^ktionen- 
Iheaife, wie er hbwhaupt allen anafytlschen ünteraochungen, in- 
dem er aia van Jeder Abliingigkeit an befreien sachte, eine ein 
atrakte Fmn an geben verstand. Dasa aber gerade In den Formen, 
walaha daa Wasen der DIflIerenaiabrechnnngen hi alcfa anftiehman 
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•oftten, sich bald so iiber^us gprosse Verscliiedenheiten teigteo, 
ht wohl erklärlich; so leicht steh die Vergleldiuag und Verbln- 
diiiig des nur quantUiHT Vertchiedenen in eise siytteaiatltclie Form 
Ittgt , 80 schwierig erscheint hier die richtige AoftMuog des qua- 
litativ Verschiedenen and die' Vereinigung deMelben ualer einem 
höhern Gesichtspmikt. Mft der Idee dee CBendllehen war auf 
einmll der beschränkte Zirliel einer einfach empiriachea Methode 
dorchbrochen und aus den Veraochen einiger herlÜMiiten Bf athe- 
matlker, mittelst indirekter, oft sehr verwickelter Verftkrangs- 
weiten aich wo möglich Ton dieaer Idee an befreien« entapranf 
«ine Mann^faltlgkeit der Form, welche cinerseiti woU mincilimi 
Weg au dem inneraten fleiligihume gebahnt hatf aodereiaeita nbAr 
das einfache Wesen dieser Hechnnng mehr und mehr tu Fer- 
achieiem droht* Mtn iat daher geneigt^ ein nonea Handbuch 
dieaer höhera Bechnungaarten mit der JBeaorgniaa.snr Hand mm 
nehmen, dasa ein wirklich oder acbeinbar oeuaa filyatem dlaadimi 
dfaergroaae Aniahl der bereits bekannten Tennebrl« di« elwäa äm^ 
kein VorhaUen dea Lehrgebftudea aber doch nicht heiler aia fcilmr 
Meuchtet haben möchte. Wir sind in der Mathematik, wie 1« 
der Philosophie an einem Abschnitte gekommen , wo wir ftberfctnpt 
wen%er geneigt aind, uns einem wdividnollen SjatemederOegm^ 
wart anaoscIiüesaeD, ala vielmehr die/ganse Brrnii^nnaolMft der 
Ycrgaogenlleit au nlierachanen und ana dieaem Ganneli apeelelle 
Resnltate^herxiilelten. Aucli. der Verf. hat in dem vorliegendes 
Buche, einige ESnaelheiten abgerechnet « lieine weeontlidi neno 
DarateUung der Differentialrechnung , kein origineliet Syatem ge- 
geben ; er verdammt vielmehr van vorn iierein die dem Denlaehen 
angeborene, aeibatgefallige Systemntisiraocht; die ana eben dieaer 
SiMht hervorgegangene Ableitungareehnung wird wie daa Spbl 
einea mnaalgen Kof^ea Uber Bora geworfen, da nie allein keine 
Bntwickeluügi^stnfe in der fortlanfenden AnabQdnng der Gröaaen- 
' wiaaenacbaft bilde. Ala ehieaolche Stnfh beaeichnet er aber die 
anelytlaciie GeafaUung dea Stetigen nach einer den IriiMn 
Regeln der Rechnong mit discreten Groaaen analogen Forrib nnd 
<4ine Brforachnng der ionern Natur deaaelbefti Bin Sdiwftarigkeit 
dieaer Bettachtnn'g dea Stetigen Hegt darin « daaa eich dan^ ao an 
sagen, im Fluaa befindliche Weaen der ateUgen Greanan nieht 
leiofit in einer Form feathalten iSaat^ welche dent Rechnungen mit 
discreten Groaaen analog wäre, nnd daaa ea überhaupt aueh vea 
philosophischen Standpunkte ana nicht leicht iat, dM Stetige veiJt* 
kommen au begreifen. Wenn alier der Geomeier aneh niMr den 
letatem Punkt gleicbgüUi^^ hinwegsehen durfte, ao muan er da ge 
gen ndt dem grdaaten Interesse jeden Hnifamittol homrtnon, dnaali " 
welehea einfache und aichere llebergänge ana dem Gebiete den 
Blacreten in daa dea Stetigen gewonnen werden können. Ala 
aolcli eine Yermitldung betrachtet der Verf. die Grenze, wnU 
eher aidb die aUgemeinen Funktionen einer verinderiichen Gröaee, 
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wenigeleM in Tiden nUen , nihern , wenn 4lc JViritbela anntn* 
gesetzt «adim Uder «bnebnen. Mit einigen Beispielen n die- 
ser Opention des Grensfkberganges, einem Htuptmoniente dei 
hdliern Calculs, hebt die Einleitung an. Die Bestimmung der 

jiwischen 2 und 3 liegenden Grenze von (1+^)^ giebt dem Veit 

«agleich Gelegenheil, das Binomtaltheorem für positiv gante Eqio- 
neiiten originell^ aber unter der etwas auffallenden Voraussetsnng^ 

dass man die Eeihe 1+" . * ^'^^^I^.xV , schon kenne 
und also von derseilieu ausgehe, zu beweisen. Jene Form Lim 
führt aber na der gewöhnlich mit> beseiebnetenZahl; 

und die Grenzbestimniiing lässt also eilien Uebergang gewinnet 
'Vor» dem üereiche der einen Funktion in das einer andern; gerade 
in diesen L ebergäiigü ii liegt aber das Wesen der Differensial- 
recliniuiff, welche sich unfern in einzelne Stationen fiigt; tiii ge- 
wandtes Erfassen der aus der stetigen \ eränderung der Funktio- 
nen neu hervorgehenden Formen derselben und der Besiehongeo 
dieser Foraien daher hier vor Allem nothwendig. firschiet 
«nun soeben die Potenz als die gemeinschaftliche Quelle der Expo- 
nentialgrössen und Logarithmen, so deckt die unmögliche Kahl 
^ — l augleich den Zusammenhang auf, welcher zwischen der Ex- 
iponentialgrösse (von der Form e'j und den gouiometrischen Fun- 
ktionen andererseits stattfindet. * * ^ 
Der Verf. stellt diesen Betrachtungen das Moivre'sche Theo- 
rem nebst einigen Anwendungen desselben voran und giebt bd 
dieser Gelegenheit einen netten Beweis der Behauptung, dass 
A = a und 11=^ b sei , wciiu A -j^ Iii a + bi ist. Nachdem dann 
jedes aus einem reellen und imaginären Theile bestehende Bittom 
in Form einer Exponentialgrösse dargestellt und zugleich der 
CJebergang vom Logarithmus zur cyclometrischen Funktion gc- 
^nnen ist, stellt der Verf. in einem Schema nochmals die Haupt- 
betiehmtgen der Potenz und die aus ihr entwickelten, sich theils 
«nlsprechcnden, theils widersprechenden Funktionen dar, ver- 
•alunäht es aber mit Recht, sich hier in Details, welche in dts 
Clebiet der algebraischen Analysis gehören , einzulassen. Er geht 
vielmebr tu einer zweiten speciellern Einleitung über, welche sich 
gewisaermatasen an Mewton*s Principia anlehnt und demnach die- 
jisnigen Pirobleme der angewandten Mathematik , in welchen sich 
tfhrosseu nach dem Gesetze der Stetigkeit in Kaum und Zeit bil. 
'^en , scharf beleuchtet, zugleich aber auch die der reinen Geo- 
Metrie angehörigen Curven-Quadraturen und Kectificationen, FIH- 
^Miicomplanationen etc. in's Auge fasst. Von dem oben aiigedeu- 
Men Standpunkte auä mü&ä der Verf. natürlich vor Allem die 

*y l>fr VerC sagt aiaifsoial : ^die voi^Mobfiabsne S^lbe LIn«" 



§ 
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iiatfttftbaii^a weise d«r Raamgrössen unterBiichen, die Zu- 
sammensetsun^ dcrselbeo aiw glelcluurl%en Theilen diirdiweg in 
das algebraiselie Clebiel *) verweisen und überhaupt jede weiter 
«aiwidLelt« Grfesenform dvrcb die steti/^e Bewegung der einft- 
dima, ihr QBgleicharttgeB) %ko z. Q. die Fläche aus der stetig 
bewegten und zugleich nach einem bestimmten Gesetze stetig ver- 
änderten Geraden entstehen lassen. Die Quadratur einer Curve 
wird hier als ^^allgemeiner Typua^^ dieser Aufgaben, ala des Haupt- 
problem der Integralrechnang an die Spitze gestellt. In dem 
hierzu gegebenen einfachen Beispiel ist in der Abscisscnathse die 
längere Strecice OB mit b, die kürzere OA mit a bezeichnet und 
AB (also b — a, die Basis der Fläche) in n Theile (d^ , u. s. w«) 
getiieiU. Der vom Verf. hingestellten Gleichung d^ + d^ + • • • 
+^n-i " — a fehlt mithin das letzte Glied d«. Die über , ^.j, 
• . . leicht construirten Rechtecke werden nun von der Gesnmrnt- 
fläche snbtrahirt und narhiicwicson , da«s die Uutcrsuclmiiü der 
Grösse der Vibrigbleibemicn SuK-ki hen . gewisscrmaasseu des ager 
Bnbsccivus der ganzen Vermessung, aul die anal\(is<he Feststel- 
luiisc der Grenzen führt, zwischen dmen der hi^augene Fehler 
liefen imiss. Xu dem Knde wird d.is 31a\imuni der Ordiuaten- 
difFercfizcri l cii\!:of'ühvi iiihI dieses A durch Einschaltung immer 
neuer Oidiiiaten dcni Grenzwcrtlu' , welrliern alle einer unbegrenz- 
ten Verritigeriiii^ fiitiigeii (j rossen zueilen, der C), genähert. Durch 
diese Operation eines Grenzüberganges soll es nun raoglicfi wer- 
den, die zwei möglic hen Entstehungsweisen einer Raumgrösse 
z. B. einer Kiäciie, die unorganische Änliäufung und den organi- 
schen Process. wie TTr. Schi, sa^jt, mit einander zu verbinden und 
die zweite anf die erste zurückzulüiiren Mit Hecht wählt 

Prof. S. zur Veranschaulichung ganz einfaclie Beispiele z. B. f(x) 
™gx (zugleich einer pli^sikalischen Deutung fällig), oder f(x)— 
wodurch wir zur Archimediscliea Quadratur der Parabel ge- 



*) Hr. 8ch!. sajjt: „die algebraische Analyvis besciüifüge sich vor- 
züglich mit Beziehungen zvNischen gleichartigen Grössen," Es ist wohl 
geradezu zu behaupten, dass alle Ausdrucke in der Algebra homogen .Miid 
oder doch ihre Homogenität mitiebt einfacher Ijinlonnungen hergebteiit 
werden kann, wenn auch ungleichartige Aasdrucko z. in der Trigono- 
metrie vorzukommen scheinen. 

**) Wir sagten lieber die diskrete Häufung von Grossen einer nie- 
drigeren Klasse (hier ti ipezoidischcr oder rcktanfjnlärec Streiten) ZU 
einer stetig zusammenhän^^cnden , sich allerdings eiiu in nt-gebenen Bil- 
dangsgesctze nnch , «gewisse niiaaf^Pf'n organisch cestnlteuthMi Grosse einer 
höhern Klasse (hier einem krumtalinig begrenzten l^'liu h- iiraum) zu er- 
liebeo. Die auf diesem Wcf^e gewonnenen Integrale sind dann alicrdings 
analytische Formen fiir die Probleme der sogenannten ergaoiscken 
Geometrie. 
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fahrt werden. Man koanto «Nnao y oder f(%)==^^ MiaM« Die 
dkn Pwabelscheiikala eiwis IlMwlndeD Arme der Curve fehm ia 
diesem Falle nach verschiedenen Seiten in's Unendliche und waa 
iaM F(x) (FlidM ümr 4mm mwmchm 0 aad z liagewlaa Theii 



der Ahscisseoachse) ==: Um - +^(^^^^)]| 

= LI»|g.j5-(l»+2»+..+(Ä--l)»^|. IM «lier di« liMK 

xii , n— 1\ 

eatttandeoe Progrenion der 9. Ordoang beitniitlich f — 2~ ) 



^ ltt,.oerIilltaianF(x) ALim[gx*(i-i+^,^^ 

= Schreibt mau dafür Ll^£^, go stellt sich die Fläche 

4 4 

F(i) alt ein Viert«! de« Rechtecks z • y dar » o. a. w. Aach wMa 

Är f(x) =s gx% F(x) ^-^-^ — —werden, eine Formel, weiche öe- 

0+1 

natrt werden kann, um einen helleblfen aliquoten Theil von dnefli 
Rechtecke mittelat einer swei diogonal gegen&berliegende Scken 
verbindenden Cnrve abxoachneiden. — AdmUche Rechnnn^ 
führen aber, obgleich sie möglich acheinen, oft auf Reihen, an 
deren Summirnaf die Hilfsmittel der gewöhnlichen algebraiachei 
Analysis nicht ausreichen *). Der Verf. zeigt, dass^ nachdem ana 
die ganse BeaiehiiQg umgekehrt hat, durch die Natur d^* F(x) 
eher r(x), als umgekehrt F(x) aus f(x) zu beatlmmen aeL BUU 
der Summiruitg eUier Reihe haben wfar hier bios eine Diffeiaaa 
F(x^d;— F(x; an entwickeln, dieselbd mit Ö an ▼ergieichea nai 
auf dieaen Quotienten den Grenaibergang auiuwenden, Obgleleh 
ann dieses Problem offenbar indlrect Ut und es seltsam sehelnca 
fiöttttte, mit einer gewissermaaasea negttti?ea Operatloa au begia- 
aen, so ist es doch daa leichtere und führt nmalttalbar ia dli 
DiiferensialrechBung ein, welche, so an sagen, von dea Wirkuagsn 
auf die Ursachen, von dem Gewordenen auf dea Procesa dss 
Werdens auröckgeht 

Wir haben diesen einleitendea Bemerkungen absichtlich daa 
liemliche Ausdehnung gegeben, weil wir durch dleselbea die 
„kritische Methode^ ''^J dea Verf. oad aomit aela intereaaantfli 



Schon Kuler bat, um die aicblsammirbaren Roihstt SO vanneidea, 
gaseigCy wie die DifferentiafaredinBag sor U«ri«twg snannirbarer Reihsa 
bsontst werdeil könne. 

Criteriom Int eben deswegen elfi vielgebrauchtes Liebtingswoit 
unsere« Verf., und aüerdings MS man vor Aileni euch Meiboden suchen, 
die ihr Criteriuiu in sieb tragen «ttd aUeia aar aiithsssatisohen y«wisikeii 
lud Wahrheit fahren. 



Digitized by Google 



■ 



Badi ebeaMipt m ilMniten'sircn glaubien« aU durch eine v!el 
Raum verlangtnde genauere Prüfung eioer andern ElgentMorficlH 
keit de«ielbe», nSmlicli «ieer beMWlm Vivtaeiltit in der Knt- 
wM«lttBg, Beitftheüiin^ und Unnvundlnn^ der unendlichen Rd- 
iHin* — Ab weeentiicb iietieu Resultaten bringt dae Buch ubrigemi 
aar wenig. Die ersle verhiltniataMMlg kurze AbtheUvag itt der 
Theorie, die 2. fielfSlIigen Anwendongea derselben gewidmet. 
Jed« Abtheilung zerfällt in 5 Kapitel. Das «nie fitbl die bekann- 
ten allgemeinen Begriffe und FundcnentaMlie, minicbal die alBhl 
geringe Anzahl ?on Bezeichaattgaweiaen« Daa nach wie vor be«> 
fiutzte Gleichheitszeichen kann also hier bei VerMbicdefibeit der 
Form nicht die Identkit des WerÜM» beieiehneB; et verbindet 
vielmehr GreaBtO) von denen die eloe mn der tndeni aieli ent- 
«iflluii^ Ortoen, tga denen die eine ant«r gewiiten VMaMeCBwi- 

gen der endem gleich wird. hMoferniat f(z)^Lifli ' 

d ^ 

V^O^), WO Jede Form eine nene Anrieht enthilt. Ben 

d, 

2. Kapitel ^iebt Dlfferenzialformeln für die einfachen Funktionen. 
Blit Uftlfe einer aehr geschickten Elimination wird hier die für 

jedes beliebige (i gültige Formel Lim : = ii bewiesen 

mifll aim dieser zugleich die IMfferenBiBlIiinnel Ar die Petenn her- 
ffMt^t in dem Kapitel geht der Hr. Veii in der Diieren- 
irfttieft BBseaunengesetiter Ansdrieke, der Funktionen mehrerer 
(nbhingigen) Yeriebebi nnd der nnentwickelten Fonkthmen fther 
vnd gleht heeondeie an den letatern Theoremen meiirere Bei» 
stiele *) , ans denen wir herrerhehen : f (x , y ) =^ — ^7* = 0, dne 
diophentleche Gleichung In transscendenter Feta. Danach wer- 
ten ^ BIfferenaialiörmeln Imaginim Fonittlenen hcfoadefs den» 
halb genauer cntwickeH, am mittelst deraelben die Biferenalai- 
fennän gans Terachieden gestalteter Funktionen nnter einem 
Gealehtapunkt aü vereinigen, so wie ridl auch in der analytiachen 
Geometrie mittelst der keineawega bedeutungslosen imaginiren 
Zahlen ein Fortgang von einer oder awei Dimensionen au einer 
■weiten oder dritten gewinnen lisst. Ble derivlrten Funktionen 
und Differenzialquotienten höherer Ordnungen > welche im 4 Ka- 
pitel behandelt und mit der schon in den Giementen vorkommen- 
den Wiederholung ein und derselben Operation Terglichen werden« 
sind aunächst in ihrer freilich beschrSnkten geometrischen Be- 
deutung hingeatellt ' In der Bntwickeluug der hohem Dlffe- 

Die 8org8aaista Wahl ««Icher Beispiele, an welchen sich die 
Raoptmomcute der jedesmaUgen Betrachiattg klar heraoMteiian , zeichnet 
abarfaanpt da« vorliegende Buch aas. 

^> Alto jeder Darivatian iadert rieh bekannUtch der Grad der 
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renzialquoticnten vou Produkten kommt cinigeinale die Schreib- 
weise I>"^x) <3p(x) vor, welches leicht mit [i/;(x) . q>is) j vcr^ 
wechselt werden könnte und daher wohl hesser q:{\) . D i| i \ j ge- 
gcli riehen >vrrd. — - Ganz besontiere Soriijfalt und viel Kaum hat 
Ilr. Schi, aut die Entwickelung der höhern Ditterenzialquotienten 
der transscpiidt Ilten Kiinktioiien und der Funktionen von Funktio- 
nen Terwandi. Die iu dcp.e nd en ten Bestimmungen von 
D"f(x^)und D"f(e*) «ind an sich und in ihren Anwendun^^en In 
einer eleganten, (iurch die vielen hineingebrachten Bezeichnan^tii 
aber etwas überladenen *) Darstellung ausgeführt. Dass dieseibeo 
auch für specicUe Fälle und Transformationen ^eiiaii durchforscht 
sind, ist durcli ilucn Zusammenhang mit der Euler'schen Formel 
und den iKdicrn DilTerenziaiquotientcn der a»is ^oniometriischen 
Fanktiouen zusaintiicn^esetzten Aiisdt iitkö bedingt^ so wie auch 
l)"f(lx) äluiliche Betrachtungen einleitet. Ben Schluss des 
4. Kap. bilden die höhern Diffe#enzialqnotici)ten der Funktloneo 
mehrerer unabhängigen Variabein. Haben sieh demnacli die vier 
ersten Kapitel vorzugsweise mit der Kunst der Methodik und ele- 
ganten Gestaltung des höhern Calculs beschäftigt und sieli dabei 
manche Digression erlaubt, so sucht sieh das fünfte, an die Ein- 
leitung anknüpfend, zu einer genauem Untersuchung der zwischen 
einer Funktion und ihren Derivii ten stattHtidenden Bcziclni/i^eij 
(pitt einer Metaphjsik des höhcru Calculs^') au erheben. Vau 

i!crGW€!iuiigr(x)=Iifiii ^ jf(0) +f Q + • • + ^(^^)] j 
m»M§fiUtinA, gevinol der Verf. die aiigemeinere F(h)^W(kis:^Jm i 



Function; es wfire also passend gewesen, von der dritten Dimension bis 
SQ der ,^alltsn" fortzuschreiten ; diese letzte Function (F^^^ v), erscheint 

f(x+a)-f(x) 



Uer, wmm man beiditsty dtss Üb j = taa w 

(wo w den Winkel bezeichnet, >vejchea die an den der Ordinate f(x) zuge- 
hörigen PüiikL der Curve gezogene Tangente mit der Abscissenachaa 
bildet) als jeder räumlichen Ausdehnung beraubt ; äie \\ ird ein Punkt: 
tan w deutet nur noch an, welche Richtung jenes zwischen den Abscls- 
»en X und x-j"^ liegende Stuckchen Curve annahm, < he e.s zu dem für eifi 
df welches 0 wird, sich ergebenden Grenzwerthe uberging. 

*) Der Verf. scheint uns überhaupt in dem Streben nach Kieganz der 
Form, welche vor Allem durch Gewandtheit in der Rechnung selbst und 
in ihrer äusserlichen Beziehung , dann aber auch durch passende Substi- 
tutionen neuer und einfacherer Zeichen erreicht wird , öfters zu weit zu 
gehen. Wir bemerken bei dieser Gelegenheit, dass uns in vielen neuera 
Lehrbüchern der Geometrie der eiitgegeng'öctzte l'ehler unaiirreii'lHn 
aufgefallen ist. Hier wird S!, B. auf eine conscijaeiitc Bezclchmiii^^ der 
Projectionen auf die durch den Gegensatz der iiichtunn^en ^e^ebeneil Vor- 
^eicbeo -f- odor — o. s. w, noch nicht gehörig geachtet. 
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II ^ 

deren geometrische Deutung leicht („fait tnvhV^ ist 

Aus ihr lasst sich der wichtigfe Ssts herleiten, diss eine be* 
liehige Funktion vrihrend eines bestimmten InterraTIes (von a bis b) 
beständig ab oder sunimmt , Je naefidem ihre Derifirte wEhrend 
des nämlichen Intervalles positiT oder negati? bleibt. Eine Er- 
weiterung in der AnffiiJisung dieser Relationen ist durch die ültU 
^(a + h) - 0 (a) iX>Xfi)+0'(% + d )+^..+ 

«hnng _ ^^^y~.liim ^ gr'(a + d) + . . + 

angebahnt, indem der Sats benntit wird, dasi 

der Quotitiil zweier Summen seinem absoluten Werth e nach zwi- 
schen dem grüsslen und kleinsten der i>arlielJen Quotienten liegt. 
Setzt man ferner voraus, duss die Funktionen 0(k) und ^(\) 
nebst ihren ersten Uiilerenzialqiiotienten innerhäKi des Intervalles 
jgQß xrr^ a bis x==a 4~h stetig bleiben, und nimmt W(x) {nnerhalb 

-f- h ) — 0(a) 

denselben Intervaliea bloi snoder bloa ab^^ seist ^rr/ i i \ ~aiiv7( 

^'(a + Ah) , > > 
^ ^r'^a -H Ah) ' ^- - ^' fruchtbarer Proportionssatz , der 

ticil geometrisch construiren, beliebig erweitern und vielfach an- 
wenden lässt. Eine wichtige Anwendung giebt auch Hr. Schi, io 
der 2. Abtheihmg. Ehe wir indessen su derselben Ikbergehn, 
lu^Btt'eD wir nicht umhin , uns über die grosse Zahl TÖn Terdruclcten 
.oder ganz fehlenden Wörtern und Operatfonszeichen zu beschwe- 
ren, welche meistentheits den Sinn TÖllig entstellen und das' 
Buch besonders für den Anfänger zu einer schwierigen Lektärof 
■neben diorftcu Wenn Correkturen nicht sehr viel Raum ver^. 
Inogteo , wurden wir über ÖO bedeutendere anführen *♦)• 

Die zweite Abtheiltmg zerfällt ebenfalls in fnnf Kapitel, ton 
denen wir das letzte, welches die wichtigsten Anwendimge'n' 
auf die Geometrie enthält, etwas kurz finden. Doch ist nicht zu 
lüngnen, dass der V^f. jede Gelegenheit benutzt hat, die analy- 
tischen Formen schon früher diirdi geometrische Constructionen 
wa veranscIiauUeheD. Das 6. Kapitel betraehtel die unbestimmt 

0 oo 

acheinenden Wer ihe mancher Funktionen, als q , — , 0 . oo, 0<^, 
ooo u. dgL Dasa ^ "~ ^ lurx=0 den Werth 4 erhält, iiess 



*) Die subjectiren Ausdräcke „seht ieicbt, su leicht, »ehr einfacli^ 
kommen überhaupt sehr oft vor. 

**) Auch in den Figuren 5 und 6 sind die Buchstaben Y und T', 
T und beziehlich za fertauachen. Uebrigena sind die {i'iguren sehr 
gut geaeidmat. 
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iM twii vmaäMh&f tm der* ■nomihe hoMten; ebeDso wM 

— to jt=Ä0,=r4i ,furx=0,=s — i Ä.i.w. 

Da QootiMlfomi ^[^j^^ nilier Mtaditel itl, to konnle 

auch der wahre Werth von w(il) — ip{x) = oo — oo aufgeaiicht 

1 

weiden. Man Andel s.lB., wenn mn statt ^(x) , statt ^x) 
1 

gesetzt und Ar X den Wertli 1 wShlt^ den Werth der Dtffe* 

In dem 7. Kapitel werden ilie Maxima und Minima der Firn- 
ktioneu einer Variahehi mit Bemitzini^ des oben erwähnten Pro- 
porlionssatzes betrachtet. Zu den ;?e()metiisclien Beispielen be- 
merken wir nur, dass wir auch den nei^ativeii Werth, welcher eine 
Gleichung z. B. fiir die Iialbe Hohe des aus einer Kiii:el heraus- 
luschneid enden Cyiiuders u. d^l. ^iebt, in Betracht zielien. Mi^^t 
man die Höhe vom Mittelpunkt aus^ so muss man anrh beide 
Werthe , den positiven und ne^^ativen , geometrisch gelten lassen. 
Bei der Construction einer Seite jeder beliebigen a Iii ehraischen 
Gleichung ist diircli das Vorzeicfien stets die Lage bestiiuint *). 
Die Ueiie des aus der Üu^^i neschuiUenen Ke^eU von gröiitac 

21 

Oberiläche, 1 + x =^ 1 + ^ ^ */17 ^ herechuet sich nicht 

= 1 (1 + 0,1798063 . . ), sondern - 1 . (1 + 0.1798058984 . . ). 
— Auch zu den Maxlmis und Mioimis der FniiktiineD mehrerer 
Ten einander abhängiger Variabein sind interessante Beispiele ge- 
geben , z. B. die nicht vollständig lösbare Aufgabe^ einen PnokI 0 
in der Ebene eines Dreiecks AB€ ao nn bestimmen, dase die ptcn 
Potenzen von AO,BOund CO zusammen einMinimtmi geben. Die 
Aufgabe, das grösste mit 4 gegnbenen Seiten sc, ß , y und ö be- 
schriebene Viereck zu bestimmen , könnte auch auf die Aufsuchung 
des Minimums ausgedelmt werden. Hr. Schi, findet durch Oiffe» 
remiation die Bedingungsgleicliungsin (x + y) - 0 , (wenn x ned 
y einander gegenüber liegen), also x -f- ys=0<*, 180**, 360*% 540* 
(nichl 270^ wie es p. 171. heisst) und daa Mextauttn isS ainedn 
09 fi^ conslnürle fiehnenvier^ 

*) Bezeichnet man z. B. die Diagonalen eines Rhombas mit d und e, 
ao itt dsr abaolole Werth der 4 <Je, ia welche derselbe serfallt, «Uordiiiffi 

de . . 

von deo einzelnen, in ihrer relativen 6ieUuDg aum Mittelpunkt des 

fthembns betrachteten ^en sind aber je zwei Scheitel mit gleicher« 
Je zwei neben einander liegende mit angleichen Vorziehen za schrdbeo^ 
entweder + -^de oder — ^ de* 

^) der Aaftnehang des Mtnimoais konnte nmn erstens vorans« 



Digitized by Go9gle 



ScUoflulch : HandbiMih der Differenzialrecbnuiig. 



Ib dem 8, Kapitel, dem refchfialti^icn des ganzen IBitdMff 
stellt der Verf. die wichtigfsteo 1 heoreme des l aylor und Mac 
Laurin einmal als Anwendkin^en zweier schon oben erwahuteii 
' Sätze des f). Kap , danach aber in heuristischer Entwickelunji^ hin 
und sucht — nach Lagrange's Vorgang — die Qr«ii«en liir tlen 
Betrag des Restes d. 1. des vernaGhlässigteii Theüeti der Reihe zn 
bestimmen. Hierzu benutzt er sogleich die Reihen für Potenz, 
Logarithmus, Exponential^rösse, CotiiauH und Sinus ^elbät und 
forscht zugleich nacli einem all^meineii Kennzeichen, mit Hülfe 
dessen man dem F(x) ^leiel» im Voraus ansehen kninite, unter 
weldien IJedingun^en sich das aus demselben 'ih^elciiete R„ *) der 
Null tis Grenze nähert oder nicht. Der üothwerjdijrcn All^emeiti^ 
heit wegen werden aber zuerst die IJeziehuugcn zwischen f(z) 
lind f '(z) belimaginären Variabchi untersucht und daraus der l{c- 
^riff einer Mit telgrenze vonfi zjfür r als Wodulus heri^eleitet, 

. M da» M, { t(«) \ = Lto .^(^) + ^^'V + ^(^»*) + • -, + ' )' 

' n 

also eiü arithmetisches Mittel der einzelnen Functionen wird. 
{Dabei muss r so gewählt sein, dass, wenn man z^re" setzt, 
wo t beliebig ist, die Functionen f(z) und f\z) stetig bleiben. 
Nachdem diese Mittelgrenze für einige Functionen bestimmt ist, 
zeigt sich ihre wichtigste Anwendung in dem Satze : „Wenn eine 
Function F(z) so beschaffen ist, dass sich für z = ^ r (cos t-{-i sin t) 
ein Intcrrall (von) r^-0 bis r-^r**) angeben lasst, innerhalb 
dessen bei beliebigen t und r, r 0 die genannte Function 
nebst allen ihren Ditlcreazialqnotienten ins Unendliche hinab ste- 
tig und endlich bleibt, so lässt sich diesell)e fiir alle diejenigen 
Werthc \=zq (cos t + i sin t) in eine Reihe von der Foriii A-j-Bx 
-j- Cx^ + • • • verwandeln, deren Modulus q innerhalb jenes In- 
tervalls (von) 0 bis r liegt und deren Argument t beliebig ist 
n. s. w>* — ein allgemeines Criterium für den Bfie Laurin^schen 
Satz, welehes sich, wie der Verf. sehr richtig bemerkt, leichter 
vermuthen als beweisen, leichter als ein Aggregat von Bedin- 
gungen , welche zor Functionsentwickelung nothwendig sind, 
schwerer als Inbegriff aller zu dieser Entwickelung voUkommen 
lünx^lmlcn Bedingungen hinstellen lässt. DerMgende §. (42 
nacb 401) enthält nun Beispiele, unter andern eine elegante Um- 



ietsen, dass nie t Bckponkt« des Vierecks in eine Garade fallen dnrfeni 
nnd nun fikid^ dann sin sofenanntes. iibencblagenes Viereck , dasaan Be* 
tiachtnng jans indessen Idar sn weit Iniiren würde. 
. '^B.^F1(x)-{A^+A4X + A^«+.. + A,_iX-i]. . 
Jkndemial sagt der Verf. Ton x s=s 0» bis x s z n. dgl», sine Ba- 
taidnnuigiferni y vVtldia ^msellien Zeichen xlIo derselben GMel^ung g^n^ 
vonchiadene Bedatilnngaif glebt* Das ob^ Theeresa konnte nbrigans 
in eine gedrSagteve Form gebneht werden» 
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Mttt Liariii'i^ IfeoiMi «Mb Mf IVActiM« "^^^ welche mm 



gjttqaeritiitgB tclM» lini^ iljgPlliht worden gM, angewandt 
Mem Ite die Reihen Ar Tan^ntan Mid (Manien und ihre Co- 
ftMtfltienan entwiifcell werden , gewinnen wir ingleich die lä der 
MbrnAnalysii «o oft fehtnnihtenfengentcn- und SeionlMMil- 
Manlen **). {Ans den aietein ian^n eioli dM die eogenanntei 
BemeulU'Mhen Zahlen, deren <Melflhnn§en Beenwienrfiiineii 
ilnd, leicht ableiten.) 

Die Entwickelang der Reihen für die eyelometrinken Jftwc- 
tionen lelllieBBt diese Betrachtung wk. Brat nach diesen nwnnlg^ 
Mkcn nn das Mac Lemin'sche Tbeeremgelfmapften Untersncänn 
gen tDsnnnt der Vevf. auf den gegenftberatchende Piihiiia der 
Snmainnig gegebener Reihen und mitiiin auf dieGenvergennnnd 
JHrevgean der ms den Funetinnen entstandenen Reihen sa 
eprechen. Mit Recht ist in den nenern Denlellangen der AnaljiiB 
dieser Punkt ganz besonders herforgehehen werden und Hr. SeU. 
kat in seiner im terigen Jahre endtfenenen und ebenfalls iu dieaaa 
lahrhiffham heaprochenen algebraischen Analy^ (^ic Tlauptnao. 
nwnfn dieser Betrachtungen gegeben. Mehrere llnickfehler stö- 
ren nach hier den Zusanunei^anf . Ausser den bekannten 
Ver^leichuttgen der Reihen ntfl geeaMtrischen Prograarionen bringt 
Ur. Sehl, neeli einige endero intereaaante RaMhenferglaishangaa 



♦) ZusaiDmengeßetzte r c Funivlioncn, wie Hr. Schi, schreibt. 
**) Bei dieser Gelegenheit f;e<leukcn wir eines der Elcganx de« Cii- 
culs fortlerlichen Vorschlags, ^^elc^lcn der Hr. Verf. macht, om d«m Tan- 
genten* und Sekanten reihen eine einfache Form an gdben» Setst Mit 

nämlich tan x — ~ —z — Tr — — -r a g + • • ^iec x=:^I + 

, ©4 

— ■ ^ \ a ü + der Buchstabe G, etwa wie e oder it 

eine spedflsdia Bedeatang'eriiSt, so werdest die BsmoelKMMn MsMss 
entbidirlldi. Die nte R«rnonUi*ssho Ml B,^.^ vHrd nWkl 

2 11 

nt«,(aam^|j* ^ta-l- 

^ Zwehnal (p. 4. o. 95#, 13.) helsst es nnendlidi statt ea^ 
U«k p.a&9.istldni - — (lir di» Beiha x + 2x« + 5x> + 



= 1, sondern = x\ p. 960. Ist nicht so lesen T-zrz — < < 

' I.2*o..n ijj mir 

hier der An«dcock TermensaU aolfittaad. 
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bei, welche Mtar Aoiif wm BemluMMf im Zthl 9 AMm» 
Die ßBtwkkelMig 4er vertelMcMii la^ieH«! F^imIImimi 1» 
Reihen, einer explicite» Fuettm fmi «ber iMpHciten immI 
[ich die darch dag Theorem deeLagi U fe dtageieitclt UmlielHPMig 

, 4«ff Mhen wkrd im 9. &q^. dNngMlellt^ Auf die Aufgab«, mm 

' Xs»«|^y + «i7**ht«y*+**«ysu entwickeln und iwar in 
einer neeh Petenien ▼on X fortNHnItaincB Mevi#« jMi^ neb cm 
Bbiomial- eder Polynooriillheorem anwenden und ima idiii 
«ue d«r Fens^ dea Lagrange (eigealttcb io der toebLap iae ay » 
allgeoMiimlcii Fom) ^ PoljnomialcoefficieaiM h«r — «Im 
lieihe ron Uiitcrsuchwigen, mit welchen aich beaondera die com* 
binatorische Schule Ticlfach b^schiftigt hat. Mit Recht spriebl 
der llr. Verf. 4er an sich eleganten Aitirfebelung der Relheo 
4arcfa ümkehning sclion bekannter einen -praktischen Wertb foat 
ganz ab. Die independeute Angabe der allgemeinem Fon Äbt 
Coefßcienten ist eft unmögiieh «der doeb nil ikbeffm giMm 
WeUiauftiglceiten Terknupft. 

I Am Scbloss dieser allgemeinen Ucberalcht können wir aiebl 
umhin , eine nicht geringe Anzahl sowohl fremder als auch son- 
derbarer Ausdrücke zu miisbilligen , für die der Verf. eis« §9mkm 

I Vorliebe gefasst zti haben scheint. Die ersteren komten naigm- 
sen Theil darcb deutachc ersetzt werden *\ und es wm dies um 
so wunschenswerther, da der Gegenstand des Rucbes aelbst des 
Gebrancb einiger Frcisdworter nöthig macht; von den letzteren 
schienen ans einige su der bereite gerühmten Nettigkeit iwd F^a* 
beat der Rechnung nicht recht zu passen 

Druck — die schon erwälinten reichlieh Torbuidenen Fehler 
Abgerechnet — und Papier sbid aebr gal. 

Rodolatadt. Dr. Boiler. 



Schul- und Umreraitätuiaclirichteii^ Befördenuig^ 

-md Ehrenbezeigung«. 



Batern. Die Lyceeu, Gymnauen und lateinischen Schalen um- 
fassen als Gesammt-Studienanstalteo einen Lehrcarsus Ton 10 Jahren, 
woHir «ach 10 Tarachisdana Ubiatilso baatahan^ and daToa faUaa ja 



*) z. B. Tncrement, Marke, präsentircn, expeditiv, Problem etc. 
**) /. B. Zwei Formeln, so zu sagen, unter einen Hut bringen, eine 
reelle oder imaguiara Gegend , awei schöne fiäUa • da« S^iei iort- 
■ataen n. a. w. ^ - . 
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4 Jahre auf die Tier ClaMen der lateinbchen Scholi mi4 4«i 6yi 
wd 3 JabM auf doo philoaopbisclien Cursns- dea Lyteuma , indem daadtflt 
die allgemaiavi Wiatienschaften iptialirt werdesi aiflh deiM Volkodiuig 
4ie Zöglinge auf die Universitäten sum firieroen der §9§ßOMmttm Brod« 
•tttdien übergehen. Die kattioliscben Lyceen haben aoMefden 
höhere Lebrabtbeilung für daa Stadium der 'Theologie. Die 
Lehrverfinasong hat in den Jahren ond ldl6 keine Veränd^rmg ei^ 
ftttfln; il^ die besondern Zustände der einzelnen Anstalten und deren 
I^oipriutne soll folgender Bericfai Aufschlnsa f«hett f Mweit dies nämlich 
au.^ f\ca nUkk voHataadig torliegendeo Jahreakerl«liUii iiil|;li€h ist. Der 
Besuch der faMMtan galahrtiMi Aoft«U«B war in dw h$i4m ktolea 

6t«d|MU«hm folgteder : , 

im Jahre 1845. 



im Jahre 1S46. 



Amberg 
Ansbacn 
Auweiler 
Aschaffenbure 
Augsburg kaUiol, 
prot«8t 

Bamberg 

Bargfiausea 
DiDingeu 

ffichsädt 

Erlangen 

Granstadt 

Crermersbcim 

Hinmelbarg 

Hof 

Ingolstadt 
Kempten 
Kitzingen 
Landau 



58 



G9 
94 

158 



tiohr ^ — 

Metten ^ 

Miltenberg — 
Manchtiii alL Gymo. ^ 

Munneiitadt — » 

Neubnrg 

Neustadt a. d. A. — 

>f » Haardt — 
Nordlingjoa — 

Nnrnbeig — 

Pasaao • ^ 

Pirmasens — 

R^ensburg 120 

SaL ichoL ^ 

Rotnenburg «— 
Schweinfort — 
8traabiBg — 
Speyer 39 



theol. Gym- 


lat. 




voeoL 


Gym- 


itt* 


L>urs., 
21 


nas., Schul., 

135 '2,'0 


Lyc^ 


Cnrs», 




Bot« 
«Ca 




«O 


1 94 














"tv 








37 




Ol 


1 


Jo 






leu 


o 






IST 
DI 




olv 


Aä7 




0« 


ilo 








1 <M 




'AHB 


2&k 


91 


41 


^(\'\ 


C>CW) 




f 1 A 








t *)U 


iol 






Do 








o2 


121 




IAA 


loa 




1 

123 


l-iÖ 




1 1 f« ^ 


I it> 




^* 


ISS 


ITl 






' Aa 






49 


95 






IAO 








IIA 

114 














All 














4i 






97 






54 


91 






59 








60 




U9 


149 






115 


138 






43 








«AI 






66 








68 




94 


150 






106 


m 






79 








80 










■ 




164 






34 








4» 




423 


56Ö 






403 




170 


i«a - 






230 


178 




75 


120 






71 


U7 




105 


139 




^^^^ 


100 


150 






45 








as 






64 








79 






49 








m 




102 


301 












1« 


330 


m 


44 


16» 








53 








51 


65 


216 


369 














133 














36 








19 




41 


74 






35 


78 




109 


240 






136 


258 




146 


183 


81 




.156 


194 
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iiu Jahre 1845. im Jahre 1846. 

iheol. Gym- lat. theoj. Gym- lat, 

Lj^Mm^ Ciurf.f mui.» MioL Lyc, Om,f tm»^ Mi» 

Wfirebng ^ 904 aSi — ^S09 88# 

Wunsiedel — — — 49 — . — 50 

ZweibrScken — — 85 1Ö2 — • -* 96 129 

München Univ. 1410 — — 1462 

Wuraborg „ 450 ' — — — 521 

Brlft»g«i ' „ 9» ^ — 8S8 

Die Studfenanstalt in Ambbro hatte in den genannten beiden Sta- 
dieujahrtia zu Lehrern: für die zwei theologiäcben Lycealcnrse die Pro» 
fessoren Dr. Sporer für Kirchenrechi, Kirchengeaehichte mit Patrologie 
und Exegese, Dr. Itoch für Moraltheoiogie , Archäologie und bibf. Ein- 
leitung, und Dr. Rcischl für lüicyclopädie und Methodologie, Dugiuauk, 
Hermeneutik und hcbr. Sprache; fiir die zwei philosoph. Cnrsen die Pro- 
fessoren Furimair (zugleich Rcctor der ganzen Studicnanstalt) für IMnla- 
sophie und rädHgoi;ik , Dr. Ilubmann für allgemeine uad vaterländi.sche 
Ge.scbichte, Archauiogie und Philologie, Hainz für Physik mit Chemie, 
IMaihematik und mathem. pbysikal. Geographie, und Pflaum für NatoT'« 
gebchichte mit angewandter Chemie; am Gymnasium als Claasenordina- 
rien die Pro ff. Merk^ üscholä^ Mtufer und Trieb, dazu Prof. Schmidt 
für Religion, Dr. J?wcAo|f für MatlMmatlk , Lyc.-Prof. Look für Hebräisch, 
Helfrich für Französisch y Schonwerth für Zeichnen. Vgl. NJbb. 43. 336. 
und 44. 93. An der lateiiiitichen ^Schule starb 1846 der Stodienlehrer 
für IV. Kölbler und der Stadienlehrer für III. ZoUitsch wurde an das Ly<*> 
ceum in Regsnsburq versetzt. In Folge davon wurde Wifling als Sta- 
dienlehrer für IV. angestellt, Huber und Hette rückten in die beiden fol- 
genden Stellen auf, und der Candid. Seitz von Aschaffenburg wnrde zum 
Studienl. 'für I. ernannt. I« Programm /vom 1846 hat der Prot Mofor 
unter dem Titels Mtfr M«» iHui StAriflm du BMq^imNftM Omrh^ 
eine ktirve Leben^CfohrdObang des ÜlaiinM noA «int Cbmktiriflik Mi- 
ner SchrifUo üb^r 4m Bukm, dp nMmi de mobSkate Matitmtk 
de iustitia eeeimHf mnd T#r AiUm «dsar CMitkie dm XiN%t Em m m i i 
gegeben, weil «r duffdh dtA letstore Work Mk ab t&ch^«r G«t«diidli^ 
Schreiber bervorgethlfi h«t limt ipttwl üfo TbskydHia wiA tMu TW- 
glichen «ivnlea iift» Auch wird der in allen aein^ Sdiriften li«K0<A»Mid« 
.reUglos« Ch«r«kteff gebnhrend hervorgehoben« Im Plrograam - von 
h«t der I^c-ProH Horns In Folge einet in der Aü^bvrger Abendttsitanc 
Yon 17. md 19. Ott» 1844 aegeregte« Streitet» ob dtt Otterfott für 
1845 nie Recbl taf den S3. Mirz gesetzt werde, Tefter di^ Bm^tHmng 
der eJ^rMkken Oftem getchriebeii , «ad darin fir angehende ISreMlohe 
und andere Beobachter dietet Gegenttandet in klarer nnd Ihttllcher Weite 
anteiOBBdergesetaty wie die beweglicbe« ehrittllchea i*etie nnd namenV- 
üch dat Otterfeat ia eiafiicber Wefae an bereebaen tind* ]>ie synoditcbe 
Ualaviteeit de» Mondet geschieht In 30,53 Tagen nad awolf Moodenon- 
liafe geben alat 3$4^ Tage , was 1(^883, oder in mader Zahl 11 Ta«;e 
«eiki^üi betrigt alt dat anf 3^5^ Tage berechnete jnliaaitche Jahr. 
Unnnn die Zahl der aogeaanaten 'Bpaktea «der Sabaltftage an iladai» 
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wddie 4h 2ett swttchen I«t»t«a KaniMNid md dem NMjabrstage 
Jedes Jelttet twÜIlea und wevea eben die Ümcliiiiuif dae Osterfoites 
abhängt, wird die bekaante Berechnneg miteetheilt, dasff man dai gege- 
bene Jabr mit 11 maltlplidre und dann durch 30 dMdtTe^ we dann der 
bei der Dlfialen bleibende Rest die Bpakfe des Jahres anidgt eder,* weaa 
kein Rest bleibt , indem Brgebniss fiUirt» dass der Nenmend aut dem 
Nenjahrstage «nsammenfalle. Um aber die sogenannte gSMene Zahl sa 
linden , d« h, sn soeben, das wievielste ein gegebenes Jahr In deAi Moad- 
cylüns sei 9 soH man dieses gegebene Jahr mit 1 addlren nnd ^e SnouM 
■ut 19 dltidlren, we dann der entstehende Rest Jene Zahl set Dardi 
eine mitgethdlte Tabelle ist klar gemadit, wie man die K^kte Ar alle | 
goldenen Zahkn sn^t, nnd iwd andere Tabellen ateDen daa Verhiltalm 
der Epakten nnd Nenmende» nnd der goldenen Zahl nnd Ostergrenne 
dar, weraos die Jedesamllge Bereehonng leicht tn finden Ist. ifir dU 
hebere Themrle Ist aneh die ¥en Gnnss entworfene Permel der Osteihe- 
reduinng mitgetheüt nnd ihre Anwendung besehrfebeni aber MRch nicht 
amthematisch cKtwickeit nnd abgeleitet. — > Am Gymnasiam nnd d« 
latein. Sehole In Ahibacb ist im Lehrercelleginm wihtend der lelsttn 
Sehnljahre keine Verandemng rergekemmen. Vgl« Nlbb. 10. dS7, Das 
Programm Ten 1816 enthalt dne gestfalchttiche Abhandinng ITsfter dir 
Bsrgvcile BeieniefY Ten dem Prof. FMi^ woiln derTerf» deren Mlek- 
snle ten Ihrer wahrscheinlichen BntstdMng gegen das 1% Math, an bla 
mm Jahr 1809» we de tcu dner Ssterrdchischen Heeresabthdlnag Ve- 
droht wurde, beschrieben hat. Da diese in der Nahe Ten Nfimberg ge- 
legene kidne Bergreste kdae eigentlich geschlchtfiche Bedentang hit 
nnd naoh dncir kinigl. Verordnung Tom 93^ Juni 1889 dem Verlhll Ptdi 
gegeben Ist: «e hat die Abhandinng nur dn ioetäm Interesse. Im Pire* - 
gramm von 1816 hat der Rectoi^ Dr. Blsaihard dne C^aimenlafi» de Inn- 
gfMore «iMmfleo [10 8. 4 ] geliefert, und rertteht anter diesem langaer 
nicht die Trighdt wirklich fanler Scboler, sondern' die hinOge Bnaal- 
tnng und BcsbhlaAing deijenigen, weichen der Schohwang und dns 8la- | 
dhnn nnm 8kd wird, weil sie nicht den rechten fldss und filftrür i 
Wssenschaft nnd Bildung In eich tragen. „Cnm duplex dbtingd deheat | 
genns dlKgentiaey altenim cafidae, qoae e dneero Hteramm amoM heae- | 
steqne remm landabflinm studio sponte Teniat, frigldae dtemni, t^am 
Tel ientae eenanetndlnis Td Impedcaae tIs neeesdtatls propelhit: utm | 
ntfi dt pmeibrenda MIe apparet. lila enfan ladt strennos vd literainn ■ 
Tel titae cemannis adintores; qui pIns dtra tendant ae sesdna ^pargaot I 
prcOrtura ae^übus et pocteiis; haee tardos rerum provisores, ut vA- 
garibus fortasse mlnmterlis neu hintilesi Ita InhaUles Intentioni nc sta- 
dlis aerioribns, tenaces Tctemm et ebsoletemm, metnentea meßoniB, 
pnnrfus ot, qoidqdd negotii corsnt, non In architectomro , sed in bnlule- 
rum et operariorom numero fanbeas. ffi antem Tereer y ne plmres , quam 
par et opos est, in sehdis nobis sneereseant.^* Da non namentHcli diese 
mietet geschilderte Olasse Ten Och&lem In Jene Schlatfhdt Tcrdnkt nnl 
dordi ihre grosse Zahl den 6chnlen gefibrlich wirds so sucht der Vcal 
dlei Ursachen nnd PMenngmittd daran festmstdlen. Der BchOler nn 
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sich nämlich , meint er, lerno imw gern, ao liife ihm oiae Saeho ata* 
üch eracliMiio und die Hoffnung zum Gewinn aas dem StudiUB iln «fr- 
treibe I aber das Knabfoalter kenne freÜidL ooch nicht wissen, was ihm 
nach und nach iiatili«b werde. AU 4m tenögtiiGhete Ferderangsmittel 
der Erschlaffung werden die Sdiptiones pro loco hervorgehoben , d. h. 
diejenigen schrifUicben Arbeiten, welche in den bayerischen Schalen aUU 

I jahrlich zwei- und mehrmals über alle Gegenstände des öffentlichen Un- 
terrichte» .mit Aeanahme des Religiensonterrichts [vgl. NJbb. 88» S. 89. 
unter den Augen des Schüler« ftugefirtigt werden mntsen, am darnach 
d|e Fortschritte derselheii sa mefeea md den Fortgangsplatz jedes Ein- 
seinen arithmetisch zu berechnen. Sie sollen ein Sporn für den jagend" ' 
üdkea Wetteifer sein , werden aber eine bittere Plage für alle diejenigett 
Sehfiler^ welche um ihrer schwächeren Geieteficraft willen mit den be* 
gabteren nicht gleichen Schritt halten können und doch auch nicht wieien, 
jaas Ihnen die Kraft zu besseren Fortschritten Hehlt» Nicht genug also, 
4ai8 ein gKOiiev Theil von ihnen darch Betrag der Strafe des Herab» 
aetaang an entgieben sacht, sc gewohnen sie sich überhaupt, nur für die 
Schule and nnr io lange zu lernen ^ als sie getrieben werden, verlieren 
die Liebe zur Sache und den eigenen Antrieb zur geistigen Ausbildung, 

I und unterlassen jede Anstrengung, sobald sie dem Kreise der swingenden 

I Verhältnisse entwachsen sind. Ueberhaupt aber wlfd der jugendliche 
Geist dadurch zu kleinlichen Sorgen herahgedrückt , gewohnt sich an ein 
quälendes Auswendiglernen des vorgetragenen Lehrstoffes^ verirrt sich am 
beträgerisdhen Abschreiben , 'zumal da es ohnehin für die Lehrer noch 
aas andern Gründen unmöglich wird , aus jenen Scriptionen die Fort- 
schritte der Schüler und ihren Platz in der Classe jedesmal mii Sicher- 
heit an bestimmen, und kann sich nie zum Grossen erhoben and anm 
iwanglesen Fieisse entflammen* ^^Constringitnr ae vincitar mens, cu! 
I^r tot annos desadandom est in grammatids neque unquam libere licet 
apirare. Quid quod sie ne Latina quidem discilur lingua? Evolvite 
modo his speciminnra consarcinatoribus locum aliquem scriptoris non ad- 
nodaai fapilen, quem subito imparati vertäut: statim apparebit, non ilUs 
soppetere nec verburnm cofiiam, nec facultatem cito perspicicndi perio- 
dorum structoram. Hinc non mirum, quod post annos scholasticos nemo 

i ferejnvenitnr, qni librom latinum in m&nom sumat. Verum aliud insuper 
habent hae concectationes I qaod non modo incidere nervös virtutis, sed 

I etiam centumo detorquere mores possit ad pravitatems discnnt pleriqne 
Irandare , mentiri , dolo anUsqoe adsuescere artibus. .... Vix Argus, 
cui eentam lamioibns cinctum capnt, satis accurate invigilet, ubi mens 

I dolosamiUe novetmachinas, neque oHam fraudis \iam intentatam relin- 

; ^nit; nedum praeceptor, cuius plerumque hebetaM sunt oculi lucubrando/^ 
An der lateinischen Scheie zu A?i^'WKiLETi in der Pfalz, welche zu- 
gleich mit einem RealcarsttS Terbuoden ist, ist in dem Lehrci personale 
keine Veränderung vorgekommen ond naturlich anch ein Programm nicht 
erschienen , weil diesen Schulen eine Verpflichtung da^^u nicht obliegt. — 
An der Studienanstalt in Aschaffenburg lehrten am i.yreum, wie frü- 
bes [s* NJbb. 40. 338.] die Professoren Hofrath Dr. Hvjfmann (zugleich 
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der Mathematik „„a Geoar Ä-«/-, . 

rrarraiiit befordert, und am 6 Juni ik±fi * l ^ "«««r lo «M 

*) Ueilmaier war am Ö lf«l ITC? I. r j i 
•den doriigen Schalen, dm,nVoTl8l4-l7.;? i 'jl*''"*^' """»e auf 
eben und i817-21 n^f der ün?ver.!ttn t 'j*,*" Gj»»«"'«!' in Mfi»- 

der un,er.te„ Prof^, „^ä^WcfÄ November Iö-jT^ 

-chon iöa* in eine cXastr* ^**%^^^ angestellt, rückte er 

krankhafter Zurtwd, der "ich in den ie,,, /^""»"^ li«r»«rtt*e«hr 
leiden ausbildet«, wlikte 41Sai^^!„ 5"" •'"''r'" «'"«» l»-»«»- 
eexogen.s Leben'fBhrte, M d^^Sniil' V '""'^ 
Antheil nabm, and sich „„" "eh.n^H^S?*' ''r."'*'*"«"«" ^^«1' «'-"g 

«nd in beiden hatte er efÄi^S^'" «P"^'" ""<i Ges.hicht»S 

mentlich in der Ge,, hlhTc " e XÄ-"^!"»."^.''' S"''"''''» 

i^«k»Wleicht in beidon .rei'^jTfS ««»''"''»en, ohne 

neben bwdiaftigte er «cb in denT,,, ,^!" »» gelinge«. Da- 

philosophische nnd historisch« ».lii!^^ ^ '"'"'l* darin Mr 

er ein sehr eifriger Bota W^« k!?*;<SS?S", •«•» aber " 

• Oha* Pflanien aurnck hl . " "'"'t v«» einem Spazierca,,,-« 

schönen GewicblS. AI. I fh «■» liebsten »§hl 

er strebte nicht n,,r in .einen LehÄl'" ''"'l »•'h"'» '""«uTTd 
«chkeU, sondern snclue a die a^fl^" u ""''"''''/'''^'''^^ Gfö»«!- 
••a» ßr «,i„en Beruf zu benutzen W v Ktktm^ 
em stoffreiche. eedSchini««!«'" „«"'f=™t, s^rm 8ch««ni «r 

^11 ;'M,!n das M Erler "eX r"'ir:=^;'P"K^''. »'-I„c er TJela.ehr üb™ 
tratt ZI. bilden nnd ihre Wi.X„! ?' '"""'"uenluirl«.!,. . if,,,, Deat- 
Pfl'gen Wenn er hierbei m^ lS^^^'^ti»?'"»""«"^ möglichst zn 

Verfahren hätte erwarTe ^M^ "''"'f 
ibeilweise die ridttwe GewamlHLVi. . ,7 ' ^'«a . das« ihm 
«lie Geduld and ^ÄJu K ^■•"'»ilens fehlte und das. C 
gleichmü.,ige und TsiX!;rfi' »^''I^V»"^ ''''' SchälerzahTS 
breiteten Kenntnissen Jäch Ä.^-SS."«- t"""'"''"- ««inen [oTT- 
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im Herbst desselben Jahres der PrivatgeWnrie Dr. Brand anffestellt 
die Prof«Miir der kathol. Religionslehre und hebräischen Spraih» an 
GynuiaatiMi erhielt der bisherige Fviibct äm Knabensemiom Marek» Zum 
Regens des Knabenseroinars , dessen 7iijHwifl den Classen der lateÜi« 
' Schule und des Qjmm* «lagereiht sind, wnrde an II«Ue«*a S4alU 1«;^^ 
I cealprof. Dr. fioinpir» zum Präfect der Caiid. Iloj^inann ernannt , and der 
latfttcyra öbernabm nach an Kai^'s Stelle den hebräischen Unterricht tm 
Lyceo«! «ad den Reiigio a i n p t erricht ia 4mc iatein. Schule. Das Pir^ 
jpnuvBi Ton Jahr 1645 bringt als PortsaiMMf 4«s an J« IdAS erschiMMnan 
Programmeil, die B weite Abthei4ifng des Bcitra^g mar Brklarung tA^ 
mger Stellen in der zweiten pAiliffiicAew Bede de» Cicero von dem Rector 
und Professor Dr. Joe. Mittermt;^ £Aadnffanb. gedr. bei W«landt*a 
Wittib. 32 S. gr. 4.] and fiefert einen ninfassenden Commentar zu 3. 
bis 5. dieser Rfida, woria dar Verf. mit derselben Aliseitigkeit a. Grün4- 
iicbkeit die grammatische, sprachlichay fhetorische , kritiadtta aad hfiTtf^ 
I rische Erklärung der Stelle zn fordern sacht, die Erörteran^oa andarar 
! I^rklarer und Uebersetzer reichlich benutzt and geläutert hat (was gerade 
in dieser Rede ein Haapterforderuiss für eine neue Bearbeituag ist} aad 
namentlich für die grammatische und lexikalische Erörterung so reiches 
Material geboten hat, dass eher inviel aia zuwenig geleistet ist, zooiai 
I da die Erläuterungen vorherrschend it\ der Begründung des aUfa^aiaaD 
Sprachgebrauchs gehalten sind und daa JndiTiduelie der Rede oder den 
rationalen. Grund der SpraohaiWilMiBaag nicht genug herTorhebaa» Vgl« 
NJbb. 40. 340. fL Im Programm von 1846 hat der Regens ond Prof« 
Dr. Joseph Holzner eine pbüoacipiiiach« Abhaadliia^ ic^er die ßtmaiee mm 
jDas^'n Gottes [40 S. gr. 4L] heraasgegeben und darin die Bew<«sfubrung 
dar bedeutendsten Denker von Aristoteles und Anseimus an (ds auf Hegal 
herab geprüft und in ihrer Haltbarkeit zu läutern und zu rechtfertigen 
! gesucht. — An der katholischen Studicnanstalt 7.vi vSt. Stephan in Augs- 
burg sind im Studienjahre 1845 — 46 von den Lehrera der Stiftsprior 
und Lycealprofcssor Kälin und die G^mnasialprofessorcn Birker und Ditch ' 
au^geschieden [vgl. NJbb. 44. 93.] und gegenwärtig lehren am Ljrceum 
der Rector Schumacher Geschichte und Archäologie, der Sti^tsdechant 
Gawg^au/ Moralphilosophie , Naturrecht, Encyclopädie , Logik und Meta- 
physik, der Vorsteher des Instituts für höhere Stände Deila Torre Reil- 
i gionsphilosophie, der Prof. Preissinger Naturrecht, Mathematik, Pljysik, 
I Chemie und Geographie und der Prof. Flor Archäologie, Anthropologie, 
Paychologiei Aaslhetik ood PhüoiO|giei • am GyatpaMiia aiod Fdittf 



Gesundheit. Literarisch hat er .^ich nur durch einige Programme und 
Rauewiunea battaant geouicht) und bei dea lattlera hat er sieb aacli 
einige' 'Mal- darell am* ^asfisse Uebereilong 4m Urtheiis nNuarigficlHMi 
Verdruss zugezogen, weil er sich hier, wie auch im Leben, einer ge- 
wissen ^utmütbigen Plauderhaftigkeit nicht immer zu enthalten verstand, 
welche ihm dann Verlegenheiten brachte. Für unsere Jahrbücher hat er 
'In das fHlheren Jabf^n dhige karse BeortKaUaagen' und Mittheilungea 
ibar «flbaHMM ffHafeA» dia ab#r apitar 4iircli aafaa KiiaUiebkrtt 
aafeatbjToch^ mwümk» 
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Zitlober^ Roüm , Rauch , Boll aud ZeneUi Classenlehrer nod Kramw Prof. 
der Mathematik; an der latein. Schal« siod neben den biiiherigen Lehrern 

Krauss, Wcher^ Loe^ Schur aud MerÜ noch Huttler, fFiedtnauer uud 
H icihaler neu angestellt worden. Die Zöglinge des mit der Anstalt ver- 

hundenen 8i miiTars zu St. Joseph und des insliluts für Söhne höherer 
Stände äiod in die Ciassen für den Ljtici rieht eingereiht uud haben in 
der Brstehua|*san6talt Kost, Verpflegung, licaufsichtigong, Repetition u. 
dergl. Das Progromm der Stodienanslalt von iS-iö beschreibt in pane- 
gyristif^cher Daratellun»; dk ersten zehn Jahre des Jicnedictinerslift» St, 
Stephan in den Wirkungen für Schule, Kirche und Staat y um den aas 
Oesterreich nach Augsburg j^oiufenen Benedictinern einen Act der Dank> 
barkeit für die 0[)f( r zu verdffentUcheo , dass sin auf den ehrenden Ruf 
des Kölligs Liidwif^ aus ihren vaterländi^cht^n Caucü nach üayeni 
zogen , um daselbäst für die Jogenderziehuiit^ zu wirken. Bei der Ver- 
legung der Univerfilat Land.shut nach München sa^te der Motuirch zum 
'Senate; „Ich will di« Rcilif^ioa, aber ich will sie in den Herzen, in den 
Gesinnongen und HaiKllunneu,** Thaten verwirkliclie» die.^e Worte, 
indem Untcrriclit und Erziehung auf reli^^iüsem Grunde rulien müssen, 
wenn sie gelingen sollen,'— also reii^nös - gesinntem Männern anziivcr- 
trauen sind. Nachdem 1834 die lienedictiaer-Abtei gegründet und Huher 
als Abt infulirt war, fehlten ihm Milbruder, wesvvegcn er mit lilscIioH 
von Ri^s^g eine Rci.se nach Oesterreich machte und im höchsten Aufi-rüge 
aus dortigen Stiftern geeignete Mäuiier für Bayern |;cwaun« Auc^i aus 
der Schv\eiz erhielt die Abtei einige Glieder, worauf am 5, Nov. 18v^5 
denselben die Lehranstalt feierlich uberwiesen wurde. Der König wies 
aus seiner PriTatcasse eine Schenkung von 40,000 Fl. ond dann zur Er- 
werboDg eines Haukes und Gartens eine weitere von 10,000 Fi, an. Die 
Hröffnnngsrede desMinistcrs v» fFaiUrsicin war kraftigermantemd und er- 
hebend. Kbenso das Handschreiben des Köaigä an den Bischoff Rwggj an 
dessen Schlnss es heisst: „Sie, der Sie n her des theuren, ew i«; unvergess- 
iichen Vaters Lebensabend so reichen Trost und eine su unverkennbare 
Segensfalle zu ergie«;sen w ussten, der Sie den Sohn seit Seiner Throobe- 
flteigung schon in so mancher wichtigen Aufgabe trea mitwirkend anter«' 
stutzten, Sie bedürfen nicht erst der wiederholten Versicherung des Kün. 
Woidvvollens, um zu wissen, wie werth Sie Mir sind und wie gern Ich 
mich nenne Ihr wohlgewogener K. Ludwig/* Hoffnungsreiche Keime des 
Wissens in allen Fächern , die an der Anstalt gesetzlich gelehrt werdeO| 
sind ausgestreat worden, erfirenliche Blnthen ans Licht getreleu ond 
manche lohnende Frucht ist jetzt schon zur Reife (jediehen. Ma diesen 
und ähnlichen Aeusserungeu hat der Verf. seine Schildi rnn^ der Anstalt 
eröffnet uud knüpft daran eine Charakteristik der dr. i Rectoren Richter^ 
Neckham und SekumachtTj welche die Anstalt stut ihrem zehnjährigen 
Bestehen geleitet haben. Richter leitete sie vua Jö35 bis 1841 , wo er, 
geschmückt mit der goldenen Medaille des Civilverdienstordens , nach 
Oesterreich zurückkehrte , um daselbst eine Lehrkanzel 7.u übernehmen. 
In j^eine Fusstapfen trat der von ihm selbst au.serseliene Scckhani von 
18-11 — 1843 und behielt nannntlich auch daa wirkliche Leben , desiea 
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, fmtoUlssignDg Alf dl« Jag»ad »m der' Aftttftlft Tonmf » itals im kuge, 
U» «r, lüt gleMen ONmmMmmi geschnM», te Mit 1816 för eine 
VMlfurge wieh O Mtw td l ch mtfidcging. Dar jitelg» iMtes MumorA^r 
Wir achott 1839 you Augsburg Mdk Mitoff ■wiiwlgfuilpii worden, 
«be» IM wlMl«rier dfe Abtei 0t. Stephu fffWMUMB, «rMl «r da« 
schwierig« Ami «Im N«vinMieitteit is miH fmm wbMenea 

t Prlorttto Ottebävmi, ibimba dm E«ctei»t der todlenwitUlt und 
wirk*« «eii 3 Jabna wmt tr«aes SaMMkOi «ütr B«UMili||ten. TVeU 
ifl d«tf fili«d0v«ri«aiiiiia«g BtMrbmg«« Aber Amtellung Ton solchen In- 
dhrld«^ als Lsfarer geiuacbfe-woid«!! waren , weiA« di« gesettliche Prü- 
fung nicht h««t«adeii hatten t ao wwd« den betrifcadea Lebrem aufge- 
geben, T«r eiwr 8p«ohd- CMMriniea dieaeihe la betlefaeR. Ob dies 
wl^ÜBh ge«c heh «B sei, ist abht angegeben. In Programm voll 1846 
hat der P^ol Gangmtf Um g «rtM to » ing a«be« im Programm ron 1841 

I begoMwoeii Abhandhaag ««» 4«r aiefapAyiiiebwi IbyAaiag^e de$ heü. Äw 
gustmiis geliefert , uad darin «Bah 'varamgeaaldehtett waitem Beispielen 
ilMT den äahöBea Koklang , in weiebem di« Pldlojiopbl« and OSaiäbariuig 
hei' de« VUara mit «iaander MabeDy dia Uatataattoag dar i^r«g• begoa- 
hon, walehea di« Aaaiehl d«a Aagaatiaas dhar 8aai« «id CMat fawaaa> 
aai. Di«' 0«al« hab« aivh d«ra«lb« ala daa Labeaapriii«ip fir 

I Xdrper gedadit, d«a Mat ab«r «la daa^ wadordi di« AibalMa fiber der 
Tb&äraeele atah« nod waa ihre VefafiafllgMt aal. Davah ^den Geist 
werde der Blaaach «rat dasjenige W«a«Q, is w«l«bam der Zw«ak der 
Wattachopfung sieh v^ab«» 2Sii dtowm Mnf« h«b« deradbe Intelli- 
gens «ad 'HViliaii, daadt Jan« Yarhenfichnng Gnttea, wdeb« fa djeo Na- 
^irdingen da« ongewnaat« Md nngewalll« ael, In ihm eine gewusste und 
gewoMo ward«, and van ihm aalbat anf Orand dar BrkeaaUiss durch 
IM« Selbatbaatfnwiang «««gehest Dwdi di« Flraihalt ab Wahlrermogeo 
wnrd« der lleaacb gat nnd bda«. Ii d«m Gataeink1l«gt fir Ihn di« tt^ 
halt «1« Zustand aad ala' wahma Fveiaeini der ITiamÜMb ab« wnr van 
C?a4t TolikaflBmen gut geacbaffea oad beaaaa objectiT dl« Fraihait iM Z«. 
stand and ala.Varmogea sieh aaHMt in baatliAaiin, aeben d li s am Wahl- 
Termogen aber anah dan^ nntexstittnendan gdtlliciien Boistaad. Neben 
dieaar Lahrs Angaatfa'Si idnd di« Abwelebuiigen CtMaf^ Lnthei^, Straus- 
sena n* A. -erertert, nnd dnranf iat Angnatia^a Analahft vom Siiidenfalle 
nnd deasanf eigen «aaeiamider gesetit, Dnreh den Pali habe der Mensch 
iMi dna WaUTenaignn ▼«ileren , weil diea waaentiich tum Willen gebore 
nnd dieaer Ja nneh nidht Yerloren gegangmi sei, wohl aber sei er durch 
denaelben aaa der Gnadenstroraung getreten und sein arbitrium sei iu 

I BbSDg anf CbCt und das ewige Heil nicht mehr wie ursprünglich liberum, 

i aendera er kSnae aar durch Gottes Hülfe wieder in die rechte Freiheit 
■ariclrrersetct werdien. Diesen Zostand habe sich der erste Meiineb * 
'darth Miaabrauch seiner Freiheit zugezogen und zugleich auch seine Nach- 
kommen darein versetzt. Wie nun neben und mit der Wlfieaitikeit-der 
gottlicben Gnade nach Angustin noch die Freiheit dea 'Wyieia beatehe, 
dis will der Verf. zu anderer Zeit in einer besondem 9ahvfft'inaainaiid«r 
aetien. — An der ans Gymoarinm'nnd lafeainMwr' Mwb beatdhendan 
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lUrtMtahtiiilim MdkMUMteH im ktmnmm nd de« imM tMlMudeMi 
CoUegiott'M 81. Am» ^mmmMifUtg^ ioitai OlitinMla ämBim&lm* 
■nullit iMM«Mo , ist d« Lahnmflegiinii aoeh' dmeft« , wie «• Ui des 
NJbb. 4a SU. f«i«MMl;lft üto PfogiMH» Ton l84& iteht «Im tiM 
den Prtfiter Mkmiit ge««hiM«ie ÜMMMülalfei #» gM j it a r •w i gg «i 
f«ii«e)ilun^«Hi MfMdllMie, ^(M «TM J ^ f fac M l Iroyoedfat iMjpKt 
Oeiüpttt CSA «I jrtii%Me«M« MTfii qu^ utimi f uUglm k daMmum ds- 
orefif h^nmil [86 flL 4.]» M» BMrMing Mt t^b dM Ged«ik«a m, 
dM0 «Uhr d«i d«a Y9km dit Mm, Gfitfclmi «id Einer fir dtell* 
d«if derM«MjiM viel b e lge tr eg eii lubea, ud ■■ Ade« dorefc diäge 
i eHgMeiii lle«mt«i|iii tter die aMften der beides letetem T8lk« 

dergellen iil, le wffd de«i ^ b ei e ad e re W M bw efaw ig venoebt^ kvi^ 
ittm itt'dea dnd «wib^lmB TmgMIe« de« Sepboblee aieb VeretdkMfcn 
«id'ldM «winden, «vnMbe «i e pl ter e dnMMe «efcliAgeii md deien 
ITbrlMbr elnd.« in d«n Oedipnr Tytw nteM «eil aeyhefclee einn Dw* 
kguiig vM der Mwitt« de« «enechiibeo deiebleeh« «id ^Mm 4m 
Sbede gegeben belen, die eieli 4mt Meneeb fetbet beteHe» Me« er eel» 
nen edbMMen ■igliiili« «iebbange. ,,Vel in en felHft ftepbeefoe ee^ 
dere, be«kee e pnerflibMe fceinereeii nt^ Inptti «tee, erienwt iagenü 
bentl»>e opn eifetenl» to«en tI setiutte nd idtfei qoetn« eeninn hm ab 
fawnle Minto eiei^iieitot, trebi, et, preeeerti« el,enbel een« nen id 
wtiwwita« deomn e«ne«i|ee lefon benenun eeleniiim eitii nmditt et 
duetrfeii enpeltl e« « it, qumnnen Inberenl regnknn , que vere et Mn, 
bnnn et «Min Mleetenl, in üs, q«ed agereni, äaepisid«« mere etqneii 
iOdMli Inemmn» et ite fieri, nt eoieirten et inscienlee grarlesinrai de- 
leiM my« tennuMe aU^i ndfemift. A^ne nt emt, in qoo diii«e4i 
«enee eft'einwl neliieqne 'generfe «ala eft maifte et nen merita cof^piee-* 
foalnry Oedipum, eaiae noam a «oribob nserpatBei eeee id^at, at 
ddl^nriiret , qui geneHi bttna^ Yklii deformaU personam snstineret , Ui 
aaeaam pr o d nA ** Bor weiterA Begründfmg dieser aufgespürten chriet^ 
Ml«k «MgiMitawa Metalidie lind daaa die Steilen der Tragödie sosam- 
aMiwyiwibt» weraae die wettam Be#eiee für die Behauptohg sich ergeben 
■l li a n . ftiebtung uad JUdt der ganzen Betrachtang ergiebt sich aus 
MgHlde« ^eb l at ein f aa i ^Itaqäe idem dens, qui Oedipo roganti ronlta 
nnütu gravia et peirpeeia 'aipera responderat, hoc ei qaoqae pollicitus 
an» aa bi fi!a«ablda« iaao ^aHquande ex dintinis laboribus vitaeque aerum- 
nll faiaia« an« aaptlma» Sad de hac re alio tempore plöra dicemus.^ 
IMa BfirfiMmg iet nlea naab niebl velleadet, und für deren Fortsetzung 
nrifdaiab drfr Tetf. rialWebt aaah einer weniger steifen und erm5dendea 
IklMtdllingsforai baflelssigen, sowie die Haupt- und Nebenideen der Be- 
tnalMng tiaail«artar aniliaaoder halten. im Piünramm fftr liaL 
der Bnclar Jtfe^gar Vttter dem Titel; De operibus antiquis ad i /cum A'or- 
dm^qf a eala emti» , eind Beschreibung und Deunmr^ der alt. n Gräber 
•and der datin gaftiadenen Gebeiue, romischen WalVeti und Münzen uad 
wilbiUlien Mnaocksachen gegeben, welche in den Jahren 1843 und 184-4 
bei de« Darfi Nordeiidorf in der Nähe von AiJij;.sbur'; auf- und ausge- 
gvnban nrndaa eiad, Oia Waffen und SchmudLäacUcu äind zugleich auf 
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zwei litho^raphirteii Tufeia abgebiidet. Die Betichreibuiig der.scIbcM^ 

i sowie der gefundeaea römiflclien Münzen von Aiignstus, Trajan , Hiulrian 
und der Fatistina ist deutlich und klar, minder die versuchte l)eutjMi|( 

j der Zeiten und Völkerstämme , durch welche jene Ueberrcste in die Grä» 

! ber gekommen sind, weil der Verf. zu Verscliiedeaeä unter einander 

mengt und zu sehr in individuellen Hypothesen sich ergangen bat. — To 

; Bamberg siad Lelirer am Lyceum: in der theologischen Section: die 
Professoren Dr, Minjvr für ICxegese, biblische Archäologie und hehr. 

' Sprache , Dr. Schmitt fiir Moral und Pastoraltlieulogie nebst Didaktik 
uiid HomileLik , Dr. CMcnfilci- fiir Encyclopädie und Methodologie und für 
Kirchengescfiichte und Kirchenrecitt nebst geistlichem Geschäftsstil ; iu 
der phiiosophis^chen Section : Dr. fflt-s für Naturgeschichte und Cbemie, 
* 0r, Rudhart für Geschiclite und iech. Alterthümcr, Dr. Aiartinet für 
Encyclopädie , Anthropuiogle und IVloral, Logik und Metaphysik, Acs- 
thctik und Religionsphilosophie und hebr. Sprache, und Dr. itiiüiwg'er für 
Landwirthschaft, Mathematik, Physik und Geographie. Aus der theolo- 
gischen .Sectlon wurde 1845 der Dr. JUe^lcr und 1846 der Domdechant 
Brenner in den Ruhestand vcrsetat und das von dem letztern versehene 

I Lehrfach der Dogmatik ist dem Dr. Mayer übertragen worden. Am Gym- 
nasium sind die Classenlehrer Dr. Ihibcrsack, Arnold, Mcndcr und Ruitk 
geblieben, Priester iScÄflEad als Professor der Mathematik ei[igetreten, 

I und den icathoiiscbeu Religionsunterricht besorgt Reg:en8 Engerty deii 

i protestantischen Pfarrer Bauer. Vgl. NJbb. 40. 3^3. und 44. 94. An 
der lateini-chcn Schule starb 1846 der Studienlehrcr Schcimbcrg'cr und 
wurde neben den Studicnlehrern Buchcri, Kobcr, DamuiUer und Stich 
nocli der Lehrer heitschuh aua Männerstadt als unterster Studienlehrcr 
angestellt. "Die im Programme von 1845 von dem Prof. Dr. Mayer ge»- 
lieferte Abhandlung : Geist und Natur im speculatwen Systeme GüntAerV, 
hebt von dem Ausspruche SchiegePs aa : „Schon \> erden Annäherungen 
zur Wahrheit überall gefunden und ich hoffe, die Rückkehr soll j;anz all- 

' gemein stattfinden uad die deutsche PluIosoj)hie eine Gestalt gewinnen, 
wo maa ."^^ie nicht mehr als eine Zerstorerin der Wahrheit wifd äu fürch- 

; tcn haben, sondern sie als eine Vertbeidigerin und Dolmetscherin der 
Wahrheit wird betrachten dürfen." Die Erkenntniss der Seele und des 
GeUtes hält der Verf. für die Biüthe der Wiasea^chaft , und die Frage 
' über das Fortbestehen der Seele nach diesem Leben ^ci allein durch das 
Christenthnra gelost worden. Der Zweifel an diesem Fortbestehen habe 
zur Speculation geführt , welche früher ihre Grundlage im Glauben ge- 
habt, später aber diesen Glauben selbst zu begründen versucht habe. 
Cartesius sei der Krstc gewesen, welcher sich speculirend über de« 
Glauben erging und die Philosophie zur Grundlage desselben machte, 
überhaupt das Ziel der wahren SpecoUuion dahin setzte, die Offenbarung 
als Kundgebung des Ewigen in dessen Werken wiederzufinden. Eine ^ 
weitere Behauptung des Vf. fst, dass schon die alten PhUosophen, namentUcb 
Plato und Aristoteles, in der Anschauung des Menschen und der Welt 
nach zwei entgegengesetzten Meinungen auseinander gingen, uad da&a ein 

ftbnUfibdr Geg«nAAU swiscbeii An^n«^ T^hosm von A^ivp«, Qmt^ 
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ilas uBd 8piMü| Luttaiti und MieUing, Hcrbart imd Hegel TorfaandeA 
indem sie swar flioele ond Körper, DenkoB ond Materie einander 
gpgenuberfltellten , aber die Einen fi toeto ttnd Körper als ▼erschiedeneW»> 
ien , die Andern si« nla in der Lebensworzel ein« und nur im Begriff Ter- 
■chiedea bairaohteten. An die Naebweisang dieses Gegencntzes nun lit 
4ie Charakteristik Gunthar'» Mgekoi^t , der in seiner Weitanndit das- 
selbe dar<riige fahrt habe, wo» idwn der heH. Anselm gewollt Qfid mehr 
«Ai AieMT fMiiMkei habe. Messen werden auch Gontheff*« Ideen nur ia 
Imm' ZwinniensteUung dargelegt , und 1^ die eine , ,,dass im Mea- 
mImb 4er Geist sich als freies , selbstbevr nsstes nod selbststandiges We- 
•en einem lLbriu]i<;en Natargabi&dft gegenüberstelle/^ bespricht der Ver£ 
•is nicht auf Begriffen , sondern auf den ersten Thatsachea in ms be- 
ruhend , alt awlea VMMtas Factum des Selbstbewusstselns , mtotoo alle 
SriMWtaiM aaa- ond worauCsie zurackgehe, indem nämlich alles Erken- 
nen und Wissen ein Act des Selbatbawnsstseins und dieses daher daa Fbb- 
dament aller Cewissheit des Wissens sei. Durch dieaa Verstellung vom 
Wesen des Geistes und iainem Verhältniss zum Kfaper^ oder ibarhaapt 
durch die einfache Mea^fW ManMlMa als Einigung ^onNatnr and Gelsi^ 
aoU Gnnther nicht nur das ^^tmmm&u^ Zwiespalt der Philotophea 
fiber dm im h ta Verhältniss zwischen GeisI and Kdipar beseitigt und wi- 
derlegt j sondern auch überhaupt die UabafMmHBg Töft dar Uoaterblid^ 
keit des selbstbewaailen freien Geistes aar Uaren tmd vnaaistosslicbea 
Erkenntniss ml iah o a , folglich die tob Carfaaitta erSflbete Specolation dai^ 
fiber valtatiadfg gelost haben. Bas Programm von 1846 mit elaar Ab- 
handlung Von den LogarUkmen ist von dem Professor Schaad vioAMt 
und ^iebt eine Theorie Yoro Begriff und Gabrauch der LogarithAca, vaa 
der Entstehung der lograrithmisolMB ^jritMae und deren Gesetzen , raa 
der Art aad Waiaa 'Ihrer Berechnung o. s. w., lehrt aber darnber aar daa 
MaUMte ohne besondere Klarheit aad Tiafe und ohiia deo GegmUaad 
wissensalNlIttch oder aethodiaali sa grosserer Aofld&rong an bringen. — 
In Bat&eüth ist in dem Lehrerpersonale des Gymnadaan and dar ktrti 
MMda wahrend der Studienjahre 1845 ond 1616 katae Vei i n d ar n a g tii>> 
gakaMMB. Vgl. NJbb. 44. 6. Das PragnuMi 1846: Jilmfkmm 
setaem FtiAdMia au Softrofet, ala 'IMfera^ aar gerechten fFurdigwng 
de» DMm ^aa dem konfgl. Pfarm a. Prof. Joharmea Zorn gr.4.j 
8t4Ut zwar aUt^atia dar TÜal sagt, daa VarUItniaa dar, ia walabaa | 
Ariatophanes znm SokraMa gaataadaa hMi aandM baliaadall daa C a gaa - . 
aNia dir Charakteristik , welche Aristoj^UUMi Ton Solmlaa fega%«B tat, 
ca der Ton Plato and X a a a fi i a a faboten'en Charakteristik desaellMaaiii 
db Ifcwahen dieser entgega^gMIlten SchUdarang , ist aber aia Mte f»- 
dl^oner und wichtiger Bakmg zur AaOcMlfaBf dieses WideratraHaa aad 
mm richdgen Wärdigong sowohl daa flkikratai ala aneh des DidMan. Bfe 
iiWiandlung hebt adt dar Beluraptnng HegePs aa, daft dia Atta» mark 
der Bildhaaarkaait die Lehrer der Nachwelt geworden und der gritstai 
Ba^undernng wflrdig seien, dass aber für dla Malafaly als die ' IMMiatai* 
long dea üidiridoellen, der Bedan der altea WeH aiaht giaattf gawata% 
m4 diaaa awt im Miltaiato and iaaarfcift daa Cl iihi ii ifci ia ii 1k» wal— 
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Heimaih gehabt und ihre höchsten Triumphe gefeiert habe; un<l der Vf. 
gesteht CO, das» die Alten die Kon^tt der Farben nicht in tJem MaRsse 
▼erstanden hatten, wie von den 4>roäiien Meistern des Mittelalters ge- 
handhabt worden sei, bemerkt aber, das.s mein dagegen bei jenen die 
Kunst der Darstellung durch Wort und Rede auf der htufe der höchsten 
Vollendung finde und ihr die herrlichsten Cbarakteristil^cn von Heiden 
und Personen verdanke. Ein solches erhabenes Gemälde hatten nament- 
lich Xenophon und Plato vom Sokrates entworfen, und diesem habe Ari- • 
stopbane^ ein gleich vollendetes SchattenhihJ des Mannes entgegengestellt^ 
ond man dürfe an der Identität des \>irk liehen Sokrates mit dem der Ko- 
mödie eben so wenig zweifeln, wie an dessen Identität mit der Schildc- 
rang des Plato und Xenophon. Um nun diesen schrotTcn Gegen.satz zu 
vermitteln, hat der Verf. das in den Wolken des Aristophanes entworfene 
Bild von Sokrates und seiner Schule in den Hanptziigcn zu.enmmengestellt 
ttpd daran für die Beantwortung der Frage, wi#» weit dasselbe der Wahr- 
heit entspreche, eine Darstellung der hauptsächlichsten Lebensverhaltnisse 
des Aristojthaives , seiner politischen Ansichten und Stellong und des dar- 
aus hervorgehenden Gegensatzes seiner Persönlichkeit zu der des Sokra- 
teft angereiht. Man dürfe nicht fragen, ob der Sokrates des Aristophanes 
oder der des Xenophon und Plato der wahre sei: denn beide Schilderun- 
gen seien einseitig und Freund und Feind Iiätten ihr eigenes Interesse in 
dessen Persönlichket hineingetragen; auch habe Aristophanes nicht blos 
die Lächerlichkeiten des Mannes um biosen .Scherzes willen hervorgeho- 
ben, sondern alle Vorwürfe, dass Sokrates die Jdgcnd in allen Beziehungen 
verderbe und den Glauben an die vaterländischen Götter beeinträchtige, 
seien wenn auch nicht in der Absicht desselben, so doch in den Wirkun- 
gen seines Lehrens und Handelns begründet gewesen. Und ein solches 
Urtheil habe eben Aristophanes über ihn fällen müssen, weil er als ächter 
und vollblütiger Athener vermöge seiner vornehmen und feinen Bildung 
an der äussern dtonict des Sokrates Anstoss nimmt, weil er bei seinem 
conservativen Streben, dnreb Rückkehr zur Weise der Väter das Heil 
des Staates zu sichern, es dem Sokrates nicht verzeihen kann, dass er 
an dem alten Gottrrglauben rüttelt, die Einsicht und Lebensweise der 
Jugend umgestalten und andere Staatsmaximen herbeiführen w\\] , und 
weil es ihn verletzt, dass die rigida virtus jenes in Lakedamon das Ideal 
eines Staates findet. ,, Gerade was Aristophanes dem Sokrates Schuld 
giebt , dass er seines Vaterlandes Götter geleugnet, giebt diesem seine 
weltgeschichtliche Bedeutung. Der Sokrates des Xenophon dagegen 
würde eine höchst untergeordnete Rolle »in der Weltgeschichte spielen. 
Sokrates hat durch sein yvmd'i ouvxov die Individualität frei gemacht und 
von der Herrschaft der Substanz entbunden, die grossartigste Vorberei- 
taQg auf das Christenthum, er hat, wenn auch durch einen abstracten 
todten MonotheisniQS, die alten Gotter verdrängt und den Grand der alten 
Welt untergraben; die Saolen nnd Mauern sind bald nachgefolgt, Ztl 
dem Allen hat er wenigstens die Anregung gegeben, sein Name ist mit 
dein der platonisclien Dialoge auf das engste verwebt. Wer will es nun 
Amt Dichter verargiaB) wenn «r der Vemiohtiuig dea g rifh iw hen We»Qiis 
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nicht rübig Tnninht , wmm. er sich znm Kampfe aufimebt and mit den 
Wa£feii, die ihm MP"^ VaUriaadea Gatter, für alles 

Begriiche and Grosse , was mit dem Gedanken M Vergangenheit sieh 
seiner Seele darstellt, einen Kampf auf Leben and Tod fahri» U»km 
4ia fikger bei Maratb«i| deren >Gediichtniss im Liede sa feiern er Bio* 
■ik iftU:«i&rd, fnr eine grosse Sache gekämpft, so kai es Aiistopbanes 
tMÜl fethan. Sokrates bedarf kafaas Vevtheidifeirs. Diesen Prennd* 
•ehaftsdienst haben ihm die erwiesen , die es am bettM konnten , Piat« 
Md Xwophon ; die dankbare Nachwelt hai fM An mmt jedes Gate hb» 
wahrt. Das JSmm «olt man thun and 4m Andere nicht lassen: darw 
iMhen wir ans, m gnt wir r^ekonnt, denen angereiht ^ die auf der Seite 
diS ▲listef kanes stehen.*' Mit dieaen Worten schliesst die Abbandkag^ 
and aus ihatn Cirilfe Jikllieichend deren Zweck und Endergebniss herror« 
" In dem Pregramm rm i8lA but der Studienlehrer Or. Hoüe dareh De 
mtiqumitnis terrae quow^km J^anthmae mcolis eommentatio eine seht 
dankenswerth« Uatanndiang ober die älteste Geschichte Ton Bayreuth 
9mA ammm UMfCgtnd geliefert. Nach den spärlichen Nachrichten bo 
CinuTp Taciins, 0io Cassias, Ptolemäus, Strabo, Vette|as u. A. hat er dit 
VoIkerstaBUio der Markomaitncü, Bojer, Hermonduren und der fwiwhiBB 
Miiiiit, Donau und dem Römerwalle wohnenden Snenfsa besprochea, «ob 
dMMn sich die Alemannen, Burgunder ottd Thiiinger aHmählig als mach* 
tige VöikerschaltMi «imtwickelten und der besprochenen Gegend ihre spa* 
türm Bewohner gaben. Aach di« GMchicbte dieeer Vükcr Stft «rortert 
und überhaupt lolg^es Brgebniss gewooMO; „Denique Danubina abli- 
est« YhnriiftH eo est manigieltii quod anno 451. cum Attila Hunnomni 
rege pw mediam GeriauuMi ^eouidili Danubü ripam ingenti exercitu ia 
CUdÜMi profidscente sese coniunxerunt unaque iter fecerant. Poitat 
▼ero , "quam finitima« Frandae partea Xburlngi «r^bris vastarent incar» 
riwib»» CMoyIcus, rex Francoram, anno 491, bellum üs iRtidit agnsr 
^e eorum depopulatis populum sibi ▼ectigalem fedt, atque quadrag^ft 
mnis latofiottli Thodagi a Theodorico, Clodovid 6il»y atamäkmfm^ 
qni hflninwiHUki rnnrem ei misannt uadii»f duobns proeltis gravibu 
whd Prancornm imperio facti samt pransOi obnoxii.^' — In den Verhält- 
Husen der lateia. Schule zo Bümbauseii [a. NJbb. 44* S* 9^,] hat äA 
•alt den Studienjahre 1844 nichts verändert. — » In DirT.ivaBN lehren um 
Ityceam in der theolog. Section di« Professorea Moll Kirchengeschiihta 
und KirahoNrecht, Dr. Grafs Herowiftatiky hebr. Sprache und Exeam, i 
Archäologie and Alterthiimer, IFogner spedelle Dogmatik und d^r m das 
verstorbenen Stempfle Stelle angestellte MerHe Moraltheolofltt| Faatecal» 
theologie and Pädagogik, in der philos. SeaÜaa die Professoren Rectat 
UebroU Geschlchtay Philologie , Alterthümer und Archäologie, Dr. ^ 
mM Physik, Chemie und Geographie, Dr. JSeiAert EkicydopSdie, Aa* 
tluropologie, Psychologie, Logik, Metaphysik« Aaathatikniid Philoso phi«^ 
Ihr« MlO^fc Mathematik und Naturgeschichte; am tiijunatiaai dfta Clas^ 
senprafaisoren Aus, Beutelrock j 4M und ^eM{ltttatai«r von Krmmrntha! 
hierher Tersetst an die Stelle des nach Passao gegangenen Dr. Hoffmann]^ 
dar PniHr. Mimmgv Ga MathaMitik and Q aag rop hia, Knk fiv ftf 
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ligion , Lycealpro^ Dr. Gratz für Hebräise^e ond SudieolebvcfT 0edbll«r 
lar franz. Sprache; aa^er latein. Schale die Studienlehrer Broxner^ Btdb» 
ner , Keller und Egger und der Religionslehrer i^ra'Ä- Im PrognuBn im 
1846 hat der Prof. Dr. Pollack 4it Fofrtnetznng der Beiträge zu e^ner 
malkemaii8ch phif$äeali8eb€n Topographie von DilUngen geliefert ond darin 
die physische Lage, die relative und ahsnhite Höhe, die Atmosphäre nebst 
Himmels^« ^völbe bescbriebeii 004 ^ Tabellen über Wind verhiltoifM 
nach 16jähr* Beobachtungen, über die Windverhältnisse nach Tageszeiteo, 
aber Richtung and Stärke 4er Winde, über BesehaOeQheit des HimmpUge* 
wdlbes nach Beobachtuegaiiy über mittlere Thermometerstände nach Beob- 
afAitangen und Berecbiioageii» ober Unterschiede der jährlichen ondfMnei- 
liehen Mitteitemperatur , über Dunstdnick und deaeea Hebep , Sber 
mittlere Baremeterstände nebatUnterschiedeiii Uber Mittelwerthe der tif- 
Uchen Barometer-, Thermometer- uad Pajehrometer - Scfawaokoogcn nebet 
deren Summen, über Druckbebe der atmosphär. liuft und deren Beetand* 
tbeile, über jährliche Regentage» üb^i' Höhe und AnzaU der HechwaiMr 
und ober die mittlere Temperatur der l.uft im Freien und dee QoeU- 
Wassers niitgetbeilt. Das von dem Prof. Krüh verfasste Programm des 
J« 1846 behandelt da» Beich Gatte» unter den Memoi^n im »einer Idee au» 
dem Standpunkte der präkti»ehen Vernunft [23 S. gr. 4.], und der Verf. 
will darin den Abiturienten der Anstalt den Inhalt des im Gymnasium 
ertheilten Religionsunterrichts in gedrängter Recapitulation nöcbmuls TOff* 
fSbrea and gleichsam als Grnndrias für ihre fernere Fovtbildvug wem 
Zwecke wabrhi|ll religiöser Ueberzengnng mitgeben. Die VerstdAiiig 
des Reiches Gottes hat er nach der Analogie eines Irdiscbea .Reiebes in 
die drei Stufen der Begrfindnng, Brbaltnng ond obfraten l^eitung elnge* 
tbeilt , und fuhrt nun nach jeder dieser drei Riebtimgen 'Gettos Wirken 
für diesee sein Rmcb in der Weise vor, dass er unter diese drei Betracht 
tVDgssweige die ^«en Haoptwahrheiten der Religionslehre einwebt, 'was 
freilich in einer etwas gekünstelten Weise geschehen ist. Gott als Be- 
grander des Reichs wird als Schopfer des Universums, der Menschen ab 
yemitnftwesen (mit Rucksicht auf die Freiheit und yoiterbliebkeit ihrer 
Seele) ood der Engel (welche als Mittelglied den grossiMi Zwischeanmm 
awisehen Gottheit ond Menschheit imsfBIleii) Torgelllhrt DiaM Gott ßr- 
balter dieses Reiches ist, wird nacfc pfaysiicben luid moraliseben Beaid- 
lumgen begründet , und hierbei ttoeh TO0 dem -Hoiidenl a ne. ais die fSr^ 
ISfongslehre (oder das Werk der Bnm!pieriuig..def Gottesrelehes)' einge- 
webt, ond erSrt«(ts warom die Wohtthat des Chivleathiims iiiiiht frnbAr 
in dl« Welt trat I ond wie die Veltood^ dee Gettesreichea bis dahin 
geUmgen mfisse^ dassalles du Hirt>|iiid ein». Heerde werde«. Gott als' 
Regierer i^eines Reichs *wifd ale.lQesetsgebmr» Gandenipeiider Imd Rich- 
ter vergefSiurt ond dam Deatong 4eo Wesens .seläer Geaetse^ die 
alle auf das eine Gesetz der Liebe iniMgehen, ond die NachwmsOBg 
smee Gnaden- ond smoes Richteforntes «BgaknSpft« Natflrlieh ist iiiofk 
bei auch der Verpflichtoogen gedeeU» 4ie de^ Mmiseh gegen das Gottea. 
lelch hat. ^ Mit^dem Gymnastom md dei latdniaehen Bebnle in BiC9- 
8t2bt ist wiedenun eie UschSflichee Kaabenseminnr terboaden, ond dte 
i«,^«<rkA mi»«. PtasA od,M.MI.ML. 10 
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ZögKnge taMlb«ii mtidbeii Ittl swei Biittlttfltt der gesimiA«» Mriifor 
'«DB. 9tr Mlwm aeetoir d«ir Äbitoli PrifeMov MMet Hl wnA Uuidf- 
Irat Wfm9HX tttid der Sttidtenleltrer FflffenftocJler Pftnct g««? orde«w INr 
gegciiwärtige Rector dür AtisteH Prot MtM ist Cieeftenleiirer 4ir tV» 
«od die übrigen Clauenlehrer im OyniwMlaa bM die PTofeseoVIMi Eng- 
ter, Priester SekaiUr niid Fhtker, in der latebi. Sebote 'die Stadieiilelrar 
Enzenberger, FueMergcr ^ Dr. 2aifn€l^'tiiid AlBA16erg-er » weicher leCxteie ; 
zuglei<jh äeligleMleM in -der lateia. äebule Ist^ Ben Unterttdil fti , 
Mathematik , AeBgf oa ftuA ^eogväjpbie im Gynrnaa. besorgt Prof. Bidüer, i 

. ' und fül^ iMbf. find Mn«. 'S^racbe alufd-HSifiil^rer aögeitellt. Vj^l. lÜbb. | 
40. S. 345. Der Redtor Mutzl bat iA. Pr^gramia TOB üfter Jfis fbr- \ 
wandtächaft der get^anhek-^'ti^räMteii iM MieMMm OStUrweH gp- \ 

' aebileben, and iffk deh Bemik Mahili, 'dbte diebelibai^cke und iSe germa- 
tnlfeh^Mirdlaobellythold^« fa einer ^ifbea lio iilibeif'Verwbndtielmil tMkm, 
Wie dTe S^raithe der HUlenea ttfld Ctermwieb.' ' 'lodern er dafiUr ai^oatoi 
-'Grand golt^d madbt , 6HkB beide y&OuSt <^MiMeirte '!Fapbetid«netlhMm- 
4eien, so baat er, nach einer ziemllcb allgemein Kebalfitmeii DMfeleBg 
der grieehisch^n Mythologie uiid ihrer Gdtterdalte, Mk rHaaptbevNb 
darauf, dass die GSttergestalten bei Homer and Hcliiod hloblchtficb' der 
Klarheit and Belstimmtheit ihrer Persönlichkeit ganz detiselben Charakter 
haben, wie die Crotter des Nordens, und dass i^e in beiden Keligionen 
menschlich heroische Gestalten sind, während die indischen, phrygischen, 
■ägyptischen Götter sich als symbolische kond geben. Daran reiht sich 
eine Vergleichung einzelner griechischer iMythen ond nordischer Sagen, 
dnd ea werden die Äsen und Odin mit Adonis und Hermes, Herakles mit 
Thor, Ares mit Thyr, Aegäon mit Aegii*, die Kyklopen und Giganten 
'mft den Jetten, Kerberös und Garner, Persephone und Hei, Aphrodite 
Dnd Freya , Lato und HIodyn, Moiren und Nornen u. a. zusammengesteKt 
•tind dabei bald die Namöns- und BegriffaKbnIichkeit, bald die verwandte 
VorstellOng der Zuftiände in Betracht gezogen, um den Zusammenhang 
beider Mythologien W^fiter xu begründen. Doch ist dieses Alles zu sehr 
im Allgemeinen und in oberÖachlr^her Einseitigkeit gehalten , und hat 
ebenso wenig einfe tiefere Be|>ründung, wie die darauf folgenden ge- 
8chi'<jbtlichen Aadeutungtui über die friilicsten V^ölker Griecheiilaiids. Die 
beiden Hauptstämme sollen die Javanen uii<l die Dorer gewesen sein, 
und die Derer sollen in Sitten und Charakter wieder eine auffallende 
Aehnlichkeit mit den Germanen haben. IWe Weiteren Analogien, welche 
der Verf. aufgesucht hat, sammt den darauf gebanten Bypotheseh, müssen 
in der Schrift selbst nachgesehen weisen. Im Programm für 1846 hat 
der Ppöf. Kassier statt einer Abhahdlong einige Bemerkungen über dm 
V erhältniss zu ischen der Familie und Schule mitgetheilt «nd darin in vor- 
herrschend loraler Beziehung den Zwiespalt, wefleher zwischen der Schule | 
ond b'amilie und zwischen den Leistungen der erstefeti mid den Forde- 
rungen der Eltern und des Staates rffigetrcten i*t, ih einzelnen Haapt- 
^rächeinungen besprochen, Sowie auf die Ursachen dieses Zwiespaltes 
ond die Mitte! zur Äusgleichang hingewiesen, ohne sich jedoch aber dea 
KreU d&ü achon oft Besprocheneü hiaaoa su erbeben. — Uebeir Iiehreir- 
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personal und Zustände d«r 8tRdieiianstalt in Belangbn , welche 1845 das 
Säcularfdst ihres honUertjährigen Bebtehei» beiging, ist bereit« in den 
NJbbk 45. S. 82. bei Gelegenheit der FV!^tbp,«chreibaDg jener Feier be- 
richtet , uiul dort auch die'im Programm iür 1845 Ton de« Prof. Rücker 

herau<j;(^{;rl>ene Gcsthirkte dc9 Gftnnasiuma besptocheh« Im Schuljahr 
1846 !-iii<i keine Vt ränderungen eingetreten, ausser daSÄ, wie auch an 
aiideiii Sliidifiiausialten , der Jahresgehalt der Lehrerin Folge d(?r kön. 
Kiitschlicssung vom 28. Sept. 1845 derch ständige Alterszulagen, Gc- 
eaiiiHitbetrag von 1000 Fl., und durch ßewi!Ii<^ung fünlinniialiiclier Thea- 
rnngssulagen , in Summa von 069 Fl., verbessert woideu ist. Im Pro- 
graniin von lial der StudieBlehrer Dr. Chrislian Oon in sehr scharf- 

sinniger luiU tieleini^ehender Weise eine Vergleichung der Rcde^ftthivß^en 
viit den Dichldv^sarten ["24 8. gr. 4.] nn^f>st#»Ht utnl -darin eine neue Be- 
antwortung dei Kragf- ver»jur^t: Wir ordnen sich der innertieh Hud ;in««ser- 
Kch festbpf!;rnndeten Reihe der litungHarien ^eficniifjor die Ciütungeo 
der prosaischen Rede zu einer ebenfalls nalnrgemassen , der geschieht- 
liehen Entwickelung nickt widerstreitenden Aufeinanderfolge. Hie L'nter^ 
suehung ist spec5eW auf die l)ictitun*!;'=ntten und Kederr?>ttun^on der Grie- 
chen eingeschränkt, weil diese in naturgenias.ser (kriminalität ihr Kunst- 
veniftögtn entfaltet niid die reineii Grundforjin-n für die (^e-mischten 
Erscheinungen der modernen Kun.sierzeuf;ni.sse ansfieprii^l haben, und sie 
will eine theoretische Kintheihing inid Gem'eiu'il)erstoüung ders<d[)en nicht 
anders für richtig; anerkennen, als wenn dieselbe iiiitdem geschichtlichen fcint- 
%>ickelungsgange der einzelnen Gattungen und Forsch eiTttinj^en /usammen- 
stimmt. Ausgehend von I3ernliardi's Ansicht, welcher itii li. 'I' Ii eile seiner 
Sprachlehre die Poesie in die lYris( lie und phistische, als die ele^ 
mentaren l>ichtungsarten, zerlegt und das DrunKi ans der Vereinigung 
Tjcidcr heiTorpeben I8s¥?t, verwandelt der Verf. die C>rdnung und Benen- 
nnng der beiden ersteren Oichtnngsarten in die der epischen und det 
melischen Dichtung;, und läogtiet, dass das We^en der nieli^chen aus 
sohliessHch in der reinen Ans|>rB<rnnf; der Kmpfindunfr beruhe. • Vielmehr 
sei dcfr Mythos die gemeinsame Grundlage und der eigentliche Stoff für 
aHe Poesie, tfnd die Verschiedenheit der T>ichtnngsarten beruhe auf dem 
verschiedenen Verhältnisse des Dichters zu dorn iMythos. ,,Der epische 
Dichter fasst den Mythos geschichtlich auf und bringt ihm kein aoderes 
individuelles Bewusstseln entgegen a4« des Verkändigers und Herol- 
des, dem es gegeben , Was ^ •zu sagen ibat, ond der sich*« nicht unter» 
foxigt, von -dem Peinigen etwas'^azu zu thun oder das ihm Gdoffenbar«^ 
nach eigenem 'Sinne omzugestalten. Sr j der Herold, ist um so grosser, 
]e grosser der ist, der ens ihm spricht , und Homeros ist dariim So nn^ 
endlich gf oss Und einzig, weil es die Möse ist, die aus seinem 'Munde 
spricht. (?anz anders Verhält sich der lyrische Dichiter dem M5rthos. 
In ihm tritt das IndividoeUe ^ewüöstsein , die Freiheit der Auffafesüng mH 
ganzer Stärke hervor, fir stSöUt sich als deiilrendes und empfindendes 
VMbjeot dem Stoffe gegenftWr und fOhk in sich das Recht, diesen nach 
Hshiut iaMn*h Anschaonnfg frei zu gestalten und zu einer individuellen be- 
•tSililliM 9eb9|^ng MM|^iig^. - • >iaeli itteeeo AiuUatnnj;en:|ittilli ei 
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nicht zweifeUmfi st lii , wie Wir uns in dem Drama die Verbindung der 
epischen uad meiiisclieii Poesie denken. Wenn dem epischen bichler 
Alle« daran gelegen ist, den Hi;>tlii.«5cheij Inhalt in möglichster Aiistlitij- 
llclikeit vorzuführen, dem lyrischen Dichter da liegen, .seine bf sondere 
AufTassung des Myllios und damit .seiae sittlichen oder politiftchen , über- 
haupt aber ßob^ctiveu Zwecke aiit mÖglich-steni Naclidrucke Ijervoi /.ti- 
wenden: so strebt der dramatische i>icliler, der, wenn «r würdig' zu 
'teineui Volke sprechen wiU, zur höchsten 8tufe des inteilectuellen und 
sittlichen Bewusstseins gelangt sein muss, dieses in den ia> thischen <SuiI 
einzuhiiden und denselben gleichsam individuell bereichert und begeLstigt 
mit epitcher Anschaulichkeit so entfalten. Walircnd demnach im Kpos 
der Dichter ganz dem Gegenstande dient und hingegeben ist, in der me- 
iischen Poesie der mythische Stoff sich den individuellen Zwecken des 
Dichters unterordnet, g< ben in dem Orama beide Theile ihre Selbststän- 
digkeit gegen einander auf, um sie in einander wiederzufinden, indem , 
der Dichter mit seiner Persönlichkeit hinter den Stoff surücktritt, dieser \ 
aber in seiner Eutfaituag die Idee des Dichters in voller AnsciiaulicLi' 
keit wiedergicbt. Aus diesem Grunde können wir auch der Auffsi- 
•ong nicht beipflichten , welclie in dem {j;riechischen Drama die Ivrlscbe I 
Partie durch den Chor und die ejHschc durch den Dialog yertreten denkt, 
da vielmebr dieser letztere selbst auf der Ineinsbildun^ den lyrischen ood 
epischen Elements beruht , während der Chor durchaus nationale Üedea- | 
lang hat und in ästlielischer Form sich zum Dialog etwa so verhält, wie 
die cborische Melik zu der ebenfalls lyrischen P'orm der jambischen Poe- 
'sie.** Wenn aber Bernhoidi sodann der episclien, lyrischen und 
dri^m a t i s c h e n Poesie die historische, philosophische u»d 
rednerische Darstellung der Prosa als parallele Glieder entge^efistellt: 
so bestreitet der Verfas<?er diese Bintheilang schon darum, weil bei der 
epischen Dichtuu;^ und der historischen Darstellung der Gesichtspunkt d« 
diametralen (Gegensatzes, bei den beiden andern aber das Ver- 
haitwiss der Aeh n i i ch k e i t und Analogie als Eintheilungsprincip ge- 
braucht sei. Namentlich will er die Parallelisirung der Rede und des j 
Dramas nicht gelten lassen, und hat wenigstens die von Bernhard] I 
aufgefassten Verglcichnngspunkte beider als unzureichend nachgewiesen, 
ßr selbst aber ändert die bisherige Theorie von den Dichtungsarten un^ 
den prosaischen Redegattungen dahin ab, dass er zwar auch die bisto* 
rische Darstellung mit der epischen Dichtung parallel sein lässt, J 
aber der lyrischen Dichtung die Rede uud der dramati sehen I 
die tiogenannte philosophische Darstellung gegenübersetzt. Wenn | 
man nämlich die lyrische Poesie mit Bernbardi für die subj ect i v este 1 
und indi vidu eil st e unddenlyrischen Dichter für den willkürlich' ' 
tten, heftigsten und Ii in gerissensten erkläre: so könne 
das Analogon dazu a» ia d«r eigentlichen Redekanst und in dem Redner i 
xar' i^oxw finden. Letzterer habe ebenfalls die individuellste Sabjectt- | 
vitat 7.ur Charaktereigenthümlichkeit , und gleichwie der lyrische Dickter * 
den mythischen Stoff mit der unbedingtesten Freiheit iudiTidueUbr U«btf- A 
aengiuig und Akaßkt bebMdle, hmta» imd garttlU, <A«b m tat da« J 
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Rediter nicht am die historische Krforf^chung und Darsteiluiig der ge- 
scbicbtliehen Thatsachen , >vclcbe er erwähnen muBSj zo thun| »ondern 
er brauche sie immer nur für seinen jedesmalfgen besondern Zweck nnd 
nmcbe ftie demselben {gerecht, sobald sie ihm in ihrer natürlichen Wahr- 
heit nicht entsprechen. ,,Da8 Wahre nützt dem Redner nicht, wenn ©i 
nicht wahrscheinlich gemacht werden kann, und anch das Falsche, wei- 
ches die Wahrscheinlichkeit unterstützt, muss ihm willkoiiMneii sein."* 
Und da^s ihm ebenso vornehmlieb eine leidenschaftliche und hinrei^^sende 
Redetorrn zui(omaie, das ha{)e schon Cicero im Orator c. 37. und 38. und 
Quintilian. VJ. 2. 7. nachgewiesen. Ferner habe die epische Dicbtuog 
mit der lyrischen zwar den gemeinsamen Zweck aller Poesie , nämlich 
unsere Phantasie durch Dilder SU crgötsten und nuf-ere Empfindung ZU er- 
regen; aber bei der epischen stehe eben die Krgötzung durch Beschäfti- 
gong der Phantasie als Hanptzwerk voran und sie breite um dieser Er- 
götzung willen vor unserer Phantasie ein reiches Gemälde bewunderungs- 
wSrdigcr Thateu und nnssprordentlicher Ereignisse in anschaulicher 
Schilde'runp aus; bei der lyrisclien herrsche die Erregung des Gemvithea 
zur Begeisterung vor, und darum bonulze bie die mythischen StofTe nur 
ah Mittel, um das Gemnth zu er«:;re;fen, zu rühren und zu erschüttern. 
Well aber die letztere für ihren .sü bjectiven Zweck doch den Mytbos be- 
nutze, tler erst von der ejii>che[i ['ocüiie kunstreich ausgebildet und zu- 
sammengefügt werden mns.ste: ho sehe mnn aocli daraus, dass bei dea 
Griechen die fyrische Dichtkunst vor der epischeu ^'ar nicht entstehen 
konnte. In gleichem Verhältnis??, wie epische und lyrische Poesie, stelle 
auch die Geschichte (gleich den; Epos) Thateii , Ereignisse nnd Zustande 
mit möglichster Klarheit und Anschaulichkeit hin, nm dadurch nns^rti 
Erkenntnisstrieb zu befriedigen; aber die Oeredtsamkelt brauche (nach 
Analogie der lyrischen Dichtung) Ereignisse nnd scliichtliche Thatsachen 
nur in ßubjectiver Verwendung und habe ilire Ha u ptrichtung auf das Be- 
wegen der AlTecte und auf die Bestimmung des Willeiis. Somit stehe 
denn die in der Epik bezweckte Ergötz ung der Phantasie paraf-i 
iel mit der in der Geschichte zu erstrebenden Belehrung und Be- 
fricflignng dos Erkennt niss Vermögens, und gleichw ie die Iyri«cbe 
Dichtung Begeisterung des Gemnths erstrebe, so werde in der 
Beredtsamkeit U e b e r z e u g u n g oder U e b e r r e d u n g d e s Willens. 
be«weckt. In dieser Parallelisirung dürfe man sich freilich nicht durch 
Qnintilian irren lassen, welcher das Wesen der Peredtsamkcit nar in dem 
bene dicere sucht und ihr den Zweck der Ueberredung abspricht: 
denn schon Cicero habe in dem Orator. c 51. dem Redner das probare^ 
delectare und ßectere zur Pflicht gemaclit, und in dem ersten und letzten 
Begriffe sei eben die pcrmasio enthalten , die bei dem Redner zumeist ein 
U e b e r r e d e n sei , in edlerer Weise das Ueberzeugen erstrebe und 
als vollendeter Zweck sich zur Ueberredung durch Ueberzeil- 
gung gestalten müsse. Hinsichtlich der äussern Redeform (Sprache) 
endlich werde der Beredtsamkeit die hoch.Mte Form der prosai- 
schen Rede beigelegt und sie heisse eben deswegen Hat* ^IojttJ» Rede- 

kuati' oiui dia dooiilio w«r4o aU «ner ihrer Hm^UMIo angeiftbwi. 
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Die hoeliste formeile Kmiütvoilenduug der Poesie werde wmw 
^on ViehiH in dem Drama (gesucht, allein rlobtig beUachtot erhebe sich 
offenbar mir diu lyrisclis.' Pue.^ie mr bockten Kuostform der Sprache n>- 
wobi in 4er Woi tbilduii^ uud Cunjtraction, wie in der metriscb musikaii- 
icbeo Compo^ition , >Nü|:^egen die dramatische Poeßie aiierdings in den 
cHpviüchtiii und kouuuüU»clH 11 Partien nn dieser formellen Virtuosität par- 
tkipire , aber in dem diaUiwlschen Tlioile, als dem eigentlichen Organe 
der Handlung^ sich ia sj>raclilicher und metrigcher Form der Sprache de» 
iUeb^QS nähere. Darum werde auch >ua den Griechen bei der Unter- 
scheidung der Prosa und Poesie nicht d'^cifi«, sondern uilog dem Xöyog 
entgegengestellt, und loyos sei eben die eigentliche Ueiüeichnun^' der 
Rede. „Unter den Gatttinfjen der prosaische» Rede ist also die KimIc 
kunst hn engeren Sinne diejeiii*;e , welche anf Styl Und Rbythtnu^ den 
höchsten VVertli und die aiisfuhi llch.ste Ser^falt legt. Zw^ar vcrnacb- 
laseigt auch die historii>cKe Conijiosltiou , v>o ^ie sich zar Kunst erhebt, 
diese Seite nicht; allein sie nimmt » inen ^an« andern Charakter an, alt 
die Hedi'kmist. Die riivilnuische nud stiiisüfechc Koriu in der geschicht- 
lichen. PdrBteÜtin^' !j( ruht aut einem plastischen Principe, wahrend ia 
der Röde auf einem musikalischen, steht also in demselben Verhält- 
niss, wie die e^ii^che Darstellung zur lyrischen.'^ Um aber iwi- 
scben dem Drama und d«fr p h i I o s o j) h i s c h e n Darstellung 
gegenseitiges Verhältniss zu gewliuien, stellt der Verf. die dialekti- 
sche Methode al*^ das in der griechischen Literatur obwaltnndc cba- 
raktcristisch«» MerLiital der letateren ntif, d. h. er erkennt in der Dia- 
lektik ebenso den Kun'stcharaktcr der Philosophie ^ wie in der Rhetorik 
deo üunstcharakter der Ueredtsamkeit. Hinsiclitlich der stilistischen 
PoriB sei ans jener Dialektik die dialogische Form philosophischer 
Werke hervorgegangen, und so wenig diese an sich für darf einzi^'e oder 
beste Gepräge philosophischer Darstellung gehalten, sondern nielmeUr 
rein znlällig genannt werden müsse: so dürfe man es doch von dem Stand- 
punkte geschichtlicher Betrachtung der griechischen Literatur nicht für 
zufällig ansehen, dass derjenige Meister griechischer Philofopbie, woicfatf 
die dialektische Methode nicht b!o«; zuerst in Anwendung gebracbt, MB* 
dem auch i^i^senscbafUich begründet ond als das allein angemoMene Or- 
gan der Philosophie zui ihrer 8elb^tvcrwirklichuiig ieh erweisen ^afBUcbt 
habe, zqgleich den .piaWg als die zweckmässigste Form dwf D.ariteHQQg 
und Gcdankenvermittclung erkenne nnd nicht nur an iP^eraohiedQaQn StellcD 
seinen Werth hervorhebe, sondern auch gegeaübcr anderap -DaratAUuog*- 
weisen nachdrucklich auf Anwendui|g d^Bolbqp .bestabiB> ja Ibn aaob nocb 
da beibehalten zu müssen glaube^ \v>Q er ibm sicbtUcb x eiwas gleiöb^alt«' 
ger zu werden anfange. Unlüngbar Beig9 aich in dieser Vorliebe 4ie 
Anlage und Neigung des hclleoiao)|^a Volks uber-bai^t; und insbesondere 
Flato«> spr Poesie , und in.erkvvnrdig^ sei e» »nch , dast upter dea drei 
Haaptga^vn^n grief hlBcher Prpsa gerade: die Pbiiosepbie'die: einpige it^ 
welche den Dtaleg Yei^trägt und bi.s zu einer, genieseil Vlrtoositit aoBge- 
biidet hat. Nehpi^ ipan noch daza^ 4a4s gerada l^late , der sich in eeiaer 
^ m e ad ^jai 4«Mitifiib|iiB ^«a»ia iiwMnwto ^m^J^ltmknrmf^^mr ftMap 
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detatcn Werkn die» trilo'ri''che Farm angewendet hat, der Scliöpfcr 6er ^ 
dfaJektischen Kunst ^ewoitleiJ iöt: so wertii* man veranlastit, tlia tiialugi-, 
sehe Form für die erste und natürJichste anzuM hon, in weU liei; sich die 
diaiektiäche Methode zur äussern Daratdlung gestaltet liat. Da nun. 
auch nach Cic^^roVs ErklärtTng die phüosopIii.Kche Sprache inaUr den Cha- 
rakter des scrmo als der oratio iiabeu mii.sse, und in der gewöhnlichen, 
Sprache des Umgangs über haupt die CJeapracii^torni d.is Natürüf fsste fci : 
ao> trete nnf solche Weise die philosophische Darstellung zu den ühii<^(>ii 
Gattungen der Prosa in ein ähnliches Verhältnis«, wie die dramatische 
zu den übrigen Dichtungsarten. In Bezug auf das innere Weseo der 
l^luiosophie oder Dialektik wird von dem Verf, behauptet, dass sie ebenso 
die Zwecke der Historie und Khetorik. ii^ sic^ vereinige, wie in dem 
Drama die Zwecke des Epos und des Melo-s ve^rmai^t^ seien. Die l^f*- 
»eisftihrung dafür ist folgende: Der Zwe>ck der Historie ist die JB^ fri e« 
d i g un g de s K rk ennmis s tr i e b e s^ der der Riietaril^ die Ueber^ 
ir e d u n g , wogegen die Poesie auf Phantasie u n d G eiuC|th au wir- 
ken hat. Die erste Stufe der Erkenntnis« (der cognitio) ist die Wiss- 
begierde, von welcher Aristotficü die Kntstehung der Philosophie-, ab^^ 
l^t^et. Dieser ersten Stufe des ^rkenaliiisstriebeK aber entspricht die 
Historie in der ganz ui spi ünf»lif;l|ei|^, tilgest orten fleinheit und Naivität, 
j wie sie bei den Griechen zuerst auftritt, und Hezcidut nennt darum sein 
Werk i<JtOQii]g anödet^igy d. i. Darlegung seiner Kuud^ oder dessen, was 
«i^ erkund^^ durch Nachforschung und Erfahrung. Vemiittelt nun auf 
aolcbe Weise die Geschichte die Vergf^i^jgeai^^i^ niiti der Gegen- ' 
wart durch Erhaltung 4es Qewü^tseiqs jt^n^r : ist die Redekunst gai^s 
daraufgerichtet, d u rch die G^tg^.^^rt au( dijO Zukunft sju wir- 
ken TermiUeist der U^berredung , vvel^he den Will^ der Menseben lepkt 
iHld k$Mtig0 Ttiaten und Ereigi^s/SQ T<vrb^«|tet. Eis i^t ^er reine Zweck 
V0n Wissen und Handeln , weicher sich in dem eigentlichen Ziel oder 
Zweck d^ Historie und Rhetorik ausgeprägt hat. ^i^e Philosophie lebt 
nun i^^lills in Erforschung der Dinge und geht auf ein Wissen und 
auf dio iiöchste und uuifassen^iiic ^ rk eau|,n is& ,i^us, >yeshalb sie 
dtkiQn BtihBtTiax;' i^^-Qv die Wig&eiiscbaft I)^isst und als ^srnq^a nebei| 
die tdtoffta tritt* Aber sie hat nicht blos das Krk^Hfitiiissyeriiiogcn^ 
• «Adern au€b.d'€ill''WiilQn der Menschen jm Aug^; sie will nicht 
. blQE^ejia Wissen o4«r^i:kefipftn, sqpdfiFii f^qcb U^berzeu- 
I gung oder Gesinnnng in dein iVIensdiea begründen, lu^l sie ^^einigt 
, uidit nur die beiden Zwecke der Historie i|nd Rhetori|i in sifih , sondern 
I fuhrt auch beide z^ ihrem böcb At«ii| .J^c^grif fe, ind^m sie eine JSr- 
k^nntnisa will, die zugleich Ueberieiigaqg sei, d«i|u4 yiiiXe und Gesini 
Bang dayon abhängig. yf«rde. Die Ueber red u ngs W(BiG)i9,4^ 
Büdner ausgeht, ist eine Art Sieg, .eine Be^yeisführung, welche die 
^ Kraft der eigenen £|ache hqg|WMt«ill#n ,m>iA'<l<MI Widfurspruqh des Gegners 

au acibilkg«» 4oU (eine con/trmii^ und eonfutalio). Dem auf ^ 

U0b^rs#|igung gerichteten Verfahren der Pl^ilosopbic aber ist es zu 
<^t«rmeist um das Wi« tblW} |i|ul aie n^Ui nicht die entgegeustehendq 
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recht gründlich und erschöpfend auszusprechen, damit kie eich selbst 
kennen lerne und dahia geführt werde , wo die Wahrheit aus ihr selbst 
hervortritt, so dass der Gegner nicht als besiegt, sondern als Sieger seiner 
selbst erscheint. Diese Kaust der Philosophie ist die Dialektik , und sie 
bietet die höchste und letzte Entwickelungsstufe der Rede , da sie die in 
den beiden andern Arten getrennt erscheinenden Zwecke der prosaischen 
Darstellung yereinigt. Ebendeswegen aber ist sie der dranatischeo 
Kunst gleichgeordnet: denn auch diese erreicht ihr Ziel .nicht anf direkte« 
Wege i sondern spaltet sich gleichsam in widerstreitende Persönlichkeiten 
lila nach entgegengesetzten Prindpien sich vollständig aossprechen and 
entfcSOiB, um aus diesem Widerstreite die Idee der Dichtung hervor treten 
gn lassen. Dieses indirecte Verfahren hat mtm als die tragischelro» 
sie beceichoet, welche mit der philosopbi ad ie n eng verwandt, ja dem 
Ww0n nach gleich ist. Sie ist nämlich eine ernste , nothwendige , nickut 
jene so sn sagen spasshafte und willkürliche , die man im gewdhnlicbea 
lieben so zu nennen beliebt. Endlich wird auch noch ein Beweis för das 
gegfuiseitige Verhihi^s zwischen Drama ond Philosophie ans der Aristo- 
telischen Grklarong der Tragödie gevnmiien. So wie Furcht und 
Blitleid als die höchsten WirkongeB bezeichnet werden, welche dm 
Drana auf die Phantasie det ZosdHUiet «nd auf die energische Erregmig 
ihrer Bknpiliidting hervorbringen 0OII, und so wie Fürchtend Mitleid die 
Mittel zur poetischen Reinigung der Phantasie und BapfiadBag 
aiiid: eben ao betrifft die philosophische Reinigung den Verstttsd lad 
den Willen und bedient sich als Mittel dazu der Belehrung ond 
Braiehung, wie dies Plato im Pbaed. p. 69. und im Sophist, p. 330^ 
weiter entwickelt, und die Ueberfullrnng i^Xsyxos) als die vorzüglichste 
nid wirkaamste Art der Reinigung bezjdchiiei* Saaiit üben also die Phi- 
losophie und die Tragödie darch die ihnen zukommenden Wirkungen eine 
Art von Kritik oder Gericht , und wie sich die Philosophie in dem Ua^ 
tief der Dialektik eine Kaoatfima erschaffen konnte y woAehe dem Drami 
^h nähert, so könnte man auch die elgeathiatiche Bewegniig dar tn^ 
sehen Handlang aina dialektiaohe nennen. Nachdeoi MHi abar diV 
Verf. in der angegebenen W^a aw daia Wesen der Redegattungen derea 
¥eriiiltnisa au den Dtcbtongsartaa ia aeuar tiod eigenthinülahar Aufiba- 
aaag zu begründen veiMiahthat, so fogt^er am ftiMiaa auak noch eine 
geschichtliche Bestätigung aus dem EntviMalongsgange der griedi« lÜ»* 
latar hinzu. Obgleich nimlich die Gattunf» dar Paaia aiabt ki aa ga* 
sonderter Aafeioanderfolge , wie die Didiiuogsarten , hervorgetretM, pM^ 
dem vielmehr wie aiit elneai Schlage zugleich mit der Eafztalma^ dar 
Prosa Oberhaupt aaCataadea aelen , ond die Sophlstik in ihrer aiKpilag 
liehen und edeiatea Bedeotaag ab die geMaiaiahaftiiahe Mutter aiM^ 
Haber Redegattungea betrachtet werden miiae: aa laiaa ai ali d aak, aaMH 
man nur nicht die eisten Anfange jeder Oatfiaag, sondern eine gewtat 
Bt6tbe derialbett in Betracht alahe , die geschichtliche AnfeiotfidarfMfi 
der drei Redegatloageii klar antaraalMlden. Die durch Haiadat aa ^if 
Wfirdlgan Darataliang erhobene GeschichtsehraiVanf bah« 4m 
Varrang und auoh das Ttakydidas tiefere Kunst gehAra Mah<dar frdhaaMI 
Bpoehe der gabUdataa Vrwiß aa. Um diaaaUba Zelt fiitta dar AttCiH ^ 
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kanstmässigea Beredtsamkeil, die darcti LysinK eine gcwiMe 
H5he in der gerichtlichen Gattung, (Jur<li Isokrates die kuiKslrtfichst« 
Ausbildung der epideikti«cben Gattung e]n|)l^r>^s:. Die Anfänge der Phi- 
losophie könne man zwar schon andertlmlbliundert Jalire vor ä^erodot 
U Thaies nachweisen, aber fsie hah^^ damals, ahgesehen von (Jpm «ino©. 
nogenden Inhalte, noch yÖUig der Kunst einer adaequaten Darstellung ent- 
behrt, so dass noch ein Jahrhundert spater di r Tiefsinn des Kci aklitus 
mit der Unfähigkeit zum klaren Aasdrucke seiner Cedanlen zu kämpfen 
hatte. Nicht der Sophistik darfe man die t^rtindung (!r*r philosupiu« 
sehen Darstellung beimessen, da diese als Schöpferin der iVusa nur d«n 
Gegensatz zur Poesie hervorjjpbracht , und in materieller Hinsicht viel- 
mehr der Rhetorik als der Philosophie forderlich gewesen sei^ Durch 
die Dialektik sei erst die Prosa zur Kunst (diilosophi-scher Gedankaa- 
aiispragung erlioben worden, and diese Dialektik fiabe erst Soltrates im 
Kampfe gegen die 8ophistik und Rhetorik gc.schalTen , dann Plato ^ie aus- 
gebildet und Aristoteles deren Theorie vollendet. 80 sei denn die Kunst 
der philosophischen Darstellung wirklich zulelzt zur Reife gekommen ; und 
v^eni^ auch Dcmosthenes erst nach Plato der Rhetorik zuer.st ihre höchste 
Tüchtigkeit und Meisterschaft verschafft habe, 80 hebe das doch die 
frühere Blüthe derselben vor der Klietorik nicht auf. Ref. hat für nntlii''^ , 
erachtet, den Jdeengang der Untersuchung des Dr. Cron in ziemlicher 
Aosführlichkeit darzulegen , weil durch dieselbe eben die bestehende Theo» • 
rie der Rcdegattimgen umgestaltet \verdeu soll, und weil seine Theorie, 
auch wenn uum sie nicht fiir richtig anerkennen kann, doch wenigstens 
eine Reihe neuer Betrachtungspunkte iibcr diesen GegeOBtand aufschliesat 
nnd somit für denselben mehrfach förderlich sein wird. — Die lateinische 
Schule in Gfrmek.sretm ist mit Realcursen verbunden und nimmt ober» 
haapt eine vorherrschende Richtung auf die Realien, Das Subrectorat 
fuhrt der Ober - und Religionslehrer ßF. Kulii , und Classenlohrer sind 
Bumh und KunkcL Dieselbe Verbindung mit Realcursen besteht auch an 
der lateinischen in Gri'nstadTj wo der Söbrector Dr. Ditimar und die 
Lehrer Marek er , Masscncz und Dr. Stolz Clapsenlehrer sind, Munker für 
deo Realunterricht, Ä'ue// fiir Zeichnen und Trunk für Gesang angestellt 
ist. Die lateinische Schule in H.^mmf.ubueg, Welche bis I8l7 ein Gym- 
nasium gewesen ist, bestand im Jahre 1845 nur noch aus xwei Combi- 
nirten (.'lassen , in welchen der Priester Mohr als Studieolehr^r linier* 
richtete und der Pfarrer ffvi^lcin das iSubrcctorat führte; allein im Jahr 
1846 ist sie durch höchste Verfügung zur vollen lateinischen ächole mit 
2 Cnrsen, jeden zu zw ei Abtheilnngen , unter 2 Lehrern erhoben und 
durch neu hinzugefügten Unterricht in Musik, Singen und Schreiben er- 
weitert worden. Im Jahr 1845 hat der Priester Mohr in einem Programm 
Unter suchun gen über den ZuMand der römmhen Gemeinde zur Zeit der 
Abfassung des Römerbriefea herausgegeben , welche gegen den Commentar 
▼on Olshmisen gerichtet sind. Während nämlich jener zu beweisen ver- 
sncht hatte, dass der Römerbrief nicht zu dem Zwecke geschrieben sei, 
nm eingetretenen Zwiespalt zwischen den Jnden und Heidenchristen in 
Rom zu beseitigen und die falschen Ansichieu der ersteren zu berichtigen : 
. so hat'4«r Vctf« im Cregwihcai. die alte Meinung Terth^idtgt, da«» di« 
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fsitelMii Aiuichteo, welck« dk JuMiinwIeft Mittglkder ##» OiiiHnfi 
tMinie in Rom geltesd machen wollten wmä fv«ite<b PartdMge* 
TCgCen , Jen Apostel zor Abfassong dei Brldb veraalasiit htlw » aiift er 
kttt Mar ans deaifiHefc <;elbst siemlich scUagende Beweise irorgebr^chk 
dT fitiiTHrnilrtnK in Hof sind imGyranasiom neben demRector und 
Professor Dr. Leehner noch Classenlebrer die Pi üfessoren Dr. Gebhard 
Wurm and Riedel, iiad« andere Lehrer der Frei, Schnürlein für Malbe- 
matik, Dietseh ffir protestantische nnd Nenner fir kathol. Religion md 
FaUle» für Pransösich} andcirktein. Schal» Mren die Studienlehrar Ah 
Mb, Aeu«, Gebhart und ^eAerr. Von der a» 26. Ab«. 1046 hlgw^pt 
nen Sacuiarfefev der dreihondertj Ihrigen Eui weih anc dM..Qy mnasiqoMi 
l^oht das Programm dieset Jnhnraiq« knrze Beschreibung. V^. «Ima 
dtti Ac^kel Hop. Im Programm ¥oh 1845: hat der Prof. ATvMl 
iMfen Beiträge zur BSl^n§^' ehker deuUoben Pkäologie bamiMingebett» 
Uber für diesmal nar den ersten Abschnitt, deutsehea j^imfkm^f fdMll^ 
welcher, nach einer sehr hechtialieBdaift BtnleitUBg uh«; dkfefutowarnrtwt 
Jleh fortgeschrtitene. Enfcivickiteg Mtere» Volkes, eine Schill! wg dl» 
■dUdalterigeQ fUtterttiiMwv Atm m ffir mIm /Faraiere und Festo oar a» 
«ioem Pindar g«Ml6 hah»f Aea' 9&d^mtBB im 14. Jabrhuitdert, des 
2n^il*'and InnuBgaweiMs , Aekh^hchl^tdes Landfriedens ^ derUallii^ 
kneoikttt^ der OrdaKeo ond deigL mAm^ abor üb« lOla ill««« 0i«9iMr 
•phaiisIlMht Bfittb^aagan «Mhl^aid «odb kelM arae «>d«r «gcallfii^ 
liabe iToracbng hMid giebl. ^ An d«r liteiMbaai'&M» la flMOb- 
nAivr » bi& MlStiM^lMa ffir fahidBiM&calriMiiw Bifti^ 
daMca aaaMr dafc ggjfclahtahiilfci Piniiduah» MiMteibfla* 
M iad 668aag-mvi4nf«i CikanaMiar /:ainBab dea AMsaiftr SM» 
«r IV« aad m. aad «te^SladlraMiiar.rfl^ffit IL' iai.i« l*lto» kl 
MM^akr 1646 noch 4iv Mdlaiileknr; JJtf^ aagaglarfll .dMidka; dtnif 
dia ir. aad I. Ohaie «ttranie aate»ri«btdfe Mniia<3ciaBt«a.^4^ An 'te 
lllndimngtalt in KBiiPTllNv 'Ita'ClyABailaB die P n af ta lw ai NUi 
(aagMeh RmIm dtr:AaMt)*» VaMi»/ 9«H^gri»d ^r« MM da Cia*i 
Mdtebver, davfMff «ttMMfa« NMtctMky fOff U ä ti r &mk «äL kalM 
Kdigioa, 0^ pr^tdettatiiHia ReH^ aad mOkMm fiiw^ gyg aa to , <• 
d«lr lat«lniicbea Mol«' lila 8l«dlaaltiaw »qpv l^iMU^or^ MU^F 
Btid^'iSVegiadler aU dumniehrer aa^ Ha/f ^aasUcUa lahMHi» liaiaiir 
Labt^r K-Off im Ptagraiam.^ 1916 aMe BHograpUa das IMds wialiai 
l^eaen Reetm Di^,< B6hm geÜeMrt nwfr daila'aMht aar taMM addbli|^ 
liabeatfverbaltAiMe aniiblt and Mda Amtt->a*d PfMkÜtiBa §ttiMM, 
Boadarn'tttteh die «rafirdnd Miaec > Aartwelt t i Bgatr et eaea ISafvnnilaBiaa 
daa bay«rls<iiien »tiidfaiiwesaha <ioai Jähr iM bii ISi»X aaiieattidi 
dbnrpfaliE. Stodfonpian toa iM^md daasaa Ifi yttni aia hia aan- Haiwar 

if»»l806 MNBaü^iea roTgrädea^^VMadatogaa. IIb iM*Itbii 
»MpiHNdieii, ahne idaHltiarmdetfa liaMiliaaa aar: g a» Mat eilg, t l alah a mim 
dareh Thieradh^i. A. b^kadat aldd. - W-Tratiaai^r^mt-Hillr tMäm Ol» 
itaalm iAer im Fapftüfaiitf «ad <lia SidMafv M MifA an Üniraiw 
Malfea Vda d«n Dr. WurtA^, ifvaria ^»T^vf«^ Temlaait.4anh «Im Ii 
IfaTar^a Reihie enebSaaeaa AbhaadlaAg «bad dte'MaM^d« 4m mMh 
WAm^mm mB iki U , beaoadem '«bar. did BMaag M OaaMMab«» aal 
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Befoi:dejraii|^c« und ]^br!ei^e««igOD§fji. StU- 

über Musik , denselben Gegenstand auch für die Gymnasien erörtert und. 
dcji muaikaiisicheii UiiU-nicht iih eiütiü vvesentliclien Hauptzweig der 
Gymnasialbildung darzuthun versucht. Doch hat erden Gegen^tatid uichL 
klar erfas>t und verliert .sich in allerlei sch\>ebende Erörterungen. An- 
Jieliend von der Aufgabe der Gj^niua-ien , durch Unterrielit und Erziehung 
den Meiisclion ^jtii&tig und körperlich zur ilujnanita.s und zur Virtus her-^ 
aazubilden, geht er zur Lobpriisun^^ der mustrrbalteii Erziehung der 
Alt^n über, welche die I5ildun<^ de^s iadividunuus klar eit'asat und verfolgt 
hatten, walirend hei uns die rädagogik erst iiüch crinitteln müsse, wie die 
gleichmäs^igc Bildung der psychischen und physischen Kräfte der mensch- 
lichen Natur durch entsprechende Jiildungsmittel herbeizuführen sei. 
Dann folgen philosophigch^ Betrachtungen über diu geistigen und physi- 
schen Giuüdkrafte des iMenschen und über die Wissenschaften und Künste, 
woran sich znletzt eine Lubpreisnng der Mu«ik anschliesst , welche nicht 
nur nebät der Malerei und Dichtkunst das menschliche Leben am meisten 
verschönern und über die Grenzen des Irdischen erheben, sondern über- 
haupt die Darstellerin dt -, Cit nuithsleben^ , d Gleichnissbild Gottes, als 
des Einen, unendlicheu, uacndlich ^uLeu, unendlich schönen und unend- 
lieb erhabenen Gemüthes sein, mehr als jede andere Kunst das Gefühl 
der Gottheit und de« Heiligen lebendig zur Anschauung bringen und 
selbst höher als die Dichtkuui>t stehen fioU, zuauU da die letztere ohne 
Musik, nichts ErheWiches J^eiste. Warum sie das Alles sei, und wie sie 
als Bildnngsmittel gehraucht werden sali, das istnii [it v\eiterklar gemacht. ' 

— Die lateinische Schulein KiTziJiGEN besteht in zwelCurien fort unter 
dem Subrector Schiliig und dem L#ebref Kenner, so wie besonder" Uülfs- 
lehrern für G^ang , Zeichnen und Musik. — An der lateinischen Schale 
in Landau sind Classenlehrer der Subrecte^f Seitz und die Lehrer WeU 
and Dr. Gossmann; Fraj^z^ösisch lehrt Coltin, Zeichnen Bi auery katholi- 
schen und Protestant. Religionsunterricht die Pfarrer Rotsch und Heinzc. 

— Am Gymnasium in Landsqut sind Classenlehroc der Reelor und Prof. 
lÄchienaucy und die Professoren Eckart ^ ScJiusicr und Stiohamer [welcher 
im letzten Schuljahr Krankiiciiöhaiber in dem Candidaten Äwirr einen 
Stellvertreter erhalten hat], und Lehrer der Mathematik und Geographie 
Prof. Schuck^ wahrend Liq/äcnuuci uinl Eckart zugleich auch den Reli- 
gioufeunterricht vcrtreteji. In der lateinischen Schale ist 1846 «eben den 
Studienlehrern Ammann , Hurger und Luber npch der Priester Kohl als 
Sludit idehr( r angest^^t worden, nachdem der Studienl. Oberndorfer nach 
Regeiisburg versetzt worden war* Rcligionslehrer ist' der .Siadtpfarrer 
Dr, iScume^er ; Musiif , Gesang, Zeichnen und franz. Sprache werden von 
Hiiifslehrern verMreten. Pur 1846 wurde kein Programia geliefert, 1^4$ 
aber schrieb der Prof. Schuster eine ^Ulian,dluug,i^e Catilinaria cotiiurtit^ 
tio^if, um darin die Zeit und Rei|iei)fQlge der einzelaen VorkpiQU^nissQ 
dieser Verschworung neu zu erQjrtern^ die verschiedenen Meinungen .^ini-« 
ger Schriftsteller zu einigen, und zu untersuchen, wargra Cicero die 
Verschwörung nicht in der Geburt erstickte, sondern bis. zur grossten 
Gefahr anwachsen Hess, und durch welche Mittel und Rathschläge er hIq 
aoterdrückte. Die Erzählung hebt von der Geburt, dem Charakter, der 
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üfcWtonf ai« Air Veffimdwn B au m t ii g im 4m OmmIü,' mM 4i« 
iftMarhotten V«rMidM sn dcMMi Birhwsinif , di« daM beibdditiftaa 
OewilctliiffgMtM, «iid die €S«geiiwilt«l dai 9eMtM stuuiit d«a Scnali- 
iMRiehtanie, ao wl« die «nticbtigaD md bdurtaantn Varl^ebniiiBeii Ciotr*^ 
«bd idaar PVeunda § eaati bat^mliaii aM.' Udbav fi» Abfiuatiii|iick 
das iMftaimM SatfatabaacUiiaaaa antaebaldak Mk dat VarL Iftt die Aa- 
gaba daa Saliwt Qtfi baaeNIgt dia van Moraftiia gafan 8afliiat*a Zovar» 
Kssigkali arbabanan Badaakan. Bbanaa wird dam dar waiiara Fartgaaf 
dcSr Varicbwdning araiblt , rnid.Taraalnlkli ttii altan Plalsaa die < 

ttnd Wachsanlalt Ciaara*a karvargebibaa , dardi waicba ar #m 9VtA ! 
rattat» mid aleb daa Nanaa dnaa Vata» daa Vatorlandaa wdlanla. — 

dar latafau Mnda fai JU>iGnL baiorgt dar Snbraetor Friaatar Bmk dm \ 
Vntwrkht In IV* III. and dar Priaater FShter in if. rnid L , «id an dar 
bitaiii. Scbnta in Miltshbsro labran in gtaichan Varbittnias der 8nb> 
ractar Lekmmm ind dair Stndlanlabrar Taffar; Ar Mnaik , Gaaang nad 
Saicboan Mi an baidan Jinatnltan Scbidiabrar rarwandat. Dna im Jair 
1846 arrichlafca BanadiotiaaraCift in Mmsir bat arat im Jahr 1816 adai 
.Stttdiannnatalt ndt 96 Sabfiiam im Klaifanamlnar , 66 im biacbSfL Semf- 
narand d in Frifnibinaam arStbat nnd ChMaanlcibrar aind darPatar Ja« 
Deuß für IV.,, Pnt. H^nra» Ar JH., Pat « acr ba m Ar H. und Fat. IVtSi- 
aar Ar I.» sawia dia Patraa fiadbiar nnd Ar Aritbmatllty H qyiar t fir 
FfnnaliaiadK n/ StktwMpk Ar ZMmw* ^ Üntar da» Bana^etimaafden 
gtaht -daa na na Gymnaatnm in MftycHB» nabatdam Krn l tiw ii i ffl iai tf tni. 
Aaetor dw Gymnasinnu iat dar Patar Dr. MUar nnd iilglaldi PraMar 
Ar tVay aawia P. tBf» Praf; Ar HI., P. Btm» Ar li.V P. ^u^* H9ftr 
Ar T./8tttdianlabrar Btäzinger Andatant^ und dinr Laie 'M IsHm PraC 
dair MManntil:.-' Bim lüdigfonanirtarricbt onddlaGaaaMahtelArfta l^ 
dar Pat. Wkimer, ging abar 1816 ala IBaaiaiifir naab PtfunayWmden, lan 
.Im Ksthom PtMM b inrg aina Pffaumidiiiia daa IMana a« arrialitan* An ^ 
litain. Mala tabrtaa 1815 dia Prafaetan daa Brnidbang abma i m aa (damaa 
INnctor dar Pat Jkwenia ist) , nimlidi P. Dm^ in IV.» P. ffaMkam ta 
III;^ P. Buekner in II«, P.' TIpeAar In 1., nnd Rapatantan waran Mnmg- 
tot nad ^mmer« Van ibnan gingen I8d6 JDmtfl nnd IMarftom «in dai 
ICIaatar'sn Hettan «irM, und an ibra Staliatratan Stiihmtr and tarn. 
Kaban dan Claaaaniabram aind noch baaondara Labrar Ar firaos.» aagt. 
md babriiacba Sprache , far Zaiabnan, Mnaüc nnd kSrparlidia Uabaag« 
mbaadan* 1ha Programm ron 1845 antfaih ifoa DbpiOmUo Ja pHilbdi 
AMadfefüionim «eMb mit dam Haraiiacban 8pmaba: Quo aamal aatl»> 
bmn raaans » aarvablt adoram taatn dln, nad bringt ainaa Panegyrilcna dir 
Var^anata daa Hanadßtinarardana nm Mnlwatan nnd Krtidinng; Mi 
Bririarung beginnt Iran dan Bcbnian Banadict's, der 59 dnrab «ainn ba- 
tafonla Ordanara^ dia allgatte&iaGnnidbiga daa abandlSndiacban MomAi» 
tbjaaa acbnf and vaniOnfÜgan Gottaadianat , nfiialidia Beschäftigung laH ' 
AaAaHmo, Handwarkan nnd Ktotan, ütarariacha Tbitigkeit, Unterrielt 
dar Jugend nnd VarviaMUtigang dar Bahriftan sttr Gntiidlage des Ordeai 
aMabta. In aainam Bloitar Gbirfno batta Benedict eine doppelte Schale, 
akm Ar MSncba nad dia andere Ar Laien , und onter seinen Scbäiera 
"^Aan BbnfUat , Panstos, Maaras, Hierpnymas u. A. barVor. Anisar 
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den Untonrltthte der Knäbeii lag aiicb dem Knbhiwg ia seinem Plan 
nod darauf dentet die Ordmregel mebrfaoli liln. D«r Orden errichtete 
Scbuleii in England, Scilottlind imd Deottehlaad , beeeadera in Bayern, 
wo in den Klostern sn Ober- nnd Nieder-Alieich , Benedictbenern , Te- 
gernsee , Osterhofen , Scbliertee , Scharnitz , Scheftlam , 8t. Emmeran, 
Reichenbach, Mollersdorf, Andechs n. A. solche Schulen bestanden. Ge- 
lehrte Benedictiner besetzten schon vor Karl dem Grossen die bischöfl. 
Schalen, und bildeten nicht nor viele Schuler auch ans den hohen Stän- 
den, sondern auch berühmte Lehrer, wie Wilhelm, Otblon, Lambert, 
Ratmond u. A. Der Charakter dieser Schulen, Lehrplan, Lehrwei.^e und 
Bisciplin sind geschildert, ohne jedoch auf das von Alcuin eingeführte 
Triviutn und Quadrivium Rücicsicht zu nehmen. Hauptbeschäftigung war 
in den Schulen die latein. Sprache und das Lesen der C la^sILer. Man 
machte die Schiller zuerst mit der Person und dem V aterla[idc der Schrift- 
steller bekannt, nannte Ort und Zeit, wo Jeder schrieb, und die Ursachen, 
warum er sclirieb, suclite Inhalt und Bügenthümlichkeit des Werkes dar- 
zuleihen , erklärte mit Beseitigung alles Schmuckes den natürlichen Sinn 
der Schrift, führte erläuternde Mtister ans andern Schriften an und theilte 
daä zur Erläuterung nothige aus Geschichte, Alterthümern und andern 
"Wiirsenschaften mit. Fleissige grammatische Uebongen im Schreiben und 
♦ Sprechen wurden angesleilt und Verstand und Geschmack gebildet. Schon 
im 12. Jabrh. hielt man N orträge über guten Stil, wofür Cicero, Sallust, 
Terenz und .Macrobiu.s n\s IMusterselirif'tsteller benutzt wurden. Auch 
die deutsche Sprache blieb nicht unbeachte t: denn es wurden von Bene- 
dictinern deutsche Glossarien über Bibel und Concilienbescblosse , über 
Deqrete römischer Päpste und Werke der Kirchenväter, über Lectiona- 
rien heim Ciotteidienste und Biographien der Heiligen verfasst und deut- 
sche grammatische Vorlesebiicher geschrieben. Rhabanas Maurus, Abt 
in Tegernsee und AIcuin's 8chüler, erhob die Philosophie zur Wissenschaft 
aller Wissenschaften und erweiterte das gesammte Unterrichtswesen. 
Hauptstudium der Benedictiner war die Theologie, und während W olf- 
gang 50 Psahnen ond Gebhard die vier Bacher der Könige commentirte, 
so Lraleii Louibarde und Gerhjh überhaupt als gelehrte Theologen auf, . 
und Abailard war gleich gross als Philosoph und Theolog, als Kenner der 
griecb. Sprache und des Aristoteles und Piato. Er zog viele deutsche 
Benedictiner und andere Lernbegieri<;e nach Frankreich und Italien, und 
war mit Lombarde die grosse theologische Auetoritat, nach deren Sy- 
steme sich Alle richteten und zu denen die Benedictiner-Aebte ihre jungen 
Geistlichen in den Unterricht schickten. In gleicher Weise wird ferner 
die übrifj^e Wirksamkeit der Benedictiner bis ins 13, und 14, Jahrb. herab, ' 
ihre Erhallung der alten Schriften durch Bibliotheken und üandschriften- 
abschreiben, ihre handwerkliche und feldwirthschaltUche Thätigkeit, die 
Pracht ihres Gottesdienst*??, ihre Reisen in fremde Länder, ihre Theil- 
uahme an den politischen Verhältnissen u. dgl. geschildert, aber Alles nur 
naeh den äussern Erscheinungen und ohne auf das innere Wesen tiefer 
einzugehen. Alles iät zu dem Zwecke dargelegt, dass die Benedictiner, 
sowie sie früher stets Bildung und Wissenschaft gepflegt und um Staat 
«od Jür^be sich hochverdient gemf^qht .haben, «o auch j|^t»t, foptfaj^ea 
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254 l&eliul>- ond UniTersItatsDachrichten,' 

werden, nach der Vorschrift ihres Ordensstifters ihrem lioheii Berufe zu 
entsprechen und Wissenschaft und Hüdunx^ zu fönlcni. In dem Pro- 
graihm von 18^6 hat der Pat^r Gregor Uufcr mit Üezug auf ein von dem 
Prof, »bn Jan in Sch^Vfiiifiiit 1Hk> heraiisgegebenes Programm Ü6er Jn- 
merkungen zu den Sc/iulausr^übi n aller Vlasaiker geschrie'hen ünd als An- 
hang Anmerkungen zu Sophükl. Ajax Vs. 1 — 171, [24 8. gr. 4.} hinzuge- 
fügt. Der weitere Inhalt davon soll unten zugleich mit Jan's Programtn 
l^espröfchen werden. — Das alte Gymnasium in Mi n( iien hat jpdf 
lieiner 4 Classen in zwei A]>theiIungeM gethellt und C]a-;sriilehr> r ^iud der | 
iRector FroWicA, der Canonicus Schwarz und der Prof, Hnitn- für IV., I 
Priester Worlitscheck und Stanko für III. , Müllbauer und hneulinf^er für j 
h,, Thum und Dr. von lief ncr für I. Ausserdem lehrt Prof. Fischer kath. 
Religion, Vicar Biäroirsky protest. Religion, Schtrarz und Fischer Ge- 
schichte, Dr. 31äijcr und Candid. Müfl^ Mathematik und G^'ographie, 
, Dr. Müller hebr. Sprache, Häring fran^. S])rache. In der latein. Schule, 
welche unter dem l^ubrector Dr. Beilhack steht, ist |ed6 Classe in ^ Ab- 
IheHangen gesondert und Classenlehrer sind Ems/, Wallner und Jtm^Jcm 
iV., Graul y Beilhack, Dausend ntid BullUriti III., Färber, Geiger ond 
Komer !n II., Rauch, Steininger iind Dr. Schlemmer in T. Für Religion 
und Geschichte sind eigene Lehrer (^focfcing-cr , Mall tstiä Offenbach) vor- 
lianden. In dem Programm des Gymnasiums vom Jahr I843 hat der Dr. ' 
"Oeorg Mä^er das jetzt vielbesprochen^ Thema vbn den ^mnasien und 
,]d&ren Cr^g'nern abgehandelt , aber meht cfne Zäsammefnsteliung verschie- 
dener Ansichten, als eine tiefere Losting der Aufgabe gtiliefert. Die Be- 
kämpfer der Spraibhstudien theilt er in solche , welche z^ar den Werth 
der classiscben Sprachen gelten lässen, ahdr die jetzt gelesenen Antorea 
ndt äiidetii vertairscbt wissen Vvolleh, und tn solche, welche die alten 
dpMclieii ganz Verdrängen oder doch sehr zuruckdrfi'ckeD' imd den Inhalt 
der attett Autoren in guten Uebersetzungen der Jugelhä vorlegen möchten. 
t)ie Anklagen gegen den Inhalt der alten Autoren cohcentrirt er dari% 
' dass dieselben nrtter republicanischeu Verfassungen lebten , dettmach re- 
publioanische Grundsätze lehrten und soldie Tugenden prciiieti , wodnreb 
^e Jugend deti monarchischen Principiön unserer Zbit «birold werde, so 
wie dääs die Jagend durch das Lesen heidnischer Autörea gegieii die Leh- 
ren der christlicbeti Religion erkalte und ihre Phäntlisl^'dttrtft'^e t^M^ 
Heben Bilder des Altertburas verderbe. Dell Hanptgegengrund gegHi 
diese Anklagen findet er darin, dass die höhen und fa&cfasten Vorstände 
aller christlichen Confessionen jerte BesdfgniMre nicht theileÄi äoifdern die 
clnssfscfien StudiCh den Gymtiasieb behur^^en. Ansseirdein tne^t 'er, dib 
Geschfchte tehi'e durch uhbestt'eitbare Thatisacben , dass der n'e u enWi p fr 
iche Böden nur ftJr eine rrnmäsalj^te f onstitutionelle Monarch^ -^eeigiMft 
rfd^ und hn\ allen ii^Örten Mustietn Von' Republiken werde die Jogeitd doA 
>ön der Wahi^heli dieses Batz^fs Überzeugt. Die thrietlidi^ Rtf t ^i op 
^Ir für ungefährdet, weil die alten SchriftstblV^ SQ tidf lintet «ihrial- 
liehen Erkeiintkiiss stehen. W^ti6r6 Krattertingen verbrefM- 'iM 
idü Förderungen der Industriellen und MateHalisten , Wedele itf'dili Oyit' 
inäsien neuer^ Sprachen und WissetiscMten g^elefaA wbi«b wotten^ dh 
^toittelhtur ffir das ^»rmttiiche LMn oitsea.' Abet ftttch' VMim 
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^ WMiriegttlit^ W Wberfläcblieh and selbst die Annabme, 4ms die Bi|> 
«dang der GyAnamefl IMr fär käiiftige Priester, Jaristen, Aerzte, Kaoflento 
and Künstler '^gßtAgHet sei ottd ftU« aüilitt Schüler aof die techniscli«|| 

. LehiranstaHüBii bQ Yernreisen seiiRi, «rIedigt die ^ukt a^hty weil dd^ 
Verl. MlbMitilllllbn, dais viete Jfitiglfnge sich erst iphbr für eima b«- 
VÜftimten BeMf «nWobcAto. Die wabrie BüduUgsaufgabe der Gyfliimstett 
•tnd der Bildtfflgtf^tftb der ^«MtlMn Lebl'giegen^nde ist den ¥«rf. nl^ 
Kflihorig iku 'gdMrtetk Dos ProgMnai «des-JilM IM lirii 'd«r ¥9ä da* 
PM>f. 'I>rw Fischer "vtr^miim IHapmkHit de iAesM« «^iNtere MU%«iMr#^ 
-MI» JMrAMAjpll p# 0. 4.) sMl 'OiM R«cfttftrrtlg«i|; d«» kvAulibdUii 'KÜ^ 
«AMtttiAHre oolliy'dis« dIb'Khvbe dai^hr^iiff BaidfMBHtnim' dilk aaiilfs^ 
M a m Hü i n Nachiastfttflg 'ddir Mnriil Ml «f«rl|g«i*8IMfc 'Onsadblban 'laMb 
%Me» «vc^ flia för die'Q«nvgfba«i£ dar g6Clliebbii €RAre«bll^«it «tuea ' 
AWasft^hatz in (Am Voirdie^stea <de« gMfebMr nl5iBrt%i8d 4o ibM^ 
•MNr^^ VeNfiaMOii d^r Heilig«» bertUe. ftlr giibOrft ta <dai«baai dte 
Dognwiail dir tifthel. -ReHgllamMiMi «n , #ass dMn «reüara Mratütiftk 
-«iaaarMiMraaiBmiA'Kis^ MoAf^Wh^^tAM-istdhsPiHvgraiam der total»« ^ 

' jftchme s CAiMr WMtämst» Ckriat^hum , als Beitrag mf -Bemmof- 

Forden^ngmk otetfr dMfNBilMi<fi'f«iMI«li|''Ai fiMHeir^ sfAd^ "«^^ilMa der 
StadioaMtorov Dv* gi aitoi it a iwr 484& ImenigeeebeD bot. Or bebt Urft- ddr 
. Be^«i|fliuig «n, das» desCbrlsttiitbani eesser ftn dem entoB Jsliibaaderi 
-teiaer 9c|H^^ ^ ^oMMr elMli oe 'HAhetwIiÄi 'Md Ibedinientaleb 
4E«iipf'lMibe basteboe flilstfae, als eben JeüNft, we itte' eiageriM^ne jMbg^ 
Heu ali«r< affiMlktniag and Iiobre d o is^ im Tbndakeii tocbe* eikd blob 
ffai den «malgfiMigrt^e 8y«ieiiab S^Mogeli des NateeliüBaft , HAh- 
»siiaH aa K s » Pidibalsnii», AaihrofiiaithaSsaiaa, RolieaelUtaM» imd Sko^tUdd- 
loaa ergebe,^ sieb bis oMoi MteiiaMiB «aid ülblUinab iwtbev^ege* ^Me 
drehe weUre eioblkwar dagegen oAt iitor 'Kfofe, bber nebeik ile HakH 
•abi|yii«kaiiipfer ^OtttKob diiyMHde Wdtee/weit Htti AMI'^ibteUi|jMi* 
«nd WdtoouMbiaaag d«s '4ieniawatbseHäea d owIl M ft fig luihrm^^ «taü 
didbi gkMgMg lei^tlPeMie tv^atttoodttHint ^ibiMlb%1>«^ Ita 
•mM er aber a«1»«praisbii^'di«i la dUb ^jmaMUk der OlbishiMriii «Im 
'MdoMMeleD dud dardMaa Mndlfifbee <3^4/§uuiikk '^egdb slbb ^ObifoM^ 
^bm Wide , aod dtfia dbr imdndaaäsaU übteMAl In «biM rdä cli«- 
«isbbadf'angaBMitenttnd idebt tKtatralMrten lUebtong dos' dbtfiClMib 
BkMeot ffidiaal onMtaen wellen ITr^Icb bafSrdare das Stodiam -don 
Alieii HambeltSt y obdr odl iüeier doisifabeh äHmttrftöt oei döbCMtbOh 
ifciMi Wdbt nfüeden » idle ebristfiAe E^nrtAang eineir gotti ondbrii 
CMcbfnpankt ttrtd etoe MidaM WeMnoobeaabg veMge. Dde rdhie rnid 
ymi wMMtMMt VordoiiQMaa« mi MiäotteUer HeMnn^ tirelgebeltfebe 
<3bristeMM iM «bm iBkSt^ ühb l^slülas' and lebre^ wie FlefiNÜlk «nd 
<Mi dttdb die i^lnde aas 'bioob ipa^Men und diete den iffbii« 
iueobifeei «od Tdn «««I ^MMleinii;-UMIh ifiberbMpt die rMglr^tf Om Vä 
^«Attinen intid m'irtbtfti |iet f #iil n b d Ibbe.- Bs irerlbiige Übtbi^tiiiMiat, Tefrw 
«ünuiK^atii flelii^ftg iMlr<di fintsoMik» AiMM^wIftgang iM ¥Mttt>^ 
btfbl dei n«a«bW ^tb MeboläMseviang Cbristi idi der Sieg den fi«liigbif , 
die Weibong des NMMtdieb , traidiaflbnen« AbgefbOanen, der Soblassel 
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Rathtel der Sobdpfmig und der WeitgeMbichte. fiein erstes Gesetz 
sei Heiligang durch ethi&che, rein auf Gott bexogene Kraft, ausgehend von 
Gott , vom OAenschen aofgeooniineD and wieder durch freie sittliche Kraft 
lort- und eingepflanst ; Helligkeit und Heiligung sei Grund und Ende der 
ohriiUichen Religion, ohne welche die Vernunft unerleuchtet, und wo 
nicht völlig blind , so doch in der Dämmerung tappend , die absolute ewige 
Freiheit und den Sieg über das Creatürliche und Natürliche nicht erlange. 
Diesem Grnndoharaktar 4m Christenthumg trete aber das Hitiiicha Bei* 
denthum schroff entgeg^ Während das Cbristenthom ein grosses mt» 
itMifihui VtBvderben erkenne und die Restitotiaa TOS der Selbstreriai^ 
IMing anfaagtt ^ fiberhai^ in Min«i Charakter ernst n. männlich, etbijcbir 
und beiligendaK Natar sei; so werde dieses Verderben in seiner innersten 
Tiafa» serrissenen Kraft und apacifttahen Gestalt im Hellen!. ^^rous nicht 
erkannt und es fehle ihm der ganse Bau der Wiedergeburt. Alles Grosas 
(IcssalbaA sei vom christlichen Typus himmelweit entfernt; BndämomsmQs, 
Genüi Md Freude seien in Um Havptsweck; Varlingnung, Mbste&t- 
ioatMUag luid Heiligung kenne er nicht. Ihm Usg» aar Naturvergöttt* 
rnng', eine ans Phantasie und Plastik hervorgegangene Gotterwelt st 
Grunde; die Emanationslehre habe keinen ethische« Gehalt, lasse die 
Binliell in der Viellialt «ntergehe«, das Mendiiel^e ron Physischen übes- 
wundMp werden. Ja er trete sogar in directen Gegensatz zwt ehrisUidieB 
Lehre von deM Willen , von Freiheit , ethischer Kraft und von der Hel- 
ligkeit Gottes , und leiste der modernen Negation den hnlfrelebsten Vor- 
schub. Die Persönlichkeit Geitot habe io ikm ktimtm Platz, and seiet 
Universalität löse sich in das angeheure und Alles verschlingende Cba« 
auf; seine GSUer hatte« mii dem wirdevoUen etUschen BegiiSe eiM 
höchsten Wesens nichts gemein. Divcb diese und ähnliche Aensserongea 
und durch weitere schreffe G^fensatne aoeht der VerC dtt CMefcrünhe 
der.olassischen Bildung davtothnu und zn beweisen ^ daaa et k^e cbnife- 
Uehe Erziehung sei, wenn man durch die daesischen Aftndien BSnpfl» 
nnng.elaselaeberHnMrftiU ernide. Weil er nun Aber diern daeriseh« 
windle« nicht verkaooi wiaieo WÜI9 J& In flme^dai A«|n1ipiM9imitlel dir 
VergancMiiKHt nn die Gegeaivnrt nnd einen kiiftigen 8tnt«|^nlct figM 
den waehaenden MaterinBMMtf «ikemitt 4e.ffoUa|;t er, dae AnekMlIiÄM 
Ter I dai«i diti clafiliche Bildnog In den. Gywnasieo anf de« bleeee Srier* 
nen.der griech. nnd iatein. Speiche beeelwdnkiy nnd daneben eine etnftn- 
weise tiefere Begrundang des CtujUtenihnms ang^Mlrebt w^tden wit, 
wn man eieh nicht bios mit ewei wdflhentlielien Standen knlediatiicbtf 
Unterrichts in der Religian begnSge, aendem 'die trefllielieft Werkt» Ii 
welehen die tiefem Lehren des Ohiiitenthanw idereiiiend darfeetellt mkß, 
in den Sdinlen lese, den JnacKag wahrend aciner ebrietlieheo AnsbiMnH 
Ten den heidnieehen Qoellen miückbalte «nd ttn In den HelleninMe «in« 
Feiod erl^enoen Um»b^ den man nnr dnlde« weil er «aderweit «nr Weib 
a«d sor Tertheidignng diene. Ailein dieeei Anekaafbnuttel TerUeEt eitA 
In «in« a«Me Unklarheit, da«i mna die Greosen» welch« «wiich«« tim^ 
äbMDh«r«adchriatlidi«rBildn«g besteh«« eelle«, d»rcha«e«leht fceetfoMn» m 
«rkflnne« im Stande let» [MeFertsetnngflilglii^nMietenHelt] 
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Ki^itische BenrthBilnngeik 



C Cornelii Tojciti opera quaw sup^raunt td fidem H- 
dlcam Mediceoram ab Jo. Georgio Baitoro dcaao «xcasBonmi cetaro- 
ramqae opümorom librorom racensoit atqoa iotarpratatna aat Jo. 6m- 
juir Orallnit. Yal. 1. Torici sumpt. Orallü, Fnasslini at Baclonini 
MDCCCXLVI. <XXX VI n. '628 S. 

Biuäia eriiiea fit- MedieeoB Taeiti eodieeä aaripsft 
Carolvf 0sractt^ Dr. Phil. Para prior. Caaaalüa A» MDCCCXLVL 
Yanaant in libraHft Kriegariana. VIII n» 161 S. 

Auf dem Umschlage des ersteren Buches ist die Versicherung 
abgedruckt, dass der zweile Band noch im Laufe des Jahres 1840 
erscheinen sollte. Dass dies nicht erfüllt, bedauern ^wir in sofern, 
als Jedermann etwas Gutes und WerthTolles lieber Im Besitz als 
im Versprechen hat , aber doch freuen wir uns auch wieder dee 
Aufschubs, in aofem wir hoffen dürfen, data du Erscheinen der 
zweiten oben bemerkten Schrift den Verlmer der enteren bewo- 
gen habe, nach Mögliehkeil noch in dem nwelten Theile teinei 
Tacitus Rücksicht auf ein so gediegenes Buch in nehmen. Unan- 
genehmer würde die Nichterfüllung jenes Versprechens das wissen- 
schaftliche Publikum berühren, wenn nach so hundertmaliger ähn- 
licher Versicherung auch hier der Herr Verfasser, wie die Herren 
Verleger Ihr Versprechen übereilt gegeben hätten. Denn gegen 
den enormen Fleiss und die grosse Ausdauer des Ersteren, wie 
gegen die bedeutenden Kosten und Aufopferungen iler Letsteren 
haben wir eine zu grosse Achtung , als dass wir uns diese auf Ir- 
gend welche Weise durch sie selber schmfilem lassen möchten. 
Die Verlagshandlung hat nämlich laut der Vorrede p. VLdenHni* 
Prof. Balter zweimal auf ihre Kosten nach Floreni reisen laaseni 
und diesem verdanken wir yermöge der freundlichen A nfn a h me 
und Begünstigung durch Francisco del Forle die neueste « hier em 
inverlässigsten Torliegende Colktion der beiden Me4l«eMi€a 
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CMicM des TicitiM. Daf io «Ito miiMa wfar dm lnmitrilclilhfc 
' ftCcn Vonug dieser Ore]li'«cheB Antgtlbe mcbea, d«M iissiiiehr die 
KriHk Im Stande itt, tof »icherer Grundlage iiacli elaecD «npfiH^ 
licfaen Tei[te biDsinrbeiteii. Freilich lebMi nehrfmch wmr dieie 
Vergleichiiiig Mhcr ittgettellt , und wenn dadurch schw— fcmde 
oft en^egengesetzte , sogar falsche Angaben sich fanden 9 her sag- 

Sepngen aus der schwierigen Longnbardiscfaea Schrill dcssirettci 
ledlceni und deB Tielen doreh Aller verwia^leii oder doni 
Anmdirmig imkeantlich gewordenen BnehtlalMSi, »o ^ntnleiit 9mA 
jelit noch snniehtl das Bedenken, woher denn unn ««dliefc die 
Sicherheit, data diese GolUtion stets das Richtige gegeliea. ümä 
'doch , wir ftadoii sie in der Offenheit, mit der Hr. Baker un« aelM 
das Geringste umständlich und deutlich mltgelheilt hat. Er hat 
sowohl das Uniesciiiche, wie nueh seloe «Iwilgen Zw^el «her 
die ursprünglichen Schriftzuge getren angegeben. Er daitelbd 
fehlerhaften oder verfälschten Worten an^ sobald tlo, oder wie 
fiel Selben . wie ylel Buchstaben am Ende der 2eile atehea, « 
giebt die Brüche und Zeichen neben seiner Erklamog an, so dass 
Jedem die Controlle bleibt, und da, wo er sie selber nicht gelöst, 
Terschaffl er dem Leser die etwaige Möglichkeit; aelbst die rttbie 
über und unter den Bnchstabf n (der Pnakt Iber dem BuebalabeB 
fkomnU nicht in M. vor) hat er gesihlt^flogw su lösen geaacbt, 
ob sie ursprünglich, ob später eingetragen; er, hat Jede Corroal« 
des Textes angegeben, ob von derselben Hand des Absdirelbsfi) 
oder eines spitern Bearbeiters, ob mH derselben , ob mU r eacbfe - 
dener IMote u. s. w ; ob Zwischenräume zwischen veracbfedeM 
Worten , wie auch den Bnchsttben desselben Wortes, ob 2elito 
4er Lficke Im Text und wenn, wie Tiel Bndkstaben angdfibr felh 
len, ob nicht. Ueberhaupl Ist er mtt solcher tSewIssenihafllil^cft 
verfaliren , dass er durchgängig auf die Orthographie die geoanasls 
Rücksicht g^ennmmen. Dem Hrn« Henosgdlier danken wk 
dass er es (praef. für Gewisseniisacbe gehalten, madh 
Einen ßachätabeii, t\er von seinem t*rennde angemerkt worden, A 
Ternachläss%en Wenn nun uns noeh Hr.'OrcüU die Veim«^enng 
giebt, dass Hr. Baiter sehr schatte Augen habe fip. S5. Misrrüi 
cisre, teste Baitcro, ttvt6m^ aecerrlmis ocolls pkaedilo), ea 
icheint sich hier Alles an Teretnlgen, um ans au dem Glanbenü 
berechtigen, wir besitzen nunmehr Ton den Aanalen dea Tacta 
denjenigen Text, wie er sich iibeihaupt bei irgend einem aRtt 
Classtker durch die Handschriften der Wahrheit nähern kSM 
Aber der Wissbegierde, die mit Dank und Freude nnA Anetbaa- 
mmg das Gebotene aufnimmt , bl<abl aueh hier noch an TTÜnsiihia 
Mbu bat T^oM sehr oft das Verlangen, ^hort, wir rnftdOendfe 
Codices durch den Druck TenidlKItIgt haben, damit Jeder Gde- 
gtmhdt hSttc, an der Quelle zu schSnfen: dies wireM deaVei 
isti sich eine reine Ungereimtheit Wir Würden nun jind nfmmtir 
nicAir die verschie d enen Sehrlftsbge /encliledener Hcaibrttirj 
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ufflift di« AwmUiii«0«ii9 Mt «e wil«iMUe4«M>rlMlHi 4cf 
IHäte wM«r Ttr&Mieii Jtftpuw» ^u^ «wtati eine getreuo C^iO« 

€o4icM «ürd^ii wir ei« mieliHe«, «Ue Big^iHltuiillkbkellai 
YOTwiMhewie« AflwMld w w iMbea. RMdbeiaerlliiiif ca udA 
Corireirturea t^wlil 4«« •ri(pi'n»gMeh«ii AbMhralban, wie d«i adf« 
gar der •pStm UebmriMittr« alle «QNka wir in f leicher FerN 
erscbanea, ynd )e4eBi Einaelae« unereclsliche Varlhell eot- 
geben , der dereh eiae treae RelKtlo» dse« torgmMa and grewia- - 
«aoliiifiica Gelel^rtea herveifelil. Uad lelliti fetelat, die Kaae< 
Ünnle (oder würde e« dereiael I^Saaen) aaeli diese Sebwierij|fcei| 
heben, imaier iiJeibea aeeli eiatelae eebeinhar anbedeutende Ne- 
beaearben , derea ee aber bei eioeai Cddex ^ar aieht glebt» Ailee 
int wichtig, selbnt die verderbeae Steile Im Pergemeni den % 
die Hr. BeiCer gewiwenhaft aagenierld, and die die fiecicer^ncbe 
Kirae Iteani ahnea iiesH^ es liemail daranf «a, iat $le etwa daroli 
^aetadirnnf entalaadea, sind BaelMiabea v«rteliwandent oder 
ea an Pergameat. Den L^etere erfahrea wir p. 58i5. Peel m«- 
trim^mia blatitaia 91« venini aon ia raHara, ied pfc^ter nembra- 
aam ipaam« * Se geaaa iiad int ^iaielaaie gebend Hr* Baiter un- 
aere Neu- aad Wtfsbegierde aecb belHedigt, no aebr bedaaera 
wir jedech, dM* ^ vos ni^bt dea genien Codex« wi^ er da Ist, 
bat dari^ea wellen, Inden er vo^iilgliehea AugenaperlE aaf die 
ivina manuf ?erwandt^ und das apiter von Berealdui and Anden^ 
Hiaelngetragene uad Bei^ellgteTeraaeblfissigi hat, nadawar, yAn 
Hr. Orelli in der Vorrede fr« VI, ingl: nam al quid boai fraebenl« 
lapdadam aetee »nat et faim camnlare niliii prorsut ettlnebat. 
Dach wir niileeen dieaem noch aogleich die fiinaGhranlitmg beifft- 
geii, desa wenigateaa im M* 1-% alao ia den eratea 6 Bacherp, Hr« 
Baiter oft die Raadbemerkuageo und dea Berealdua Aenderungen 
9ad Correl^turen angegeben, adbit ae genau, data er im Fall el^ 
aee Kweifeia^ ob daa Zugefügte von Qep« oder eiaeoi andern sci^ 
difpee anadrttddlleb vermerlit Ia dem M. 2. gilt freilich , was Hr« 
Chrelli p. 459. aofnhrt: jrfeAe M.: phli9que B. Copniam fae aoper« 
acriptam, de qua aamrat Jlae. Onkaevius, Qaitenia nifo i|Qtavi^, re- 
^atiomai iaterpdlatleniua pleramqae incarieana. 

^ Wir fragaa sanachat, war deaa an jeaea Steüea eine Aifin 
nabme polbwead% ^ #ber lieber f N^il^Dh bätlep wfra geaeben, wenn ^ 
wir niebl ge^yrnngea waren, pber daa, waa g|it nad voa etwaigem 
Hntaea^ die Katafibvidaag in die jedenfalle ebrenwert|ie, doch, 
^ weil daee Kinaelaea, aaldectlve Apaichi dea Vergleielierf elf' 
' TOffliafig höchste I/aatami 9*1^ *n aehea, Maadiea nUerdlnga 
aaif sieh voa vean herein *1« lalach, wobl sflbut fif Qpfunn ^nr* 
legea, dach dar ivaHMwUlcbiQ Irrthum iat oft gan)i wafid^riipher 
mn und hin «»d FM»r Ist ea «inm lia^fiplgenden m\im gelu«.-, 
ein JabrbHBdtrte J»ng verachtet^p W^rl oder bieaa«^ Seichen 

deaa^. rechtmiHig »n entaifferq, auch, me^n 
\m Iflimrkia mk jeU^ nueh mo«4f ' An&fsU W. ««9 dei| ^ 
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geschöpft werden , und wem «Ir fI«M dts g^rom Yerilenail Hffk 
BaUer'8 gebührend anetlremieii , wMhi wir mm In äimferar 
Freude von jeder blindeii Ueberlrefbung fem halten. Doch ^ 
Kritik muss bei Taeltus mt athaihlfg ewtarken , und hat Uhr kiife ; 
an der Oearbeftuiig dea gegcheaeii rdchHeheR Stalfea sa thna. 
Einer spätem Zeit wfrd ohneillea meh to Manehea rarbleiben. 

Auch einxelne Conjecturen dea 'Hrn. Batter hat der Reraii«* 
gebcr mitgetheilt, nad wenn wfr aehon gleich toq TOtn hereh 
dem Arzte mit Vertrauen enfgegeokoaiflBen, der dnrch tigliefaea 
^Umgang und gründlidie KenntnUa nnaera Kftrpefi weiss, wo es 
ihn drückt, und was Ihm heilsam^ ao haben wir aneh gegen Hm. 
Baiter'a Conjecturen einen gleleh giinsligen Glanben, und bffKgen 
es, dass der Herausgeber ale ohne Wetterea hi den Text auVge- 
iiommea. VI. 9. Megt4ü vmtUM M. ex gemin. , oblig/nti «ener 
Beck., obligat venas Balt. — XII, Ä5. praefectique iribunf M., 
praefectique ac tribuni B., proefectique et tfikad Oalt. — XI If, 
29. stimmt die Conjectur Bait. Baepe nuttata für sepe imUata M., 
und immutala B mit der Spir. Ubereln, doch ?eralchert Hr. Orelli, 
sie sei j^anz unabhängig davod entstanden (hae non inspecta). — 
XIII , 40. uaqve addhium felis M«, usqu» ttd iactum leli S, , us- 
^que ad ictum teli Bait. — XIV, 54. inuere (altera u corr. in b) 
pcuratores cum p caudatO) omissö per Bf*, Mfe rem per procu- 
ralores Bait. — XIV., 58. insoniee inierfic, M. B , insontea si 
interflc, Baft. — XVI, 23. piciurae emtekere M. , avehere B., 
evehere Bait Unter dieaen war Bezzenberger XII, 35. XIV, 56. 
schon auf dasaelbe verfallen. An zwei andern Stellen roacjit Hr. 
Baiter nnr blosse Vorschläge, die er selber nicht als acht dem Ta- 
citus aufdringen möchte, weshalb sie Hr. Orelli denn auch nur 
blos mitgetheilt hat. VI, 31. fc^ro M., In quo Baitero indice fort. 

primum Ct/ro, — XVI, 2. auaratoribua M. , a narcitoiibus 
uncis inclu8um B. Corruptl verbi auaratoribus prima s^ llübafi- 
detur esse praepositia ab^ ceterae vero dittographia i^cquentis fO- 
cis oratoribus, Itaque scripserim ab oratoribusque, Bait. 

Nächst der äusseren Genauigkeit, mit der uns jetzt in der 
Orelli'schen Ausgabe die beiden M. vorliegen, und die es jedem 
Forscher erlaubt, auf sicherem Gmnde selber vielleicht einige 
Steine zu dem Aufbau eines ursprünglichen Textes zu lieterU) 
müssen wir es aber ▼orzüglich hervorheben , dass an sehr Tielea 
Stellen uns jetzt schon andere Lesarten Torliegen , wie sie um 
durch frühere Collationen hrrtbttmllch bekannt geworden , sowie 
wir jetzt bestimmte Angaben erhalten, wo frühere in ihren Be- 
hauptungen Ton einander abwichen. Doch da dieses Verdienst | 
schon in die Bemühungen des Hrn. Orelli hineinfallt, der durch | 
stete Vergleichung der Baiter sehen Collation mit frühere«, und ' 
fortlaufende Angabe der Abweichungen von den vorhergehenden ' 
Editionen jedes Einzelne verfolgt, so werden wir, bevor wir auf 
die Frage eingehen, \fie Hr. Or. Ueuu das Geboteue benutzt und 
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verarbeitet ^ erst eine Darstellung der äuiMTD Bcsieluiiigeil verife* 
IpMcier Aufgabe geben müssen. 

Sie ist nach der iiinimehr schon gewöhnlichen Eiririi Iifnng 
Terfasst, da>s luitcr dem l exte doppelte Anmerkungen, zuerst die 
krilisc}ien, diuin die erklärenden s;es'ebon sind, jeire dureh die 
Zalif der Zeilen, diese nach den Kapiulri (dies Letztere etwas un- 
iibersichllicli ) «h^elheilt. ]Nach einer kurzen Vorrede des Her- 
ausgebers i'olgt die äussere Hescljreihiui der heidrn iVledieei- 
seilen Codices, ahp:edniekt aus llntidinii Ciilülo^. Codrl Laiin. 
IJihl. Laur. V ol. II. p 6 )1. »qcj , dniin ehen daher entnommen die 
DarKtelliiiig der iieut ren llandticiiriJ teji (in zwei derselben hat Hr. 
Baitcr die Lucken hisl r. f><) 7 >. und L 8ü — H. 2 verülichen), 
und endlich der Index ceteronun rodicum aus Unpeili rnif^c- 
Iheilt, mit etiizeUien Zwi>jchenl)ernerkifn<ren , Zusätze ii urnl An- ^ 
merknngeii von IIHro Bait. und Or. be«ilt itet. Bei^e^'t hen ist 
der Vorrede rmeh eine chronologische Lebersicht der Anualea 
nach Zumpt. Den einzelnen Biichern der Annalen folgen theil- 
weise noch bc!5ondere Excurse, zu üb. 11, 8. 4. aus Visconti leo- 
no^raphie gni qne 11! p. 805 ; zu lib. IV, 5. aus Bergk's und 
Casar's Zeitschrilt 184 p. 477. ein Aiiszti«:au8 des Hecensenten 
Commentatio qnnt quibusque nnmeriifi iiii»i;:nes legioiies inde ab 
Afi^usto usque ad Venpasianum principatuni in Oriente tetende- 
rint; -^u üb. VL 42. Burnoiif über den iNamen Surena; zu lib. Xf, 
14. ifi aere piiblicandis plebiscitis pt/ fora ac tf^fnpla ßjro das 
einzige Piebi«cit. , das uns noch erhalten; zu demselben Buche cp. 
24. Clandii Imperatoris oratiofiis qiiae furpersunt ; zu lib. XII, ')8. 
Lipsins Kxeurs über die Worte: u( //ief.'Sf^s; zu lih. XHI, 27. Iii|)s, 
und Ern. zu den Worten: Paenilentia ant novo benejuüo; zu üb. 
XIV, '27. Lips. zu: neque coniu^iis Humipiendis mit dem Diploma 
miÜtare Neronianum aus Jos. Anieth., Zwölf Römische IVliütär- 
Dfplomc, Wien lf*43, p. 27., sowie zu cp. 3ü. Biirnouf über die 
Worte: Druidaeqne, circum cet., und endlich SU Üb, X\\ 12, BuT- , 
noul' über: nifi^ulis maniptilai ibtui cet. 

Wenn wir nun nach dem iunern W'erlhe der vorliegenden Be- 
arbeitung der Ann. des Tacit. fragen, so liegt es dem Bec. nicht 
ob . der pr^eco eines Mannes zu sein , der, ohnedies in der gelehr- 
ten Welt eines wohlverdienten Ruhmes jTeinesst; diejenigen, in 
welcher Hände diese Aai«gabe ist, werden sich längst von der 
Trefflichkeit derselben überzeugt haben, und die andern, welche 
sich noch nicht beeilt haben Kenntniss davon zu nehmen, werden 
auch schon bei Orelli's Namen nichts Geriniies erwarten. Uns 
liegt mehr daran, das Verhältniss näher ins Au*:c: zu fassen, IQ 
welchem Hr. Or. zu seinen Vorgängern stellt , und nielit sein Ver- 
dienst iiberhaupt , das ja keinem Zweifel unterliegt, hervorzuhe- 
ben, als vielmehr den Grad desselben zu untersuchen , inid zu 
forschen , was nun für Tacitus geleistet ist, und anzugeben, was für 
die Aäfibste Aiitgrte.) die euf ForUchriit mU Recht Anspruch 

I 
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aiftlMD iükliil«, Mft itt killw* Und dtMe» kl, Mi M Iritr so- 
gleich zu bemerken, noch so viel, dass jeae uanrn Umrisse nicht 
iQW^IÜ eine absolute Ausgabe im Ange fiissenlidnntttf als Fidmehr 
•lir daa «uniolial Math wand ige, und waa mil ^UÜgMi ftaeto far« 
liAgt weiden rnuta^ lienorhebeo d&rfen. 

Br* Or* Ist mit ungetrübter und frisaiier Krsft durch die Aaf- 
a^rnng aaiMs Freundes ans Werk gegan^sren. All die aMyiaeligen, 
ermüdenden und langwierigen Arbeiten der £ntziffernnf det€a- 
dioes fielen hier weg und er durfte nur galroal ins Volle greifen. 
Doch zunächst blieb auch ihm noch die anerfreubelM Arbeit, jede 
tiMtelue Leaerl der M. mit den früheren Coilationen «nd Ausgaben 
an vergleichen , und er hat jedesmal auch die gefingat€ Abweicbaag 
der Baiter*6clieti Aii-raben von den früheren mit ununtetbreelienar 
Bjtekiicbl auf Bekker (B.) in den kritischen Anmerkang^ angege- 
ben. Eine durchgäagige Aenderung ist durch die Penlimg du 
füO kB M. als quonian» enlalanden, das frühere für qaattd^geneM- 
men. Cf. I« 57. fm enm Uneola, qnod aelitnn est t?. fmmtm 
t cempeodlnm^ quando cnm eelerb Edd. B. — 1, 59. q^nae quo- 
4iaai emierlnl; «-^ II, 26. 50, guo cum lin. M. Reele Fnrii 1. 
agnovit quoiUam^ enm plcrumque eadem nein, ul in Ciceroabeid' 
atelia ad fam., male explicata sit fHHMfe, quam partictilam omni- 
lini litleria exJiibere selel AL, ut me& cy. 57. : st quando adnäe- 
ret. H. i. ante Bekkerum edebant quo, IV, 6. 16. 31. swcioiil, 
dd. Decli IV, 39. und 67. quoniam audiverU «nd faieniani 
portuo8um}iä% e^ beldemale^ wie lir. Gr. bemerkt, eouiibaa BUe- 
rla in AI* geaebrieben. Noch auffallender erscheiial ea dem B/h 
ceiisenten , dass q'ioniam aieli vom fünften Bache an in den änm» 
len nichl wiederfindet ^ waa ani dem Grunde hier ausdruckliafc 
bemerkt werde, weil, wenn es nicht ein Irsthum iai» akh hierana 
für einen Folgenden ^ der niher darauf eingeht, noeh vielicirid 
eltma Genaueres iiber das quo des M. erforacben läsal« 

Auch giebt M. durcbgiogig nach Urn»Or/a Veraicherung ge* 
gen B/a Schreibweise, tarnquam« qnanäquam , und weil diea atti 
Angenblicke wiederkehrt, filgl er p* kl* btosni in [^Incw imi 
non enotabimua hoov. et tarn quamquam^ qnae ooneinnter per Ü m 
eihfibel M.f 121. nl roraut notem M. aemper fnamfmnaa, Imn» 
quam , non quanq,^ (anq. ; p. 133. habel iüm^umm et ^ir ^raieaieai 
M* Aaeh gleich im Beginn des M. 2. vermerkt Hr. Or. p« otlA 
iamquam (ubiqae) M., aber doeb finden wir ^. f«mi^»ma 
b« I. M.) p* 573. 3dl. 393. quam^pmm^ iwd endlleb gar p. 381. 
i&Mfuarn sowie auch p. 433. ianquwn tt* s. w. Hiernach haben 
wir wohl Hrn. Orelli*8 Versicherung elaanachcdaken , und d&eanifcn 
in M- 2. nicht ao unbedingt gelten an biaaen. 

Sin ähnlicher Irrlbum In Bezug nnf die Ortbefmpbie der M. 
begegnet uns bei dem Mamen Hiberut, wie Otk p^ 308. sagt : liabel 
Hiberum hic et ep. 33. Hib^fH^ ul B. ubique, aed lib. XI , 8. et 
reelina Ikßrk et Ibero , qned preetuli Decb gkbl er & 
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üilir alt Lesart Bf. Hiberü M, svfMc^ MkMn Irrilmin sarttcfc* 

nehmeod: MrrlftB^» ifßiat^ qm ikU sunt ad VI, 32. Ahtr 
^eoBMli Aiail «r abwekliciid Top HI« «alne frühere EntackeldttM| 
gtHca, die p. 401. Iberos wiederkehrt «od biif«4M»«biMGrQBd 
ieatelit: Iberü tolpti at diU pveptcr Graeeof» oomtotM 

Mvipturaro 7|3iHm* * 

Die SlelleiH wo darch Hr. Baiter*a Vergleichang mimebr eine 
gwn andere Leaiit der M. exislirt, ala uns die frillwrii Herausg^» 
^•r ^ftanbeo lieaami, efaid zu viele, als dass Ree. ea durchfiihren 
ktMtey'aie alle zu sammeln. Zum Theil belrafftii ale, wie die 
ebeyi aafefuhrten Bekpiele, die Orthographie, grossentheila aUid i 
iie etar wichtig am: beaacrn AnffinduAf des Ursprünglichen , oft* 
MkaelHmdaa Metend, was bisher nur seine Giihi^keit als Com^ 
}f ftur hatte. Nebe« dieser Grundlage der M. hat Hr. Or. fofl* * 
vÜumd die Arbeiten oad Bemuhungitt sieht hlee der Editeren, 

I eoiidem— ch viele Mo a a g r a phlen n>d gclegeutilche Abhandiiyta > 
Im dem Zeltachriften benutzt, die daranf ein Recht haben Iconnteni 
und wenn f^ch hin und wieder auf die aenuiia interpraUoi 
bei Walther verweist, hat er doch melstentheila ttleht lyMetiaaeeMi 
mi jede aieb irgend geltend machende Aenderung hiaztnvef<%eii, 

I wenn er sie auch oft gerade nicht mehr gewürdigt hat. Bisweüeil 
1r4 «r iich auf eiae kurze Abweisung in de« lufitiachea Anmer* 
hmgen eingeleaeeii, d«di bei wichtigerer Veranlaasuag einetf»» 
te# Besprechung den erklärenden Noten vorbehalten« lasiMr 
aber iat er bemüht geweaen , im Fall sich der £»tacbeidinfagrMid 
licht von aelbat darbietet, die nöthige Begrüiidung zu geben. 

Deaa ea ihm aber nicbt mögfieh geweaen , die Arbeit des Ilrm, 
Ihr» Heraees über die Medicekeheo Cddieea zu Tacitus zu be- 
Mise», iat jedenfelle M bedaeern., und wir können dreist veral» 
ehtir»i dasa Hr. Or. an fBanchen Steilen sich würde durch diesen 
haben bestimmen lassen. Uitd doch ahid Im Groude die Stedia 
critii» Iii üediceee Tmmii Codices t. Car. Heraeua nichts Neues, 
aber ao wie ea elwae weit Verschledenea ist, ob ein Staat nach 
Iraditionellea.Cfeaetsen, oder nach dem In einem Codex fixirten 
Buchstaben verwaltet wird, so in der Handhabung der Kritik bei 
den Mediceischen Codicea des Tacltoa. Hr. Dr. Heraeus hat ead«» 

■ lieh die Arbeit unternommen, ein corpus iaria critici abzufasseoi 

^ BBd wenn er gleich höchst selten eigene Urthelie über ein Ver» 
gehen der Haiidacbrifl giebt so kann dlea hier nur gelobt werden, 
mmi dces Beohe zu grösserer Empfehlung geraielMD ,.in sofern wir 
von vorn hcraia mit Vertraueft die Sammlung von kritischen Ur- 
theilssprücbett aar Hand oebmeM, wie sich das kritische Hecht ' 
im langen Laufe der Zeit aus sieh aelbst entwickelt hat. Aber 
dies in gewiaae Cleaelae zu fesseln , auf bestimmte Formeln zurück- 
aubriogeR) ohae der Eutwickeluag Ctowalt ae thun, das eben ist 
das grosse V«rdleittt des Eedactors , der aelber ein tichtiger Kri- 

! tlhar aahi miüa. UaA genMie datGarinia werden wir fiir daa 
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f «IftiNncMto erkttrai nnimii, 4m abM diese bis dahin ünmI- 
Isien aii4 doch Mbon lietliiiimteii Gctetse ewf die einfaclüle wuk | 
Mflddi leicht Tentioflliche Form wird Mriicifgeflllirt habe». 

Wie Hr. Heraeiiü dleee Aofg«be gelöst , köttMi «k J«tot MMi 
aMitioi ^oten Umfange •btchiUes, da er uns mmr stierst die 
Hilfle dargeboten; doch hat er uns am ScKlnsM boi« de» Inbelft 
dei bild erechefnenden twdten Theiles enfogeben. Das Qmvmt 
wuUklt in 23 Abschnitte, deren. Jeder ein verschiedene« ^enns vi- 
Hnmni unsfatvl, 1) die ßndiingen der Worte fiaben »<ich naeh den 
intorstehenden nder folgenden verwandelt z. B. Ann, 1, 44» dnao* 
Ha milUaria anstatt dona militaria 2) Die iCndunp en sind dcai 
Gaa.) Num. u. Oen. naeh auf ein falaehea nanSdist atehendcn Wart 
iicsogen, «• B. Ann. I, H5. nndant onirersa oorpora, fiir nniversi^ 
111,43. nobitisslnianini GalUamm anbolem für noblii«iiiiwini', 
42« qnntiensi coocordes agtint, spemnntar Parthoe« fira|Mmltttr 
Parliina« 3) Die Anaginge der Verba aind faladi besagen , s B. 
lYi 35. poaleritaa rependunt nec deerunt fkf mfiendlt« VI, 4i. 
ngnnl apemuntnr fir apemitnr. 4) Binseinn Wörter sind ünliob 
Ulogenden« die etwa eben dagewesen waren, gleidi gebildet, n. 
B. llt S. maloribaa statt merlbua wegen dea Inirs vorher^ elie^ dan 
mniomm* 5) Der letste oder erste Bnelialabe elnea Wmrtc« kl 
Miagcfallen^ wenn das fol^rende mit demaeiben Bnehstabdn tudkigt, 

daa verliergehende Wort sich auf denaelben endigt, 1, II. ad 
ena für ad deos , III, 18. victorla aaevarl IQr fielatlaa aaenrl. D»i 
ndt aind die Fälle verbnnien, wenn In der Mitte einen Wortes 
anstatt eines Doppeioonsonauten der elnfnebe stcitt, s. D. 1,8. 
«iteferenttir för rr. 6) Die Umkehmng des Vorigen , <• D. f , fl. 
vilae eins for vIta eins, II, 8. Amiaaiani fbr Amislani, VI« 32u sn> 
gHtaa ainerent für sagittas inirent. 7) Biiehstal»ea alnd «nsgelaa* 
nen oder hiosogesetzt, s. B. I, 18. apnt für capiit, I, 3. deifldrei 
fnr domi rea. 8) Bjrlben sind saageiPalleni a) in der Mitte, s. 1^ 
1, 72. dictans fir dietitans, b) dieselben Sjiben oder ibniieb UiiH 
fende aind nur einmal gea!etnt, s. B. I, 4. diaaere ttw dfaoeren^ 
e) Anfangs- oder Bndsylben, so wie einiiylldge Wbrier, nanMS^ 
lieb Präpositionen sind atiagefallen (nolla maniffeta canan. Her.X 
s* B» III , 14. pesslmo etil fär cniqne. D) Mehrere Selben Tß/d 
ganse Wörter sind ausgefallen, s. B« II, 21« fehlt Arminia, 
10) Dittngraphien, s. B. 1^ 80. albl sibi, und swar a) uabe bei ebi- 
ander, b) naeh linderen Zwladienrionen, s. B. Xll,46. nee nlind 
Sttbaidli 9»«fn caatellnm oommeato egennm; ne dnbllaret amdi 
(quam ) Inementas condielonea malle. Blaweilen ist dnieii die Dk- 
tograpbie dss riehtige'Wort susgelblten, %. B. XV, 53. awt fnana 
anl apem fnr antlnanem at(l.e. ad)spem. ll)iSsindenalefafibeiftia» 
aige Syiben, s. B.nI, 17. eontltionabnadna Ar eentionabnndas. II) 
Verweebaeinng der Bncbataben, die derReibenacbanlJietiidIwen» 
den. L3)Die€ompendiensbidfalnBhven denAbaohraibemgedbntili 
— Hleraataohlieaat der veriiegendeTbeii» dock ÜfcgenwkdieBdbtnaa 
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warte Kinxa : Contfnentur quarto deefano genere trafiraniMi mtai 
i|liliito decfano transposHae Jiterae, sexto dedmo literae ajllftba«* 
qne dtviilsae ant confl itne, septimo decimo vocabula Ilhniriltlfittl 
tiotii^ tut aimili» »ioMlilitta mtitaU, diiodeWcesimo loci ex peirertt 
vei%)oriim striictnra ae aeDtenlia mal« iatellecta a librarris aiiopUi 
logenlo in peius mntati, undevfcesini« eorruptelae, quae iiide or- 
tie ttmt, qiiod llbrarii aingutaa literas sjllabasve im arcdetypo 
emendandi gratia tuper versiim •eriplaa Ha in textmn ree^perasti 
Ot aiiDBl itlerat lyüabasve liturae si^no Mtatas male rettaerenl 
Tfeeafmoiii gmng constat loci» per additameete et gloitemata ietev- 
poiatfo , «fiuie et Ticesimaiii laeenis comploHem ▼ecebulonim et 
fntegfroruii] Tersuiim, alteriim et vicesiraeiii ^erbis praepoftere 
fnterpunctit, tertitim et Tioetiaiuii deniiiae reM» eentre ertli»* 
fpraphiae leges scriplis. 

Wir mfiasen jetzt umgekehrt in Bewag wat Hrn. Ileraeiis ein 
Booh grdtserea Bedauern aussprechen, dass Ihni nielit mehr die 
Benutzung der Orelli^schen Ausgäbe möglich war. fir bat bei 
der Ausarbeitung von den frühem CeÜationen der M. ausgehea 
müssen , deren Mangel wir eben schon gerügt , somit bet er nichl 
blos falsche Lesarten ^gebett eed den M. alt Fehler anger^hneti 
ron denen sie nach der nun verliegendea Vergleichung frei siiid!| 
60 dass wir also dach Her. ein wenfgateee aiebt richtiges BIM von 
M. bekomnm, aoodeni er hat auch maiiehe Verbessemngsvor« 
söhlige aufgenommen, dienon in ihr Nichts zerfallen, und den 
Ganzen Schaden bringen* Ueberhaupt hat Hr. Her. sein ganzea 
Gebäude atif unsicherem, wenn gleich nicht ganz falschem Grunde 
gebaut. Es ist Scliade , dass Hr. Dr. Her. nicht einige Weehen 
später den Drack seines Boebea hat beginnen lassen , denn nun 
ist, wenn gleich es immer erst geraume Zeit nach der Orelli'schea 
Aufgabe erschien , auch nicht eine Spur davon au finden.» dass ibai 
dieselbe bekannt geworden , und doch hätten «Ir jedenfalls, da ea 
wohl im Texte und in den Anmerkungen nicht mehr möglich war, 
am Schfdsse irgend eine Erkllrung darüber verlangt, wozu selbev 
der Zufall die Hand bot, da ein ganzes Blatt des letzten Bogen« 
überflüssig vorhanden. Dieser Grundmangel der stndla critica, ' 
den wir jedoch nicht mit Recht dem Hrn. Verf tum Vorwurf 
raachen dürfen , sondern dem unglücklichen Geschick zuschreiben, 
spricht aber in der wichtigsten Beziehung dem Buche daa Urthelli 
es ist der Grundlage nach schon bei seinem Erscheinen antiquirt, 
und verlangt auf dem Grunde der Oreüi'schen Aasgabe eine durch- 
gängige Reform , obtchon sehr vieles Einsefaie seine Geltang be- 
hält. War ea denn aber überhaupt schon an der Zeit, mit diesem 
Buche hervorzutreten? Alle Herausgeber und Bearbeiter des 
Tacitua haben bisher Aber die Nothwendigkeit einer neuen Ver- 
glelcbong der M. sich ausgesprochen und die Mängel der früheren 
hervorgehoben, «nd diee lut Hr. Her« ao gut und besser noch 
ab jeder Andete gewniat, and weon wir ea ihm aaeh nicht aum 
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Tcnmf «Hwhfln Itam, «r MiiMlig okhui t>M de» mÜ 
Mm t«8«ildlt«i Yeiw1«lcb«iis 4m Hra. PMt B»k«r f emMK 
MM« M MMtte ihm 4*cli ans Inncni Ortete« ilto !■ 4cr Ifwif«!^ 
ktfligfcdi IHAmr Ah"^ Ifef «i« «dii^gMMf AüAili «4m tw- 
Mitig wertet « bmtfl wim i i , te, MMd wir mm 
IbeMdhtf«« M. beltlimi;MMbMr TMI MMts Mim H«mw 
todflUHg, ja Mlmi MffMM td. Und 4im wollt« te Seite««!, 
fftitle Ib» immIi w der V«ilaiidvBg widtffclmo. Ita sw«ii« 
ncll wtfd fM Mderer GesttH nielii whr dm «reu« «««itprtee«, 
Ml««nitli«9tdie Notim«iidigfc«H«inerlfiii«rMCnBgicliQiij«tid v«r* 
Und teh haben wir »Ml fendiMU d«B Wimwih evf^pm- 
«hf n , Hr. Or. bitte die» Studft crMei «lige« befi«lsea kte«% 
teD «le cnHutte ««br fiel Gutes mid AntgeeeichMte«, 1« teim 
wir hier die Aoeeprikche der britischen Prftieren in l««ger RA« 
ferehilgt inte, dto «wn ileh ««««t nbhnni «twemmenlrege« 
0«eB, nnd te tvnts FieiM und Anadaner eft niebt «faim«! aw^glleh 
Iii, wi« «« Hr. Or. «Mbrnial« widerfabren. Sfes baldcr Blcb«r 
Mtte d«B «adeni Teranegehen oriltten, «nd ee wir« ««f weleb 
«ter Seile Jedenfiiils von Neteen geweeen^ ae wie ea »ieb f«Mlel 
bat, war^a an nnglflcbHcbaten»^ te te grtaer« Hacbtbeil Iii aal 
Mtan te Hrn. Heraeos. 

* Auf daaBhiselnebeeendeffaeteagelMn, liegt nicfal im 0^ 
nteh« «naerer Aaseige« «ad werden wir «ndk beroaeb IM nib«« 
mr Betnchtnag der Orellfseben Anegabe hinlifiglleh snr nibetcn 
Mebalchtnahme Gelegenheit liabctt. Nnrte weilen whr e n ai i 
ben, daee die iSfaitbeilnagf In fiS vcreebiedeae Arten von Veffitf* 
eriinngen bei Weitem eine hberalebtllebe üarateibuig bbemlircltai^ 
w)e Ja nach gen« «inlbch die mehrmalige Anl9bmng dmelben 
Selepfel« In vemeliiedenen Oaplteln anf eine nolhwendlge ¥er(ä»> 
Ibcbung hinwte. Die« war dem Um. Verf. helannl, wcehalb er 
«Ich prael VIII. a« darbber vertlMidi^t: Snbindn etlam Ibete« 
ewe proflteer, nt anem eaadenn|ne leotienem ad diverea eorruple» 
Iwwm genera referrem , queolim nnfmn rei fert, nt nennmnittim 
ambiguum ftierlt, quod potieeimnm vitlnm llbrarii adnterinl. Oer« 
an« entsteht bberdiea noch der Naehtheil ISr den Verfaea«r« te 
der Leser ihm nicht eo ^anz glaubt, wenigetens kann deeh mr 
dteeei oder dM Andere der Grand dea irrthnma bei dem Abeehnl' 
her ge we s en eeln^ nnd doeb cell Veiseliledenaet Dreifaehee, Ji 
VIerfeehes durch dasselbe Beispiel bewiesen werden. Diese AH 
te Beweisföhrnng eehwicht die Oebemeagung« Derselbe üebsl* 
etand entsteht dadurch, dasa unter den Bebpleiett, welche, die B#* 
gel erbllren und bebxiftigen aollen, grossentbeils seiche fewlMI 
ahid, die manche Kritiker hiebt als Vcrfiischung anerkannt iMbsn^ , 
Ba Ist etwas Verschiedenes, Hr. Her. kann ImnMMrhin noeh ao eebr 
nach «einer Ueberseugung solche Stellen lllr mangeHwft Inte^ 
doch hier nrasste «r im eigenen, wie im «Interesse der Bache, dto 
«r bewefaen will, mehr und nnr ehinig anf te Urthill derjcnigea 
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Jiiickiicht nehmen, deren Enticheidün^en er ja überliaupt nur 
sammeln und dann einzilnes Zweileilintle itaeli Analogien verbes- 
8eru wiii. L ud »sollten die Bewei^htt-licii Ii in und "» ieder bis niif 
drei herabgesunken sein ^ drei ^anz gewi»ise beweisen tacherer ah 
zehn zweifelhafte. Diese letzteren hätte llr. Her. tinter deuea 
besprechen inüssen , welche er bei jedem CapJtel aIm Fo!«^erung 
aus den Beweiägtellen beifügt. Die gt'lunptMi>te Partie, <lie sich 
auch g rosse nth ei Is von flen gerügten j^Iaii^eln freihält, hl jedcii 
falls die zwölfte und dreizehote Gallun^ yon ('orrnpteleii , die 
Verwechselay^ von Hnehf^taben und dii; Compendiea iu dcD Hand- 
achrilten betreffend, die alx r aucii über die Hälfte des Tarliegen- 
den Buchen einnehmen, und die der Verf. mit besonderer Vorliebe 
und Griindiichkeit aiu Ii in sofern bearbeiten konnte, aU die IBOi* 
•teo Vorarbeiten von Aelteren und Neueren ^orlie^ren. 

Nachdem wir uns soweit mit dem Hm. Her. bekannt gemacht 
hal»en . können wir unsere iinterbrnetsene Beurlheihm^ der Orel 

• li scht n Ausgabe des Tacitus wieder aufnehmen, und die Fra^e 
untersuchen, wie sich denn beide /u den Mediceis, wie iii einau- 
4lcr verhalten, Hr. Or, ist conser\ativ, Hr. Her. refornmto tisch. 
Wo es dem Ersteren mi»glicli ist, folgt er den M., doch iiiilu in 
der Weise vojj W HÜber. dass er der Vernunft und Lo^ik des '1 a- 
•citus Gewalt anthnt; in die^^em l'alie mtechliesst er sicJi gern nnd 
bereitwillig, narli gültigen (besetzen selber zu ändern oder von 
Andern legitim Geändertesj in den Text zu setzen. Findet er »joI- 
«ches nicht vor, und fällt ihm seiher kein Mittel der Heilung büi, 
80 setzt er lieber im Texte das Zeichen der Corniptel, und hier 
mag wohl mancher Leser ihia bisweilen eine zu grosse Bedenk- 
lichkeit vorwerfen, doch lässt sich darüber nicht reehteo. Es ist 
etwas ganz Anderes, Vorschläge gelegentlich zur Verbesserung 
eine« alten Classikers zu machen und eine Ausgabe dessclbefi 
Schriftstellers zu besorgen. Neben der eigenen Hi iu iheilun^ La- 
iben die Codictii an sich schon durch ihr Alter und nanientlieh die 
M, durch ihre offenbare Treue ein gewisses Hecht, das man hei 
■der Constroction des Textes geltend anerkennen rauss, und wenn 
.gleich Hr. Her in den p. 99. versprochenen Eoicodationes l aci- 
tinae gewiss >icUHrh an dem Orelirschtn Texte ändern wird, so 
«ind wir doch der Meinung, «elfast er würde, im Fall er eine Ätis- 
gabe des Tacitus besorgte, manche wohlgemeinte Verhesseruog 
lieber nnter dem Texte bemerken^ ah geradewegs umändern; 
Solche Verbessernngsvorschläge wollen erst vielfach geprüft sein, 
auch die Censur anderer Gelehrten bestanden haben , bevor sit^ 
als wirklich bewührt zum Texte erhoben werden; und da soge- 
nannte Emeudaiiunef; nnd Beiträge zur Kritik und firkliuning eine* 

* ^liriftsiellers an sich nur immer erst Vorschläge «Athalten^ weao 
gleicli der Name auf etw as xMehr Anspruch zu machen scheint, «e 
finden wir diese Verschiedenheit z\^iscfaen den HHru. Orelli nnd 
lieiftuB oacii beiden beitcn hin gMz berechtigt und loheaswerik 
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Dazu kommr, dass Ilr. Her. in eeiuem reforiuatorigchen Streben 
keineswegs leichtgcrüstel auftritt^ nein, er hält in jedem Falle 
jedem Widerspruche die Beweiskraft der Analogien \or^ und wer 
« sollte da nicht gestehen ^ da»» solche Beweise immer etwas An- 
lockendes, oft etwas Ueberztiigendes haben. Bei den einfachsten 
VerfSlschun^pii der M. sind, weil ja auch Hr* Or. ohnedies die- 
selben Hewcise längst kannte , beide Gelehrten übereinstimmend 
in der Heiluni; und selbst versteckte Unrichtigkeiten in der Vul- 
gata siiiil nach Vorgang Anderer von Hrn. Or. bemerkt und auf 
gleiche Weise mit Hrn. Her. verbessert worden. Aber der Letz- 
tere ^eht weiter, er spürt förmlich nach Fehlem und berechtigt 
uns zu derselben Klage, die Tacit 111,28. über die zur BewachuHg 
der leges angestellten custodes ausspricht. Hier muss eiuge- 
schritten werden , dass er nicht weiter da Unrichtigkeiten wittere^ 
wo nur irgend eine äussere Möglichkeit ohne innere Nothwendi;:- 
keit sich darbietet, nach irgend einer aufgestellten Form zu än- 
dern. Man rouss (lern Gedanken auch Raum geben, dass der M. 
ja wohl ganz recht haben könne. Aber gut ist es doch wiedernro, 
dass die orthodoxen Conservativen in Spannung erhallen werden, 
damit sie sich nicht abschliessen gegen vernünftigen Fortschritt» 
und mit Recht, wie Walther den Tadel verdienen, den Hr. Her. 
Ton seinem Standpunkte aus geradezu als solchen ausspricht (man- 
cipium codicts; und Hr. Or. in die Verwunderung einkleidet, wie 
Walther so Etwas habe nur vertheidi^'cn können. Es Ist also nicht 
Waltlier's Consei vatismus, den wir bei Hrn. Or. vorfinden, sondern 
ein weniger spröder, ein biegsamerer, der jedem Reformator 
die Hand xu bieten bereit ist, wenn er nur nicht zu viel von ihm 
▼erlangt und überhaupt auf die M. etwas giebt, der aber oftmaJs 
fürchtend, au viel an einer Stelle nach^regebeo zu haben, an einer 
andern es durch grössere Bedenklichkeiten wieder gut machen 
will. Von dem Döderleir^'bclien äüderun^ssiiehtin;eii Standpunkte 
ist er weit entfernt, und wenn er allertliiins mit Reelit auch in 
kritischer Hinsicht Vieles und Manches von diesem Vorgänger auf- 
genommen, so spricht er sich doch überwiegend mehr ^egen ihn 
aus, und namentlich stimmt er mit Zampt p. 504. durchüus gegen 
Döderlein 8 Vorliebe zu transponiren. So also können wir dea 
kritischen Standpunkt Orelli s als den einer besonnenen Reform 
nicht abgeneigten Conservatismus bestimmen, wie er ungefähr 
zwischen Waither und Döderlein in der Mitte liegt. Heraeus steht 
ganz auf Seiten Döderlein nur etwas gerüsteter, dieselbe Sftdie 
und dasselbe Princip siegreich zu vertheidigen 

Und doch hätten wir selbst bei Orelli gewünscht, dass er 
sich an manchen Stellen nicht durch scheinbare, in Wahrheit aber 
ungültige Gründe zur Aenderung des durch M. gegebenen Textes 
hätte bewogen gefühlt. Nach unserer Meinung sollte ein Heraus* 
geber des Tacilos nur dann den M. ändern, wenn offenbare Ver- 
sehen stattgefunden 9 deren Aeaideriuig haudgreiflifib iat^ aher da, 
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wo 68 sich um weitere Be^rt^ndnn^ handelt, xumal w — et «of 
spItzfiMUge eder tnbtiie Unterachiede zwischen Wörtern nnd Vef» 
Üedttngen ankomnnt, fuhig den Oed ex abdrucken und die Bemer- 
keng und den Anstoaa den Noten TorbelMkeii. So hat Hr. Gr. 
teeh Aan. I, 47. wiederirm nur Weif a Anroerkun^^ su den Worten : 
ac ne poalpositi contanella intenderentur (M.) wiederholt und wie 
Alle, ausser Walther, gegen M. imMBdemCnr in den Teit g eaetst« 
imd doch hat das letendere hier ausser deiii Rechte des Besitzes - 
nech den Vorzug, dass es mehr für die geschilderten ürostl'ede 
passt. Soldaten , die mitten in der Empörung begriffen sind, wer- 
den nicht erst durch irgend eine vermelntiielie Zurücksetzung ent- 
brennt (incendere), sondern in der Empörung noch weiter getrie» 
bee (Inteftdere)/ ßin ihBliebes VerhÜlMss schwebte doch dem 
Herausgeber ver, als er gegen Lips. and Bekk. das intendebei 
M. Ann. XII, 35. beibehielt. Wohl aber gestehen wir, dass Ann. 
XIV, 45. allerdings das ne mos antiquus per saevitiam iritenderetur 
gegen das liandschriftliche iocenderetur bezeichnender ist, und 
sich trotz Waither^s, Ritter*8 und Döderlein's Widerspruch als 
richtig erweist. — Ann. I, 12. Rursum Gallus non idcirco inter- 
rogatinn ait ut divideret, quae separari iiequirent, eed et sua con- 
fessioiie argueretar unum esse reipublicae corpus M. Dafür hat 
Gr. des Lips.'s ut in den Text gesetzt , und doch dient das durch 
Död. vertheldigte et zur Verstärkung des sua. Indem Gr. aber In 
seiner Widerlegung es zu argueretur bezieht, zeigt er, dass er 
Död. und die richtige Deutung des et nicht ?eratanden. Ebenso 
giebt Ann. III, 8. das kleine Wörtchen et (M.) einen viel hübsche- 
ren Sinn, als Lipsios ganz trocknea et, und doch hat Gr. diea 
letztere in den Text gesetzt. - HI, 5. behält Or ^egen Lipsiua 
und Ernesti's Plural das fratrem bei (mit Recht, da Claudius ^rar 
nicht in IJetracht kommt), und moclite, da seine ^ariz verfelilte 
Deutm»f( ihm selber iiiisstüilt, woJil tVatres lieber haben, aber 
doch tilgt er hinzu : In re prorsus incerta praestat iTtoxyj, Nach 
diesem au sich richtigen Grundsätze können s>ir die Textesworte 
III, 11, nicht billigen: satin cohiboret ac premeret sensu«? suos Ti- 
beriii», rüs] haud alias inleiilior popnhis ete. Denn abgesehen 
davon . dass er nicht iis, sondern is M. einklammern rousste, ist 
die Auslassung des zweiten ac premeret nach Tibcrius noch gar 
nicht eine prorsus certa res. Einmal seh eint uns Walther's Deu- 
tung, wenn i;leich lange noch nicht richtig, doch auch nicht ae 
incredibih's, wie es Or. glauben raachen will, jedenfalls kann sie, 
in Betracl)t, dass ac premeretis mit weniger Veränderung anders 
lautet, ant den richtigen Weg leiten, der nunmehr bei der unter- 
lassenen näheren Untersuchung des Sinnes sicherlich noch nicht 
betreten ist, Dübner's von Or. adoptirte Ri klärung: haud alias 
et ad i/itentior et ad jyhis sibi permigil simul retcrendnm, muthet 
dem Leser doch auch zu viel zu. — Ann. III, 62. M. re^i utiset 

(dag eed gehert siub i'oigeiidea)» Lij^e, lege uiti von Or. eulf e* 
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da re^e ati eioen ▼oiklii^% §ni/$m fikm und sumal eUm 

Abwechselung bietet von dein etwa JtfeiWMWP Wl UHUb aiü, so bat 
Räch darchaui mit Recht sich ganz an M . angoMhlMMNi» «nd wir 
Mvdoa tmt im, ob Or« slclit durch Vergehen r^ge mÜigmsMüf^ 
ben, da mIm Am» to telal» Bachiua BeraaMiim seeHtoa re^e uH^ 
qu4 mm tMfHmre possis 9,regis anctoritate el pattMo 
k« «m «mt nili. — Ami. IV, 7. M. et nil^r Mtaebatur Mi 
ocGultas adii el «Nbio ^mml üataM M Ups. mit BiMIgiiig 1 
alkr Herausgeber und auch Gr. m MvItOi adii et geMcht 
Her. und Död. sind beide unaMliogif vM eteiiiit (cL Hmt« |^ 43.) | 
Mf die aelir etafacbe Coe|ectttr ▼erfallans alter non occultos odil 
eed erehve qeereila, wo^roli aber der ganze Gedanke ^erdrelil 
wird. Dasselbe geschieht aber ancli dnrch das odii et, wie Or. ab* 
MielMd von iVI^ in dem Texte aaiireibt, und do4i «^iil Tacitoi 
eeeeltos odiis et schreiben. So lange nämlich DrMW Jekte, mlst- 
teeehieSeian nicht seine Macht bei Tiberius, aus dM £iaeo 
ehrende, weil er den bealliBMten Nachlelger als dereinstigee Si» 
eher fürchtete , wofern er den Tiheriei se Schlechtigkeiten Ter« 
Mchte, und dasa Jener iki Vereinst zur RealMecluiil fordern 
werde, fing hervor (mi eeeultitt) einMi ans seineo Heed* 
Inegin (odüs) und das anderemal ans seinen Wetiee (et aralw 
qeerM). So ist edtfa ab Abi. des Grundes beeeieltitüAer als das 
occultus odii , wese Hr. unnöthig Beitpide gesammelt. — Doch 
es ist fast, ale wenn Tacit* seinen ärgsten Feintei in die HMl 
gefallen ist; gerade ie das Umgekehrte dreht im eeiae Weite 
Ann. IV, 70. sagt er mit Wohlbedaeht Mob AI.: non prudeetM 
IVherie» tentam ioiidieffl edisse. Hanuw M^t auch kanmwg 
Or. eeo ifl^predeetM, weil bis jetzt noek keine rielitige DetitTing 
des non prudeotem vorliegt, dene die i9m Steh kann allerdings 
eicht befriedigen. Wohle solches- angemaasste Recht Ikhrei ha- 
ben wir kürzlich Indem leefkwurdlgsten Beispiele von Hjpercritik 
hei Held gesehen , der de« gaMM Agricola fdr schlecht eiklirt^ 
weil ^ er ihn nicht versteht, \mä um ähetiehen Auswüchsen M* 
lelMgee, die etwa wie Held auf Walch, so auch auf Orelli pro- 
veciree möchten, ist ea Fflldit des Ree., mit .Ernst und Nachdruck 
eeldie Nichtachtang der uns durch dleeeerkaBet|lite Haadaehiüt 
überlieferten Worte des Tadtna IwrvorzuhebeB« Tacitna vefH 
rirt uns die öffeetliche Stimmung, wie Tibecleli M ffne>iMitigt, 
der doch ner dM Dankgefuhl gegen die Götter gewdhteeln 8cil% 
dea fiebinus so gewaltmässig ergreifen und zum Tode ee hlef fe i 
lisst. „Es sei nicht klug von Tiheries gehandelt, dsss er so ab- 
dehtlieh Hm auf sieh lede^. _ Am. V, 4. giebt M. : fietiiiee 
ie CaesacM eearihee, eei wm wir auch gern in die AeadcMIg 
eeiieihuc willigen , möchten wfar deeh dem Tedt« ekhl eeeli M 
Olk. ein fanstis für daa hMichnendere festis aufgedMgee aehü^ 
Qtk hetMii Mcraa aeoiigieWg äm iL rerieMO, wMwpm 
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durch Död/s fälschte Erklärung des festi durch lacti dazu ▼ennochu 
Es Ui Senatseilzun^, in der Tiberiuä' Briefe und Kh^en ^egen 
AgHppina und ISero vorgelesen werden. Man weiss niclit, wie 
raao sich dabei verholten soll, da Tiberius aich niclU weiter er* 
Uart bat. Dan Voik iiört von der Gelalir, i» w^Uiter sich daa 
Blul des Germanicus^ ihres Lieblings, heiindet, wcibü aber auch 
und ahnt^ dass Tibeiius nur auf Seian s Antrieb geillagt habef ja 

' e« geht noch weiter, und wendet den uralten Kunstgriff an und 
schreit, die Briefe seien falsch, der Fürst wititie von alledem 
nichts, wenngleich sie immerhin anders dachten. Diese dreiste 
Behauptung Iconnte der Fürst , dessen Namen die Briefe doch tru- 

, gen, leicht ahnden, um ihn jedoch, im Fall sie wirklich Tsn ihm 
wiren^ su versöhnen, verwahrten äie sich durch festis ominibus, 
durch die «asdröck liehe Versicherung, dass sie so Etwas garnkbl 

, Ton Tiberius glauben könnten. Da kann von einer üemonstraüoa 

! zu Gunaten desselben (faustis oroinibus) nicht die Rede sein. 

' Durch faustis ominibus würden sie aich über Tiberius gestellt ha- 
ben, durch iestis ominibus wird dasentgegengesetcte hier gültige 
Verhältniss der Unterwürfigkeit bezeichnet. — Ann. VI, 5. hat 
Or. anstatt des nun ganz sicheren incerta (cf- Büit ) , incei^tae 
vifiiitatis, doch zweifelt er iu der Anm. an der Wahrheit: iam si 
Vera cät lectio meestae^ aliter explicarinequit etc. Da schreiben 
wir doch lieber, weuü einmal geändert werden inuss, mit IVl. 
certae virilitatis, und sind nunmehr ganz geneigt zu Freinsheim a 
(3oüjectur : Caiam. — Ann. XI, 10. M. in cuius irauagressufu mui* 
tum certato würden wir gegen Or. transgressu (in mit dem Ac€. 
als Zweck des Kampfesj beibehalten. — Ann. XIV, 36. deutet 
(las certus eveutu Suetoniua M. (Or. certus eventiis) nicht den 
Ausgang des beverstehenden Kampfes an, sondeiii Siietonius hatte 
durch den Erfolg frülierer Schlachten üb«rhauft Vertrauen für 
aU# Zukunft erhalten. 

Wir haben Steilen gewählt, wo elnselne Worte geändert " 
waren, obschon nach des Ree. Ansicht M. das Richtige enthielt 
Denselben 'I adel müssen wir auch aussprechen wegen der Leich- 
tigkeit^ mit di r Hr. Or. sich bei grösseren Gorruptelen hin und 
wieder zur Aui'nahme f^anz unsicherer Conjecturen hat bewegen 

i lassen. Kr selber s|iricht sich über die Setzung des Corruptei-- 

I zeieJien« zu Ann. 1, 20. aus. Unter den vielen Conjecturen zu dem 
Worte inim gefallen ihm swei : üUentus von Rhenanus (leicht, weil 
das vorhergehende Wort sich auf at ebdlgt), doch weiss er kein 
Beispiel von attentus mit dem Gen.; die tndere von Ups.: mttiSf 
quod placet. Scilicet seiibebant uetus^ intus eutem sine puncto 
• usque ad &ec. XV. In den erklärenden Anmerkungen heisst es: 
[veius (si haec vcra lectio) operis] per multos iam annos iadustriae 
militari ac laboribus a^uetus. Aber doch hsl Hr. Or. sie nicht 
in den Text genommen , weil sie nicht ganz sicher ist. Atta-* 
meu nulla adhuc coniectura cum sit prorsus certa , servavhmui 

/V. Jahrb,f, PhiL ». Putd, »d, Knt. mü(, Dd, L, üß. 3. lg 
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# i f r t f pteitar. Dm kt unsere eben Mgwpnehene Ansicht , aber 
Akw«iciMUig«B davon bieten sich «ngwncltt. Hr, Cr., der sieb 
tp. 54» sd TOTilebtig benimmt^ dtst «r nicht die nach den Deidb- 
gesetsen nothirend^e yerinderaftg coepts staU eoeptoa M. abg9> 
^rackl Int, obsdion er rebas CMUMtis M., wie aueh wir MlUgn, 
in MiNMqse motis (rebus c motis) verändert, teitt an der so Tie! 
besprochenen Stelle 1,69« statt des kominum M., die Conjectur 
HoriLel'e und Bez2enb#rfer*s hoc unttm in den Text. Sie giebt 
fliHett erifigllelMn Sinn und ist palaeg^fliisch ^anz leichi, «b- 
schon Her« nunmehr Gr. bewiesen, dws auch Seyffert's: orofanii 
(cf. wegen der Aspiration M, I, 76. li4MleotandaroY nicht 4m ver- 
missten äusseren Wahrscbeialiehlwift cnMnf^t (iMr. e. p.i49. 
Anm. 130.) $ nber iii d«aB k^e tmum eine prorsns certa coniecturaf 
Es Ist nicht su Terj^esseOf tet wir erst im fiegiw einer sicher« 
Kritik bei dem M. «tehen, md wer wili dcM aehon behaupten, 
daas nicht etwa um noch diaaar and Jaaer ganz einfaclM Chwad 
der Verfälschung verborgen ist. Weofl aber Hr. Or. nun noch 
Mawirft, dass Hub diaaa SUdle ein Kinderspiel sei (laeoa ab iat«> 
pretibus arfre Texatus mlirt ^aMe» facillimus vMetar; y> aanaaa 
fare , ut Germani 8at iduuaaa caasas rapairtel« fffOfter qwaaigaa- 
aioant Seg;esti^, so Itönnen wir doch versichmi) ^enu das hoc 
nrnna nleht eine andere Beaiehung als die auf flpfaat iMdien köoole, 
so wire die Oaajectnr wahrück aiabi warth, nur erwilwU, Tiel 
weniger zum Taxi erhoben zn werden. — * Ami, IMt hat Or. 
Ür M. : et consensu adulantunn haud iustna est , Gron/s Gaajaate: 
band iutus eal, la das Text gas^ nil iläbaer's Erklärung^: oaa 
s! adakntlafli voclbus adiutus esset, vara awn et ex animi seotea« 
tia reeutaase patuisset ; doch ist dagegen soglaiali as bemerken, 
daaa üme Umschreibung das podtite e4 co naa n a ii adulmüum 
gauz verwischt und umkehrt; aWr auch ausserdan werden aitb 
die Wenigsten dabei beruhigen. Wir vermissen Uer wiedemm 
die Znnkddialtnng , die doch cp« 37. den Hrn. Heraüsgebar mit 
Recht veranlasste , das aediGcationibna M» nklii mit Lips. editki- 
ntbna oder Seylf. ludicris faotloBHRis zu vertauschen, obgleich wir 
weder Or 's Erklärung billigen, nodi selber eine anfstelian kooaeBi 
— Ann. XIII, 25. i^ebt M.: ciarcebant. T.modum oq^tivitatii 
WRX ogabalor Julius que Mantanna« üabar daa qae bemerk! Qt^i 
qnae nota fMmn significare nequit, sed saepeäi M* falsae sont 
notaa lifttarae m , a , e oet Daa Letntere ist etwas unklar , daab 
eine gana richtige Vertheidigung van Of daaifectur Jnllnaque 
IMontanas, die wir gelten lassen köanan; aber das et in aus . T • 
ist uns zu viel. Ree. glaubt, in dem unffiaglichen Codex habe 
andentlleh I N gestanden , der Abschreiber entzifferte krthümlicb * 
aus dem miltalsten Striche des N ein J und setzte gMriaaanhall 
.anstatt des ersten Buchstaben I ein Punkte und da van dam N 
noch dar letzte Zug dbfig blieb , hielt er auch diesen für einen 
ba a a n d a t n Boakalabon, dabaa dia . T tn jMiMi» Haan 
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ibeilen sich Tacitiis Worte 90, dass \\\n — pernotult — angcbaii- 
tiirque — et qiiidam exercebant den Vordersatz bilden ^ deateu 
Nachsatz iu mociinn captivitaiiü nox a^ebatur ist; wenn niiB das 
von Hrn. Or. cotijicirtc que richtig ist, 80 \\iir(leu wir zwei Nach- 
sätze haben. Das et darf dem Texte nicht auf^edruM^^en >verdea. 
— Ann. 44. i^thciüt dem Ree. die jedeutaliü hübsche Con- 
jecdu Ol s et qua>i inline cessurus statt M. : et quastim census 
doch zu >€liiKli in den Text gestjtzt. — Ann XV, 37. hat Rhen. 
itiisit üi/spiccs M , in visi an spie es \ erändert und Ilr. Or. hat e« 
80 abgedruckt, ohjic VValther s Bemerkuiifr und Oberiin's Einreden 
zu beachten. Letzterer macht darauf anfmerkgam, dass Suipic. 
Sev. hi8t. sac. 2^ 28. diese Stelle wörtiidi ans TacHiis anfgenom- 
tnen, doch misii aoapices ausgelassen habe. Wenn es nun in iiin- 
blick auf Ann« XI, 27. ganz nahe lug, sich hier auch der au8pices 
I zu erinnern, so ist bei Sulpic. kein anderer Grund der Auslassung 
abzusehen, als der, dass sie nicht in seinem Exemplar des Tacit. 
standt'ii. Daher has W alliier vermuthet, das misit auspices sei 
erst später in den Text gerathen. Auch Hr. Or. erkennt hin und 
wieder^ cf Ann. Xll, ()7. deiectabili cibo (ho)leto (Bait. Conjectur, 
j die \»ir nicht für ein Glossem Ii alten möchten), die Aul'nahme un- 
I gehöriger Wörter au, die wir aher nicht dein letzten Abschreiber 
zur Last legen können ; sie mijssen sich schon in den friiheru iiand- 
scbrifteu gefunden haben. So finden wir auch in der vorliegenden 
Ausgabe Ann. XVI, 2. das visoribus mit Ern. ausgelassen und Cap. 
Ol. zu laudci) repetituro venerantium die Bemerkung: Id tantum- 
roodo Video v. vener n/if in m ortum esse ex superiore vener antur, 
Jedocli bei dem mWii auspices finden wir nicht die Muthmaassung 
Waitli.s angezeigt^ dass es aus der Bemerkung eines früheren 
üeberarbeiters: ornisii auspices fälschlich, in den Text geratlien 
sei , und die^e Muthmaassung hat tu dem Zeugnisse des Sulpic. 
eine viel sichrere Begründung, als des Rhen. Aenderung visi, denn 
wenngleich das m aus dem vorhergehenden flammeum leiclit kann 
hinübergezogen sein, so bleibt immer noch die Einsetzung eines 
V ond Weglassung des t. Die Herausgeber müssen auch nicht 
blind sein wollen, wenn uns Ann. XVI, 17. ein klarer Hinweis i^e- 
geben wird, wie solche nicht zum Tezt gehörigen Worte doch in 
denselben gekommen Kind. Dort liest nämlich IVl : niixta inter 
patrem filiumque coniurationis scieutia finguntur adsimilatis (statt 
\i) Lucani litteris. Wenn nun den jetzigen Herausirebern jene 
solche Randworte so wunderlich erscheinen, dass sie nirht der 
Erwäliunng weriU seien, ist's denn hier weniger wunderlich, Dö- 
derlein's und Orelli's Erklärung des finguntur zu lesen? Der 
Eine w ill mixta für das Neutr. Phir. eines Subst. und scientia für 
den Abi. tau«, halten, der Andere legt gar dem Abschreiber des 
M. den Irrthum nnter. er habe das viel bekanntere Substantiv um. 
stientia für das» Ncntr. Plur. gehalten. Da glauben wir doch im- 
mer noch lieber Erue&ti s Anuabme. der uacb Anleitung der Ed. 
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Spir. : scicntia. fioguntur litterae assimiilalis Lucani Httcris, das 
Juii!^iuilur Litterae für eine Iiiliallsim^jabc , auf tlem Rande, wie sie 
gicl] hisweilen liiulc , eikiätt; durcli diese ^väre denn das ursprüng- 
liche tingitiir veidriiu^t Wir sind hier nicht ge«Jonnen, geradei- 
wegs eine Verlheiili^uing der Krnesti'schen Ansic ht zu ^eben, hal- 
ten es aber tVir Plliclit, wietlcr auf nocli nicht widerlegte Conjcc- 
luren Ftiiherer aiiriuerksani zu iiiachen^ damit nicht etwa eifl : 
folgender Herausgeber aiit UriuKl Orelli's gezwungener Krkläning j 
des vi^Jit und speetata das visi ans^pices als j^auz sichere Worte | 
des Tac. in den Text setze. Dass übrigens in den Text Ungehö- 
riges kommen kann, mag es nun durch Handbeinerkunn:en offer 
irfrend weichen Zufall f:;eschü!ien sein, hat Hr. Or. selber bei sich 
crlaluen, denn die Worte: Dalivas autetn pendel a v accreverat 
^bören nimniermelu in die Aunicikung Ann. 21. zu «2^1 iam. 

Haben wir bi?^ jetzt Steilen ausgewählt, die bcinalie im Staude 
sein könnten ( so allein betrachtet und lieraus^erisser») , unser ei- 
genes oben au8ges pi aelieucs Drtheil iiber den kritisciien Stand- 
punkt des Hrn. Herausgebers fast unizustossen , so liegt es iiiiä 
nun ob, durch eine weitere Besprechung anderer bei weitem über- 
wiegender Steiien es näher zu begrVniden und zugleich dag \ec- 
iuiituiss zu seinen Vor ^^äji^ieru genauer ins Auge zu fassen. 

Ann. I, 7. hat ()r. mit Recht die Randlesart M. tristiores ^e- 
geu l)6d. tristi ore aiif^enouitnen. — Cap 9. ziehen wir die leich- 
tere und bezeichnendere Aenderung Gronov's vor: multa Antoaio 
tunc, iutcrfectores patris ut ulcisceretur , multa Lepido conces 
Hisse. Or. verwandelt nach Mur. und Pich, tunc in dum. Doch 
das ui koBate vor ulcisceretur leicht ausfallen, wie ja auch zwei 
Zeilen weiter Or. ein niclitin M. stehendes ut einsetzt: quam ut 
ab uno regeretur. — Cap. 26. Nunquamne nisi ad sc filios Cami- 
liarnm venturos. Diese Worte nennt Or.; Iocu8 saue suspectus. 
Ich dachte, man miissc die Sache einmal anders anfassen, ob danii 
nicht etwa in der Folge die Heilung gelänge. Auch Or. findet 
darin den Sinn, dass die Soldaten veriangteu, nicht die Söhoe 
der Fürsten sollen furder kommen, sie zu täuschen, sonderB 
der F ii I s t selber, zu bewilligen. Dann aber muss Lips. ia- 
mer mit der Umstellung des nisi Recht haben. Aber es ist ja 
nicht nuthwendig, dass der Fi'irst selber komme^ um su bewilli- 
gen, er braucht seinen Söhnen nur Volimacbt su ertheileu. Die 
Soldaten haben auch nicht gefragt: warum Er gekommen, sondert 
warum er gekommen (cur venisset), wenn nicbt mit VoUmaebt 
versehen, ihren Uesch werden abzuhelfen. Der Fehler läge dinn 
ui ad se, ,,wurden denn nie die Söbne anders, als ebne VoUmaebt 
kommen*?^* — Cp. 34. Üeber die schöne dramatisehe Stelle: aic 1 
melius audituros responsum, lohnt es nicht mebr, nacb Döderlein's j 
richtigster Auffassung weiter zu spredien. Dem rein nüchternen 
Verstände ist es allerdings zu viel zugemnthtt, über jene Worte 
binaiw «u dam pnetei Mrck das iubal «i wt^sm^k, Hanum lal 
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amfc Hfld ttermigt worden (p. 67« 68.), düi ildi AHet volil 
fl^e« W6MI nfttt lleit: Adibteatem coDdooem, qala pemixfo vt- 
Matnr, diecedera ta mftolpiilM iuWl: ti^^ irie ineUvs andttaroi 
rctpMiwim, fexillt pfaeferri, ut idvodteni diftceroerft cobortef. 
Titde obfteiBpmvere« Ascii wir haben daran nicfata weiter am* 
naelieD. Hüte Tadt »o geschrieboit'wttrden wfr ein Beispiel 
lierrlicher'Daniellvn^weiae weniger haben. Doch bd Her. iat 
diese Bntaeheidiiii^ niciil in wwBBdem, da er jede aebeinbare 
Beatatigiiog aeiner Regeln wifllLeinnien heiaat Or. Indert deht 
an di^n Worten, erbirt aie jedoch aia ana Gemaniena Mnnde ge- 
lleaaen , ao daaa reapenanm daa Haoptwort wire: Sie eienentiaaioie 
aignificare Tldelttr Cknnanicoa, cor eoa In manlpbloa ditcedere 
iabeat Her Orund , aua de« elr die Wdther'acfae ESrklhtiDg Ter«* 
I wirft: Imme hole espiieationi prortoa repugnant rerba, tarä^ oö* 
I temp^ramref nam ai iltud exchumsaent militet, pvomptlaalnie 
i^iaae esaecottirea eHam contoMcea eonaentanenni eat, beweiat, 
daaa er INMefi.^a' BrWrong dea He h* e. permixlea oti erant gar 
nld^t geahnt. — C^« 85. hat Or. mit Recht gegen Di^. und Bf. 
nniTcraa wieder in vdveral vemanddt — Cp. 69. b'ndert Or. 
gana einfech daa niiiitnai H. hi «iütein mit Re«^t die Blnaetmng 
dea atndla von Dod. verweifend, obaehon denaelben Sinn darin 
findend. Wir gdben Irota Her.^ p. 68. nnbewieaenem Avaruh 
Qnia edoi eat, qdn eemat, d aententiae, ifnam condicio ae ratio 
kwl poadt, veilia mUUem pmeri param eaae aptaf noc]^ wdter, 
nnd behaopten, hier td gar nldit ron atodla miiitoni die Rede, 
denn nicht dieae, aoodem Soldaten aocht man adveraua externoa. 
— II, 14. hat Or.: et qnae aapientb praeviaa aptaqoc imminend 
pngnne diaaerit, und wdai Groo«v*a Aendening provisa (die flhri* 
fwM Or. Ann. III, 5. zu praepodtam toro eine sehr leichte nennt) 
nnrM: mit Wolfa Bemerkimir^ dass in der Rede des Germaniena 
Ton pr<^vidcntia gar nicht diö Rede sei. Doch hat Her. p. 161. 
I jetzt das Gegeutheil nachgewiesen. Cf. wegen prae md pro Ann* 
XI, 37., wo Or. praegreaeus, obsdien Bf» pgreaana, das p mit einem 
Strich , der aber Ton einem Corrector hersnrfthren scheint. — Cp. 
33. WLi antistent. l alia quae (nicht taiis qnae: Furie). Or. dmmt 
, Gron/a und Orot 's Conjector aoC: antident et aliis qnae, doch ao^ 
I daaa er abwdcbend von dienen daa vorhergehende et fär Zva^ 
damit, afin ^tie^adUcet ex Toinninte atqoeconsilio maiomm, qnl 
rdpnblicae formam constitnerunt, erklärt. Da wir aller In diesem 
Falle die Constructien nicht zu durchschauen vermigen, dehen 
wir noch die leichte und dem Tacitioiachen Sprachgebrauch gans 
angemeaaene zweite Conjeetnr des Lips. Tor: non quia diver§m 
* natura ^ $€d (^vtia) tU (queniadmodoip) iocis^ ordinibus^ digna* 

I Umiim «rnllilaitf , Ha aliis^ quM ete €p. 80. ist M : ne tela 

i qnidem agreatia ant anbitum usum propenta, jedenf alla falach \ doch 
dehen wir mit D^4. und Her. p. 35. aut aubitum in usum ^or ge> 
genBevoaid. nndOff.: td nnbltam nanm. — IV, 5. taddl Her., 
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dass Bach nicht statt des incertum fiiit M. des Lfps. Conj^ctnr 
fuerit aufgenommen , da die Sylbc er durch - oder * oder ' in den 
**Manu8cripten bezeichnet, so leicht ausfallen koimte; cf. TI, 6?. 
transtiilat M. für transtiilerat, wie Or. ebtMitalls mit Hinweis auf 
die bei Unperti zu dieser Stelle gesammeUeii Beispiele üpjren 
Walther's transtiilit entscheidet Doch hat er mit Recht dieses 
fuit beibehalten und nach Bach'fl und Döbner's Vorgang erklärt: 
quia statim intellexi , rem iucertam esse, hoc persequi consuito 
omisi. ^ Död 's Erklärung war auch nicht zu ertragen. — Cp. 15. ' 
möchten wir statt ita quamquam, itaque qu?nn]iiam lesen. — Cp. 
26. scheint die Erldärung Or.'s von M.: culpae nescia gens. als 
wenn die Garamanten nicht gewiiüst hätten, wie sehr sie sich 
durch Hülfcleistung ge!::en die Römer vergangen hätten, fern zu 
Hegen und den Worten ad satisfaciendum zu widersprechen Wenn 
aber Her. p. 148. ii nescia (non nescia cf. cp. 82.) mit Gothc's 
Ausspruch: „Im Auslegen seid frisch und munter, legt ihr's nicht 
aus, so legt was unter*% vertheidigt, so hat er damit auch von 
seinem Standpunkte ans Död. s Erklärung die Geltung ver.«cbaffl, 
die wir ihr an sich beilegen. — Cp. 35. hat Or. ganz richtig nach 
den von Bach gesammelten Beispielen suum cuique decus poste- 
ritas rcpendnnt M. beibehalten , obschon auch nach Her. p. 21. 
aus rependit leicht wegen des folgendeu dcenint der Plur. ent- ' 
stehen konnte ; cf. VI, 42. quoties concordes agunt, spernuaUir ■ 
M. anstatt spernitor. — Cp. 52. hat Or. richtig erklärt, doch de» 
geringen Fehler im M. übersehen i sed maginera veram. Wenn 
man bedenkt, dass ursprimglich set g'eschrieben wnrde, und die 
Verwechselung von i und t (cf. Her. p. 116 sq.) erwägt, so ge- 
staltet sich ganz einfach se imaginem veram. — Cp. 59. ist jeden- 
iails Or's Conjectur (die auch schon Bezzenberger gemacht) Marc 
Amuclannm inter et fundanos montes wahrscheinlicher, als Her.'s 
Vertheidigung des fundanosque. Cf. VI, 3tS. mare inter et extrc- 
mos Albanorum montes. XIV, 4. Misenum inter et Baianum 
lacuffl. — VI, 10. behält Or nach Heins 's und Walth.'s Vorgang 
das qua M mit der passenden Erklärung i. e, quatenus bei. Her, 
streitet gegen Död 's zu \vortreiehe Erklärung qua pro quatenas 
i. e quoniam und vertheidigt qaia. Die bei Her. besprochenen 
Stellen sind ungleich von Or entschieden. Ann. XI, 7. hat M. 
cogitaret plebem , qua toga enitcscen t. Or qiiao, in sofern er qui 
aus dem folgenden toga entstanden glaubt. XV, 72. hat M. nyra- 
phidio quaufic (wie wir jetzt durch Bait. erfahren), Or. hat jedoch 
die Vulgata beibehalte) de quo, quia etc. XIII, 3. stimm eu wir 
Or. bei, dass er M quae deceret principem mit Acidai. in qua än- 
dern mochte. Lim so eher hätten wir auch erwartet, dass er XII, 
45. nicht von M abgewichen wäre: qua fraude confici potuerint, 
promta nuntiat , cetera armis exsequcnda, wo er quia nach Lf^«>. 
Conjectur aufgenommen. — Cp. 37. verlangt Her. monet Tirida- 
Utn primoresfiue, huac Phraatis avi^ attoris Caeaaris, quaeqoe 
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«Miiqae pakfeM »eirfa w ü fttr M. «H «t «llaria C. qm «troi. 
Or« llil Mit RedU, wie wir gkiiliieii, Bim/s VcftoMimg tod «I 
Ib mfgeniwMffw » nad weuD wir mra Phrmtii «ri cl >itrtt CW- 
Mrl« «Ii fiiof sMMmifteiiiiMi, t» inao im AaymIctM siolil 
äi^ir Mwtitfif iaIii. Ueber die AMlaMHinc der Vmmh iwiteiiai 
MuBca XI, 83. XU, 2. XiU, 55. Hill. 1, 19« II, & altiU Um. ^ 
^. 170» die VwnBAhim$ «if , da» rieliddit m wie Im! d«i 
SSMki^ kk der SWbrift der H teifeiefiea, dedh g^eeee weriea 
e«L XI, 19. üUMm Her. md Cr. beide 1IMntti««eBd das ee- 
Mtaei wittder wrAck, #cll die emlne Bf. ane dem Oiefahfchag 
Teo aa^iatfeliia eoUtaedee. Vee Wallber ae wäre» die Hereoa- 
feiier SU den PJer. dvrdi M. beattetail worden, decli oadi Her. 
p* 16» war ea Sitte der Rtaer« eleeiii uoterjeiditoB Velke ner 
l^aee Semt ?en«aetcea. — Xlt'44. Iiat Or. arfl Reeit imreocai 

I fMientlae lurtoaiptae (Itt»: pfenptc; gegen FrdaelL^e Ten Her. ver- 
llieidigtes prompiMii lidiH»ii«lteR Cp, 63, H ie meto peaiti, 
derana iai iainmaa and iiiiiiiaM»m glMeh lefchl aiiaaleite«. Or. 
liet daa etatere aufiieiioiiimeii aaeh Vergaiig Baoii*a «ad Md.*a. ^ 
Xin, 19. Or. qad Her. Übe» beide libereiaetiiMaead daa ineertaa 

I M. gdiiderl ia ineertDai. Jeaer aafi bloe , Bach'e BrUlraag lUi}- 

! Xovg ovtfe^ieiatcdkl möglich, ebM^oe Peteraea «ad Jaeeb dea 
|iaaai?en Sbia wm iocertea bewieeea babea. Her. erwidert dage* 
« f en ip. 22. No4. 16., dam ie diesem Falle eia Verbum finHma da» ' 
ieiatehe, wo aJeht, setae Teeit, imaMr bieertam, tt. Ann, XIV, 
91 XV, HJit. I, 75. ly, 6. Agr. 7^ detsbilb liitte ea hier piie> 
ler paueaa feaiiaaa ioeerUa aamre an e^a|;ereat heimea moaiea« 
Heeli mk kalten die« Uat eiaee nur aebeinbaren Gmed , dem wer 
.ergi&Aste bicr aielit enwIUklirlieb aaa dem forhergelieadeB nemo 
•dire eia adlreotY und kSaaea demhalb die Leaart M. nedi abdlt 
•n^elMD. 'XIV, 16« iial Or« die beiden ▼erdarbeoea fllcUfla 
mit dem Zelebei^ der CorropUl beadchvet. Br lat weder mit ^ 
DUbaer^e Coajeetare foealtaa aeediim Intigala erat. Iii aceiti ete^ 
neeii arit adaer eigepea: fimitaa,' seedam iaidgala.et aatb aeto. 
Iii aedti.ete., sufriedea, „tcd^allera atra Interpretum wai sie m- 
Üa laaeniel^^ luaBalugead. Die a^weite Gomiptel titqoe eaatHnia 

I adaeveiaat tarn diteatdiae roeretar' bat Beaseaberner (ef. Her. 
107.) Jetat aefii Uebaneogendate geheilt, aad Or. w&rde rie 
fewiaa Ia den Text gesetat lubea, da sie eigeatHeli aleM« aa den 
Btidkatabea iadect, im Fall er sie gektnnt bitte: nlqoe eeatraria 
adaeverantiimi, dimidia fraeretar. Sie bedarf weither kelaer Br- 
lüäraog oder Veitbeldigung , oar mealitea.wir gegea BeaaeabJ ood 
Her. daa qne naeh- ut,. ala ein dem fdgeodmi e mititeaden (ef. 
Aaa. I, 57. rebaa S amtli« VI, 33. dat Partliorem [qne] copias), 
weglaaaea, indeqii aaa die voa Her. ^ad Did. vertEeldlgte Beiie- 
bung, daaa Nero sieh mif dea Pliiloeephea abgab, einmal amaa 
vev&Mn, mid daaa ferner, am iieb an iliremSäeitea zu aafldebrcB, 
dodi au woadcrilfili eraehelat» — Ga|^. 17«bitaebmi(hircliOr.der 
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WttMh Her. m^mtm w^m\ iüt iMi «iüMi 4te Ita^ 
»i»§«ber dee KnmÜ OonJ^etttr« toi idem tc«|^ M MM» cm- 
Mte «gft, «iftichMi aiMilt«* Utfkrig«!!« «rlUHPMi wir dmfc 
Biil,4titll, Bleu iMMÜ«, amAotb iatoaUt ImI, imicicftlcr 
m Inilio «Mehm kwte. 25. lü «bMNik mIm« rklM% 
TM iMtcab. iHlt dct cMMpfrten: tt pratiSdio» Icfenity 
Gr. Mth d« BeMbM Corruptel bil, Icymt Iii LegeWb ^e- 
iadcti. Gip. 54» hm Or. orfl Retlil da» mUb» UMfero gegm 
Md. tind Hm« <p. M«) feiMt MMüHmi mm düerl Neraii 
ftrM mIbm Mpm €|k 4. Hie Mmm alM o ffM i tMo fa itopuM i i n 
ifo «6 BilteMit In MMlMtlbiM. XV| 5a Het Or« mM Em. 
itardMlmB«iid Mi dMi MTMMit H., mmm« !■ 4m TM 

MIbI« weil dcf Gettb IM dMI MfkitglsIlMdM IflilM MMMdM 

Mi* DmIi itt die TM Wdtb. «nifieiHMiineM AeaderaD^ g sfiMii 
• hM^ Spir. dmdi AmMI der BMfaetikM 6m ebM m leMl m er* 
UIkm. ^ Cp, 09. habe» widern» beide fftpuw MltteraB m> 



Bit Bett. dM ex lU kdoiiter ¥OfideiiM. XVi^ik IM Heltfdie 
iMi ■ebi' empMdMd« Ceijeetiir gennebt eodeed^M veMt ab- 
nMpere atalt M. Madefttlque (et Her. p. Itö. v «mI • ye i » ub * 
ädl), Md M aehalBM dl« MgeadM Werte leicht feraCtodMt 
eidmett qiiidein «lerCi dciÜMteai «it, aed mm pennlttere pcnaa> 
earen floria» mielaleril. Weaa Or. ale fekaMt, wire m gat fe* 
veaeir ale MMlihrai, ebechM Mab wir bd deai M a d M i l M. • 
bleibM, dMO der Ratte bami aueli acbM elii a^iaterlaiD ^eaaaat 
werdea. >^ 19» behlil Cr. aerliate M., ebMkM NeiN% aad 
Bedeiieia'a aerltatem dem SfaiM ned aneli der Sahrifl Meb tük 
enffieUt ^ Cp. 23. liiat Or. bei dM ab CdmiptiBl beeelehMiM 
WettMt hale Mf^lMelemltM Im aiae artee eine hintere iwikbca 
lipa/a und Gratt.*» ge^ea Md/a SlawMdHBgM Tertheldlgla Caa-> 
jMtnr MMlechiedee: t«a atae cara, artea ahm Imer« oed Inea- 
iMritea tMy tue iriM ahM haa e r e . Vielleleht moia ea hetnaa: 
haio ml faieoiaailtM tna eine eara, alM hMore. 

WfMiwIr blalier geaehe», daa« 4ie OrellfMe Aua^beli 
krltiaaier Hhiaiidit ala efae aeoe Gnmdlage ra betra^ea lat, rea 
der aM Jader Mebfolgende BeerbelCer dea T^cMm iMgehea am^ 
Md weiter, daaa aie IB wealgM FIÜm arft Dhreoht von M. abge- 
wiahM, M aiebrarM Btelleo aMe wMHehe ?erbeaaertiDgen aaf» 
geaeaMMB« MbM «buclaeB reB MherM aefaoa better geheüteo, 
aad eadMah, daaa ale bal dM aekrvIclM CanraptelM des M. grosa- 
teatheila die MthwMdlge Zariabhaltuog uad Mieu vor Aufnahme 
Mt k ba rer Ciwijeatprea bewriitt hat, m bleibt aii« jetzt noch die 
Mdere SeltBi der OenaieBtar, bb betrachtm übrig. 

Hr« Or. hat aaf druadiage der fiteren bewahrten Erklirer 
aiit VBrafbflleher BMataaBc der aeuereB Didericin , Dnbner , B6i^ 
aaaf ete. efaeä aehr relelmaltfgM ObBNBenttr gegeben, bei dem 
' BMlibal aaali der ioaierlicheB Seite daa hervortritt , daaa er oas 



aam daa et 



ILia e 




> 



Digitized by Google 



Tmad f^tm^ timi. «1 klMfuto M» Ml Onlllii. 



m 



dnreb^elMBda Aaraüge aus den Schriftstellern ^lebt, auf welehe 
Frühere nur lar weitem Begründung ihrer I'^rklärtmgen lerwieNcn, 
die aber wm»i und grösstentheits in dieser Form nuhts weiter 
als hldMr gelehrter Kram sein mus^ten . weil ddi WenT>steii 
solche angezegenen Werke sammtUch zu^äii::! ich sind. Airch bei 
Urs. Or« finden sich freilich viele solcher blossen ( iute. dorh hnt 
ift hl unterschieden und das Letztere nur dann mit liectit vor- 
fMogen^ wenn selche Stellen sieh nicht im Auszüge geben iie^^en, 
•difr nicht sowohl zur unmittelbaren Aufklärung dei« Textes die- 
seni als vielmehr nur Hinweisungen erhalten iiir die, Nvcldie diese 
Ausgabe nicht eben soro Studium desTacitits, sondern zwm rs^ch- 
schlagen henutaen mö^en. Nothwendi^ sind dadurch auch eine 
Masse GegaBstÜAde und Fragen in diesen Anmerkungen herfihrt, die 
'wir in blosBiH 8mg auf Tac. auch eben so gutem helirenlionnten, 
wir aber gern und dankbar mitlesen, 2umal wenn der Heraus- 
fctarwieHr. Or. versteht, sie uns in einer ^eriilli<;en Weise 
▼orsotragen^ und womöglich noch immer einen Verkniipfun^spunkt 
mit der Erklärung des Schriftstellers lienni^znfinden weiss. Cf. 
E. B. Iii, 60. bl. ü2. Einen grossen Vorzug und eine bedeutende 
Bereichemng haben aber die vorliegenden Anmerkungen durch 
die au^sgebrejtete inschriftenkenntnis;«; des Hrn. Herausgebers er- 
halten, und wenn sonst die Beispiele so häufig sind , wo die Edi- 
lorcn mit Gewalt ihr Steckenpferd in den Commentar hineinbrin- 
gen, so müssen wir dieses Lob des MaasshHitens durchaus dem 
Hrn. Or. spenden. Ueberall sind die angezogenen Inschriften 
passend und den Text und die Gedanken desTacit. erläuternd und 
unterstützend, und nur einmal ist es dem Ree. aufgefallen, aa 
IV, 4. swei Inschriften von Vaillant und Eckhel erklärt zu- finden^ 
die sich auf die Eintracht des Germanicus mit dem Drusus besie^ 
hen, obschon Tacit. dort von dem Wohlwollen des Drnsns gegen 
die Kinder seines verstorbenen 13ruders Germanicus sprieht. Sach- 
und Sinnerklärung ist die vorzüglichste Anfgabe, die sich der Hr. 
Herausgeber gestellt hat, und wenn ihm jene bei weitem besser 
g[«lougen^ so findet dies seine ganz natVirliche Erklärung in den 
Vorarbeiten eines Lt^ius und Kyck^ während er zum wirklichen 
Verständniss der Worte und Verbindungen fast den Weg noch 
erst anbahnen mussite. Doch kommen wir hierauf noch einmal 
zurück. Lextcalisches wie Grammatisches ist mit Recht grdssten- 
theils und absichtlich fern gehatten, da solches schon zu so vielen 
Klagen Veranlassung gegeben und in Wahrheit auch die gewohn- 
lichen Commentare so dickleibig und ungeniesslich macht, ja die 
Lfeetüre und den ungetrübten Genuss des Schriftstellers stört und 
▼erleidet, jedenfalls aber nur in dem Falle seine Berechtigung haty 
wenn die Erklärung und die tiefere Einsicht der Darstellung es 
aathwendig verlangt, oder etwa in den Lexfcis und Grammatiken 
Bolche Fälle nicht gehörig erwogen und berückaiehtlgt sind. Aber 
ipmk Üem lal wm 4wk ürkttrer 4m TMHat litl la cirar 
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yüwftii Avtfahriichkeit sc i«it€oauiMttlm sukifi« ImwfT Msh 
Miwmf!^ wirkliche Grammatik dm Tadtai, und selbst &m 
Luit— fon BMIcber Ikmhi ItAga »kht d«ii gtwöhnliclieD Anfor* 
dermiiim mebr oileprecTicn and fcfläist « ImI J ii > i H » darin, 
wmÜMr wir uns Auskunft erbilttli ndohtoil« Dieser^ltogel bal 
iteiu lib viid wieder auch Hrn. Or« bemgai, «olcbe franuMÜMlM 
Md,lttlilUa«iie PualLto in den Bohnldi MlMf Besprechung sa 
iMm , wo aber irg«ad ■fgUch war 0b4 er auf irgend eine 
TefarMi^ naaMtlich auf daa Lariaa« von Freund varweisea 1 
kaiMfta« hat'er dies jedesmal Tor gesogen. Nur VI, ^0. Teripisilaa 
wir M wU*^ die Hinweisung auf Aatb'a aargfillige (Jalerandraag 
hiater aafnam Agncola. Nehmen wir zn alle diesem noch die 
FfUai«» «Bd ffilodigk^, nit der Jadea ohne Kostea der D a aüi cfc 
kalt dargaataUt .iai luid watin der vorliegende ComaMStar das 
Muster der Erklärer au sein ?effdiaat, so haben uir In dar Aaa» 
' pto daa Hrn. Or« aiaan der Form nach unübertroffenen Comaa»- 
laor; iumI wenn wbr» iiaa zum Inhalt waadand, roandta AaattaUaagai 
mtibm werden so apraaha« wir es hier glcteh vorw^ aaa, im 
S»8 nicht geschiabl, am atwa aa jada» Ausgezeiehnetan adt Lu^ 
•ad Fleiss Flecken zu aaefaaii, die gerada bei solcher Intenlioa 
gawabiiiiah leain e sind , soadara wir waUan ebenfalls, wie bei dar 
Betrachtung des kritischen Standpunktaa daa Hm« Or.^ auch hier 
daa Varli&ltniss Toraüglich iaa Aaga luaea« In welchem derselbe 
jm sciaaB Vorgängern steht, und von wo aas fUr die Zukunft und 
für fortschreitende ErkÜroiig dea Tacitusiioah au whrken und zm 
kiigten Ist. Und dass gerade dieses Letztere noch aa Manches 
|Mid Vieles ist, kann immerhin ii^ch der hohen IMeimmg und Aafc» 

Äbaslehen, die wir der Gelehrsamkeit, wla dar viaUaeb ?cr» 
denen Baaabftftigeag daa Hm» Or. zollaii. 
Doab bavor wir auf daa Weaea daa rammratm eingehen , Irt 
oach dia anteh von Hra. Or. aagaooBUMM Art und Weise der Be- , 
Maimnf von Vorgängern zu betrachten. Döderlein hat in seiner 
Ausgabe der Annalea daa Tacitus dia .Sitte eingeführt, in d«a 
JTalia dia AaBiar|aagcii aaiaar Voiiganger nicht mit daai NaHsa 
^ derselban sa bezei^Aoea) waaa sie M^b seiner Meinung nicht aa 
Wichtiges enthieitan oder es sich nicht der Hinzufugung lolulai 
Er nennt solobe ein litterarisches GeaMiBgut, cl.Piaid^ p. IX. aad 
' ILf dach bat er jedes fiiaaalne, das von ihm salbar kam, mit seiaas 
Nman «atarschr leben, noa glaria, aad «I fotaraa Tadti editam 
admaaerem , ubi inter vetara aa centies excusa all^idd novarum 
apinionum lateret. Wenn aan nach diesen Gmodsätzen Hr« Or« 
8.B, Ul, iö. ferret. 68. alia. IV, 61. impeta. VI^ 10. iccaat 
continuajpi. 45. iroitando auch Böd.'s Anambnagaa beaatat aad 
den Namen desselben auslaMt, so ist diea gana apwagaeat». Jeder 
Nachfalger hat das Recht, den Vorganger eaab a^em eignea 
Maasse zn beliattdeln. Ab^ dadi iat die Frage , ob solches Ver- 
üahree fibarbaupt labaaawartli and §nt iat. Ah§nanhan dataSi 
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Tadti opwa, n n mm , 1 l aliyt i trt i u at^OratBM, * MI 

d«M iilerdtirch so mancher Irrthuin TcraslMtl wird, wie s. B. TIr. 
Herine p. 104- dem Döderteia die Erklärung Tonfacile« Ann. XVI, 
19. ittiebrclbt, die doch von Em herriliri , oder wie ea Hrn, Or. 
selbei^ergangen , da er z ti HI, 47. <locofi, miM ^dore«, 
VI9 26. coniunxit Dodostefo Gewährsmann hinsafüft, o1i8«hiB 
dieser sich oidrt genannt und es ihm deshalb auch nicht zuJcmmM^ 
so ist's schon an sich tadelnswerth , und wir müssen di«te MMk 
h%% dem Horaz des Hm. Or. «ich indende Sitte dnrt haus Tcrwer- 
f en. Es iat w«dcr eine gfiMM Mlihe . noch wird dadurch erlMb- 
ii«her iUiiai wefgenemiMi 9 wenn der Erldärer auch M der f»- 
rlngaten fen elliem Andern entlehnten Bemeriiung den nrspr&iig* 
Hebeii Namen hinzufugt Die Namen tinm^-dreiHch nicht, «ber 
efe diene« doch jeden Feifenden wie zum nShem Nachschlaim 
«nd weiteren Prüfen , so zu gid nerer Wahrheüi Den Weglassen 
int nvr die halbe Wahrheit , kann sorr^r Täitschnng werden* Uebrl- 
gene iet bei einem Erklärer des Tacitue die Berufung auf Anl e i i 
titen nlcbit nu Terwerfcn , es giebt eine gewisee Beriibigunf nnd 
^5ssere Dreistigkeit die wieder webftUiilig auf den SeMlleteller 
znrilelnrirken kann , wenn man mit seiner Auffa^sungs- imd JA^- 
kl3ningswei$!e mit einem wohlbewährten Gelehrten übereinstinHHÜb 
Und wie will denn überhaupt die subjective Entscheidung Döder- 
leiar'a nnd Oreili'e als abeeinte Neim der. Wichtigkeit oder Unwich- 
tigkeit einer Torhandenen Anmerkung feiten! Weidien sie beide 
doch sehr häufig schnurstracks darin Ton einander ab , und lint der 
Letztere wieder Grund nn beben feglaubt , die Namen beInniHfeM, 
we DÖd. sie weggeleesen , o(7er eenrigirend einem Früheren wie- 
der zn \ indiciren, was Död. aieii ngeeignetjhatte ; z. B. II, 33. 73. 
HI, 6. Död. zu funditus amissas., Gr. zn nobiles fam. 29 68. eKn, 
wn Död. zum Theil von Waith r iitlehnt und sich unterschrieben, 
wneOr.anf Waith wieder zurückführt. IV, 42.Tei elatim. 55. 
iemplum. Wiederum läsat Or. den Ufbeber we«^, wo er in der 
Dederlein'aidien Ausgabe beigefügt war, z. B. 111,27. aliquende 
in raalcficos. 67. Pavonius , IV, Ä Curtius 73. stipendiarii , wo 
Cr. zu der Oberlin'schen Anm. noch Winiges hinrnfögt, VI, 8. 
■eeissimi consilii , 33. ad scelus. Soleliea Scliwanken und soMn 
verschiedenen Ansichten ii^en eich gann einfacli durch jedesmal 
life Hittaafii^ung der Nnmcn« und müssen wir dieselben bei jedem 
IranfUgen Bearbeiter dea Taeitna wilnachen. Noch hängt hiernril 
ao manches Einzelne zusammen, das sich dem Ree. wider Willen 
nnd ohne Suchen zufällig darbietet und ekh nicht bei einem Bn- 
elieiBden sollte, das ausgezeichnet genannl werden muss. Ea 
werden auf dieae Weiae Anmerkungen aus einer Au^^g^ebe in die 
andere übertrafen, und am Ende weiss der fleranafcber selber 
nicht mehr, wo aie oraprunglich au Hanae gehören, nnd doall 
fcnnNBl ^mais, wenn auch, und dlea um ao aefaiimmer, apit etat 
Nachfrage, nach dem Geburtsscheine , und wer aoU hier denn bea* 
nwe-Aaiwmn darauf, febenv oder wer bal beaaere MagmMi 
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«idtaMMMiien, di« EditeMf itdinil Andern fehkMOMiv 
•te adMer die Hulfsmittel dizn. So 1. 1« ^«M U , 32. zu c1m> 
•imi« 4km Sitte der Römer M Hinrlebtungen envilMt, 4i» Mk 
irtfc tewiftin Worün M INIbaer teM (sMIIiMr rnnr ^mm)* 
Biir iNlnscht^Mh jedkr d«ii za Witten, der diese Sitte sttent 
wHifft Liest MB eit ebae We ileret in der yorllefendee 
glb«, ee ee lw r e i h t mm sie doeli siierzt dem Hereiis^eber SS ual 
w4iftQMellMl^tM^AMeden Ree. auf Li|^ , de« Hr. 
Or. HÜ Pareeht wegj|elMies, swei dctaelhe alefc elwas darauf 
■n Cbto ÜmU mm caittbeft e pM« deetm« Mtae mi. IV , 2a 
h^Ml IM« i«B Ta^ttt eiaeo Graad «aterf elegt, warum er abwil- 

, nkmin^ ym aeiaar ^kiwalwli elt im I^infie der ^fiüüatif lAch naber 
M Lapidaa vervailt Död.^a dMlieli laag« AasieiftEang ist ebea 
aa.abiia Waaifin wirtifash Tan Hta. Or. aofjgeaaaHMa und Eaa» fa» 
ilaft^ olaa aebi Bedaaera« Uar «iaht «rUrai «a können, vaa 
MiiklMffttbrt Sbea aa afi, 33* iat Üa «lebt daiab M ba- 
iMÜlbi Leatft ra ftaama aiil dea atwaa vartadatU» Wartea 

. ■m.'aaritlirt. DM. bMl ae aaoli ISr aMig, 8ba. MaMwaÜiaa^ 
dMi Br. Or. bat aa aatavlaaaeii aad 4aeb iit Mar BraJa AafeaifÜt 
mWiabtigkiit Aaeii beawt a aiä l a Owaabwibwag ftwidcr An- 
miriraafaa^ tob v31li§arDaniMkMgkclt ohne «ekerea IMa- 
wäB^ «abar tkä a at aaai a iaa » var, a. 1. iV, &5. aa ^ iMm t ki» 
Ifaarel*« AaaiBrfcaag adt «dam Warftni. MadNab iat, waa bal 
artitar Mui^Iiing fr aai d ar Anawibaagaa tat aaaaibiglbUcb dit 
jp'algtt^ aneh Hr. Or. widütfcbran» 4m ar aaaebr^eHraneai^hae 
weitere Caa t tai a aafgaaaoMaaa^ aad aaarfl a« IV, 5. pmt 4m 
HM-^B Aaaaag ana Upa. mit «toaselbea Watten aai 4mmlbm 
BMBfcieblar HmL IV, 23. atatt JV, 48. wi eda ff glibt Bbaaio Df, 
55. bbl Wd* a*aH iV» 46. Uaa dp. d& aa atadl», diaalat iafka. 
Or.*a Aaagabn mit biaibargegaagaa, zugiaMi ailt deai aawilaa 
Versebia« tdass dieaa Blaüa wabi fme daa M bat a rau ciaa B aw d» 
baail bat, 4aeh lir Or. wegaa «ambiadaaer ^affeaang aMila bt> 
»aiafc. BiTO Aebnllahai aeheiat «aab IV, 66. bei MH^m « 
Grunde la Hagaa, wo Död. aalacr Beoierfciiag fix Baah. aafigl . 
Birw Or. bat diaadbaa Wart« adt daai Seiabaa Oaab abgwInNit» 
«aber dach fiadat Rm. bei dfeaaia Hatan^gabar dleaea Waii gir 
■labt efbligt»n«d aailta daaialba aa aadawwaa gctlMwihabaa^ a>aa<t 

Deab gtban «vir ron dieaaa anerfraalidaa lliaawlaagaa» die 
bat dar vorliegenden Ausgabe dea Taaltaa aar Vatawddaaig Jad» 
wedaa aa ab i a l gca dea aul viettalabi aiab akiit abMa aa barttbnMi 
Naamna <ifgiiendaa Baarb^lan aiabi feiaehvlegaa waada« darf- 
taa^ aa im aMitigetaa Vkafan Iber, dia daa laball daaCaaMnea- 
teia befareffaB. Waaa vir aba« dia Eaiabbaltigbalt Oiallh 
aabaa Ktbllraagaa bervoibabea^ waHaa irir iai VarUbatf ahaa m 
bemericen, daM abiaaliia RamawiraagBa la eiaar RabrbeltaBf dai 
Taaüaa iaUfl« aaülaii, a. B. 1, 1& a^ fbwii^ Sft. atas aboMi» 
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I III, 24. repetftm , 5S. fcgkiie und redUere, €0. ÜWro, HT^ 8. rndcSi 

! ' 21. atrociiie vero, 50« cum Jiberltte occiderc; woiaftli bbweilcs 
wobl noch «tne-gcBi euifache Sactie ?erwirrt wird, s« B» lil^ 54. 
refert, wo ad senatum falsch ist, VI, 2S* «Ümationem neotlc. 
Wichtiger als dieses ist die Bemerkung, dass es fikr den Leser dec 
Tacit. bisweilen einen unangenehmen fiiadnMk macht, htlbsdie 
Stellen des Schriftstellers, die eben wegen des Schlagenden im 

' Aasdruck, wie in der gawmi FÜrhung so leicht vmtiadlMiiMi 
durch die BemühiNig 4m FbrjpHüforn in nichttCM Prosa wmn 
cetzt und dadarch gaw wwtaert, wie ihres ganaen MMmcm 
und ReisM heranbt zu sehen. So würde Ree. a. B, jedem ratllMii 
I, 58. die ganze Rede dca Sagest ohne Or.'a Commentar i« htm^ 
obschoD «a sich keine einzige Unrichtigbail «brin iii. Ebenso M 
der frappante Ausdruck Iii, 54. familiarum numerw et matiomef 

i 60 klar und geflUlig^dasa ornn gtrn weiterliest) ohne steh nach 4m 

! Anmerkungjamznsehen. Cf. 111^ t)0. iura., IV, 46, arn^ iucip^MlL 
Wenn wir hierin ein Zuviel deib^Anmerkungen bezeichneten, 
60 bleibt uns jetzt die andere Seite, das Zuwenig zu betrachte», 
indem wir in den ncuern Ausgaben des Tacitus ganz die alte gute 
Sitte, namentlich eines Ern. vermissen , der so oifen seine Reden-» 
ken bekennt und angiebt, wo er den Tacit. nicht verstehe, oder 
die Beziehung einzelner Ausdrucke und Wendungen nicht erfasse. 
Und wahrlich, wir sind auch jetzt noch nicht zu Männern Id. der 
iStkÜrung unsersAutora herangewachsen und gebildet, wenngleidi 
»an in manchen neuern Ausgaben solch offenes Gestiindniss durch 
günzliches Schweigen und Uebergehen umgangen sieht. Sol^e 
HiiiweiiiingeB auf schwierige Verbindungen und Besiehungen ver« 
missen wir auch bei Hrn. Gr., und doch sind sie nothwendlg und 
Wftn^henswerth , sowohl für einen spätem Bearbeiter, damit er 
ungestörter auf solche Stellen sein Augenmerk und .seinen Scharf- 
iifiti richte, als auch für den blossen Leser, der sich nun gar oft 

j verwundert umsieht, und in naheliegender Folge des vornehmen > 
Schweigens seines Fuhrers wohl gar seinem eigenen Verstindniee 
misstraut und sich über seine eigene Schwachheit ärgert, und 
dann wieder , wenn er in Ern. einen Schicksalsgenossen erschaet, 
sich unwillig über die bequemen Neueren auslMsst In kritischer 
Hinsicht hat Hr. Gr. hierin , wie wir oben sahen , nicht angestas-^- 
dea, offen die noch stattfindende Unmöglichkeit, das Riditige zn 
treff&n , auszusprechen. Auch in dem Commentar konrnten Be- 

I weise solches redlichen und ehrenhaften Bekenotalsses vor , doeh 
nicht in der Beziehung, von der wir hier sprechen. Hr. Or. ent* 
hllt sich öfters, wenn er verschiedene fi^rklimngs versuche von 
Am! ern anführt, der Entscheidiuig, aber wir meinen, er hätte, 
"wie er et dech UaweÜcii gethan, auch solche Stellen in den Be- 
reich adMr UnteietM^tmgi» ziehen oder wenigstens bezeichnen 
sollen, wo Fiihere angestossen und die doch bisher noch nicht 
ihn JbkdigiMg gifaHdäa, eder «tcb da^ m die Uebersetewige« 
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4Mttfiil Davermdgen der Einsicht verrathcn, aufmerksaai 
MUM IfliMttD« Frdt^ mit hier n»4 dbrt dem ßineii leichter 
dfo BeiieliiiBf iui4 Verkaftfifini^ d«r mTerständliclieii Worte el», 
•Ii ten Aiitm , iM Mnil wnrde es scliwierig sein ^ da^s ein Er. 
Uifir AXLmt f«m§thue ; aber die Hand elnaial muh HcffS« kt dir 
«yd iUes und jedM, dessen du lieiiie FJrwälinung^ feillMl, voll- 
fcw IBM liit Hirt dcvtUeli^ 8« scheint's freilich^ weuu mau im 
J«far Ben effMbeUMMiai imagsb« dasselbe oft not denMAteü 
«rUirt fkniMj ond dort^» wo fir&bcr keine Aninerkua^ war, aucli 
mmk Mm Mtriilfc; dfcer d aa md l wml«i wir dat imnser die bei* 
aere Ausgsibe nennen, die am meisten und besiMi AiiIkcIiIaü über 
dm Verrtändniss des Ailltni giebt und dM Leser wahrhaft rascll 
«Hd liidil Mmt die lüijpi^to der AtilGiüaof hleive^liebt. Doch^ 
wieder m Hnu Or. nruckzukehrettt er JUii dieses BedürfuisaeHln 
flBi lUberaelm, und in WeMwIt eUiCA Feriachriit angebehAl aed 
manofae Wofiejaod Wesdeagen erklärt, die ten Vor^änfern ohne 
Weiteres übergangen waren »und wir können. ee bei deaii jetzigen 
Stande der SiwicriüinHig, da die Kritik imt noch «agetlMat die 
lorilte in Anspruch nimmt , nicht eia Vorwerf für ihn ausspreibee« 
wen wir hierie aeeh ein Mehrcres , füt noch Alles wünseheaeid 
verlaagee. Diee. ebtt whrd Zukunft awbr leiiten köonee mi 
müssen» Wir wihlen zur Begrftadwi^ wiierer Behauptuugeii 
StelkA «nt^em mten Buche , de eea ?eielellei ist, in dieeer Be* 
nbihang auf die gediefenen Beitra§eeur Kritik und ErkÜffMf dir 
Amuilen des Tacitns voelieia^ Speyer J184(), hinaeweisen, die m- 
Briwittfah ebenfelk eel die beribite Vernachläsiigneg aufmerksaa 
nacben und das Verdienst ttbe>ieegender Bdilämng haben. (Cf. 
Hahn 1, 9.k«fbi4eii emibes, wosu wir bemerlwii« deaa Hr. On 
IV 9 37« leegiuquoa saltua neck Anderer Verfenf neblig erUüfl 
lele eMitee , deeh an der ersteren Stelle adbwelgt erw Cp. 39. 
'Aw eia- eelleetiver Singul. II, 11. haud impereterium ratuinAr 
bielft ee in alealegMier. 0eeiebung für uimlbaam''. lU, 1& 
gratia, eoque . . • licerei, wo Or/s Erklärung weniger zusagt, als 

l Uaim's Vermuthung liberet^ wie well er in ilirer Beatrafung gebM 
Wirde. Cp.4() nulload reinrgfndum nisu, „de ihnen die Scibwuig* 
fcüdik nün Attfitehen fehlte.'' Cp. 5a üaeitatae eA Draal epiate* 
lae, qoemquam ad modestiam fleieey pro superUaalniia habebiatnci 
y^deieeneh einschreiben des Drusue eklieC («nd vorgeleeen «iffde)» 
wnrd, wenn es gleich in beaeheUcner Fassung gdiailen war, ab 

• gieiner Hochmuth aufgenemoMn''. IV, lelbi^neAdae eitai 
enrina^ niabt wie Md. übersetzt: entadüeaaen nn aterben, aai- 
doms aeinea Ixodes gewiei. Vi, 2k. extrene vllee aluneata, dir 
bftnnecttchstcn NahrungaoutteL JUV^ 4. die Partikel Ntm. Gp. 
Id. fuattuordecim urbia regiones. GutonnB onHchlig: ,,ao 14- 
Orte^ der Stadt'S sondern: in den U ftcmlonen der Stadt. XV, 
20« nobis opinio deeedat, dass wir aber enfbiMnen« an nKdae») 
CUeiehwie lir. Hniii ab dkaeo fitdlee eine Beiyreehttni d« Bia. 
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Or. vermisst^ hlUeo wir Aaskunfl gewunscTit fkber die Bezieliiinf 
des ratio eomtet I, 6. Einer nach dem Andern spricht hier Uber 
den Urtproag det Bildet, aber das ist noch keine SinnereskläruDf; 
Cp. 8. ex qnis maxirae insi^nes viai weist Or. , was Död. unter« 
lassen , die aaa Bötticher*» deutliciter Uebersetzung hervorgehende 
iüfiche Beziehung zaruck, als hiesse visi so viel als decreti, seil, 
tenatui, und erklärt selber populo. So mancher hat schon darüber 
weggelesen, nun dass einer sich ausgesprochen , kommt der Man- 
gel zum Vorschein. Ree. ergänzt mihi. — In demselben Capitei 
will uns immer nocli nicht das num se mandante ganz klar werden. 
Sehen Wolf fühlte das Bedurfniss , etwas bei diesen Worten zu be- 
merken: quare, qui id (sacrmnentom) transferendum censebat iu 
noTum principem, is prin^M militaris principatos fundamentls 
iactis libertati funut parabat. Doch auch diese Hinweisun^ genügt 
nicht zur Erklärung, warum denn Tiberius dem Anschein wenig- 
stens nach trotz seiner sonst so sehr von Tacit. hervorgehobenen 
Verstelluugskunst so lappig den Haterius anfuhrt. Dass rerschie- 
dene Ansichten hier stattfinden , wenn sie auch voti den Herans- 
gebern verschwiegen werden, um\ dass nicht der Einziiie, 
dem diese Stelle unklar, beweist die vtrscliiedcnc Deutung des 
addebat, das Or. egressus relationcm nach Wolf erklärt, docli Jiat 
dieser noch hinzugeri'igt : iam ante talia pinra immisturi crant se- 
natores. — Cp. 17. hi^t nur Rupert! das divcrsas in tcrras crkliirt 
und zwar remotas. Wir meinen, diversas stehe im Gegen.sat/c 
zu dem folgenden: sed iisdem in castris praemium. Cp. 24. Ho- 
bora Germanorum, qui tum custodes imperatori aderant. Das 
tum findet weder durch LIpsius' Behauptung: dass die nach 
der Varusschlacht entlassene Leibwache also wieder von Tibe- 
rius angenommen sei, noch dnrch Or.'s Muthmaassung , es sei dies 
noch von Aug. selber geschehen, seine Erledigung. Solltees 
wohl ein blosser Hinweis des Historikers sein , dass dies zu seiner 
Zeit etwa nicht mehr 8o war, oder sollte er seitien römischen Zeit- 
genossen die frühere F^inrichtung habe erklären wollen ? Es war 
ja aber doch keinem unbekannt! Cp. 61. Omni qui aderat exer- 
citu. Was bedeutet das qui aderat neben omni*? Es mugs doch 
durch die hjditoren seine Bedeutung , wenigstens Beachtung finden; 
doch anch Or, schweigt mit den übrigea. 

Wir liaben neben diesem mit den Vorgängern gemeinsamen 
Mangel des stillschweigenden Uebcrgehens mehrerer Schwierig- 
keiten , es schon ausgesprochen, dass dennoch selbst in der grös- 
seren Rücksichtnahme solcher verwaisten Stellen der Commentar 
des Hrn. Or. einen Vorzug iiabe ; nocIi unbedingter können wir 
in der Beziehung einen Fortschritt anerkeinien, dasL^ der Hr. Her- 
ausgeber bei verschiedenen Ansichten der Früheren grösstentheils 
die zunächstliegend c und natürliche Auffassung vorgezogen und 
sich nur hin and wieder zu einem trühcren, unberechtigten Staud^ 

fntäA himi«i^ Und da wir noch laug« akät bk au de« Qiaie 
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des Ver8tiiidni88e8 des Tadtua gekommen sintl, dasR wir etwa dk 
Ausführungen der Vorgänger nur zu ergänzen , weiter zu begrün- 
den« im Uebrigen sie billigend aufzutielinien Ursache hätten, so 
hat auch Ilr; Cr. deshalb viele eigene Krklärungen bisweilen zwei* 
feihafi fragend hingestellt, zum Iheil mit Ceberzeugung der 
Richtigkeit dargestellt. Zur nähern Ver^leichun^; dieses seiuet 
Verhältnisses, namentlich za Döderlein, Dübncr, Balbo und Our- 
aevl folge hier eine Zussnunenstellun^ von Kridarun^sversuchea 
aus den ersten 6 Büchern , die den Leser aelbst sur säbera 
MkeiAung hinführen können. 

Ann. I, 10. proscriptionem civium, divit^iones agrornm, oe 
ipsis quidem, qui fecere laudatas Gr. bezieht qui fecere nur auf 
divislones. Död. richtig auch auf proscriptionem , das sonst nicht 
allein überflüssig, sondern ganz unverständlich wäre. Auch ^ind 
qui fecere nicht qui tieri iussemnt, sondern f^ämmtliche Anhänger 
der TViumvIrn. — Cp. 24. ist Or. mit Unrecht von Balbo und Bar* 
nouf abgewichen. Seiaous . . et ceteris periculorum praemioram* 
qne ostentator. Wie soll man so plötzlich von rector iuveni et 
ceteris etc. unter den Letzteren die Aufrührer in Pannonien ver- 
stehen. Der hochgestellte Seian wurde dem Drusiis als Rathge- 
ber beigegeben, daraus konnten die ceteri (natürlich die, welche 
ausserdem zur Dämpfung des Aufstandes mitgeschickt wurden) 
schliessen, wie gross die Gefahr (periculorum ostentator) und su- 
gleich auch wie gross die Belohnung (praemiorum ostent.), wenn 
sie den Aufstand dämpften. — Cp. 27. Ante alios besieht Or. mit 
Wolf auf a«U4e et gloria belli und mefnt: Male alii iunxeriint, 
ante alios — — flrmare; doch beide übersehen das folgende 
primas, das dem ante aKos correspondirt, quod is credebalwc 
i)aotea]aos firmare Drosiuti, 2) primus aspernari flsgitium. -~ I 
Csusam discordiae ist richtig von Wolf erklärt: praetorianos inter | 
ac Pannonicos milUes, unrichtig von Or,: Quidni potius inter per- 
vicaces et pauciores illos, qui Drusum reverebantiir^ — Cp. 43. I 
Daa haue macnlam ist mit Kccht von Burn und Or. auf die Em- ! 
pöruttg selber bezogen, gegen Wolf und Död. (cladem Varianam)* \ 
— Cp. 55. hält uns Or.^s ineptum nicht ab , noch immer gener | 
invisus inimici soceri mit Waith, als „ein dem feindselig gesinntes 
Schwiegervater verhasster Schwiegersohn^^ zu deuten. Beide ' 
waren schon früher uneinig gewesen und dies (auctam privatim 
odiis) haben Or. und Död. übersehen» — Cp. 61. hat Or. die gaos 
einfache Deutung des semiruto vallo als ex dimidia parte collapsus 
glücklich irieder zu Khrea gebracht. Den von ihm au« Idvio§ 
gegebenen Stellen fügen wir aus Tscit. Ann. IV, 25. hinzu. Cp. 
73. bezieht Or. mit deu neuerto £dit»ren dew ridbUig auf die Zeit 
des Tiberius; Ll|^ auf Ytiifatfan und Titua. Ebenso überzeu- i 
gend ist Död/a UoiteUiikKg zurSckgewiesen. Cp. 76. qusmquam 
vili sanguine nfmis gsudeiis hat Or. wieder gegen Död. auf Wolfs 
•tofeehato firkülnuif fabva«kt; iiimiM atnipttäi« ftadeMt «iMJMff*^. 
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▼ni sennlorttm. — ^ It , 88. dken! natura. Or. richtig senatores 
et eqaites gegen Dm* dif«ral a plebe. — Cp. 71. Död. hat nach 
Bni.'8'Eirkläruog paremt^ut: de sola malre Antonia. Or. richtig: 
Tlherlo et Antonia« — C. 46. kann Or.'s Erklärung des vacuas le« 
glonea anfiel aia daee dealitutas nicht richtig sein , weil aladann 
Oi folgende et dncein frandis ignanun Torangehen muaate. Gern 
liiiten wir aeine Grunde gdiort f8r die Behauptung : Neqne Tero 
com Werkende et interpretiboa Itattda atque Gallicia eiponi po- 
teet I90fi|»feooa,iiieompl^tea* Bia dahin acheint nna diese Auf* 
fasaang die aliein richtige, cf. Hiat. 9. mnam aedem. — Gp. ' 
78. Soorom iocidiia eiternaa inter gentea ocddiaae. Or. beiidt 
aneram auf Tiberlna nnd Angttata; doeh der Gegensatz externaa 
gentea leigt, daaa Aieiander nnd Germanicus fern von der Hei- 
math, doch darch ihre Landalente (Piao) gefallen seien. — CS» 82. 
Ea iat oflmala Ton Tadina ausgesproelien, die wahre Treue, nm 
einen Yeratorbenen wohnfs im Gemikthf wenngleidi die iMaem 
Zeichen d^raeliien deaiiaib nicht in verachten aeien. Hier« wo er 
TOD der tiefen Traner der RBmer nn Qemianicna apricht: quant- 
qnam neqne inaignibna lugenlinm abatinereht, altina animia mae- 
rebnnt, will Or. das ncque dnrch ne-qnidem erklSren» Daa wire 
geradean ohne Shin. Bs helast: obachon sie alch dnrchnna 
nicht der iusaem Trauerseichen enthielten. Or. TCffweiat auf 
III, 17. patris quippe iuaaa nec potolaae ülinni detrectare, docir 
auch hier iat ea durchaua nicht. Eine ihnllche Bedentung, 
doch anch ndt dem Nebenainn dea glnsüchen Abaprechena luit 
adeo iton nach einer Negation und adeo nach quoque, wosu Hand 
Tnra. I. p. 154. Beispiele nna Velleius, CnrÜna und Tadtna ge- 
sammelt hat. Wenn ea freilich ^ohi dem Sinne nach ein tanCo 
ntagia oder tanto minus, oder ancli ein nedum in alch achlieaat, so 
liitte Hand dodi jllier den bloaaen relatiTon Vergleich hinana daa 
abaolnte Abaprechen herrorheben mbaaen. Man yerglelcbe Ann. 
in, 84. et pauca feminarom necesntatibua eonoedi, quae no con- 
iugum quidem penateS) adeo BodÖB non onerent, Hiat. III, 89. 
aanctna, Inturbldua, nuHlos repentini honorÜB, adeo non prind- 
^tua appetena. IT, 80. aequallum quoque, adeo auperiorum 
fattoleraothi.' An dieaen Stellen will Taeitoa nicht ein Idossea yer- 
glelchendea Umao?ieiwenlger anadrllcken, daa ]a an alch 
noch immer die M9fHclü(eit des Bestrittenen sntint, sondern er 
spricht es absolqt ab, aelbst die Möglichkeit leugnet er. Cf. Ann. 
III, 37. neqne Inxua in InTone adeo dispUcebat: andi der Aufwand 
miasflel nicht im Geringaten bd dem Junglinge. ' Auch scheint die 
Formel nec« quidem , welche Or. an IV, 36. durch XIV» 35. Hiat. 
I) 00. II, 76. Iii, 88. Germ. 7. Tertheidigt, dch dnrch einen atir- 
kern Grad der Verdchemng Ton dem einfachen ne-qnldem au 
unteraeheideB, nnd durch dleae Bemerkung lleaae sich rielleicbt 
Ann. IVy 80. et poenia quidem unqnam satia coSrdtum M., wo Or. 
nach et dn ne mit Bekk. dnschiebl , leicht fai nec (repertim» geht 
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vorher) poenis quidera ändern. — üp. 88. Romanii h»ud periiide 
, celebris. Or. uirooit aiiä dem folgenden dam vciera elc. ein ac 
\eleres sc. Pjrrhns nnd Htnnibal, doch bleibl Immer noch 
Freioeh.^s einfache Erklärung ac par est die richtigste. — IIK 10. 
Die Uimchreibung Or/s bei cognitionem excipcret durch admft- 
teret ist entweder ein Schreibfehler oder unrichtiges Verständniss. 
Zu den Frennden des Germanicus gesellt sich unabiiaiigig noefi 
aU Ankläger des Piso Falcinius Trio und macht, jenen zuvorkom- 
mend, die Klage bei den Consuin anhängig. Sic ciaigen sieb, da§8 
er für das Zugeständnis», des Piso^s friiheres Leben zu beschul' 
digen, von der öffentlichen Klage abhteht, und nun vereint bitten 
sie den Ffirsten, er möge die Entscheidung über Piso i'ibeniehmen. 
Hiermit war der Beschuldigte völlig einverstanden, weil er in dem 
Einen Tiberius einen \ iel unpartheügciieren Ricliter haben wi-rde, 
als wenn mehrere darüber entschieden. Wäre mm die Bitte der 
Klager dahin gerichtet gewesen, Tiberius solle die KlajOfe zulassen 
(adraitteret) , so wäre das folgende quod ne reus quiUem ganz 
sinales. — Cp. 15. Or/s Umschreibung des mediae spen durch 
ambiguae kann leicht irre führen« Es mid Hoffnungen, die eben 
so leicht nach einer wie nach der andern Seite ausfallen konnea. 
— Cp. 17. super haec ist gegen Em. und Död. richtig von Or, mit 
Wolf und Oberl. als in bis erklärt. — Cp. 28. hat Or. controos 
discordia mit Recht wieder gegen Död. fiir deo Nom. erklärt. — 
Cp. 81. fu8üt Or. nequc natura in eigentlicher Bedeutung gegeo 
Waith. „Charakter S — Cp. 41. nehmen Or. nnd Död. beide die 
seoiina motus für die Anrei/ungen des Sacrovir und Florus; aber 
doch sind es die magnltudo aeris alieni. cl. C. 40. init. — AJuiique 
dubitatione bellum. Or. neigt sich su der Erklärung, „Unschfns- 
Bigkeit, irrcsolutlon^^, doch Död. war dem liichtigen naher, parunj 
credendo d. h. Nichtglauben , Verwerfen des Zeugnisses, wie« 
durch das vorhergehende aspernatus est indicium angedeutet ist. 
Op, 46. Or. hat sehr aasprechend das evincite nach Waith, ffir 
,,8f»erfuhreo, beweisen^^ erklärt, und die Fassung als debellate, 
die den Terhergehenden Worten pudendum Ipsis entgegensteht, 
■uridtge wiesen. Auch das consulite fugientibus ist richtig fat 
parche genommen. Wenn aber Waith, als Grund dieses Be- 
iMu angiebt: Nanque intcr 8acroviri copias invita erat luventus 
BoMliisiinarum familiarum, quam Silius irncidari nolebat, so wi- 
denpriehl Or. diesem gana mit Kedit: verum illoi adulescentnl« 
Augaatodnai sab custodia detentoii esse multo probabllius, atque J 
otd«ffl hM lafsuin potius eins hnmanitati tribuerlm. -~ C p. ^ ^ 
prindpen dbloleraot, sie schoben es auf, bis der Fürst dar j 
Iber eBtaefatodcii habe. Dabei ist nicht mit und Or. an 1»- i 

beriOB Gegenwart an denken Cp. 54. uniiis iirhis cfves cra/nii*- 

Das Nfidlifolgende beweist, dass Or.'s at nunc ex omni orbe rnii- 
lld anniai OSriohtig ist, und dass jene Worte nur den geringen 
Oipfaag daa Staates beieichaen. — Cp. 71. recilant^ae deerc- 
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ton pottMcim» qaoUena vaUtado advem turiMOi Dlitani ItM- 
•iMet, «f p€Btifici8 maximi arMirlo pim quam liinostium abeaa«^ 
dum ae «tc. Hier hat Gr. das ut ilberxeagend fegen Wehh/afo. 
lUiniiig aiciili iind gegea Bach «d Död. , die es oft tut YcrUt* 
teilen, als abbinglg ▼on decretvia erklärt. Weniger geCUM arW- 
trio 80 Tiel als perniiiMioiie. Es sclieint der Sinn darfu n liegeitt 
der Flamen konnte länger bei dem Fall einer Krankheit entfenii 
sein, das Wieviel solle aber von der Einsicht , deoi GnldlMea, 
•rbltariades Penlif. max. ebhsiigen. — C. 74. Des incessoe tres, 
teildem afmlna ist nicht fensu von Or. and Bornotif : dang trois dl 
rectfons el inr troii eolonnea erkHii. fneeaang steht eben wo 10, 
8$. dem a^men gegenüber. Sevema Oaecina trigt daranl an« es 
möge- den StalCliaitem der Prsfinsmi nielil erlaubt sein, ttve 
FVanen n^annehmen^ nnd ffthrt unter dm Mscfathdlen anf i hiease 
mnliemn comltalnl, qnae pacem lax«, bellum formidlne morentnr, 
et Remannm agmen ad sinllitndlneni harbari incesaus couTertant. 
Ineeasna ist somit der weniger geordnete Anfsag im Gegensatse 
zu dem geordneten Heereszuge (cf. Or.^. Demnach will Blaesos, 
wie Tadt. dies ja auch anglebt, auf gleiche Weise mk Tacfarlnaa 
Icämpfen ; deshalb bildet ST ausser S wirklichen HeeressDgen (ag- 
mina) noch 3 weniger geordnete Haufen (incessns), die eben des- 
halb bald hier^ balddert» allenthalben sein können. — IV, 1. So 
lange Sdan lebte ^ war gerade sein Leben ein Unglück fär den 
^aat, da er den Tibcrius zu Schandthaten verieitele, aber auch> 
sein Ted war ein offentÜches ünglnck , denn nun wurde TibeHna 
erst recht sdileeht« In -dieser weiteren Beziehung fassen wir 
de^m irai In rem Romanam , cu!us pari exitio viguit cecidf tqne, 
denn dass, wie Or. erklärt , durch Solanas Tod auch dessen Freunde 
nnd Verwandte mit untergingen , kann kein Unglück des Staates 
genfmnt werden. — Cp. 15. Or. sagt: Male: perraissum (sc. tem- 
pfnm) statnere, und erklärt: pcrmissum est, nt statuerent. Dar- ' 
Irber lässt sich jedoch hier gar nichts Bestinamtes sagen , da beide 
Erl(Iärungen grammatigch richtig und von gleichem Sinne m\^. — 
G» 52. ist quo initio invidiae nach Dübner's Vorgang ricbtiii von 
Or. erklärt, doch da beide in ihrer Umschreibung wieder das in- 
vidia vorbringen, bleibt der Begriff dieses Wertes unklar. Es 
heisst: hier anknüpfend ergoss sie ihre Galle. — C. 54. ut ersnt 
adposita heisst einfach: wie sie auf der Tafel standen. Ganz 
verfehlt ist Dod.'s ^on Or. abgedruckte Erklärung: statirn et ante- 
quam ipse degustarat. Ehen so wiederliolt Or C 55. bei pariiin 
faiidi Dnd 's falsches sc. divitiis. Validi bezieht sich auf die for- 
gebraehten (Jründe. — C-. 58. hcisst levaretur nicht ohlectaretur, 
sondern 1 iherlns wollte sich durch die Gespräche von den Staats- 
geschafteri er Ii o len. — ^ C. 62. zieht Or. mit Recht die gewöhn- 
liche Bedeutung von improvisum i. e. inopinntura der gesuchten 
Erklärung Uöderleins: improvidcntia contractnm vor. — V, 4. i 
Monwe consnles. Bin Anmerknng: vei brevi coiloquio vel. eedl- 
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elllii nq^ttn et clam ad eos missls: palam enim haec eifern Don 
poterant earam Tiberio, setit doch wohl Tiberius Gegenwart im 
Senate Toraus^ Der war weit auf Caprca entfernt, cf. IV, 67. — 
VI, 3. giebt Or. eine nothgcdrunffcne Erklärung von dem über- 
flÜMigenimperatoris: Codicis Icclio saue aliter explanari nequit, 
gom d«. Död. noch Ihat so , als sei ^;ar keine Schwierigkeit vor- 
banden. Doch liegt jedenfalls in dem impei atoris ein anderes 
Wort verborgen , oder es möchte etwa iirspriinglich imperaia ge- 
Uatet haben und als Beifügung eines üeberarbeiters des Codei 
zur lUrklärnng des dicta bestimmt «gewesen sein. — Cp. 4. weist 
Or. tufs Richtigste Döderlein's auf unbegreiflich gesuchte Weise 
ausgedachte Erklärung des ingrcssus est Latinium Latiarem zurück 
(ingressus est i. e* coepit , der Acc. soll von einem aus dem vor- 
hergehenden indicinrn zu ergänzenden indicare abhaagen), und 
.wir stimmen in demselben Satze auch lieber mit Orelli's natürli- 
cher Erklärung des praebebantur i. e. sese praebebant, als mit 
Dod.: quasi a diis et Nemesis beneficio. — C. 21. können wir 
commoverat nicht mit Död. und Or. als laetitia atfecerat auffassen^ 
sondern in der nächsten Bedeutung von „aufregen, anregen". — 
C. 23. musste bei den Worten consultiisque Caesar an sepeliri n- 
neret anf das C. 29. erwähnte Recht verwiesen werden. Die fol- 
genden Worte non erubuit pcrmittere ultroque incusare casus cte. 
sind wohl zu förmlich von Or. anfgefasst. Tacitus selber lässt 
sogleich in dem Grunde: scilicet medio triennio defuerat temj^us 
subeundi iudicium consulari seni, das permittere fallen. Wie 
sollte es auch Tiberius anders bestimmen, als dass er dem Asinius 
Gallus ein Begräbniss zugestand, das dieser ja noch nicht dem 
Rechte nach verwirkt hatte; darin bestand also nicht dieScbaam- 
losigkeit, wohl aber darin, dass er drei Jahre lang Zeit gehabt 
hatte, jenen seiner Schuld zu überführen, und nun, da er todt ist, 
das Geschick beklagt, das ihm den Schuldigen entrissen habe. Da- 
her ist jenes permittere wohl mehr als Uebergang aufzufassen: 
permittens non erubuit ultro incusare etc. — C. 33. die von Or. 
aus Bach aufgenommene Erklänuig des auxilia facere für compt' 
rare nach Analogie von exercitum facere hätte längst schon we- 
nigstens Beachtung verdient. Död. ist schweigend über diese 
Stelle hinwcggeeilt. 

Bei den Stellen, die in grammatischer und lexikalischer Hin- 
sicht Schwierigkeiten bieten, können wir es nicht tadeln, wenn 
Hr. Or. dieselben nur kurz beröhrt hat, ohne sich auf eine wei- 
tere Untersuchung, die an sich nicht in den Commentar gehört^ 
einzulassen. Aber doch hätten wir neben solchen Andeutungeu 
gern öfter die blossen Behauptungen durch Belegstellen unter- 
stiitst gesehen, z. B. III, 34. plane fiir sane, utique, ^ine dubio. 
VI, 7. repens für recens; wie es doch z. B. I, 19. municipium iu 
der Bedeutung von.oppidum, oder III, 54. in levi habendum ga- 
acbehen ist. Die einfaehe Behaaptun^, zumal wenn sie von ^ 
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^wfeliti^er Aatoritlt, wi« die des Hrn. Or^ )<ommt, regt wa Mp 
mlur den Wonscli des Lesen nach der Möglichkeli eigener Uebei^ 
sengiiBg an , ond es wird sogar oftmals der Fall eintreten , daae 
wir zweifeln. So i« B. bemerkt Hr. Or. zu Ann. III, 19. ia finis 
fait uiciscenda Gerroanici morte: Magie eelitum foret ulci$09tidm9 
mortiy Dl eal apnd Liv. 2, 80. k finis populationibas fuit, ac sae- 
pim eptid eundem. Mfl diceer Beseichnong dee Ungewohnlidien 
80 wie aueh mit dem unpassenden Beispiel , kann Ree. sich uiehl 
begnügen. Jedenflille, da es dem Tacitus eben so nahe lag, den 
Dat. an setzen, muss er hier aiislelilllcli den Abi. Torgezogea ha- 
beo, und wir glauben anderswo den Unterscbied durchführen zu 
können , daaa der Gen. uJcIscendae mortia ein wesentliches Ende 
beneicbnen würde und in dem Falle Ton Taclt gesetzt worden 
wSre, wenn die Rache akh von selbst nach Innerer Nothwendig- 
Icelt entwickelt hätte. Der Dat. uleiaeendae morti wurde ein ab- 
sichtliches Beendigen andeuten, wenn uamlicb die netbwendige 
Enlwickelung der Rache, durch den Willen Jemandes, der sie in,- 
hibiren konitle^ in ihrem Laufe unterbrochen wSre. Das Mos zu- 
fällige Ende schliesst hier der Abi. uiciscenda morte in sich. Der 
Prozess wurde nicht zu einem Iii der Sache begründeten Ende 
durchgeführt, auch nicht durch Tiber's Willen unterdrückt^ aoii- 
dern der Angeklagte war todt und der weitern Rache entnommen. 

Unter den zu Ann. 1 , 58. gesammelten Fällen der Auslassung 
eines magfa hätte Iii, i7. miaeratio yumn imMa augebalur dar- 
anf Rneksfebt gennmnen werden müssen , daaa akb diese Analaa- 
sung leicht aus dem cemparatiTen Begriffe engere erklärt, ao wie 
C« 32. qut Lepidum mftem magla, qnam ignavum« patemaa ei an- 
gustias et nobilitatem sine probro actam honori quam ignominiae 
habendam duccbat, dass das Asyndeton leicht aus dem ersten 
Gltede das dastehende magis nach dem zweiten hinüberziehen 
lasst. — I, 55. hat Or. Beispiele gesammelt, wo der Infinit. Praes. 
statt des Fut. steht, doch liätle wohl hinzugefügt werden müssen, 
dass Tacitus absichtlich den erf^tcrcn vorziehe , im Fall er eine 
Gewissheit ausdrücken wUl^ wogegen der Inf. Fut. nur die blosae 
Möglichkeit enthält. — 

Die Interpuuction hat Ur. Or. zum Theil deutlicher und siu- 
nesgemässer gestaltet, grösstentheils auf die frühere, gewöhn- 
liefae wieder zurückgeführt; und dasa hier Manches wieder gut zu 
machen war, geht aus der- einfachen Bemerkung Döderiein's zu 
Ann. I, 75. hervor, „er habe bei den Worten: auxilium patrum in- 
Tocabat reslstentibus aerarif praetoribus subvenit Caesar , hinter 
praetoribus aus der Befürchtung ein Punktum gesetzt, es möchte 
Jemand die Ablat. abs. als Dat. von subvenit abhängig auffassen'*'. 
Hr.Or. hat wieder unbesorgt das Punktum hinter in vocabat gesetzt. 
Das Ann. II, 56. hinter redacti stehende Punktum, zu dessen Ver- 
theidigung Hr. Or. nichts sagt , ist vielleicht ein blosses Verseheni 
da man keinen Grai|d aMebt , die Werte ; at Cappadocea In f ennaM 
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provittdM redMUQ. Yeranliutt ItgitM Moepei« abswd fftmili 
Süse lEH fiitM. JedenfUlt i$ft IY| 88. ego me, p. e. mortelitt 
et kminufli offtcla fuAgi » tatiiqiM hi^Bre ete^ die laterimw- 
tkil nach fon|i ein DruokfeÜet . Älitlditlich, ds es Mtih in 4ir 
Beoker^sttliea Ausgalbe ebeoto ebi^Bdriicki itl, dodi üUä^ M % 
50. des et per speciem offieii, durch dM Komaia m dem toili» 
f eheaidett d%redicw § evommea « iwd doch koante Hr. Cr. « dir 
«ogefölirteii Stelle Sael. Tik. 72. Cheridee« (|nad oemneitt ib- 
-Ivnui^ • eeiiTiTia efredieee, m%mm tibi otcuimiidt cten afpit* 
liflidiiiiet« tchoii ertelieii% dafte jene Werte en dem lolgeiiliB 
mm eompIcsiM feh^o, wie neine^tliob Dftbner ^ei dcadkl 
beeefebiiet» Schwieriger itl die EtttNhefdoaff der bei Tutel» 
hIMf Toriiomaeiideii Falle, We HauptwMer oder Verla 
baiiden oebni eiamider ateheo, die doch ▼eraehledea au^tM 
und bezegea werden aoUen« und wo der Sk» nicfal gcnwe m 
aebarf hervortritt, daia dadwreh die sweidentife OayateUaai uf- 
geboben wurde. An aolalien Stellen haben sich denn aaak §•* 
wohnMidi die veradiiedenartigsten nnd nnr migllchen Dautoif« 
feilend' geaMobt «nd gerade hier andi wiederum bedarf tifhai 
TOraUglinbea Angenamha f%r den apiteren Benoi^ daer Ben« 
Anagab^deaTadtua^ die aleh denn aber nncla aiebl diete) di 
Hr» Or. mit dem aulijeetiven Belieben , etwa Id ^ qaod pltait dw 
minba plaeet begnügen darf, wenn gleiafa wir euch wiedcieaiMt 
die ganae Breite der Untemnchnng hi den Anmerbongta ail^ 
nommen wnnachen. Ann. I, 70, thellt Död. ab: Sternoahtf 
ctibus, hanrlnntnr guigitibna hpmentai aardnae, corpeia csmtai 
interfliiont » oacuraant. On t atemnntnr flnotibne , haorfmbv gat* 
gitibo« ittmenta, aardnao; corpore ei;aniaMi tnterflnnnt) oecnmat 
Ba bleibt noch eine dritte BfdgUdikeiti atemuntnr IbctibvS) hto- 
vivnter gOfgi^lbna{ Imnenta, aarchiae« corpore etanknaiBterflttunt, 
occuraanit die In Waith, ihren Vertreter gefondem Cr. and D^« 
Terweisen bdde anf daa folgende monlpnU (hominea) obrati, wes- 
halb sie ein anderes Snbjeet an ateranntur nnd hnoduntar i«^^ 
doeh de haben etwaa Dntergeerdnetee' nna der ganaen SaWUi* 
rong hervorgehoben. Wir folgen Waith., da die Onerdaens 
genaohdoliqber geachildert wird (und diea beeweckt Tacitus), J<: 
raehrzwisdien und dnrehehiander flieaat. INeHanptmabebleibea 
aie Menschea, und aaebdem Tadtna dvfch daa Bretere di^ 
fahr und Unordnung im Einaehien dargeateUt, geht er auf de» 
. Anblick und Znatand dea Genien Uber« — IV, 41. haben <ue 
Worte sed altius metuena tadle anapidonum Tnlgi moMireiD \nf^' 
entern inddlam deprecator mi wadiledenen Anflbaanngea geiöbrt' 

Pö4 dainit altbm Itir daa Object an metnena und dea ersten Af- 
tadU auapbsiennm da Appodtkm, die beiden folgenden verbindet 
er mit deprecalor. . Or. erUirt dtlda flr daa Adverb, nnd BBrnrnt- 
liehe AcGUHt. ton deprecntiir abhingig. Ree. lölgt öer kUreo 
wd dnbehen Brfclfrnng OrdlTi, obaehon dtine tamefhlOi 



Djgitized by Google 



r 



Tftdti opera, nwm et iatorfr«|«tiit Mi (Mfim^ S9t 

Willi ffkMger, Object a« metem IH, io clati dasjenige, wai Seian 
I 4«rch Bitten abveoden wili, sogteicb auch der CIcgCMiteiid seiner 
I Furcbl Ut. !■ den riwMitt Hegt der Hinwela, daea Betea ein 
r Bweilea Sehreiben dea aegegebeaeii lobalta aa den Kaiaer ergehen 
Jieea, doeh traf er aiieh aogleieh in der Hat Analalten ^ «einen 
Befikrchliingen «Irklich kuvoraiikeniaien» — Rieblig iat aneli IV, 
qnae eananlte vitarentar et qnenlaai exlret e Inre paiHe Ton 
X>r. ala aweiter, und dritter Grund anfgefeaati weahalb die een- 
iamatieatta reimieden wurden, and denuMeh die Ten Ddd* gein- 
derte Interponction wieder hergeatdU. Ebeaae lal VI, 90. daa 
Balm gnamimaBi «e^en Baidi ala Zwlacbenaats an faaaen. ^ ll^S. 
I lial Or. die aianrerrUcbende Inteiynaetlon von BItt nad Md. ge- 
adaabilligt und nacb Anleitaag reo K: erralttBifae in eo, qued 
uam anbf aalt. Iranapeanlt miUtem deilraa Ito terrae Itnmni: fta pln«* 
raa ete. geacbrieben ; deeh möchte hierdnreh imMr neoh weht 
dte Schwierigkeit gehoben aein, Ree. wftrde veiaehlagen« dae 
anwohl den Sinn ala amch die Verbindung .dee cnatnin kt ee mH 
dem folgenden ita plurea diea efllolendli pentlbtta abaumpti atb* 
vende tcmnapoaoil ala Gleaaeaa dea anbrexll einnoklanMiem^ waU 
durch dea Teeitea Anaicht einfach und yollkeinineii klar to? et « 
trütw In demaelben Buohe G. 77. hat Or« dte aidiwief^ nnd 
vielbeapredteaw Stelle ai quid hoatüe Ingfuat« quem loatlna arma 
oppositurnnil qni Ic^i aacteritateai et prepria Mandate accep.erit. 
dnreh Rnpexti'a Frageaeiehen d^nllicii aa auehen geaocht Wir 
rrriinan dieae Stelle an jenen dmmatiichen« dte auf adhdne, ven 
den fiditefen jededi Terkannte Weke aieh tbnr die gewdhnlielia 
Sndhteng erbeben nfiil au deren Veriliodniaa Jedet Leeer aldk 
der §annen Siteatien hingeben aiaaa« um eteioaehea^ daaa Taaltaa 
wirkifcfa ao geachrlebcn. Die SteUnng dea aweimaligen Ante In 
luite teaeea et tea praeteria^ hnic legtenea datee glebt Ten aelbal 
den Gegenatand dea Verglekba nnd aaf viel hftbaäere Wdae hat 
TncMoa nn iaatlva daa eo oder hec anagekuaen, ala er ea te ge* 
! «iiiMdicher Bede wnrde liinnugeaetat haben. Celer hilt ja gteteh* 
I aaoi den Raa, neigt Ihn den GagenwSrtIgen and fragt: wer hat 
naater Becht dte Walhn. au ergr^feal Br neigt dte g«me Fei«- 
aea bei dieaer Frage and fugt aech etee Bigcaaehafl demaibea 
I btenn: qal legati aacteritateai ete. In dieaer Lefcendigkcit keaate 
I Celer verhn a|ich bute^ haie aagaai ebachoa der bloaaa Hlataii- I 
ker illi hStte wahtea mHaacii and g egen dteae Erhebung der Spiaeba 
eradbaint Orellfa an aich richtige Amnerkvng gana trivial nnd ae- 
gar hier falacb : Aait*e ad remetiaa Piaeoia nemen referendum eaee 
patat fadte; id qiiod fit teterdadi, nbl aalla inde erirl peteat an- 
Ugaltaa. 

Wir habea ao ebea auf etee Veiaeakuag dea Interpretea te 
dan Teit dea Schrifteteitera f edr ungen , die mit Verlengnaag alter 
Varurtheite nur ledigll«^ ateh der DarateUuae^ btegtebt Auf 
dieae Wctee wfirden viele deijeaigea Stellen ' uaa Uar weiiea, 
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\% elche TOD jeher boIhmi dai Brkliram m idiaffeii mtMm mk 1 
die fortwährend noch troti einer Daiahl toh Lotungea sieh niAl 1 
als riclitig anfgefasal darstellen. Eeeensent möchte hier du ei»- 1 
fache Verfahren noeh einmal aussprechen « dat jedoch « wit ei I 
jetzt nun einmal steht, dem Mllrer dec Tadtm fiel sonallHt 1 
und nicht wenig^er ?erla»gt, ak dasa er gans aelbaIrtSndig, ab« | 
auch in Wahrheit nicht abluingig von Fr&hereo cur Leetire aM 1 
zum Versaadnlaa des Tacitna achreite. Bfit Ebiem Worte, er I 
•oll alles das vergessen , was er etwa TOn frdfaeren BclLliruogea I 
im Gedächtniss behalten hat ond daa Ihn achon nicht mehr ßhig I 
machen wOrde, ungetrftbten Sinoea sich dem Autor hi n angdb ea. I 
Wahrlich wir müssen von Nenem b^innen. Jahrhnnderle bilea I 
den Tacitua mit Nebel and Wolken nmh&llt , die an nentreasa aad I 
durch die so einer angelL&natelten, naturlichen Anfbaanngdaid^ 1 
andringen , mehr als blosse Gelehraamleit nfttfalg tat. Aal dai 1 
jetzigen Wege whrd ewig über daa Verstindnfea der jiiuMBabr whl^ I 
lldi achwierig gewordenen Stellen hhi und her gesprochen werdca, I 
es hittfen sich die mdglichen Torachläge ond Anaichten bis im I 
Unendliche und alle , alle soll nach gewöhnlicher Ansfcht dar Her- I 
ausgcber kennen | pröfen, aiclitent widerlegen, anch wall aaaa I 
anfiitellen ond alles dieses Immer ohne erspriessliehe ResaUsi I 
der Eine weiss es noch Immer besser an liiachen. ala dor Aadoib I 
So wird es sich doch wenigstens des Veraochea lohnen, alles dkm I 
liegen an laasen und von vom an beginnen. Und Ich ^iabls, M ■ 
nur awei oder drei vereint auf dleaem Wege snm Tacttoa aslnil^ I 
ten, cswftrde wieder nützlich aein, daa Studinm doaaelbca aal 1 
eine nattkrllche Baals aoriiAanlifaren und von da ana wdUr dm I 
gesunde VerstSndnisa desselben fortanbauen. Später od« fruhar 1 
laird sich die Philologie auf jenem jetsigen Wege (wie es äUbJa 1 
In neneater Zeit achon geaeigt) doch einmal featrennen aad ja 1 
Knger wir auf ihm bleiben , je linger wir uoa beatnnen ihn aa vcr* i 
lassen ) desto schwieriger die RÜiUehr« Wir dnd mm efauNl | 
verirrt und der Irrgegangene mag immerhin, nicht gtelch den mh* 
ten Weg wiederfinden « doch wird er sich darnach mttben. Tw I 
dleaem Gesichtspunkte aua möge hier noch die Beapreohaog ehd- 
ger Bichwieriger Stellen des Tacitua folgen, zugleich mit Rfteb^ 
nchtaahme auf die Behandlungawelso derselben dmrch Ita* Or^ 
von dem wir ea schon hervorgehoben, daaa er aolche nntUrlisba 
Auffassung des Tacitua hin und wieder mit Gliid[ anfobahnthat* 
Ana. 1, 1. Keiner der Interpreten hat auf die verachMena 
Beaelchnung der MachtAlle durch potentb und potci^ vwwia» 
aen. Daa Regiment der Decemvhrn war gesetallch, daher pataN* 
ataa, das dea Pompelua, Urassus, Caesar ungesetalich , dahsr 
potentis. Und da Taoltaa zugleich die decemvhalla potastäa aaf 
kwel Jahre beschrinkt, obschon er ao gut wis wir wosate^ daaa ala 
widerreditiich 7 Monate länger dauerte) ao mÖMen wir Mar ehie 
Abalchtlichkeit In poteatu nnd potentia aaclieo. Die Gowatt dar 
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Trinnfirn wir tuf WalBTen g^e^ründet, daher arma. Deshalb 
Mmmm wir gegeii Upa. und Or. roil Wolf: non ins fuit, aed via, 
abf mhe« tod der reinen Wlilk'urlichkdl OrelU't, bi«r da malt« 
,9Q er^Snsen. — C 3. Die Ton Dublier aofgenommene Anmerk«^ 
SV tubnidia dgminaiioni: sunt sticcessores deatinati, iat la «og, 
Stfkliea der Herrschaft aiad fielmehr alle die, welebe aofgaaMi» 
■MO in dem Herrscherhauae einmal folgen konnten, so wfo «icll 
df e , welche ohne Annicht auf Naebfolge , dennoch dem UmnAm 
Bo nahe stehen, das« ihr fnterene mll dem seinigen verbundea 
Ist. Dies deutet Tacitua aelber an durch die Bemerkai^, data 
Aiigustus schon damals, als f&r Tiberiua and Droaat aach gar 
k^ne Aussicht auf den Kaiserthron war (integra etiam tum domo 
8ua) , sie dennoch als subsidia dominationi arjiöhte. — G. 8« Hat ' 
Streit über Ang^ustus Testament betrifft, ausser die Zahlen , ?ar» 
suglich die Bemerkung, dass TaciUis nicht, wie doch die übrigen 
Schriftsteller, die cohortea urbaaae erwihae. Or. hat 'geachidLt 
die verschiedenen Erklirungen zusammengestellt und giebt einen 
Denen Versuch von Sauppe. Doch scheint mir jede Aenderung 
der Handschrift hier falsch. Wie, wenn Tacitus uns hier gar 
nicht die einzelnen Posten des Testaments angeben >«ili! wenn er 
ea nur gelegentlich und zwar nach einer Beziehung erwähnt, moss 
er dann auch noch den ganzen Inhalt desselben uns erzählen 1 
Soetonius und Dio, die eine Geschichte des Augustus schrieben, 
hatten die Verpflichtung, uns alle einzelnen Legate aufzuführen» 
und dass Tacitua dies nicht wolle, haben alle Interpreten überse- 
hen. Er geht raa dar Behanplang ans, dass die legata non ultra 
dvllem modom gewesen seien, ntir die Folgenden haben nach 
aainer Anaicht den modus überschritten. Die cohortes urbanae 
erhielten nach Dio Cass. nur halb so viel, als die Prätorischen, und 
das war doch sicherlich kein Uebcrschreiten des Maasses. Des- 
halb kann sie Tacitus hier nicht einmal erwähnen und dennoch 
' Terrennen sich die Erklärer in die vagsten Muthmaassungen^ da sie 
alle das einfache nisi quod übersehen. — In demselben Capitel 
hat noch Niemand bei den Worten remisft Caesar adroganti modc- 
ratione an die ganz einfache Auffassung gedacht, dass die Arroganz 
des Tiberius nicht in dem retnittere, sondern in der moderatio 
hestand. Er stellte den Senatoren die Ausführung ihres Wun«» 
eches frei, überliess es ihrem Belieben (das ist doch keine Arro- 
ganz), aber dass er sich herausnahm, sie an das Maass zu erin- 
nern, ihren wohlbegründeten Eifer gegen ihren verstorbenen Im- 
perator zu massigen, das war die Ton Tacitus bezeichnete An- 
maassung. — C. 11. Tiberius spricht im Senate über die Grösse 
des Reichs und stellt sich so an, als wenn er nicht fähig sei, 
princeps desselben zu sein. Tacitus jedoch gelU von der Ansicht 
und Ueberzeuguug aus , dass dies Alles nur Verstellung des Ti- 
berius gewesen , er nur mit erheuchelter Bescheidenheit sich ge- 
weigert habe. Soaul wire modestia soa als AbL mil disserebal au 
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TtffUntai. Umm» iMt durch die Stellung den Nachdrack: et 
^rach mit teiiier Bescheidenheit, d. h. nll vmlellier. Hier- 
durch schwindet auch die C. 12. von Or. infgenoiBiBeiie Walther'- 
•ehe Deutung des aämoauii Tiberium victoriimtm nmrmm «tcj 
ut Gulllde refeileret Iptki« verfcft de modestia «m. Denn wm- 
Tiberiaa §ir aiehl von seiner Bescheidenheit lu sprechen Ge!e> 
goAeit genommen hat, wird Aidnius Qaltai auch nlelit Veranlaf- 
•iiBg gehabt hahiiit dieselbe zu berühren. Diesem Letzteren \%% 
•■«h ncfar daran wif glimpfliche Weise sich aus der VoriegMhsit 
lu reissen, in die er durch seine Unvorsichtigkeit geralbm. wir. 
'Er behauptet: Einer müsse Herrscher sein^ Theliung des Staates 
aei nicht n^Ueh, und dass Augustus in dieser Hia8fc]it die Herr- 
schaft übernonHMi hat, hebt er lobend herror (addidit laudem da 
Avfuato); ebenso mmIi müsse sich Tiberius dazu entschiiessen, 
wcna er seine Thaten md dtellung bodeake» Von dieser Auffat- 
ipaig an« ist Orelii 8 Anmerkung zu Imtdmn addidü] inoolite JMS 
constructiooo^ ut opinor, Imw irfgniieare voluit exigaam eins ora* 
tionls parlon^ ut coaientaneum erat(?) versatam esse in iando 
Anguolly gir Dkbt m veniehoji ; «• ist mchts Ungewöhnliches vor* 
banden und was sollte eine ganz ailf emeine Lobeserhebung des 
Aogttstus in diesem Augenblicke hoswceht liabon ! — G. 81. Des 
Taeitos einfache Darstellung der verschiedenen Weisfa» auf wd- 
che Tlh^aa im flenale die Candidaten de» Consukla oo^Wi 
ist nunmehr schon durch die Erklärer so verwickelt gewmMi 
data Or. seine Zuflucht zu Döderlein*s wiUkürliohater Lösung ge- 
nommen hat. Man hat nicht einsehen körnten, wenn Tikerial 
dem Senate weder die Namen noch die QUgufiUire Suachreibung 
der Consulatsbcwerber gab und er diese auch noch ermahBte, sich . 
mf iteliiu Bewrerbutig einzulaacea, wie dann die Wahler wissen 
IcMUiteii) wuleher von Tiberiua autmelMii sei und weichen sie wih* 
Im WBaaluD» DM. «eint, per ipsos credo caadidatos« asi 
•Uli deessent, quin curam sibi Caesaris promisapoi iactarent palsm 
ftc divulgarent. Docli Tacitus giabt ja selber a») dkiss TibeiiM 
seine Sorgfalt für die Bewerbuag verssprachs anaai ad id uanM 
|ioUicittts est, dass er privatMi wähl dafür 8orgeii werde, dass dt 
erwählt würden, tefaaste es auch noch Wolf auf, gab aberaa* 
gleich Veranlassnnf an all den jetzigem Seh wierigkeitea« indem er 
dem Tlhertus eiaen falschen Grund uaterstellte s io senatu igoa- 
voai egit, simulacrnm praebens liberae elecÜpnia« Tlberioa UM 
et nicht lir aöUilf ^ die Candidatea im Senate niher zu bescich- 
MB oder zu nennen; an Verstellnng oder an VorspiegefaiBf einer 
imahhiBgi>en Wahl iat nichl m deeken. II, 1. laeltuR erdlhlt 
von dem Parlherkönigd Phraates: cuacta venaraDlbm officia ad 
Augnstum vertenit, partemqae prells flrmaddaeamicitlae ada^^ 
«ad beidea imCle er »idit aowolil aus Furcht vor den Römern , als 
aus Misstrauen gogmi seine eigeimii Laadaleule gethan. Död. uai • 
Or, etittm die eaaeta efiieia veMwIiam wiOfcilclIcb «m1 eSaaeÜI 
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TOD der Zurückgabe der signa militaria und captivi. Jodoch Ta- 
cilus will seinen Lesern das Verhältnisa des Phraatea lu Aii^ustiia 
Im Allgemeinen achildern, und somit aind cuncta venerantium of« 
ficia alle die Ehrenbezeugungen, die der Geringere dem Machti« 
geren erzeigt, zumal wenn er Schutz von ihm verlangt. — C. 5t 
Germaniciis überdenkt den bevorstehenden Feldzug gegen die 
Germanen und Tacitus lässt uns Glied vor Glied der Ueberleguug 
desselben folgeu; deshalb müsste sich doch aucli wohl das tractare 
praeliorum vias aus dem Folgenden von selber ergeben, und dennodi 
deuten die Erl^lärer schon , bevor sie weiter gelesen haben. Die 
Deutschen zur Schlacht zu bringen (Wolf. Dubn.) liegt gar nicht 
in des Germanicus Nachsinnen. Wohl aber standen ihm zwei 
Wege offen den Feldzug zu beginnen, der eine zu Lande, der 
andere zu Wasser. Dringe er auf dem Landwege vor, so miisse 
die EindriupiiM^ in das feindliche Tiand erst durch ScMaefiten ge- 
öffnet werden; in diesen siei2:e er freilich auf oirenem Kelde, docli 
Wälder und Süm|>te verursaclien manche Nachtheile Dage^^en 
auf dem Seewege l^önne er oime Weiteres das Land besetzen, ohne 
das zweifelhafte Kriegsgliick zu versuchen. — Auf dem Landwege 
gehe geraume Zeit verloren und diese sei an sich schon so kura; 
auf dem Seewege werde der Krieg eher begonnen und somit Zeit 
erspart. — Auf dem Landwege sei der Zug zu weit ausgedehnt 
und deshalb leichter angreifbar; auf dem Seewege sei Alles bei« 
Sammen. — Auf dem Landwege werden Soldaten und Pferde leicht 
schon aufgerieben, elie es zur Selilaclit kommt; auf dem Seewege 
sei Reiter und lioss unversclirt /nillet» in DeutsiliJand. Demnach 
entscheidet Germanicus sif Ii für den Seeweg und giebt den andern 
auf. Diese beiden sind die via [Haeliorum. — C. 17. Arminfus 
hält die Schlacht manu, voce, vulnere aufrecht. Waith, und Dod. 
'sind mit ihren verschiedenen Erklärungen richtig von Gr. zurück- 
gewiesen. Doch was sollte wohl^ nach seiner Erklärung, das 
Zeigen der kleinen Wunde (saue levius), die er enn)fangen iiat| 
um den Zorn der Seinen gegen die Homer zu eutilanimen. Or. 
findet eine Bestätigung seiner Erklärung in dem Folgenden oUiitus 
faciem suo cruore, doch dies that Arminius nicht für die Seinigen, 
sondern um auf der Flucht nicht von den Kömern erkannt zu wer- 
den. Kr ermunterte seine Leute zuerst ans der Ferne manu, dann 
als sie audngcu zu weielien voce, endlich (»chlägt er selber mit 
darein und dabei wird er verwundet vulnere, — C. 36. Tiberius 
ruft den Germanicus aus Deutschland zum Triumplic zurück, doch 
eigentlich, um iiin überhaupt von dort zu entfernen. Dieser ver- 
schmäht solches Anerbieten und bittet noch um jein Jahr. Tibe- 
rius will ihm den wahren Grund nicht sagen, darf ihm natürlich 
den ausgesclilagenen Triumph auch niclit noch einmal vorhalten, 
sondern muss etwas Anderes hervorsuchen. Dieses zweite V'or> 
geben vermochte den Germanicus, sich sogleicli zu fügen. Doch 
hatte «r nicht audi von GkrauuuMi au» das Cousulai h«kieidett 
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Mnoen^ Deninacli Ik^t nicht in dem blosieo Aaeiibfeteii fl«i 
Consulats ein schärferes Eindringen ftiif BtkM BetcMdeofcdt 
(acrius eins modestiam adgredi(ur), sondern daria, ilaaa Tiheriui 
sogleich hinzufügt , er solle diese Wurde gegeamfMg aDtretei. 
Hätte Germanicus sich nun noch geweigert la kommeo, io «lie 
dies TJnbescbeidenheit gewesen. Wir laflfltcii alto allemia coq- 
gulatum offerendo, coiiia munfa praeaena oMret, BiiaainiBeiilitiai 
und nicht wie Or. blos das offerendo henroriiebefi* — 0, 77. Da- 
mitius Celer will den Piso zur Ruckkehr nach Syrien bewegei 
und ihn von der Fortsetzung der Reise mdl Rm abhalteo. Br 
stellt ihm vor: wenn er jetzt zugleich oAt der Agrippina in Rom 
erscheine, so werde er dem mitfuhiendeo Rdlmerse des Vaflws 
zum Opfer fallen. Dagegen konnte Piso MfQliren: das wbrd aicbt 
geschehen, denn An^nita wdss nni die That and Tibetins liat lis 
be^iuisügt, beide werden micii demnach gegen die Volkawirtb 
sdifitsen* IHeaen seibstgeinacliten HSnwurf weist Ceier so^eick 
Bur&ek. Bs werde ihm deren filitwissen nichts nfitsen, einml 
das Volk weiss nielHs davmi vnd du kannst lalien, bem dir 
deine Gdnner sn Hfkife eüen (sed livor et oonscientla est in se- 
cnlto) ; aber aneh das snderemal werden bdde dieb gar niiftt 
sdifttnen wolien und dem Volke (hr Mitwiasen ?errathe]i; sie we^ 
den beide nm so eifriger ^ITentiiebe Trauer seigen, als sie issov 
lidi die grösste Freude empfinden. — Somit muss das sed bi oe- 
cotto von dem Vorhergehenden getrennt und mit dem Folgendm 
verbanden werden , und Orellfs ErkÜrung des iaotsntius: ifa st 
omnes eorum simulstum ae prope nimiam maerorem snimadFertant, 
IM weit von dem Sinne des Ceier entfernt ^ C 79« Den Mbe;- 
ren Streit fiber die Art und Weise des Spottes In der Antwort deii 
Ffso haben Död. und Or* durch Ritter's ifnmerkung umgaugen, die 
Fslsdies enthalt Dass eigene Rfclit^ de vencfidls noch sn 11- 
iiefias Zeiten Torhandto waren , geht aua Ann« III, 11. klar hcrfor: 
quod In Carla potius, quam In foro, apud senatum« quam spei 
Ittdicea, and dass ein eigener IPritor dieses Qescfaafit hatte « aal* 
ndlmen wir aua PIso's Worten, die erganiemallich, ohne irgend 
einen Spott meinte. Dieser falsche Unterstellung giebt su fort- 
wihrender Verwirrung Anlsss. Und do<di hat Or. selber Ann. fii 
52. elndere durch calUde evitare erklirt, wie ea auch III, 16. 91. 
IV,' 25. oluie den Nebenbegriff des Spottes vorkommt. Piso geht 
jener Aufforderung des Viblus scheu aus dem Wege, er parirt sis 
ab. — In demseibea Capitei hat die magnitudo Imperatorit den 
Interpreten viel in achäffen gemacht. Pico ging nadi Syrien so- 
rock, wdl er der vom Imperator beatdlte Statthalter war. Ibv 
stellte sich Sentios als der nur von den Freunden des Germsnlciii 
and den anwetfenden Senatoren ernannte entgegen. Auf wesiei 
Seite war nan das H^chtl Beide r&sten sich , mit den Waffen Ihre 
Ansprttdie geltend na madien', zugleich die Rechte des Gegnefs 
durch gftttstige Daistelinog für sich su entkräften suchend. Si 
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Taciti opera, recens. et iaterpretaitts est OreUini* dOl 

lange aber Sentius sein Recht nicht anders als durch die Liebe zu 
dem gestorbenen Germanicua stiitzen konnte^ war ihm Piso durch 
die Vorhaltung kaiserlicher Bestätigung i'iberlegen: (Jaesari^ ge le« 
gatum testabatnr, Caet^ar provinciam dedisset, arceri a Sentio 
privatum odium falsia criminibus tegente. Alles kam darauf ao, 
wer ist rechlmässiger Legat Und dieh konnte Sentius nur bean- 
spruchen^ sobald er auch die magnitudo Imperatoris, die Macht- 
fälle des Kaisers, kraft welcher Pit^o zurückgekehrt war, für^ich 
geltend machte. Dies that er, und nun erst konnte er mit Recht 
behaupten: rempnblicam armis peti. Hätte er jenes unterlassen^ 
so stand er selbst vielmehr als Feind dem Vaterlande gegenüber* 
1 — III, 55. Die Aedilen halten bei dem Senate über die Nichtbe- 
j folgung der Luxusgesetze geklagt. Die Senatoren überlie^seu dem 
Kaiser das Weitere. Tiberius tadelt schriftlich die Aedilen, dass 
sie eineu wunden Fleck benihrl Iiallen, zu dessen Heilung es 
schwerlich ein Mittel gebe. Wollten sie einmal ihre Sorgfalt dar- 
auf ricliten, hätten sie aQch zugleich ein Gegenmittel anheben 
sollen; die^e blosse unberathene Sorgfalt nütze zu Nichts, und 
häufe sogar auf ihn die Vorwürfe. Nach Vorlesung dicseis Briefes 
wurden die Aedilen von einer solchen eben geschilderten Sorg- 
falt entbunden. Tacitus sagt ausdrücklich tafis cura^ aber die 
Interpreten aehen Tor all den Bäumen den Wald nicht. — VI, 7. 
Tiberius lässt Minutius Thermus und Servaeus durch C. Cestlua 
beim Senate anklagen und verurtheilen. Beide zeigen sich so 
schlecht, dass sie nach ihrer Verurtheilung , wo es nicht einmal 
ihueo mehr von Nutzen sein konnte, durch nachträgliche Gestand, 
nisse auch den Jul. Africanus und Scius Quadratus ins Verderben 
ziehn. Darin liegt nicht Orelli'a Behauptung: servati sunt, quia 
ipsi quoque iudicium profeaal. Ini Gegeutheü, die Schlechtigkeit 
ist noch grosser, tfe sturfen, obn« ihr Lebea lu retten » Andere 
mit steh im Verderbeo. Ob sie Ar ihre Fjainilieii dadurch, wie 
Bach behauptet, Ihre Gvler retteleo, lat nicdit bewleeen. 

Ntdi herköminllcheai Recententenbniich mllafte nun zum 
Schloat noch Einiges Qber dat Aeoitere nnd fiber die mkoomieii'- 
den Druckfehler Ibemerkt werden. Doch wir halten dei Wlcfall- 
geren genug zu besprechen , als dais dies Ton groaaein Belanf aeio 
konnte. Der Dmckfchler nnd aooetlger. Versehen finden sidi tller- 
dinga mehrere, doch Im Verhiltolsse nur wenige vor, die jedoch 
die Benutser ^eser Ausgabe leicht selber heransfinden und ver* 
bessern kennen. Nur was den Text snbetrlfllk, indere man p. 440. 
T« 12«.derof areni In derogent. Des Pebrige wird der Hr. Heraps- 
geber In dem swelten Thelle seines TacItuB snmerken. Bs kl 
voranssnsefaen und bedarf keines Schar sinns, dass dieser OrelU*- 
sehen Ansgsbe des Tsdtas bald mehre folgen werden. Denn sie 
ist fipochemschend, doch nicht in dem Sinne, dsas sie der Schluss- 
stein einer vergangenen Periode sei» sondern In der höheren Be- 
detttnng , de ist der AnfiM>f Qod ^io Qmndhige einer neuen Zeil. 
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A«f Inge iMtekftt fift J«lil nleiil etfl« m vuliutende CoHetlif- 
Miggalm d€8 TadtOB moglldi, wenigstens so lange nicht «lle Tef* 
MhtedaiMn 8elleB fleich weit gefördert sind. Die Sacherliliruig 
iü weit Torausgeeill, kier bei OrelH Vorsüglichet IbWk 
Diid fiMMMktiraiif oA«« erst nidigehalt werden. Gut «ire ü, 
wenn sie sieh smldist« lo viel ab e« »dglieh ist, thelltea* toe 
betef efnei beMMinenen , nüchternes , sefeevfen Verstandes^ di'eis 
elme hegekterten , kidensehafftlidien , sich gani in ^en Tacitis 
ftrsenkeadeii deeiftthe* M dge da« doreh Hm. BÜtar «wl Ifai. 
Orelli Gebotene in berufene Hiade koomen. 

NeMtrelHs, Bfits 1847. FF. Ffilmi0r. 



Lehr buch der Arithmetik für höhere Bildiingsanstalten. Aus 

bi.^Uni.scheiv und psychologischen Grundlagen für die ZN\eckc des 
Unterrichts nen entwickelt von Dr. Theod, Wil^ntein. "1. Abtheil. 
Die Operationen au z u .s a m in e n g e s e t z t e n Z a h i e u. llaa- 
nover in der Hahn'schen Hof-Buchh. I8iö. VI u. S. gr. 8. 

in der Vorrede zur 1. Abtheil, entwickelt der Verf. den Plan 
find Zweck dieses Lehrbuches wohl naher, aHeia er 1^ M^ii 
dem Vorworte zn dieser 2. Abth. doch mittelbar noehmais soiiem- 
lieh weitläufig dadurch dar, dasaer eis den eig^entlichen Kerader 
Arithmetik den von den absohiten ganzen Zsühle» imdi den duiB 
sich lehnenden Begriffen der drei Grundoperatiooen , deren ei 
Jedoch nur zwei, jede dreifach modfiefrt, giebt, aus^elnndaa^ 
durch einen stufeuniiaaigett Fortgangnaden algebraischen ^aanm 
Zahlen , den Brüchen , den krationaien nndlmagittSten Zahlen ge- 
knienden Entwieliehmgsgang betraditet^-dass et «her fiele Par- 
tien gehe, welche anf jenem geraden. Fortgange nieM vnMX 
worden , weil sie entweder heeonderen Geaichtspanelen oder sol- 
chen Begriffen ihr Dasein verdankten und daher als Aeste oad 
Zweige zn betrachten sein , welche man als Ausläufer der Hanpt- 
dledplinen betrachten miisatew Die Materien, bestehend in Sna- 
men nnd Predncten, Potenzen und Legarlthmen, in der Theorie 
der Gleichungen und Zahlensysteme, in der Theilbarkeit der 
dekntlaelien Zahlen und der Theorie der iogarithmkclien Systeme) 
machen den Inhalt der vorliegenden 2. Abth. ana und beziehen 
•fah meiatens auf das in der ersten Abth. En t wickelte. Obgleieh 
Ree. mildeni VerC. darin einstimmig ist, dass das Gebiet des Ve^ 
ittdems ganser Bahlen nach den jedesmaligen drei Vermehmogs- 
nnd Veralnderungaarten umfassend und ToUständig, grindlteb uad 
klar in nnunterbrochenem Fortgänge entwickelt, dann au den ge- 
brochenen Zahlen über^re^angen nnd torletst die Lehre von des 
aus dem Potenziren und Kadiziren hervorgehenden Potenagrösseir, 
reellen nnd imegioten Zablen gennn dnngelefl werde, ae 
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er doch ein ntiiiiBi ^MtmokaB Biliaad>li 4«rIHi€iplmen der Zth* 

leolehre keineswef;» tiiid erwartet er «iia einem nach diMem Ymh 
IfthrM betlifitigten U«(«rfMlle diejenige» Fruchte iilchl, w#ra 4te 
uriatenachaftiiehe Conaeqiiens berechtigt, weil iln TTnimiiiBlliUg 
«nterkrochen und das wlcliti^i^te Mittet wmt AkU^ng der Qmti^m 
aui eigener Kraft des Geistes der LemeBden ▼ennlMl wkdL 

Der Verf. betrachtet selbst jeden lusanmengesetsten Zahlen» 
auMlrack wieder als eine Zahl , aber fMy«li nicht ata formellet 
als eine blos dur«b iit Vmm modificirte Orötae, daher 
mtias es wurklioh «iifmAeo, an diesen iMidificirten Formen die fror 
lieren Uotersnchun^en iii wiederholen und gleichsam 4tW pelae 
Folgeiwng tich daralellaideii Geaets« m amm VMlnffi wiedör 
w geben, welcher sa^t^M« kiwie dieses «dttr jenes tbui^ vo» 
gef^cn dl« Wiatenschaft streng fardtrt, das« es geschehiMfli&ite 
md dasi dM 0rhaltMtt EtmillAi unbedingt auf diejenige Form 
sartekauführen sei , wonuM ton abgeleitet warde. Ein Bidipiei 
mag diese BeaacffliMg genauer verstündigeti. In §, ^. aagl der 
Verf.iDm Potenzen von daertei Basis lu vulUpliairaif kutt wmm 
Ihre Exi^nenten addirea'iuid diese Summe als Exponenten eu dffr 
gegebenen Basis ansehen, s. B.af' .•''^a''^*' und §. 9« btlast es: 
•Als Umkehrüng folgt hierans, dass man eine Petees, dm» fix«- 
ponent eine Sumte ist, stets im cm Predect ?on Potemien «»- 
-vreiideiit kano, deren Basis der gegetoieB gleich ist, deren Ex- 
ponenten aber die Thefle jener Summe sint^ , nämiielial''^*^:^a\a^ 
Die Lehre von den Potenzen beareial absolut , ,daaa aaaa för die 
MiiltipliealioB gMehartiger Potenzen die EipaaePte» addiren 
müsse und ans der Natur der Sache folgt, dasa, wenn z. B. a'^.a^ 
z=n ist , auch a**"^*^ — a** . a*" Ist^ mitbin jede andere Wortmache^ 
v«i völlig überflüssig ist. Waa Ten einfachen Zahlen gih« gilt 
MMsb ata einfache Folgerung von znaammengesetatcn, indM ana 
«.as=a.s auch (b+e) a^-ab + ae folgt, da das unter aiw» 
etandenein TlMiien zerlegte b+e gemäss des Charakieni, der 
Hauptbedingung der Klammer d. h. sowohl b als c mit a n m w L 
tipliciren ist. Solehe einfache Gesetze müssen als Folgerungen 
den Hanptlebrsätzen beigefügt und von den Lernenden bloa im 
Sehema erkannt und wörtlich selbst ausgesprochen werden. Alle 
Darstellungen von Ausdrücken in einfacheren Gestalten, aileliai^ 
_ Wandlungen und Ableitungen von Resultaten beruhen auf Anwen»- 
dongen der sechs möglichen Veränderungsarten der Zahlen mittelst 
analytischer Gleichungen, veranschaulichen die Gesetze neith mehr 
und dürfen von den Hauptsätzen durchaus nicht getrennt werden, 
waa aber in der 2. Abth. des Lehrbaches des Verf. der Fall ist, 
weswegen seine Ansicht weder im Interesse der Wissenschaft und 
Schule, noch in dem der Pädagogik und Lernenden Billigung vep» 
dient. Zugleich geht das Verfahren gegen das Wesen der histev 
dsehen und psychologischen Grundlage und entspricht ee daa 
2i|«4ke dea Uaterrioblea danma nichi, weit der tamroianrtwm 
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Imig unterbrochen and den Lernenden die MdglfolikeU genommen 
itt^dk Discipiinen in Ihrer «diarfen Conseqnenz mittelst scharfer 
«ttd genaiMT SrMftrvnfen, mütelfft bwtiniiiter und umfassender 
Smndsätce, mittelst gdtadKcfaer und allgemeiner Lehrniie 
eatwiekelB und ei» eigener Krefl dea Anfbeu der Geaelse la be- 
titiHigen. 

Nehstdem ist in dieser 2. Abtheil, dem GnmdcharalEter der 
Arittmelik aidll entsprechend verfthren, da die Theorie der Zah- 
ieiujiteme zum Bildender Zahlen gehört und dieae den Veraa- 
detVHigen der Zahlen, g^ni Torsuglich der zusammengesetzten 
vorausgehen nines und da nur eine Seite des Yeränderns^ nSmlieii 
das Vermehren untersueht, die andere aber) das Vermindern, unter 
der nicht haltbaren Anaidit« daasDiiferenien, Quotienten und Wur- 
seln^ wobei der formelle Charakter dieser Greasen übersehen tat, 
■teta in Stimmen, Producte und Potenzen Terwandelt werden 
kannten 9 nnberüfarl gelaaaen iet. Ebenso wie jene drei Vermeh- 
rangamedMicationen mfissen auch die drei Verminderungtmodili- 
cationen selbstständig und gründlich betrachtet werden, wenn hl 
der tlieoretischen Entwickeiung keine Likefce oder Inconaequenz 
entstehen soll. Man kann durch erzwungene Verfahrongsweite 
dem Geiste der Zahlenlehre zuwiderhandeln und Disciplinen die 
Selbatatändigkeit entziehen , aber im Wesen jener und im conse- 
quenten Aufbau der Gesetze jene nicht begründen* Daher kana 

Cder Verfeaaer nach seiner individuellen Meinung Terfahren und 
eoneequenien durch mancherlei Auswege begegnen, allein an 
der reinen, einfachen und abaoluten Idee t|nd den bestimmten 
^ebenideen der Zahlenielire acheitert jene und gerith dieealbo 
auf Umschweife und Irrwege- 

Was der Verf. im 1. Abschn. (8^ 8—17.) über Redinungea 
mit Summen und Producten, Potenzen und Logarithmen iegt, be- 
geht entweder in einzelnen Grundsätzen oder Folgerungen der 
Qeaetne für diese Operationen, wobei Ree. bestimmt erklärt, dnna 
die legarithmischen Gesetze keine Operation des Veräuderns sta- 
tuiren nnd daaa dieaelben zu dem letzten Gesichtspunkte der Zali- 
lenlehre, zu d€m auf dem Vergleichen der Zahlen berahendea 
Beziehen derselben gehören , dass also der Verf. nicht consequent 
verfährt, obgleich er die Wahrheit für sich hat, dass die Expo- 
nenten der Potenzen in der entfernteren Bedeutung als Logarltl^ 
men der eigentlichen Potenzgrössen erscheinen, sonach mit dea 
fii^nenten in einigem Zusammenhange stehen. Da es sich aber 
in diesem Abschnitte von dem Verändern, dem eigentlichen Ver- 
mehren, handelt and bei den Logarithmen diesea durchaus nicht 
der Fall ist, die logarithmischen Grössen also nicht rerlodert 
werden, so ermangelt des Verf. Ansicht des logischen Grundes, 
Zugleich operirt der Verf. auch in Differenzen , Quotienten und 
Wurzeln, wie die Beispiele §• 4. 6. und 10. beweisen, mithin wird 
er seiner oben berölirten Ansieht aeibat nniren. Fär die MnUifli- 
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cRfif>n einer Summe mit einer einfachen Zahl, ^agt er, kBnne mm 
joden Tfieil jener init dieser multipiiciren und sodann die Pro- 
dukte in eine Summe vereinigen (wobei ^,211" nberfliisM^ igt). 
Wozu soll diese und die weilsc;hweifi;;e I\ach\v eisung; der Rirhti^- 
keit des UrsnUiitcs (welehes keine Unnvandlnn^ ist, wir der Verf. 
nnpasscnd sagt) dienen, das die Wissenechatt ans dem Charakter 
der Klammer und i^luitiplication als absolut erweist? Noch nn- 
^ifissetider ist die ümkehrun^ des Ausdniekes i h -|" b) . C:r- »r -j- bc 
in ac-j-bc (a-f-b)c,da ?ie in der eigten Veranschanlieliung • 
absolut liegt nnd der CPiarakter der analytisehen fJ leichnng deft 
2. Glcichim^stheil als Kesultat der formellen Operatioji im 1 ah- 
aolut enthalten mnss, also keiner ohne den andern möglieh ist. 
/Vehnlich verhält es sieh mit allen anderen formellen Oj)erationeÄ 
und der durch aaal^tiselie Gkiehnngen al)::eleitcten Hesultate. 

Eine Potenz kenn aucli mit einer zusammengesetzten Zahl 
z. ß. a^ mit m + n multiplicirt werden, dann ist m + n der Coeffi- 
ctient, mithin ist dieser nicht inimer eine einfache Zahl^ wie das 
Beispiel §. 7. nämlich ma' + na^'r -(db + n)a** beweist Zugleich 
spricht mau dieses Gesetz kurz also aus: Für die Addition (und 
Siihtraktiaii i izleieliarti^ - gleichnamii^er Potenzen addirt (oder sub- 
trahirt) man ihre Coefficienten. Das Beisetzea der gemeim^amen 
Potenz zur Summe beider CoefßcicDtea versteht sich von selbst. 
Aehnlich verhält es sich mit allen anderen Gesetzen, sie lassen 
sich sowohl einfacher und kiirzer, als bestinimter und verständ- 
licher aussprecheil, worauf der Verf. hätte ttücksicht oehmen 

aoUeo. Da a^ + a^=«^=ais= m ftl, «0 tat kein Grand toclkaii- 
deo« warum bei Bruch-Ifiiponeiiteo mit geraden Meiiaeru iteti da» 
doppelte Vorseicheii Hh vurgesetzt werden lUDaa. Df eaes wird ml 
dann erforderUch, wenn man die Bmchpotenien in Wundf rHisea - 

9 6 4 4 4 

i verwandelt, wonach ali^o + a*-— ^/^ a^ -|- / a* 7 - ^ r + 

a* wird. Behandelt man aber die Ausdrücke als wirkliche Potenz- 

orösaen, so ist für das doppelte Zeichen kein Grund vorhanden. 

1 1 

Ümgekehrt ist nun aoeh /a + / & - - + «ii = a and ea lind 
die doppellen Einklanimeningeii nberft&asif • 

Für die Potenzirung eines Polynoroiums ist es weit passender 
und eigentlich psychologisch gründlich ^ die letzteren Theile unter 
einer Grösse zu begreifen und daraus für die Quadrirung zwei, liir 
die Cubirun^ 4 Gesetze u. s. w abzuleiten, wodurch mittelst Ord- 
nen der Glieder a -j- b + cj2 z^a*^ + b^ -f- c'^ + i'ab -f 2ac +2bc; 
also (a-l-h-f-c-i-d-f-,. rr=. a« + b« + c ^ + d2 -|- . . 4- 2ab -|- 
2ac 4- ^ad 2bc -j- 'iibd + , . + '^cd u. s w entsteht, was zu 

den einfachen Gesetzen fiihrt. Für die Quadriruni: eines Poly- 
nominms erhält man die Quadrate der einzelnen Theile uiul das 
doppelte Produkt jedes I heiles mit den ilim folgenden. Für 
die Cubirung findet mau iür (a -1- b -j- c -f dy^ - - a' -J- b* -f- c^ + d* 
if.iM^f, PktLm PiU.mLKHi, mU, .20 

■ 
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+ . . + aa^b + Sa^c + Sa'^d + • • 3hH + 3hH + . . ScH + . . + 
3ab« 4- 3ic« + 3ad«+ . . Sbc^ +aM- + • -f Scd^ + . . + 6abc+ 
fUbd + . . +6Md + • • 6bcd, wmuk Lernenden die vier 6e- 
•eise lefcbt toh selbst ableiteD. Dfotei Verfahren fordert die 
Atdagogik wie die Wissenschaft, daher auch die historische und 
piychol 05 Ische QnindlAge. 8e wie der Ausdruck (a + b)" sich 
entwickeln Itet, lo lit es auch mit (a + b)"* der Fall, ohne Jie« 
w€ä Attsdnick vorerst in eine Brochform suTenrendeln. I>ie Um- 
wandlungen mittelst iogarithmischcr Gesetze gehören elgentliiA 
sieht hierher , weii sie den CSiankter der bisherigen IJoiwandl«&- 
gen nicht an sich tragen. 

Im 2. Abtchtt. (S. 17— ÖA.) Tertocht der Verf. eine Theorie 
der Gleichahgen Im Gr^reosntieTon den Ungleichungen, worüber 
wenig zvL sagen ist. Was unter der Ueberschrift: ,,Reclinnnfen 
mit Gleichungen mitgetheilt wird, besteht fast ausschliessend 
not Gmnddittea der verschiedenen Operationen des Vermehrens, 
worin ein groner Mangel bei nutzloser Wiederholung liegt. Ist 
. ns=b und e=d, so folgt einfach a±c=bHhd; atc = btdn«c 
yv,] allein aus den Gesetzen für die Summen, Produkten, ••w« 
folgen nicht unmittelbar die Dlfferenien , Quotienten a. s. w«, son- 
dern sie ergeben sich aus den genauen Erklärungen der Be^rfflb 
und Charaktere ihrer Merkmaie. Die Ueberschrift „Auflönns 
der Gleichungen^^ beginnt mit den analytischen Gleichungen, 
welche der Verf. darum nnpusend Ideotiiche nennt, weil dieser 
Begriff nicht angiebt, dass der sweite Gleichungstheil ans dem 
ersten direkt abg(Bleitet und im strengen Sinne jede Gleichung eine 
Identische ist, indem der eine Ausdruck stets dieselbe Grdsee 
geben muss, wie der andere. Die anderen Gleichangen^ worin 
IJnliekannte zu bestimmen sind, nennt er Bestimmungs- oder Be- 
dinfongsgleichungen, Ree. nennt sie synthetische, im Gegensätze 
von den analytischen und erklart sich dämm fegen jenen BegrIiE, 
well auch In den analytischen Gleichungen dn Gesetz bestimmt 
wird und er keinem der gewählten Begriffe entspricht. Auch 
verwirft er den Ausdruck „algebraische Gleichnng'S weil der Be- 
griff „Algebra^^ keine bestimmte wörtliche und sachliche BedflSh 
tnn^ hat ond von jedem Verf. fast anders erklärt wird. 

Was der Verf. dem Begriffe ^ Ordnen der Gleichung^ hel> 
legt, ist unhaltbar, weil damit nur bezeichnet wird, dass man ent- 
weder die unbekannten Glieder auf die eine, die bekannten nber 
auf die andere Seite bringt oder die höheren Glelehnng^ waA 
den Potenzen der Unbekannten ordnet, wogegen das, was der 
Verf. darunter verstehen will, mit den Begriffen ^Reduclren und 
Binrichten^^ bezeichnet wird. Um Theüe, besser gesagt, Glie- 
der, von der einen in die andere Seite in bringen, also Im Sinne 
des Verf. Transpositionen vorzunehmen , kann man nicht Immer 
addiren, sondern OMIM man auch oft snhtoahlren; ihnlich verhalt 
es alfih mit Dividiren als Gegensati Tom MnltlpUdren und mit 
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dem aus dem Poteniiren und Radiciren sich ergebenden O^ffB- 
«Ize, deren jeder antchiulicher dirgele^ «ein sollte. 

Die Gleichungen Yom iweiten Grade sind entweder reine oder 
unreine und letitere wieder Tolistandig, wenn der ergte Giei- 
chungstbeil drei Glieder entbiilt, welcbe daa Quadrat eines Bino- 
miums biiden, oder unTollständige , wenn dieae^ nicht der Fall 
iat. Daa BUd d«r erHem iai x^±€aL+^ = N, daa derietatorai 

sber X* j: cx= N« Auf dleae Fomeii amaa Jede aoictn - qaadni- 
litfliie Oieldinii^ gebracht werdeo^ weoD aie enfgelM werden 
eolL Da nun Inr aie dfe Qnadrafwonel maasieheii nnd dleaea 
Ar eine awdtlieilige Wnnel nor mögh'cb Ut, wenn der Anadmck 
drei Glieder, im eraten und dritten Gliede rdne Quadrate und in 
■weilen Gliede die doppelle Wartel aua dem dritten Gliede not* 
tiplicin mit der Wnrsel ani dem ersten GQUede hat, ao ergiebt . 
•ich bieraua die weitere Behandlung Ton aelbat. Da der Verf. mit 
den DiiTerensen hier nlchta lu Ihun haben will , so aolRe er den 
Auadrock a* — 2abH-b^=p* an und für aich nicht beachten« 
JNe verachiedenen Werthe der Cnbd^nnten ergeben aich den 
Lernenden ana den verachiedenen Formen der Gleichung z*4;ax 
=+p« Die Ableitung jener ana dleaen kann man dem geibbten 
Schbler fuglich nberlaaaen» 

Für die Gleichnogen mit mehr Unbekannten nnd Ihre ver^ 
achiedenen Anflöanngamethoden aolllen einfachere Goeffldenten 
der Unbekannten gewählt nnd letatere nach ihren Grumtorlnclpien 
nnd näheren Zwedten grnndÜcher behandelt aein| Beaondere 
Anfmerkaamkeit rerdlente die indirekte Methode, weil aie einen 
rein wiaaenachalllichen ChardLter hat, wlhrend die CSampaiationa- 
methode mit einem gewiaaen Mechanismus rerbunden Ist. Auch, 
f&r die nnbeatimmten Aufgaben wünschte Ree. mehr GrGndliohkclt 
nnd Bcallmmtheit, um die Anfinger leichter In die DiadpHn eln- 
aoliUirennnd einen gewiaaen Grad Yon Liebe lur Sache au eraeugen. 

Der 3. Abschn. (S. 55 — 99.) liandeltron den Zahlensystemen, 
welche darum einfacli dargelegt werden köiiucu , weil die Gesetse 
von den Potenzen vorausgehen , jedoch in der zum Grunde geleg- 
ten Weise nicht nothwendig sind, wenn man den Grundgedanken 
eines Zahlensystemes nicht auch auf Brioche anwenden wiii , wie 
es Tom Verf. unter besonderem Bezüge auf die Decimalbrilche 
geschieht. Die ausführlichen Betrachtungen der sechs V trände- 
rungsarten, welche allerdings in dem ptiychologischen Bedürfnisse 
ihre erste Begründung finden und austichliessHcb auf dem Gebiete 
d(2L' rationalen Zahlen selbst bewegen, so lauge die Potenzgesetse 
zum Grande liefen, konnten wohl mehrfach abgekürzt werden, - 
wenn man nicht der Ansicht des Verf. huldigt, den Gebrauch der 
logarithmischen Gesetze für die Vereinfachung der vier li^tzten 
Rechnungsarten durch llcchnungen mit dekadischen Zahlen zu er- 
setzen, weswegen er auf die aagcnaherteu und abi^ekürzten Rech- 
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Digitized by 
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Qwwt ri i wttr uli iii fc i l ii ii ■■fta wlMM b i hw id iU Me4 ite Ticarie 
tar pttMiüBhes DaebodbiMbe qailiwnd dbuiegt«: Er IMU 

UMhM LduNlM nit wa beiilvi mmIw dMritmiimiHBrfiBii 
«wi« iMwMiitoBltM, wekbii i« 

bidim atcbl cdbnte werden. Die berendere Klarheit, welcher 
iidi der Terf. hclleiitel, enpfiehtt dieee DarttelluofeA beeenden 
doD Onterridite en hdheren LehviBitalteii and ihren Lehrern, 
wenn ele ihre Schwer mit denselben bekennt meehen woUeii» 

Fttr dee Aussieben der Wurselo zieht min fibrigens keine en 
mesen VertheOe tne den Angaben^ eis bemerklich femec&t wer- 
den wollen. Die Fermen für das Annähern der Wnrseln« ent« 
whtolt neeh dem binomischen Lehrsatze, bieten mel^ Gele^a» 
heit zQ geistiger Uebnnf der and durften den Anfordenuifen des 
SebnhuSenichtes mehr entspredMn, wenn man die Blefami nnd 
die consequente DurcIifTihruiig abrechnet 

Im 4. Abschn. (S. 99— 116.) verbreitet sich der Verf. aber 
die Kenmelehen der Theilbarkeit ganzer Zahlen nnd ober dieBnl* 
Btehong gcachloaseaer nnd periodischer Decfanelbrhdie' Er Ter« 
lihrt reehl allgemein, rerspnnlicht aber die gewonnenen ResoläUe 
durch'besondere Beispiele und bemüht sich besonders die Deel- * 
malbrtkshe zu erweitern, welche seine Lieblingssache zu sein echd- 
nen, aber doch niclit weiter gefördert werden, «la sie in andem 
guten Lehrbdehern sich finden, üie vonugsweise abstrakte Bn» 
handlun^s weise sagt dem jugendlichen Geiste nicht sehr zu, wen 
der Verf. selbst gefühlt zu haben seheittt, da er in hfsandcroM 
Beispielen die meisten Eigenschaften veranschaulicht. 

Der 5. Abschn. (8. 117 — !37 ) erweitert die Theorie der 
loganthmischeii Systeme. Für die Berechnung der LogarlthuMn 
entwiclielt der Verf. mittelst einer Hölfsgleichung eine allgemeine 
Formel, welche zn einer Methode f&hlt, die in eilen fillenim 
Geiste irgend eines gef eh en en Zahlensysteme aasreicht, und er^ 
läutert dieselbe an einem Beispiele, indem er fir des dekndinehe 
System von der Zahl 256 den Logarithmen sucht. Die zur Be* 
rechnung der Logarithmen für die Grundzahl 10 raltgetheilte 
Hülfstafei erleichtert den Schillern da§ Geschäft sehr und die 
EntWickelung findet endlidi 2,408240 ale LegerHkne im 206» 
womit die Rechnung anibst gesehlo^sen ist. 

Die Coiistriiction nnd den Gebrauch der iiOganthmieciieB 
Tafeln konnte der Verf. dämm lUicnfehen, da diese Sache ge- 
wöhnlich in den Einleitungen zu solchen Tafeln sich findet 
UebrigeiM ist sowohl die entwickeHn Methede der Logarithmeo- 
Berechnung als auch die für jede gegebene Grundzahl erlbrdnr* 
liehe Bntwerfung einer Unlfstafei die Anwendung mit so grwn» 
een Weitlinftgkeitett Yevhimdc«i dnü man sich kMu» entnehüsean« 
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dürfte, sie für einen isolfrtcn Fall anzuwenden, woraus die Zweck« 
mägsi^keit der logarfthmischen Tafeln bervorgehl und ihre Co^ 
gtroction für den SchViler von roehrfachem Intereaae iat. Der 
Verf. hat dabei die von Kuhler deutsch bearbeiteten Tafeln von 
La lande im Auge, weil sie fnr den praktiselien Rechner viele 
Vorzi'ifrc haljeii. Da sie aber für den Schulgebraucli nianchea 
Uebernüssi^e entlialten , dagegen wieder Verschiedenee vermissen 
lassen, so sieht Kec. nicht ein, warum mau sich iiitht an die Ve 
ga'^chen Tafeln halt, weletie doch bis Biebeu Decimalen geben, 
railhin in den lelztca VVerlhen genauer sind. Das Aufsuchen der 
Logarithmen mit den dafür erforderlichen Manipulationen ma^ die 
Tlieorie der Praxis überlassen, weswegen Hee. die Angaben hier- 
fiber, wenigstens die girrosse (Jmständiicbkeit , nicht gaus billigt. 
Für daa Aufsuchen der Logarithmen von Deciraaibri'ichen reicht 
in einem theoretUehen Werke ein Beiapiei vollkommen bin, nach 
ihm aollen die SchViler andere Beif^piele entwickeln und da^ etwa 
aufgeaprochejie (JesetÄ nicht sowohl pri'ifen , ab pleirlisam üelh^t 
zur Entwickelung bringen Die obigen laiein eutbalten nur die 
Logarithmen aller ganzen Zahlen bis 10/KlO; bei mehriiiferigen 
Zahlen oder bei Maugel der gegebenen Mantissen in der Tafel 
wird eine loterpolirung dort für die zugehörige J^Iantisse, hier für 
die Bestimmung der fehlenden Zilfern der zugeliöri^en Zahl er- 
fordert; wie die&ea zu geschehen hat, zeigt der Verf. nritteUt 
einer al]gemeij)«ii Gieichuiigi welche er au maem Beiij^iele ver- 

• aoachaulicbt. 

Zum Schlüsse folgen die vier logarithmis^chen Gesetze, jedoch 

. ohae apeeielle Begründang und die Manipulationen, die Logarith- 
men von Summen oder Differenzen zwischen zwei Zahlen nach 
dem Gauag*8chen Verfahren zu besliromeD ; zwei Gleichungen, 
\9elche in einer Form sich darstellen lassen, führen zu den er- 
wüntsthten Zwecken und eine letzte Gleichung lost die Aufgabe, 
den Logarithmus einer gegebenen Zahl für eine gegebene ^ou 10 
verschiedene Grundzahl zu finden* Papier und Druck sind ^uif 
di^ l>«r«tt:üuugä weise iftt im Ganzen vcursllndlicU und klar. 



Handbuch der Elementar- A rithmetik^ bt^ajrbcitet vou 
August Ludwig Ptdbcl, Lehrer an der Schullehrer-BildungsaubLalt des 
Wai^ieiibaLKsoK in Weingarten. KeutÜngau bei Knaaliq Ut ifaibiia. 
' l&i6. XXii u. 476 ti. gr. 

Der Mangel einer den arithmetischen Stoff mit besonderer 
Uücksichl auf das Bedärfniss der oberen Classen gehobener Volks-, 
Real- und lateinischeu Schulen, sowie namentlich der SchuHehrer- 
Semiuarien beliandclndeu Schrift gab die nächste Veranlassung 
cur AbiaJüaung dieser Schrift , wdchc Schüler im ikuge liait^^ die 
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•0 ein rlchtigvi onfl geordnetes Denken geiR^5hnt, mit den vier 
Speciei in ganien aod gebrochenen Zahlen bekannt nnd in der 

Lösung nicht gUM leichter Aufgaben genbt sind, was der Verf. 
bei Bearthelinng seiner Schrift beachtet wissen will. Jeoer Man- 
gel tat ersonnen und völlig ungegrnndet, die mathematische Lite- 
ratur beweist dieses. Richtig ist die Ansicht des Verf , dass die 
fbrmeii bildende Seite der Hauptwerth der Arithmetik mit der 
materiellen zu verbinden und nur Erreichung beider Zwecke db 
entwickelnde Methode die sweckmassigste sei ^ wnM .sieh Hl 
einidnen gleichartigen Beispielen stets das ihnen zum Gruade 
liegende allgemeine Gesetz auffinden und als mÖgUelial einfachen 
^ Satz feststellen iässt. In wie weH der Verf. den wissenschaftliobcn 
' und pädagogischen Anforderungen entsprach und ein so viele ?or- 
zügliche Lehrbücher der Arithmetik übertreffendes oder doch 
ihnen gleichwerthes Buch bearbeitet iint» seil diese BencIlMikuig 
kurz darthun. 

Die Schrift zerfällt in S Abtheilungen , deren 1. In 11 
schnitten die 4 Speeles in ganzen Zahlen Dedmnl* und gemeloea 
Brüchen, entgegengesetzten Grössen und benannlen Zalden (& 
1 — 190.) I die 2. in 6 Abschnitten die ReefannngsfSomwn das 
Schlusses, der Gleichungen und Proportionen nebst Anwendungen 
nuf die wichtigsten Rechnungsarten (S. 194—358.) und endüeb 
die 3/ln 5 Abschn. die Potenzen , Wnneln und Logarithmen, die 
quadratischen Gleichungen und Progressionen behandell (S. tHilL 
bis 476.). Sieht man anf das wissenschaftliche Wesen der Arith- ' 
metik, ihren elementaren und höheren Charakter, so entspricht 
weder der Inhalt der Ueberschrift, noch die Anordnung de« Stoffes 
der wissenschaftlichen Idee und der pädagogischen Bearbeitung 
der Zahleuiehre; für jenen giebt sie zu fiel und fiir diese fdilft 
ihr der consequente Aufbau des in dem. Bilden, Verändern, Ver- 
gleichen und Beziehen der Zahlen bestehenden Systems der Arith- 
metik , indem der Idee und ihrer wissenschaftlichen Durchführung 
ganz entgegengehandelt und hierdurch ein durch die eigene Kraft 
der Schüler zu bethätigendes Ableiten der Gesetze unmöglich 
gemaclit ist, also ein wesentliches Mittel für die Bethätigung der 
formellen Bildung verloren geht. Keine Abtheilung, ja kein Ab- 
schnitt ist frei von Versehen liegen den inneren Zusammenhang 
der Disciplincn und die consequente Anfügung der Gesetze anein- 
ander. So sind die einfachen Gleichungen von den quadratischeo, 
die Proportionen von den Progressionen, sogar die Gesetze de« 
Potenzirens und iiadiciren^ von den vier anderen VeränderuDga- 
arten, die Logarithmen von den Progressionen getrennt, die Pro- 
portionen vor den Potenzen und Wurzeln behandelt und doch fin- 
den letztere bei ersteren Anwendung, z. 13 bei Bestimmung des 
geometrischen Mittelgliedes. Auch bilden die Gesetze des Vcr- 
änderns ein abgeschlossenes Ganze, welclies der Verf. völlig zer- 
splittert und daher in der Uebersicbt seiner Qesetse und ihrei 
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Zutiammenhaiiges erschwert, hangen die des Vergleichens anf 
pytitliedschem We^e eng ziigammeii und ergänzen sich die det 
Ueziehens mittelst der Verhältnisse und Proportionen, Logarith- 
men und Progressionen auf eine so schöne Weise, dass unbegreif- 
licli erscheine« lauAS, «i« so aehr wi Uremieii uod atuckweiae b« 
bebaudeln 

Kill anderes Tlatiptrnitlel zitr Förderung der formellen Bil- 
dung besteht iti der iiiatlKiiiatischen Methode und in dem Ver- 
wirkiictiei] dei>e]f)cii iiiittcl?st genauer und umfassender Erklä- 
rungen der in diesem iiegenden allgemeinen, al)8ohiten Wahrljeiten, 
Grundsätze, der wichtigeren Leiirsät/c jeder Disciplin, der aus 
diesen sieh erfrebenden sicheren Folgesätze, der Hauptaufgaben 
und der mit diesen verbundenen Zusätze, um in den Lernenden 
neben dem Anbahnen des richtigen und consequenten Denkens eine 
. gewisse Liebe und Selbstständigkeit fiir das Kntwirkeln und An- 
wenden der Gesetze zu erzeugen, ohne welche kein walires Fort- 
schreiten im Erkennen, kein fruchtbarer Krlolg im Unterrichten 
möglich ist. Zur Erreichung jener Zwecke, zur Bethätigung 
dieses methodisclien, einilussreiehen Vortrages bedürfen dieSchu- 
ler keines wortreichen , weitschweifigen und meistens kleinlichen 
oder eigentlich piauderhaiten üarsteliens, sondern einer knrzea 
und bestimmten , einfachen und klaren Sprache, weiche die Kr^ 
UaruDgen zum lebendigen Bewusstsein erhebt und die mittelst 
ihrer Wahrheiten zu Gesetzen erhobenen Sätze zur deutlichen 
ErkeoQtuiss bringt. Beide Bedingungen eines erfolgreichen Unter- 
richtes erfüllt die Arbeit des Verf. in den wenigsten Entwicke- 
luogen, vielmehr gefällt er sich in höchst umscTiweifenden und 
wortreichen Erörterungen , welche so in das Kleinliche und in ein 
solches wichtlgthuendes Wesen übergehen, dass die Lernenden 
wegen der vielen Nebensachen meistens die Hauptsachen nicht 
wahrnehmen oder mit diesen verwechseln und dass man glauben 
Bollte, der Verf. setze stets nur ganz unentwickelte Kinder voraus, 
und doch fordert er von seinen Schülern ein Gewöhntsein an ein 
richtiges und geordnetes Denken, ein Bekanntsein mit den vier 
ersten Veränderungsarten in ganzen Zahlen und gemeinen Brüchen 
und ein Geiibtselo im Lösen nicht ganz leichter Aufgaben , da sein 
Buch den Bedürfnissen gehobener Volks-, der Real - und lateini- 
schen Schulen, namentlich der SchuUehrer-ßiidungsanstalten, also 
Individuen von 10 bis 20 Jahren genügen soll. Diese bedürfen 
doch wohl keiner Versionlichungen und Andeutungen zur Behand- 
lung folgender Art. Lehrer: Zählt einmal die Scheiben dieses 
Fensters! Schüler: Es sind zehn. L. : Richtig, es sind 10 Schei- 
ben, ihr hättet auch sagen können, es sind lOmal eine Scheibe 
vorhanden. Hier habt ihr nun eine Zahl gefunden. Zählt nun 
anch die auf diesem Tische liegenden Bücher u. w. Solche 
VeranschauiichuDgen gehören in kein Lehrbueh^ welches auf 
wiaaeuachafUidieo Gehalt Anspruch machen will. Anders verhält 
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ei skU belni miadHelieB Onterrichte von Xiiulera« ^kim oMauf 
ihüliciMn Wegen betauleatmea snclit. . 

' Bieen Versag fiadet Ree. dade, dase der Ver£r die Ldm 
vee den ^nfbeben Gleieltttn'gen ia m Volliielittlea fSmuMKtm 
venuclit and eineai allgemeiaea UebehtMide lo begcgoea hwoUil 
iat In demBotfernthallen dieter Disciplio voo den Vellrwahalea 
liegt eben so Hei Naeblfadlliges, alt fal dem Oebergeben im la». 
genannten Petenrfiena and Bidielrent nach dem lM?idtren. DIm 
beiden Verinderunggaften blMett nil den aaderen ek abga» 
aebkMienes äaaae«, ergtaaen atdi gegenwilfg« wie Jeden Emv dea 
anderen und bilden die Gfnndlage dea •jfnthecitcben Yergldcbcna 
.und Beaiebena der Zahlen. Ree. hiit den Onterricfal in Vitte» 
aehnlea nhd Jeder andern AnaCtit, deren Rehaler die ArikbaMtik 
kennen and Ihre Qeietae' im prakUrohan Leben oder in wiinn 
aehaftilchen Fiehem anwenden aoUen, ae lange. Ibr eine aMihn^ 
niaehe Abrkhterei, für ein nmebanbichea DreMnrgetchift aad % 
eine nnerfrenliehn^ daher mit geringem Rrfakge begleitete Be* 
•ehSfügnng der Jugend, weiahe daa mbluam' nad saaer Bcimaia 
in der küraesten Seit wieder vergimt, als mau nicht auf einem rdh 
entwickelnden-^ aaalytiadiett Wege die aecha Veilndermlfmirten 
nach Ihrem Inneren Zusammenhange die Lernenden mciatens aelbal 
ableiten, daa einfache Vergleichen eef Jene bauen nnd daa fer» 
aehiedenarlige Beaiehen der etilen In adnen Blemenlen dfntal» 
len 1^88t, worauf erat die Ariwendnagen lolgen und jenen armsai» 
gen Receptenkram der Bchhissreehnung miHeiai dea Rensitcban 
Sataea^ dea Drelaataea n. dg\. beseitigen sollten. Nur auf dieaem 
Wege gehen die arithmetischen Geaetae Ia Fleisch nnd Blut der 
Lernenden eUi» werden aie geistigen nnd onrerbrikhliches Eigem^ 
thum derselben nnd verm5gen diese an allen Zeiten und allen Var» 
hUtnissen sich ihrer zu bedienen. Daa aogenaante Ka|pfrechneii, 
womit in den Schulen ehi unerhörter Unfhg getrieben «id dm 
ingeud auf ehw nnrenelhllehe Weiae gemartert wird , ergiebt alah 
ilem denkenden, an ein gcenndes und consequentes Aaaijabren 
gewohntea Kind von aelbat, wovon sich lelehl jeder Lehre» nnhe« 
fangen Uberaengen kann. Ree. hat dieses auf PriTat)vegen an 
Midchen von 6 — 8 Jahran reraucht und gefunden, daaa die Rinder 
die einfachen Clleichanfen apfelend bdnndela ond alah mit den 
PrepMlionen anf die angenehmste Weise vertraut machen. 

Ganz unrecht hält auch der Verf. das Ausziehen der Worseln 
für ziemlich schwierig und behandelt es auf eine so diBnae Welaa» 
dasa die Lernenden sicher nur ungern damit sich befamen. Wann 
bedarf es denn des Zeichnens dea Quadrates einer mc!;rtheiligea 
Linie, da die Operation doch in dem Zeriegen der Zahl in die* 
Jenigen Theile, Zahtglieder, beateht, aus welehenaie arfttelst dea 
Poteuzirens ausammeageaetat wurdet Man vermengt hier laeln* 
rogene Gegenstande mit einander und fährt die Lerneoden Im 
Dunkele hemm, limt ale nbr^mda^ den wahren Qmnd, aandnm 
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mir erborgte Dinge sehen, weiche jene mechanisch ansehen und 
gleich einem Gängelbande benutzen, bei dessen Mangel sie gleich 
einem Blinden sich selten zurechtfinden liönnen, weswegen sie die 
Sache, sobald sie einige Zeit lang mit ihr sicli nicht beschäftigten, 
wieder vergessen. In diesen und ähnlichen Gebrechen liegen die 
Hauptgründe, warum in den Volksschulen der Unterricht im Rech- 
nen 80 unerfreuliche Früchte bringt und über dieselben von allen 
Seiten so sehr und mit vollem Rechte geklagt wird. Man bethä- 
tigt eine fürchterliche Zerlegungssucht, anaijsirt aber io den 
seltensten Fällen auf eine dem jugendlichen Geiste zusagende 
Weise. An der Beachtung dieses pädagogischen Gesichtt^punktea 
gebricht es dem Handbuche des Verf. in den meisten Disciplincn, 
io diffus dieselben auch behandelt sind , wie der unbefangene, aber 
aufmerksame Beobachter überall wahrnehmen kann, wenn er sich 
die Mühe nehmen will, eine oder die andere Disciplin mit Rück- 
sicht auf die Eigenthümlichkeiten des jugendlichen Geistes nach- 
denkend durchzulesen und mit der Sache selbst zu vergleichen. 

Wollte Ree. in das Einzelne des Buches eingehen, so wurde 
er eine zu umfangreiche Beurtheilung fertigen mltosen, welche bei 
der grossen Masse von Schriften aller Art des Unterrichtet so bft« 
heren Lehranstalten in dresen Jahrbb. keinen Platt finden kann : 
daher beschrfinkt er sich nur auf allgemeine Getlchtspuiikte mit 
der Bereitwilligkeit, etwaige kurze Beruhningea und AussteHun- 
§eo in ihrem gunzen Dmfange darlegen und begründen lü wellen, 
wenn es Tom Verf. verlangt und der Raum dargeboten werden 
tollte. Dt SSihl als Menge von gleichartigen Dfngen dargestellt 
Itt, to mutt dein Lernenden vorher erklärt tein, Wit gleichartige 
Dinge ttnd und wie sie in einem Begriff „Zabl^^ verdnlgt werden, 
'womnt die Lehre von den Zahlen, die Zahlenlehre, Arithmetik, 
erwlehtt; daa umgekehrte Verfahren dea Verf. lat nicht conaeqnent 
und tetne Angaben über daa Bilden der Zahlen alnd viel tu dÜffina, , 
alt data sie Billigung verdienten. In einer filnidtunc sollten die 
Arten, das Bilden, Verindern und Besiehen der Zahfen sor denl» 
liehen Cebersicht dea arithmetischen Gebletea erkliH aefn. Dtt 
Addiren geschieht nicht blos mit 2 , sondern auch mit mehr Zahlen, 
mltlifn lat dieses auf die Erklärung jenea Begriffea aosiodehnen 
oitd tind Ae Zahlen nicht Posten, wefl dieser Begriff keine wissen» 
tchaftüche Bedeutung hat, sondern ,,ZutShlongasahlen^, tu nen- 
nen, wenn man die fremden Begriffe Additionstahlen oder Som- 
manden fllr die der lat Sprache Kundigen Termelden wIH. Die 
i, Vermehmngaart besteht in dem wläeiholten Verrielflltigen 
derselben Zahl, dem Poteniiren, nnd die d« Vemrinderangsart bi 
dem Aufsuchen einer Zahl, woraiit eine andere eotatanden ist; 
beide Verinderongsarten alnd hleir übergangen, daher, lal der 
Unterricht mangelhaft» Subtrahüren helasi eigentlich nicht, eüe . 
Zdil f Ott einer andern abalehen, sondern Mos jene aifMoB. 
Jede Rechnungsart ist entweder formefl oder reell, deswegen jede 
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formeUe Summe, Differenz, solches Produkt u. s. w. Toti dea 
reellen Grossen wohl zu unters« Heiden ht. Auch heisst Dividiren 
streng genommen aar eine Zahl theilen, aber nicht sehen^ wie oft 
eine Zahl in einer andern enthalten ist, die>e Bedeutung wird aus 
crsterer ergt durch Uebertragnng abgeleitet. Was oberllächlich 
vom Potenziren und Hadicireii gesagt ist, ersetzt das nicht, wag 
Ree. von diesen Disciplincfi als eigentliciie Vetaiideruagsarten for- 
dert, Beim Potenziren wird nicht die Einheit multiplicirt, soo> 
dern die zu potenzirende Zahl so oft als Factor gesetzt als eine 
andere Zahl, der Exponent, anzeigt. Auch erscheint das Wurzel- 
ausziehen keineswegs» als eine besondere Art des Divitiirens, son- 
dern als eine Subtraktion der einzelnen Glieder, vroraus jede Zahl 
susammengesetzt wird, wobei die Division nur als HüliV/nittel 
dient, einen neuen Theil der Zahl zu finden. Falsch ist die An- 
nähme . dass aus den Anordnungen der lo^Mritlimitichen Gesetze 
eine Veranderungsart hervorgehe, da hierbei weder vermehrt, 
liocli vermindert, also dun !iaus nicht» veräuderl wird, mithin giebt 
en nur sechs Yeränderungsarten. Da diese von letzteren Opera- 
tionen in Ihren Grundgesetzen hier nicht entwickelt werden, so 
kt der Zusammenhang unterbrochen und mangelhaft. 

Dag lo dem dritten Abachn. unter der Debandiftfl ^Zmh- 
nentteUung der aBgemeUien Gctetae^* Geaigta enChSli Gnad- 
«nd LebfirilUe, Aufgaben ond ZntStse, aech Folceaitie ia fe- 
mitehtem Vortrage, waa gegen alle logfaehe Aeidnimg «ii 
Geaetilichkeit spricht nnd in aeiner pbnloaen Weilachveägkäl 
die einfacheren Hauptgesetze nicht benuaflnden lehrt. Nicht 
viel besser ergeht es den Dectmalbriicben) welche von Verf. gav 
oberflichlich behandelt werden, aua dem fabchen Wihne, sie 
nnteraehieden sich durch nichta von gansen SÜilen. Ktale man 
die Einheit aelbit ala ein Mehrfachea anaehen, ao mtote de eiiM 
Zahl sein; nun geht aber dem Verf. eratdaraua« data, ein heallMi- 
tes Mehrfache der Einheit genommen werde, die ,,2Salit^ hervor, 
mithin geräth er mit seiner eigenen Erklirung In theilweiaett Wi- 
derspruch. So weitlittflg auch die Entstehung dea Bruches cal* 
wickelt ist, ao wenig entspricht sie den Forderungen der Klarbdt 
und Beatimmtheit, zwei Eigenachaften , welche dem Vortrage der 
ganzen Bruchlehre abgehen, waa nnr ein Beispiel belegen soll 
Für die Entwickelung dea Geaetzes der Division einer f^naen Zell 
durch einen Bruch verwendet der Verf. fast volle zwei Sell«i 
waa mittelst vier bia aecha Zeilen also geschieht. £a kann mv 

Gleichartiges durch einander dividirt werden, also ist a : 

m M 

b am • h am ^ • * . , h , m am 

2 - = — 1 — = -5-1 ist aber auch a: — =^a + --^^— mit- 
m 1 b m h b 

hte liegt das Geaets einlaeh vor und kann es selbst d er wenig be- 
gabte mttlarianlind» Zuglekh liegt iu dem Vortrage iu soweit 
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•iacIocQiiteqotM, ■!■ die wfaMinclMfllidheEHtwkMiiDg dIeBir- 
Isgttiif des GcMtiet Uhr die DiviiioD efnct Bneiice diircli «Im 
Bnwli ftlt Haoptiftti feruittelit und die ttbriceo Getetse um fltai 

ftie eittfadie Folxesltie ebleitet, wogegen der Yevf» emgekdnti 
daher nutiloa wmdiweifig und fticiita weniger ak wlieeaeelMifl» 
lieb TierfUirl. Olioe alleo Werth bl die YerwandioDg der geoMl« 
aeoBrMie In DecinMibiilche, da eis eder das andere Be iepi a l 
nilea verainnlleht, was erferderlich iat. Aneh Ar die KettenMÜdM 
Int wegen üirer Bntatehung ans gemeinen Bficfaen, Wegen B*> 
nthnoinng der Partial- vnd Bfnaefaaltlnriehe metilena daa W ea a nl 
liehate überaeben ond oft Unbedentcndea ndtgethelHy worlber 
jede Bertthrnng Belege daWetet 

Auf dne wahrhaft kleinliche, ja Meherliehe WelM wItt der 
VerL die Schfiler an den poaltiven nnd negativen , in adnem Stnne^ 
^entgegengeseteteB^^ Groäaen llihren; fwt drei Seiten Allen aeine 
planleaen und weitschweifigen Abgaben, woftr er durch einfaehen 
ZShien über die Null an poaltiien, additiven und durch Zlhlen 
unter die Null zu negativen, aobtrakÜTen Zalilen gelangt, waa • 
jedes Kind sogldch erkennt , wenn ee beide Zaiilarten Tornimnit. 
Seine Enl«iekelung8 weise der Veranderungsarten in dieaen Zahlen 
nMcht weder auf änlaclüielt und Bcstimnitheit , noch auf K&rie 
und Klarheit Anspruch, wag besonders an der Sabtraktion und 
Multiplication schlagend nacbsnweiaen wlre, wenn es gefordert 
würde. Die Divieion ist hier ganz übergangen, indem die Rech» 
Bongen mit benannten Zalüen folgen, waa gegen alle Forderungen 
einea consequenten Vertrage iat und die Erfolge dea CJnterrichta 
adtf behindert. Noch wadger Werth haben die Angaben über 
die aogenannte Schlusarecfanung, weil es gans an unrechten Orte 
sich findet, aUaa wlatenacbaftlichen Gnuidea entbehrt und die 
Sache selbst nur nach einer mechanischen Dressur behandelt ist. 
£ia fehlt ihr die Beziehung gleichartiger Grössen und hiermit die 
-wahre Grundlage des gesammten Schlussrechnens. 

Der Verf. scheint den Begriff der analytischen Vergleichung 
nicht richtig aufgefasst zu haben , da er ihr Wesen , also den In 
halt jenes nicht erklärt und die synthetischen Gleichungen mit 
ihm verwechselt. Viele Hunderte von analytischen Gleichungen 
hat er in den bisherigen Darstellungen gebildet und jetzt kommt 
er nnd will ihren Charakter erklaren. Wer kann hierin eine wia- 
aenschaftliche und consequente Behandlungsweise ericennen; die 
andy tische Gleichung fallt ganz ausser allen Bereich der Glei- 
chungslehre , sie ist Grundlage des Veründerns der Zahlen, weil 
aus ihm stets die Resultate hervorgehen ; dagegen bei der synthe- 
tischen Gleichung muss aus den Verbindungen der unbekannten 
Grösse mit bekannten erstere gesucht, also die Gleichung gelöst 
und nicht erst gebildet werden. Zu de.m kann die Grösse, welche 
bestimmt werden soll, nicht die gesuchte, sondern die zu suchende 
helaaen, weil^ wenn ale geanciit wire, nnn aie aehen hätte^ alao 
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gekM sidi die ADfltaw^^eMtee « wdclM la dm Geg^eiwikm 
b^gtehfi, ili» ihre Begranduu^ ui den ChinifctereD der Miailai 
MelM Veriiideni«gMTlai fatbco und akht ib analytisches, n a inm 
sjiiUieftMitti Glcsichiuigaii lu catirickelB mid, waa» aie iriM^- 
acMlUali behaadaH wardan lallaB. Sie fSiirap Iftr daa AaASm 
aller «lafaalMMi Glafehongen sa did Gaticlitepoaltaa, daai Hb» 
iMtaa, Ofdaaa «ad Radacfraa) kaaal dar 8eh«iar daa Wcen 
dar TWi dieaan Be^nlfao baaciiteetaa OcaoUfte^.ao Mvf er 
kidaar w^laraa Aufabeo «adlitflim nanaalHoh JadeoMcliaBWIa 
IteMRir ein fiSlraL Die Anliöaun^ Oleii^aafan mit awd eder 
mehr Uabekinnten Ui entweder elna dirada darcb OaBpuiÜHi 
mtd Sabalitatlon adav indirecte dotah Addition and Sabtrairtioa Je 
nwaiar Glaiehongan. Fftr jade Matliode baawaclcl aMn das Weg- 
acbaiaa deraeUMa Unltekaiiiiten aas iwei GleiclMHigen, wat eigeat» 
Uch BUninlraii^^ Inisi* , mithin ist dea Verf. 11 einunf , da« jean 
VarfUirany wanaak «Ma darcb Addlren oder Subtrahireo iw«iiv 
Qlaidrai^fftt aina Unbekannte wegaaiiafflt« ^^Bliminiren'^ lieiMe, 
nnriditiif« Daa Grendgaeata, waraof jede Methode berabt, and 
dia Qas^tapuiditai wonach sie bethitigt wird^ werden a n twa i w 
far nicht oder nnr aberflächlich berührt, weswegen BaCL d« 
ganaan Daratailim^s weise keine wissenschaftliche Bedeotdng so- 
arkennan kann. Mehr Warth haben die Aufgaben för die An- 
wendungen der Gleiehungsgeaetaa, wiewohl die Schnier durch 
jene theoretische Giatwickcluiigen noch nieht in den Staad gaeiM 
aind, alle Gleichungen ahne fremde Hülfe sii behaiidela. 

Wat der Verf. von den Bedeutanfaa dea B^llüea «fVerhÜl- 
niss^^ sagt, hat Iceinen Werth und ist ganz am omreokCcn Orte; 
für ihn bezeichneter die Beantwortung der Frage, an wie Hila 
lilubeiten die eine von 2 Zaiilen graaser oder kleiner, ader wto 
viel mal diesea der Fall iat, worane ein ftühlendea oder messendei 
Verhalten jener hervorgeht^ alkna daü dafür seitenlange Dedu- 
atianen und wortreiche fclrörtemngeti nothwendlg sind. Der Vf. 
versinnlicht weder das allgemeine Bild des Verhältnisses, nodi 
das der Proportionen; daher ist seiii Vortrag nicht gehaltvoU, geht 
ihm Einfachheit und Gründlichkeit ab und lässt er in Beiog Mf 
Klarheit and Vj»üatändi^keit vieles au wünschen nbrig. Bern 
von Bestimmang eines fehlenden Gliedes die Rede sein kann, iit 
für jede Proportionsarft daa Hauptgeseta, Inr die aritho^twdi« 
die Gleichhek dar Summen nnd für die gaooMtriaake die der Pro- 
dukte der äussern iinddnnarn Glieder zu erweisen ai^ daa Qesets 
dort auf gleiche Summanden, hier auf gleialie Fakteren aorucl- 
ffttfiUuren , damit die behauptete Gleichheit aus einem Gmndsati« 
erkannt wird. Ree. hätte aeah fiele andere Partien der Propsr- 
tionslehre zu verbessern, wenn er speeieU^ Belege f&r seine mehr' 
fach abweichenden Ansichten eazufnhren für nothwendig hielte, 
fir deutet blea auf die Bastimweng dea geamatriealKu MittaJiüadei 
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und auf die aus den Polenten und Wurzeln der verhäItnisMiid|Mi 
Glieder bin. Erstere kann , oligleiGli «e der Verf. in einem Ge- 
Mtee MMipticht , nicht erfolgea^ ib weder daa Wnrzelausziekett 
Midgt, noch daa Geaetz begründet ist, dae Qnadratierbindnng 
iareh dea Qiiadratwurzetauaziehen zu lösen* Ba iat nkhl einmal 
•uf den swkeben beiden Operationen berrachenden GegeneeCs wmfh 
nerkaam genncht. Bei Verstellung der Glieder einet Froportte 
. wird^ dieae mancbmal Terandtri, mancbmal nicht, waa nähen« 
iMiefebnen iat. Daa Untcrlasaen dieser Angebe gebiri aiebl snni 
wiaaenachaftlicben Vorzüge. För die Anwendnegen der geoflae« 
tiieeben Proportionslehre in directen und indirecten Verliältnisaeft 
▼ermiaat der pral^tische Rechner nicht viel , aber der Theoretiker 
fttlr den letilen Fall die Angebe, wie bei jedem indirecten Yer- 
hältniase iwel Ornaten n einer im Verhältnisse atehcn , dieaezwel 
Verbällniaae zwischen zwei Brüchen daa indirecte Verhältnltt 
InldeB und darnach jede indirecte Proportionaaufgabe zu beban- 
deln lal* Die ganze Materie beateht in Aufgaben und ihren Be- 
reduinngen, welche mit den Bestimmungen der Zinsen etc. fort« 
gesetzt, aber in den wenigsten Fallen für die Einheit auf einfache 
Formeln zurückgeführt werden; umständliclie HefhrnmgsfalTc, 
Aufgaben und einzelne Formeln ^ die teltea sweckoMtsig getttltel . 
•ind^ füllen den Raum aus. 

Am wenigsten gelungen crsclicint die Ziuscszinsrechnung, 
wovon der Verf. freilich nur den einfachen Fall berührt; nbrigent 
tbeilt er die Ilauptformel und daraus sogar die logarithmische 
Gleichung für die Anzahl der Jahre mit, ohne damit vor] den Schü- 
lern verstanden zu werden, da sie die loiiarithmischcn Gesetze 
nicht kennen, wenigstena aua dem Vortiaf^e des Verf. Für die 
gesellschaitUche Theilreehnung unterscheidet er die einfache und 
zu&ammengeaetze, wodurch die Materie völlig erschöpft wird und 
allen Anforderungen genügt, wenn man blos die praktische Seite 
im Aii^e hat. Aehiilich verliält et§ sich mit der Vermisch ungs- 
rechniiDi? , welche durch die einfachen, aber meiateng unheaii mmw 
ten Gleit Illingen ihre bessere Erledigung findet« 

Weiii^ ^gründlichen und wisaenschaftlichen Gehalt hat daa 
Behandeln den rotenzirens und seiner Gesetze, welche in aeltne- 
ren Fällen bewiesen und wofür nutzloser Weise die Einheit in die 
Darstellung gezogen ist. Die Potenzen sind nach ihren Üignanden 
und Exponenten einzntlieiien, bevor von Rechnungen mit ihnen 
geredet werden kann. £a fehlt überall die kurze und beatimmte 
Angabe des Gesetzes, atatt in vielen Worten dasselbe mitzutheilen 
und sein einfaches Verstandniss zu erschweren. Das Poteuziren 
eines Binomiums oder Polynomiama iat ganz übergangen , obgleich 
es die Grundlage für das Wurzelausziehen bildet. Der Verf. er- 
kenut die Noth wendigkeit der Kenntnis.s der verschiedenen Theile 
dea Quadrates einer mehrtheiligen-Wur^ei selbst an, nimmt dafür 
efaie Figur 9 einjl2nadfet, tu Hülfe , kann aber für eine drei- nder 
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mehrtheiUge Worzel keine VeninnlichuDg finden. Ueberhaupt 
igt diese Aushülfe gans ungeeignet und kaum ein hdlierner Noth- 
behelf,da die Quadrirung jeder zwei- oder nehrtlieiligeo Zahl 
deu Weg cur Bildung der Quadratzahlen, so wie den zur Zerle- 
gung der letzteren in die Glieder , woraus sie gebildet wurde , ge- 
nau Tersinnliclit, und jenen weitläufigen an und f&r sich fremdar- 
tigen Nothbehelf beseitigt. Die Blnnbdinng des einen oder 
anderen Gesetzes in Anmerkongen oder als Ergänzungen kann d« i 
theoretischen Mangel nicht ersetzen , wovon der Verf. sich tdbit 
überzeugt , wenn er die wissenschafUiehen Forderungen^ bn Auge 
hnlnnd dabei die Gesetze berücksichtigt, welche die Polciiai 
der Binomien nnd Polynomien darbieten. 

Die Verbindung der Logarithmen mit den Potenzen hat nur 
in sofern einen Grund für sich, als sie in ihrer abgeleiteten Be- 
deutung auf Exponenten hinzielen und die Exponenten der Po- 
teozgrÖHsen zu cij^entlichen Lo^jat ithmen dieser werden. Die vier 
Grundgesetze derselben sind iibri«;en8 umfassend und ^ründlieh 
zu entwickeln, «speciell für sich zu beweisen und einfach und be- 
atimmt auszusprechen, was nur theilweis geschehen ist, i>i£ 

fldifeibert (log ••):■! etott JS£^ iai eniatiiidlich und nidit m 

m 

empfehlen. Fnr die Aufliieiiiig der rein-quadratischen Gleicbno- 
gen ist das Gesetz eben so zu entwickeln , wie das für die unreinen, 
welches er sehr umständlich darlegte« obgleich es einfach und kors 
geschehen kann. Der Verf. theilt überhaupt für diese nnd andere 
höhere arithmetische Disciplinen nur Einzelnes mit, was nach 
seiner Ansicht Hauptsachen, an und für sich aber nur Nebensac/ien 
sind , wodurch dem Vortrage der wUseoschafitüche Chankter ent- 
•Ofen wird, 

. Ififf die BffcUbmng der Progresateeee lat die ZnhoUiidM 
der eletigeii Propertleeeii sieht nöthig ; sie beliebt In einer Beih« 
fon Zebien, die Dich einem feiten Geietie in- oder abnbiBt; 
ann iit dleiet entweder dn ittlendei oder meisendei, nitt 
' lind dli Beiben entweder irltbmetbiiche oder geometriicfaei Je 
neehdem Jedei folgende Glied am gleich viel £iabeitcn4>dcr glew* 
ileinnl grdiier äer kidner lit als du rarhergdiende, wonü 
■ich dii Bild einer jeden Art von Reihen eblMi ersieht INe 
Orandfomiel für dai letite Glied erfolgt elidann von eelbit vai 
die iweite Gmndformel für die Snmme aller Glieder Itat sich 
ndtteiit dei Geoeteci, diu bi Jeder eillbnietlidiea ReOie die 
Snnune iwiichen dem enten und lotsten oder je zwei Vom crelai 
nnd loteten gleich weit ibitelienden Gttedem iteto dieielbe 
ebifich entwiekebi. IMe emiHndliGhe Ableitung der ftbrigen For- 
mehi bt gar nicht am rechten Orle; sie beruht auf elnfMiim oder 
qnidralilcbea Oldcbungen- und M bloi andeutwigiweke su be- 
handdn, daarit der Schüler GekgenfaeU aar Uebung erhalt W« 
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Bntwlckdoog der VomnAt Ahr die Btmudnmg der mIMkheii, ' 
der geraden dod uegeAdeii tod 1 nad 8 eder iiidM hier? on »• 
langendeo Zahlen ioBle den Femeln der arithnetiaelien EeÜM« 
«nmiltelliar folgen, damit die Theorie jener loaanNnenhäDgend 
erachelne ! Aehnlleh Terhilt es Üch mit den geoMtriaehen Rcyieni 
fiire swei Gnindfonncin aind klar nnd veliatindig sn eniwlehehi; 
IBi^ die hbrigeaGeaelse genügen Icorse Andentangen snr Teraaei- 
dung aller Weitachweifigkeiten, weil die Sehftler die Oleielinnga- 
geselee kennen. 

In einen Anhange wird Ton den aogenannlenReduinDgaprebeii 
und andern pnkliadien KnnatgrilTen gesprochen, was bei Jeder 
^aeillgen Reehnnogaari geaehehen fconnle und auch aolke, darntt 
keine Zeralfiefcelungen erfolgten, wie dieaea in dem Buche freilich 
sehr oft der Fall iat. 

Bhi Blick auf die wfasensdiafttiche nnd pidagogiache Bette 
dea Bnchea gieht weniger Befriedigung ala der praktiadie llieU, 
woairft wohl dem owehanlschen Rechnen , eher idcht der Grihid- 
ilchkeit gedient ist, well die SchiUer alle Geaetse Torerat gr&od- 
lieh nnd umfreaend kennen musaen, bevor sie dieaelben anwenden 
sollen. Fehlt daa kbre Bewnaatsein, die lebendige Doiehaehaii- 
nng, die adbatatSndlge Beherrschung dea Stoiee, so helfiM alle 
Abrfohterelen nicht viel, werden hochstena einaelne Pbmdebel- 
aplele behandelt nnd lernen die Schiller niemals ana eigener Krall 
ildi bewegen. Die Zahl der Aachen tat aehr groaa, weawegen 
der Yeti nicht in bedauern hat» dieaelbe nicht haben ?ergr6ssera 
SU k5noen. Die Verwelaung auf Sammlungen Ton M. Hira^, 
Btnbba u. A. war darum unnothig, weil die Sch&Ier vom Lehrer 
Oebuofabdaplele erhalten werden und diese mit jenen bekannt aind« 

Reo. bemerkt achliesslich, dasa die Schrift auch manche gute 
Seite hat und namentlich den Lehrern , welche Uebungen suden, 
gute Dienste leiaten wird, wenn sie Ausdauer genug haben, dem 
oll langweiligen und umstindlichen Vortrage dea Verf. an feigen« 
nnd gewandt genug aind^ die Hauptsachen von den weniger wich* 
tigen Gegenstanden su unterscheiden. Papier und Druck aind 
gut. Die Sprache und Correktor könnten aorgllltiger a^ 

Ibtflsr» 



MathematUeke ÜBbungMauf gaben und deren Auf-^ 
iBeungen wm Gebranche lar Lehrer nnd Lemeade von Jok» dnd. 
Sekuberif Prof« der Mathemaük nnd Mechanik an der tedinlacben 
Blldangsanitalt an Dreaden« 1. fid« Zahleniehre 1. Abth. A a f • 
gaben. 9. AnO., % Abth* Anflosaneen 2« Aasgabe. Dresden a. 
Ldpsig ia der Amold'schen Baehh. 1846. 486 8. gr. 8. 

Daaa die Losung geeigneter Uebungsaufgaben zur Fdrdemog 
dea mathematischen ünterrkhtes lurBefriediyingder&wartnugea 
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Ober Fortschritte der TA^rnenden «ehr viel beitragen, prilttiscbe 

Fertigkeit im Rechnen TerschaiTen und die Lehrflatze auf die nun« 
nigfach in einander Terflachtenen Gegenstände det^ bürgerlichen 
Lebens anwenden lehren, unterließt keinem Zweifel. Sic ge- 
währen aber noch den Vortheil, aun ihnen, wenn sie ^»^Ktematisch 
und logisch geordnet sind, einen conseqnenten Aufbau der the<h 
Fetischen Gesetae möglich und zugleich mit der Theorie vertraut 
«u machen. Der geübte Lehrer Icommt nicht in Verlegenheit, den 
Torgetragenen Lehren solche Uebungeu folgen zu lüs^en und mit 
gehöriger Anfmerksamkeit auszuwihlen. Der Verf. lasst jeder 
nechnungi^art solche Fragen vorangehen , welche sich atit die Lehr- 
sitze (jedoch auch auf die Eigenthümlichkciten und Begriffibe- 
stimmungen der einzehieu Operationen) und auf das praktische 
Verfahren für die Ausrechnung selbst beziehen und dazu (lioneii, 
die Schüler zum Wiedergeben des Erleruten mit eigenen Worten 
und zum Anelj^nen einer Uebersicht vom Einzelnen §ovvoh] als 
fom Ganzen zu veranlassen. Das Erscheinen dieser Uebuugeain 
der 3, Anfl. deutet auf ihre theoretische und praktische Zweck- 
mässigkeit hin, ohne jedoch überzeugt zu sein, dass sie der Theo- 
jrle und Praxis frleich iint entsprechen. 

Ree. glaubt, thiss iür solche Uebungeu zwei HauptgcsIchU* 
pnnkte, Einmal eine systematische Anordnung derselben nach den 
streng sich Ije^riuidenden Disciplinen , das Anderemal eine zweck-* 
massige Aviswalil der Uebuuf^en aus dem Gebiete der das prakti- 
sche Leben beherrsc2icüdcu wissenschaftlichen Zweite. Die 
F|rage, ob diese Aufgaben mit oder ohne besondere Anleitung der 
Auflösungen den grösseren Nutzen i^ewähren, entscheidet der Vf. 
schnell mit der liemerkun^, dass jene den Schillern denjenige« 
Nutzen nicht gewährten ohne Auflösungen; es sei in die Augen 
fallend und durch die Erfahrung bestiitigt , dass sie mir mit gehö- 
rig erläuterten Auflösungen nüLzIicIi würen. (»egen diese Ansicht 
erkürt sich Ree. aus pädagogischen und wissenschaftlichen, anl 
praktischen und wirthschait liehen Rücksichten. Die Aufgaben 
sollen zur Lebun^ dienen, das Denken wecken und scharfen, die 
Aufmerksamkeit beleben und fördern, den Scharfsinn anregen und 
erkraftigen, die Consequenz im Denken, Urtheileu und SchliesiCi 
der Jugend zur andern Natur machen und den Fleiss zweckmässig 
aosporaen und lebendig erhalten; sie sollen dem sjstematisdiCft 
Untierriehte so HAlfie kommen nnd die Gesetze aus ihnen ableM 
helfen, koaneo also anr selbstständige Behandlung erfordern. 
CMebt maii dem Schüler die Anleitung zur Auflösung in die Hind) 
so arbeitet er sie mechanisch nach, denkt wenig dabei, ist io dsi 
wenigsten Fällen thätig und zieht hieraus nur geringen NtttiO« 
Den Verf. kann nur eine irrige Ansicht von der Sache oder ge* 
winnaftchtiges Bestreben verleiten, die Meinung sn bethitigei), 
iolelieerUuterte Aa1los«nge|i seien unentbehrlich fSr UFeallfeheB, 
Mfot» Bod Seibstunterrickt* Noch mehr ist er im hrrthnoe, dsi 
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Fehlen solcher Aufgaben mit erlüiUcrten AiiflÖ8ungen fsowohl fiir 
1 cinzehic Theile der Malhematik , als fitr vert»chic(1ciic DiDcipiineit 
\ (lersclheii in ihrer ^chöri^en Ueihenfol^e als wahr niiztinehmeii. 
Mö^e er »sich nur in iler mathematischen Literatur tUMebcn« Ufli 
Beleihe für seinen Irrthum <larauR zu entnehmen. 

Er hielt es für räthlich, bei der Vureinanderfoige der Rech- 
Hiingsarten kein Lehrbuch ausHchliesslich zum Grunde zu legen« 
sondern nur eine möglichst mathematii»che Ordnung zu befolgen 
und den Aufgaben eine solche Form zu geben, das« er durch sie 
in den Auflösungen die vorzii^lichsten Fälle jeder Rechnungsart 
kurz angeben könnte, um für den Lernenden die vorsiigllchstcn 
Sätze herauszuheben und es demselben leicht zu machen, die 
, syrischen jenen liegenden zu merken und sich so des ganzen Zu-- 
< sammenhanges zu versichern. Dass für die Erreichung dieser 
. Zwecke eine einfache und doch streng wissenschaftliche Anord- 
nung der Aufgaben eine absolute Bedingung i^t, leuchtet sowohl 
dem Vf., als auch jedem Sachkenner völlig ein; dass aber jener die- 
sem !')rfordernisse nicht entsprochen hat, ^eht aus dem unpar- 
theiischeu Vergleiche dessen , was der Verf. mittheilte, mit den 
Priucipien des Veränderns, Vergicichens und Beziehens der Zah- ^ 
Ich und mit den Forderungen, die einzelnen Discipliucn genetisch 
und consequent auseinander abzuleiten, deutlich hervor. Die In- 
haltsanzeige der Bearbeitungen giebt hierfür die Grundlage aa dio 
Hand^ weswegen siö kurz folgt. 

Nach der Einleitung (S. 1 — 7.) über Mathematik, Theile, 
Aufgaben, Auflösen und Numeriren theilt der Verf. den Stoß* in 
zwei Abschnitte; Im ersten (S. 8 — 144.) handelt er durch Beant- 
wortung der iu der 1. Abth. angegebenen Fragen und mittelst Auf- 
lösung der .4iufgaben nebst F]rläatcrungen hierzu von den ganzen 
Zahlen nach den bekannten vier Speeles, tou der EintheiJung der 
Zahlen und Folgerungen aus jenen, von denselben in fremden 
Zahlensystemen und von der Theilbarkeit der Zahlen , worauf er 
SU den gebrochenen Zahlen und deren Veränderungen übergeht, 
zuerst die gemeinen lirüche überhaupt, dann die Decimalbrüche 
nach den 4 Speeles entwickelt, hierauf wieder von den gemeinen 
Bri'ichen hinsichtlich ihrer Eiutheilung und Umformung, ihre« 
! Aufhebens (wohl gewiss passender gesagt: ihres Reducirens) und 
' ' ^ Glelchoamigmachens nebst den 4 Speeles handelt. Dann folgen 
die Kettenbrüche, Verwandlungen der gemeinen in sie, in Deci 
nialbrüche und dieser in jene , die 4 Speeles In periodischen De- 
cimalbrüchen nebst gemeinen Brüchen. Diesem wahrhaften Chaos 
von Erörterungen folgen die Verhältnisse und Proportionen nach 
i allen erforderlichen Beziehungen, gelbst nach Gesetzen der Po- 
tenzen und Wurzeln, obgleich diese beiden Operationen ala sol- 
che gar nicht betrachtet, sondern nur «lurnerkungsweise berührt sind. 

Diese Disciplinen sollen gleichsam die Theorie der besonde- 
ren Zablenlehre bilden, enthalten jedoch so viele Widersprüche 

i9* Jmkrh, f, PkU, H. rad. «Ml. Krit, mU, Bd, L. ffjfl. 3. 21 
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gegeu das Wesen und die consequente Eotwickelun^ j^>)^r, dass 
man nicht erkenncM kann, w|e der Yerf behaupten mag;, die Tor- 
zi^glichsten Sätze herausgehoben und es den Lernenden ieicht ge- 
macht zu haben, des inneren Zusammenhaiiges sich zu versichern. 
Bedenkt maiv, dass die möglichen Veraaderuiigsartcn in ganzen 
Zahlen nur stückweise und die Gesetze der Brüche sehr chaotisch 
beliaridelt und überhaupt alle Digclplincn nicht dorch einander be- 
gründet sind, so erhält man keinen haiibaren Grnnd für beson- 
dere Vorzüge. Die in den Noten liier und da eingeschobeneo 
Angaben sollen einige neue Ansichten erhalten, bilden aber höch- 
stens bunte Lappen auf alte Röcke, indem sie bewei»<en sollea, 
dass die Zahlenrechnung erst mit Zuziehung einiger Sätze der 
Buchstabenrechnung als ein Ganzes auftrete, >«e6wegen er. ^e- 
iiothigt Ton der bJ visteiiz, einige Beweise durch aligemeine Gr6Ht»eji 
gegeben habe« Hieria liegt ein Mangel an Kenntniss Ton der Be- 
deutung des Begriffes „Zahl*^ und eine irrige Ansichl tooh Wesea . 
der besonderen und allgemeinen Zahlenlehre. 

Die Sammlung der Uebungeii und Aufgaben suUte , nach der 
allgemeinen Einleitung in das mathematische Gebiet über Eot- 
stehung der Mathematik durch Betrachtangen an Grössen in Zeit 
und Raum, au Zalilen- und Raumgrössen , über Eintheilung u. s. 
w., unter besonderem Bezüge auf die besondere Zahlenlehre., 
welche der Verf. in diesem 1. Bande theoretisch und praktisch 
fordern will, zuerst das Bilden der Zahlen mittelst desiNenn- und 
Stelknwerthes , das iNumeriren und die Zahlensysteme kurz be- 
trachten und alsdann zu dem sechsfach modificiiieu Veränderader 
in ganze und gebrochene, enifache and znsaromengesetzte, posi- 
tive und negative Zahlen eingetheilten Zahlengrössen ubergehen, 
um aus den Betrachtungen an refn ganzen Zahlen in den verschie- 
denen Arten die Gesetze für die geraeinen und besonderu Brüche, 
Decimai- und Kettenbrüche abzuleiten. Ein umfassendes und 
gründliches Durchführen der Gesichtspunkte für ganze Zahlen ia 
Fragen und Uebungen TerschalTte den Schülern oder Selbstler- 
nenden eine klare Uebersicht von Gesetzen und ihrem Zusammen- 
hange^ lehrte die aus der Division hervorgehenden Brüche, die 
aus dem Potenziren und Radiciren sich ergebenden Potenz- uati 
Wurselgrössen genau kennen und machte mit dem organischen 
Zusammenhange dieser Disciplinen innigst vertraut, weil die Fra- 
gen und Uebungen darnach eingerichtet sein und eben den innen 
Organismus Teranschaulicben mussten. Ohne diese coosequeote 
Durchführnng der Veränderungen au den verschiedenen Arten voo 
Zahlengriässeu ist kein erfolgreicher Unterricht zu erwarten nnd 
werden diejenigen Mängel und Gebrechen in der Arithmetik nicht 
beseitigt, welche für den Vortrag in pädagogischer und wisseo- 
achaftlicher Hinsicht noch allgemeinere Ursachen zu Kk^eii 
vielfach unerfreuliche Früchte zur Folge haben. 

Auf den Geaetiea de< Veräuderiis beralieii die des Vttfkio 
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chens der Zahlen inf^ynthetisnliem Sinne (deK($eii Hciiiptcbarakter 
mit dem des analytischen \ ergleichciii!i als Grundlage aller Ver- 
anderangsgefleiie untl als unbedingtes pyrfordcrmVs fnr die Ge- 
winnung letzterer in der Einleitung Tollstaudi^ dar^clc^t ist, um 
schon da eine klare üebersicht vom Gebiete der Zahlenlehre zu 
erhalten). Die einfachen Gesetze desselben müssen die FVfi^cn zum 
theoretischen GjiMzcn erheben und die Uebungen den SchijJern die 
Gelegenheit darbieten, gleichsam aufder Praxis die einfaclie Glei- 
chtin^siehre zu entwickeln und jene mit dieser \%ährend der Behand- 
lung der Gleichungen oder der zu ihnen führenden Aufgahenzn ver- 
Tollständigen. Es Iiandelt sich hier blos Ton dem synthetischen 
Verglefehen der Zahlen im einlachen Sinne zur Begründung des 
Beziehen« der Zahlen mittelst Verhältnisse, Proportionen, Loga- 
rithmen und Progressionen, damit dieses in seiner ganzen Eleganz 
und Bestimmtheit entwickelt und zum klaren Bewusstsein gebracht 
werden kann, nicht aber abgerissen und unvollständig betrachtet 
wird, wie ziemlich allgemein geschieht. Dieser ganze Cyelns von 
EntwickeluDgen findet einzig und allein an betionderen Zahlen 
statt, bedarf zur Allgemeinheit und Evidenz der allgemeinen Zah- 
len, Unehstaben, gar nicht und führt ebenso gut zu allgemein gül- 
tif^en Gesetzen aar vollen Evidenz, als die Annahme von allge- 
meinen Zahlzeichen , wenn man jene in ihrer Allgemeinheit 
hetraclitet und von dem irrigen Gedanken sich entfernt hält, durch 
die Zifferzeichen nicht ebenso gut allgemeine Entwickelungen be- 
thätigen zu können, als durch die Buclistabenzekheiif womit noiaa 
Wkauntlich das algebraische Unwesen treibt. 

Diese sogenannte Bnehstabenrechoung will der Verfasser in 
g-loicher Form, wie die Zilierrechnung in dem 1, in einem '1. 
Bande behaudelii , wobei eine solche Einrichtung getroffen werde, 
dass sowohl durch diese, als durch eine, wie ihm dünke, prakti- 
sche und leicht fassliche Einleitung in die allgemeine GrössenJehre 
und durch Anwendungen selbst der ersten Lehren die Darstellungen 
mit anderen beliebten Sammlungen allgemeiner Aufgaben sich par- 
allel stellen könnten. Hierijber kann Ree. nocli kein Urtheil ab- 
geben, jedoch erlaubt er sich die Bemerkung, dass er vo» der 
Sammlung, wenn sie in ähnlichem Sinne wie die Torliegende ge- 
ordnet wird, fnr die pädagogisch wissenschaftliche Seite sich keine 
grossen Vortheiie verspricht. Im Interesse der Schule undSchü- 
ler, der Wissenschaft und des praktischen Lebens möge der Vf. 
daher die im Bilden, Verändern, Vergleichen und Beziehen zu 
entwickelnde Idee der Zahlenlehre vor Augen haben und verwirk- 
lichen , um manche mit Lob genannte Sammlungen zu ergänzen 
und zu übertreffen. 

In Bezug auf die Fragen und ihre Anordnung wäre auch ohne 
Beachtung des kurz berührten, vom Verf. und jedem unbefangenen 
Leser ruhig zu prüfenden Ideenganges viel zu erwähnen, wenn 
das fiinzelae z)ir Sprache gebracht und der streng wissenschaftliche 

21* . 
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* MtiMili^ BiBflrtlnIhttig ftngewMidM wc^dfm i^ilc* ANite 
"Bm begnügt MI mit «folgen Aeitiplelcii im4 ttfcer il Mt m den 
•feeftkinMilgeii I^eteif ^ tts^ den beHUifteii OeifchtepiHdLteii Ms cfii* 
t^en Fngen and fbt« SteRaog tu ihMni. Die BfitheniMc Hh 
•eldlH0 tlch mit den f n Seit ttad Binoi YorhMdeiieii d. fa. Urft 
Mit« und Remogrössen , rofllilii Ut die efile Rrege: wae iil «Im 
CMIiie ^welelie der Verfl erit ttiitev der UdMuvehMfl ^ ^Vihi dev 
Arlthnetlk^ tiilliCdlt, gleleirdi wetm nur In Meeer ChrOefles ver- 
klme») und wleTieierld slod die den SetraeMangeo miCer#effinie» 
QrÖiteii, wvnut die Gftareiileftre, Mitif emalft» ea eicfc prwlufcili 
der Oegenetabd feeieleftnei' lind Ihre fHnlhefieiig TetunchielkM 
•iü.. Auf eeielie genetiidie Sntwlcfcelimgeii eleht der Veit Jdii^ 
gend«, wetwt'gen aelneii Ungen und Antwoiten iieheit den w fa ee»» 
aeHiMlelMs ttoeH mtttglldi der pSdagogisdhe Wertli abgeht Jede 
AM fal entweder eine bmodere oder allgemefne, oMihi fit die 
ITirage, was feratehl man nater all||etneiiier Cirttaaeniebre, gtna 
eiigeeignet und Ae Antwort ^^dle' VerindemBgea und VenfMd- 
luDgen der miteKaeli daifeatdlten Mengen man Or i aaen" anvcr- 
aHndUelk nnd ttieilweiae Iklaehf weR Unten) Winkel« FHdttn und 
Körper ebentaila Otöaaen, aber keine Mengen% keine Zililcn» 
^ r oMtt aind t woren der Terf. bfer nur spreeheii kann. Die Bleoge 
gleitbtttleer Grbaaen (Zahlengrftaaen) wird dnreh ehi Mehee and 
ttiebt dttfä eine Kahl forgeaCellt, letstcre erwieftaf erat am der 
mlttelM dea Ztfehena dargealellten beaend^reii «der aHgemelnai 
Meng« iron Dingen deraelben Art, weraua folgt 5 daaa der ?efl 
den Begriff „ZahH sn ^ng nimmt, wobei noeb. so bemerken bl» 
daM der BegHff ,,a^bollaeh*^ nlebt erkliri nnd ebenio gnt auf 
die Wkm ala ellgemeine SkiUen ' anwendbar iat. Den Begriff 
,,CMiiae^ erkifet er rblilg Iblach , well er bint die Z^blenln Auge 
bat , die RaumgrUaaeft aber gknn bberalebt . Die Siffer bat üiimd 
Ibr alch den Nennwertb, wenn der Stellenwerlb k^maot, nnd bat 
webl aebwerlleb aebie Eatatebuirg aua dem QoaÄate , wie der 1^. 
an meltten aebeliit* 

• nt die ginnen SSdilen eoflie die erate Fmge nkeli ttanm Bl^ 
den aehi , waa man mit Ibnen tomebmen kfonb; die Antwort deoM 
anf daa VeHMem, Vergleic|ien nnd Benli^ben, Ibbrt nr nage 
Meb den Arten de« VertMeri» tt. i. w. * Die Vennebmng «bt- 
rakterisirt alob nieb einer ^relfticbeii MmBUcntliin, ebeMo §m 
Vermindern, Woraoa daa Irr^ der Amdehl dea Verf. wegen HHH 
Verfndermigttrten aM erglebt. Dea Aaafibren der fomefl mh 
gedettteteo Oneratienen beftiat reebnen^ wosn der Verf. dna 
temdren nnd fladtelfen nicbtr so reebnen aebeint , wtll er bi ie Hfc 
4 Bpeelea apHcbt. Daa Recbnen gebt aua den reeHen OperettOBBi 
bervor, aber niobt umgekebrt, wie der Verf. dnreb a^e n^gon 
aunebmen wItt. Addlren bebnt mebrere gegebene Seblew miih 
nnd aacb 10 ebie Zabl t e rclnlg e te oder dtem VerAAreo doaek 
daa OpentbmaieMeo teibbideo, weawegen der Vt. die Ibrmele 
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4Wlm«lwiita» tottle. 0«m wfthll iil «§ Mar % i*r9ie unk 
düB addlOww* tiii461diihMliMiflMWiii&^ 
Jm, 4« Mi ipUtoIal 4m ZeMtw dit ItfmiUe 94w 1U» 
«mIUI ertcMiit iu4 4tetM ms Joion mUtclfl 4er VflrglfWiiHif 
femiNTfabL D«r «fnis^Ml« Ar dit A44itfM IMmI «iCfMcbct «« 
. Qleidm «dtfrt «tobt GltUft» Ofkr«:«ltiib0 SujaMBto febm 

Bell« Vfirbttmrwigtti MUmw; mmA^ Fnm #fltli«itaQ 4m« 
Udli^ 8. fdr «teSiiMinMtiMi die 3. und 14.« dto U. nsd 
tt.^. w. MilMMtm wii4 4er Aaff nger Mfibl i« 4*0 fittMd gete^ 
gygpme Zfthl Fe» eipir kMiam im ««Mrtlirett iie4 dl« Vei^^ 
M i nmg 4er Mnhen M «wem «e »lilnliireede« A odw e fct 
X^iper JNiMMeiifeMletiii Ofopee) eioMeelieB, wemü der «in* . 
f«dbe B^wins gcliefer4 Itt» dm ee 4fr Vf» ve4er mit der Ufensm 
Wi8aen«€hafUicbkeitund€9i}0fi|eeM9 wmIi idII ^er MÜiglBilgtee 
KkrlieU imd ISiründJicltli^U sjKhr geii«u niromt. 

Der Brucli kl njplit Uoe m Theil, soodem eeeli mehrere^ 
Theiie ddi Ganzen, und fra^t man tqt seia^D Grössen tftcbder Ent- 
stehung, um den AnÜiiger ebfach zu TertnBcbaiilichen , wie der 

> IMridend cum Zähkr und der. DiTisor zvm Nenner wird und jede 
ienodle Dtvieion, jeder formelle Quotient ein Bruch ist , der Nen- 
•er «agt, in wie viel glcfche Ijheilc das Ganze ga thetten kt. Die 
Brüche sind entweder gemeine oder besondere; sn letzteren ge- 
lülvflKalle Bi^he, welche besondere Nmer, gewöhnUdic Po- 
tensen derselben Zahl oder bestimmte Ganie und Quotienten haben, 
degen die Theorie geht das Verfahren, die 0ednialbrfiche vor 
4eB ettgemeinen Brüchen stt betnndeln, 4« Jene warn diesen ent- 
stehen und in mehreren Operationen aas ihnen be^riindet werden. 
teelUe 4ie wissenschaftliche Behandlung der Hrucfalehre beurtheiU 
werden, so wurde zu vieiJUinm erforderlich sein, wesweg^en Ree. 
dM Binaeifie der Fftgen und Antworten unberührt lässt Die 
vielen etngeeehebeiien Noten entbalten wohl oft eehr weitläufige 
Eröflenmgen, aber weder Klares und Bestimmtes, noch Verständ- 
Mohes und Begri'indeles, da z. B. für die Subtraction allgemeiner 
Brüche dem Anfänger dunkel ist, warum er die Bucli^tabengrössen 
bloB oetieneinander setzt und die beiden Zähler nach gleichen 
Nennern formell subtrahirt Der Verf. bat ton einCr formellen 
(Stibtraction niebi einmal das Nöthige gesagt und wende! eie doch 
an^^as für den Anlimgeiinterdcht keine Billigung verdienen kann. 

. Noch mehr Bemerisiuigen lassen sich hinsichtlich der chnetMhea 
Behandlnngs weise 4er Tereehiedenen Brucharten machen, um das- 
jenige zu erzielen, wna der Verl durch Versprechimgen beeb- 
aichtigt, aber nicht Terwirkiicht. 

Vef hiUniaf mi die Bezielmiig aweier Zahlen hinsichtlich ihrer 
' Differenz oder ihres. Qiaelieoten und nicht die Verglekhung zweier 
iUleharliter Greiee», nil die Veifklckenf selbst .erst^ durch 
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die Bearitwettttiig der zum Grunde liegenden Fragen atattfindet; 
der Verf. verwechselt die Beziebaog mit der Vergleichung. Für 
jedes aHtlmetlache Verhaltniss vom Kleinen zum Grossen ist die 
Differeni negativ und far ein solches geometrische der Exponent 
ein wirklicher Bruch. Daa Wid eines arithmetischen Verhall- 
nisaea wird erst dann klar Jn a— (a+d) erliannt, wenn dargethan 
ist , woraus das 1« oder 2. Glied besteht. ZweckmSasiger «^ebt 
sich dieses Bild, w«in man das 2. Glied - - a, die Differeni =4, 
also das 1. Glied ^a + d setzt und den Aasdruclc (a + d) — • 
erhalt Aehniich wird für das geometrische VerhSltnisa, m mm 
das %, Glied a, der- Exponent =0^ also daa 1. Glied a.e, die 
Form ae i n das allgemeine Bild. Auch sind die Verhfiltnisse und 
Proportionen noeh rationale und irrationale. Mit ihnen sollten 
Progressionen ?erbunden , aber jenen und diesen die Vergleicbirag 
der Zahlen , VITesentlichste der synthetischen Gleichungen r&t^ 
amg^eahMt sein , weil die Beziehungen der Zahlen auf diesen 
beruhen, wie schon des Verf. Erklärungen zu erkenaen gebca. 
Dann wftre Mwwhi eenaequeol nie grtedlioh verMres. 

Benannte Zjilileu nennt der Verf. solche, deren Einheiten 
Diii^e des gemeinen Lebens bezeichnen, statt zu sa^^^en, welche den 
Menden besliruaitc Namen geben. Für ihre Verändernn^eu sied 
die Kediictionszahlen zu kennen nöthig, mithin die Fragen nach 
diesen n[id ihre Erklärungen voran zu stellen. Jene unterliegea 
den früher entwickelten Gesetzen, konnten also kurz beliandelt 
werden; des Verf Weitschweifigkeit in Fragen und Ant\vor(ea 
ist daher nicht am rechten Orte; vieles muss der gesunde \ er- 
stand thun, für welchen die sogenannte wälschc oder italienische 
Praktik mit den vielen Uebungsaufgahen, die verschiedenen B.e- 
cepte für die einfache; und zusammeugesetzte Proportionsrechnuu;; 
u. dergl. nur einer kurzen Berührung bedürfen, um durchschaut 
au werden. Besondere Umständlichkeit macht nmu mit den iu- 
directen Verhältnisseu , weil man nicht zu beachten scheint, dass 
für jede solcher Aufgaben eine bestimmte Grösse v orhanden ist, 
zu welcher ^wei andere Verhältnissgrössen im Verhältninse ^telleIK 
welche beiden Verhältnisse man in ihren Bruchformen auüdrikkt; 
diese beiden Briiche bilden das erste Verhältnis^ zu dem mit der 
hekannten und zu suchenden gebildeten 2. Verhäitüibäe. Z. 0. 
Seeha Arbeiter Unfern. 50 VUlen in 7 Tagen, wann liefern diese 4 
Arbeiter t 6 und 4 Arbeiter stehen zu den 50 Ellen im gemtm- 

•amen Verhältnisae, d. h. 50 : 6 = ^ und 50; also 

= 7 : X oder 4 : 6 ==: 7 : x oder x^^=:=, iO| Tage. Bf ittekl die» 

aer Bruchforraen ergiebt sich der indirecte Ansatz stets gans ein- 
fach und leicht Auf den bekannten Keesischea Satz legt der 
Verfasser daa j^öaate Gewicht, weawegeo er eine froaae Anaahl 



Digitrzed by fcoogle 
. l 



Birnbaum: Die asirouoatuche Geographie, 



327 



von Uebuogsaufgabeii darnach auflöst, welck« dem Lax oeiideD die 
Angaben nach und nach verständlichen. 

Auch die Rabbatt-, gescitschaftl leite TheU- und andere Rech- 
nongen, die Vermischnngs- und Alligationitrechnung wird sorg- 
ialtig ge|)tlegt, um den praktischen Fällen nichts zu vergeben and 
dieselben nach ilirem ganzen Umfange zu behandeln« Die Anzüiil 
der Aufgaben ist sehr gross, so dass der Anfanger durch sie eine 
gewisse Fertigkeit im Auflösen erhalten muss, welche ihn in den 
Stand setzt, jeden mkommeodcii Fall «iafadi niid leichl erörtern 
SU können. ' ' , 

Die Zweckmässigkeit der Auswahl von Aufgaben unterliegt 
ebenfalls manchen billigen Wünsdien, welche sich auf die vor- 
züglicheren materiellen Zweige des öffentlichen Lebens besieheo, 
da diese uiclu überall gleichmässig und uacli Kri'orderniss berück- 
siciiligt sind. Dat^ Papier der 1. Abth. ist viel schöner und dauer- 
liafter als das der 2. Die Sprache bleibst könnte sowohl bei den 
Antworten, als hei den Anftösungeu und einzelnen nähern Erläu- 
terungen küraer und genauer , klarer und bestimmter sein. 



i) ie astronomische Geograph ie. Beiträge zar Meth < i <i i k , 
richtigen Wiiidi^un^, iJol)uni^ und Sichcrstellung der populären 
Himmebkande und mathemaii^chen Geographie in Schule und Haus. 
Ein kritischer VeiMjcU von Dr. Hemrkh Birnbaum ^ Oberlehrer. 
Braunschweig , We$teruiaan. 223 S. gr, 8. 

Das, was der flerr Verfasser auf dem Titel angegeben, hat 
derselbe auf die grundlichste Weise durchgeführt. Sein Werk ist 
eine gediegene Arbeit, die jedwede B^Mhtung verdleal irad in die 
Hände aller deijenigen konuni^ loßle, die sich mit der mathema* 
tischen Geographie beschlftigeii. Ich habe das Buch mit grotwr 
Beiehrung studirt nnd bin therieiigt, dm ,kelil Leaer dasselbe 
unbefriedigt aus den Hindeii legt. Hr. B. bat aich durch die Her« 
ausgäbe seiner Schrift ein wahrca Verdleaal.iiaB die aatroiiMiBah« 
Geographie erworben nnd darin Gegenatlnde Ikarftbrt, die doe 
recht sorgfältige Erörterung verdienen. ' , 

In der Einleitung wird gesagt, daaä in onaerer Seit ein, 
immer grösser werdendes Interesse för daa Stüdfarai der Nalnr- 
Wissenschaften siefa regt oad daaa nanrntiieh dwrch ftieaterweg'a 
Wort und That die mathematiHlie mid aatrenomlflche Seite der 
Erdkunde den Scholen und dem Telke anginglicher geworden ist. 

Nr. I. des ersten Abacbnlltea neigt in einer w&rdigen Sprache, 
dass schon das Kind fan firöheaten Alter hei der' Entfaltung sehiea 
Besrusstsems mit Staunen anl dte MWIenen Lichter am abend* 
liehen Himmel blickt, daaaaefaM AnfaMffcaamliLeit dadurch lebhaft . 
angeregt und dauernd geÜBaafllt wkd und daaahlerdnr^ Gedanken 
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und Kmpfindiiu^cu iu ihm sich regen, die ohiic Fraj^en nie vor 
fihcr^^eheu können. Auch sa^t hier der Verf., dass dem Ki wacb- • 
m>ueu jedes Allers» und jedes Staudci» der Ilinunel eine unerschöpf- 
lich reiche Quelle de;< Denkens und i^in|>fiAideus giebt^ da&ä 
hierdurch sowohl dem Versiande als deia Hirzen neue Gelegen- 
heiten zur /Vutkliirun^s Krhehun;; und Veredlung dargeboten wer- 
den; und bemerkt aui Schlüsse dieser Nummer, dass Dieslerwe^»» 
grösstea und erhabenstes Werk iu meinem jetzi^jeu Streheti be- 
mriindet 8ei , Schule und i4aut, Juug und Alt, U och und 
Niedrig, ü h e r h a u p t A 1 1 e , die Gott anbeten können, 
iür den Iii nj nie! % n b ege iüt e r ii . d. h. das Wissen über 
die E rs eh ei II u n e u und Erei^'tiisse des Firmamefilef 
zum Gemeingut aileir d^ttkeuii«u uad iühieudeo Mtw^ ^. 
seilen 2u mscheu. 

Nr« II. wtiHt nach, dass dus Einfuhren der UimmeUkunde 
UnterrkhCszweig in Schulen dringend nulhig »ei, danci mau jedoch 
nicht zu viel geben dürfe und dea für die Schule passenden ü»il 
wünschenswertheo Ldirstoff der Astronomie mit der matheffls^ 
tischen Geographie zusammenfallen lassen müsse. Dies könnte 
auch, nach des Ree Mefnun;^.^ unbedenklich geschehen, wenn die 
mathematische Geographie t»ich nur in den Händen solcher Mhn- 
iier befände, welche das Studium der Mathematik und ^.itLl^vvl^»- 
sengehaften zu ihrer Haupt^^ache gemacht. Wie oli wird aber uoch 
die mathematische Geographie von Lehrern vorgetragen, welcbe 
sich in der Astronomie gar nicht umgesehen und selbst von der 
matheiuatischen Geographie kaum alle Thatsachen genau wis2»(*n. 
Der Schüler lernt hier aufwendig, wie viele Meilen die Erde im 
Durchmesser hat> wie viele Mellen einen Grad ausmackca u. s. w., 
ohne anch nar die leiseste Andeutung der Gründe za erhalten, 
ans dencQ diese Thatf>achen abgeleitet worden sind. Auf solche 
Weise gelehrt muss aber die Astronomie «kec ÜeJierdfiiis als Ik* 
geistenmg erregen. ' 

Nr. ÜI. Wir erklären uns mit dein Hrn. Verf. darin voiikom* 
men efnversiandeu , dass vun der Ge?.atJinit^eographie auf Schiiltn 
der mathematische Tiieii bisher immer der am welligsten on^ 
nehme und mithin auch der am meisten veruachläf^isi^le war. Auch 
billigen wir die in dieser üesiehung auf S. If). angegebenen Gründe 
und bemerken, dass in einigen uns bekannten Schulen die mall*e- 
maLiÄche Geographie in Quarta vorgetragen und dann weiter nicht 
mehr beachtet worden isL Dann ist es wohi natürüch , dass m»a 
in Prima die Fragen über Durchmesser, Umfang, Abplattung«, 
s. w. der Erde vergeblich thut! Da« Ürtheil, das« der von Bert- 
ha ns bearljeitctc Grundriss der Geographie in 5 Bächern ujiser« 
jetzi^an deutschen Schulen viel zu hoch liegt, ist vollionimeD 
richtig ^ auch ist es begründet, dasH G. v. Kau m er in seiiit^ui 
Lehrbuche der allgemeinen Geographie das rein Mathonatiiiche 
mit mehr Sicherheit und Gründlichkeit Juiite gtilcü ^irtnirt üüb * 

^ m. 

•■X . 
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liiAlflff'rLeitftid«!! der ütlkeibatiacbeo und allgem einen phy^i- 
i tl l t li .C— gwifMe kein Seknlboch und überhaupt nicht das ist, 
w^ftr M f OMHoen sein will, beweist Hr. B. aufa SorgfUtlgste, 
'ObgleMi tr .mmt Hul Midier alle Gerecht i|;k ei t widerfahren 
ÜMitt Di« Bualolgmdai Angaben mehrerer Werlte, welche den 
AniarJwuyii ier Minien ^esaer als die erstgeruMinten genügen, 
UtiM mdi dnroh einige gehaitvoUe Schriften foilstaudigei: gi^- 
HMMlMk iMridtn hSsMi. 

Nr« IV. keasliiorlol dte Frage: Worin besteht das ei-» 
geslUcb« W«»«».4<rr aatbraialischen Erdkunde, 
WMO ai« den BeAftrlolliaen »nd Anforderungen der 

ung genügen soiJ? dadurch, 
imm di« oMtiMMtiMlM EMUmwie auf Sebnlen unsere Erde als 
•kl GnSM^ A «toeo Wnllkiirpor so bctnohtea liabe; dass hier 
dl» Bidi «Mlehaiffir aieb alkin m hebandeln und folglich daa 
WtiWüli i faüe Mar ihre G«at«lt; «rdaae «nd Oh«fllidbesefnlliel* 
kinf In Uatowttehuug zu hrlDpe» aci; daaa dina tpiter die Besinn* 
iMragM Bffd« Mir Stuin«, ÜMitf nn4 dmi «Mdm Weüeti, nlet 
ü^Ltlinn vMk dir Lage, EsItinlilmflHid d«i Biwegung^ der 
BMe Mdifal^w vrilUlM. A«f diMe Wcia^ Tenmddl afoh, inefa 
diei Yeif. A«ilalrty die MÜMBiliaobe dtographie fai«ine popnlirq 
. <Mr«MMiii«, vel«her er des Mm Nuneoi aatrenamiaeli<i 
OeographienMtdMillte: natkemtlsehe Geofraphie 
beilegt. Unterer Mefnung nach Imne eher der Mliere N«m 
tMitf/mtMut CkograpUe Iniiier iottbeilelicn, weil es idcM mfig* 

lielikl«bieretifeaelmedle.]i[ilbiMtik<«eitt^^ . 
vetsledtl «eiteiHsl) av lelalen. 

Nr. V. Die ae wishl^e Fragee Wae» aiiis der üetocricll 
in ä&t millMMiwIlMliee Brdkiuide gegeltea wer^ t — eder 9 wdl« 
eher Pinto in dteieBlNB in de^ Meflieefolge der OcMOiigtgeogi^ 
pliie ett iMMeadUten aeeoweiienl whrd aefar richtig so heafllwortet^ 
dm disr silteMiifaolieii Geographie a« awedkniasigfitea der sp&- 
leale Flala daa GetaeuntMitenitilila in der Brdlwnde aunweiaaii 
lai uad daaa eia aalahar [hHanddil, weae er wiaMaaehalllich bli- 
dead fitar daa Oeial^dar Jugend 'weiiea'aatt« 4er fibrigea ErdleaBdi 
nMift aaierfawiteat« aandeni ttar^vdael «erden mnaae. - Diai 
M aeelt aaaera MaiaMif , und' wir ada^llllgeD ebanfaUa daa 
Gnindaala der aeiitanCleegraphea^ naah walaliea die AMitlwiiiätl» 
aalba jQ^grapliie dea Anfti^gi dar gesauiten Br^kandia büdaa aalL' 
Wer ainnial nNillieiMtlailia Geographie arf olgreich galckr^niid 
Mki hlaaoa Daten nad Zafclan gegeben, der arird aiah aberatagi 
Mett% daaa «et in spätem lakran dar aiailieiDatiaidi-geo^ap^ - 
aoibe üai^itMhil fcafpafNiaii^^aardaa iMiaa« 

Nr. VI' «ehr aurfUttücli and giftadlkh wir4 liiar dia Frage 
aflnateii: Weaaea Hämtaa kaait dar Üakerriellt tn der 
aatMMailaeliettGedgrapIlia auf Sclialea am a\aobk<» 
aiftaaigatea adaarlreot arerde'af »Binen .Faahlctear der' 
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QeograpMe, m mdU niailidi ta* Vert, wcldwr diw Blnitaai 4cr 
Q«ograplliettil EtecMatt alk» teo ^«iSrlgmi H Mf i w ii Mimnii i rf 
leo «Ich Sur fktiptaufgabe lihrs gaoM Mcn j g crt el i t, «nd dar 
•teil mootlfeb n dirnm Zwtck« etec» ftMlidMa Foad« vmi 
MibeaMdidm «ad phyaifaliMihwi Kn — Inl m n «t dgM f enMlH 
hit Dft ei «ber in «Miaii IMMd»«» «n derMhiU Mdi $ßm* 
lidi foUl» M villi Hr. pinriMO», de» lintlWMlMHgeographMMB 
CatenMI d«u Lehrer der MtthieiiMtifc eedPhytlk wm ükmigAtm 
IM dkt tet tueh-eiitere Mehnui^f ;-fael •teh deeli dteetihe •cfaei 
fcrio fiele» FÜleii «le die rfchll^ «enihit Deeh wm (& 4f C) 
fem Melhemetiker getift wkd, Itl ellaawahr iMid efai Pnilrt« der 
-weh! hehenffl M werd e a ferdtenL 

Nr.Vii. Mit der-Frages Wie »eec eie B«eh fther 
fteireeemieche Geef repfaie ahgefeei 1 et^ie, d««iU ee 
• cleh ebeiee fei fir den Sehiler, wie für den l»eliver 
snei Hen^f ebrenehe eignet betehiftigt aleh hier der'Br. ^ 
VerfiMaer adhr anaführUsh nnd eawUthlt dabei Dieeierweg'a 
Lehrbieh anfo Winnate. Wir alad ndl den Mar dargelegten 
Andahlan im AUgenrainen cinreietenden, giadben Jedeeh) deMeln 
. nrehl eingeriehtet.er Cbandriaa in der Hand efaiea geaddtk« 
Im end fftr aeteen O a gen ai an d bege i il ei t ep Lehtete Hntaen alüton 
haan, end data eir aehr sweekniiMg aehi wipie, ^ Pfayaik wM 
der aatrenemiscben GeagrapUe in denMelben Bnahe au fereialirni 
wie diea voq Vieth «ad Andern geaehail* 

Nr. VIÜ. Hier wevien neue Bedenbra über die wftvdlge 
Binführang dtst eatrooomiaahen Geographie in flehnlen baiaftHn, 
omi ea wird namentlich aehr rielklig bcmerkl, daaa der Lehrer der 
Mathemalfk und Pbyalk, ebne 'die geringate Vennehreng der 
Steeden- oder LeeHonenaahl dea etnnMl für gel befbndenenBdnl« 
plana, die Leetion über aatvoAemlaelM Oeegraplile mit' in weinen 
physikaHachen [Jirterrio|rt hhiefnaleken kann. INea werde bei 
jnafai Prima ichen aeü Jahren ae gemeUil wid geaefafaht, wenn 
iah ndeh nicht Irre , auch an den G^mnaaien in Zerbst and Radal 
atadl\ waaeibattnchl^e Mlnner^^le Obarlehver lleUe ond Dr. 
BS lieber, den malhematlaeiien und phjralknihchett CJnlentelil 
ertheilen. Die allem jSchftier atndhran Mer mU Uebe die matte* 
malische Geographie, wozu sie in l>BrthLdttrch den nnr dan«gee- 
gwaphiacben and geaehlahllichen Untenriabt ae beeh verdienlnn 
Conraeter Brunner den b^ten Grnnd gelegt Bia tnhan äm 
Nutzen des Unterrichts ein und werden In llurem bifaiftigen Benafc 
ab Lehrer dea Volkes den jugendÜflhen Seelen die Grtea med 
Güte Gottea ans seinen Werken erki&ren. Der Aberglanbe wM 
' Immer mehr verschwinden nnd ein m Üdaa Lidift wird OagendSm 
etheien , die leider »och jetzt tidfea Benkel nmgiebt. 

Nr. IX. Die wahrscheinlichen Uranehen -äl«« 
Schwierigkellen, weiche dem Binfiihren nnd- Ver- 
breiten der malhemaliaehen Geographie und popn- 
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i«a^ «wdctt hier mah SMi^lMgile ■iig«||cbcü« Vcrf* 
neilil taf 8. 81. Mhr «rtfllMKI: ,,MtH fdrclilet, 4ftt» 4U ' 
MfttlieniAltli, w€iehe «teb he«t bu Tm$t •nhmu Htl 
leelir Be««fctii>f «rrvttf «n ibit, ftU «• f br«a Oefllif'* 
tinnen ^nf Bithiilett Heb ntf — In Yerblndattg 
mit; ibreat ftiisen FtiillienaabtDg« lu fiberaiilbig 
werden attd •« Bade fleeb Oberberrtebefl oder gtit 
Aileiaberrscbeflelrebea konnte^ a «. w., aad fcuuiijilt 
alsdanu, da88 Dieetcrwtg dea OmadM i l« „Allae lo ^ebea^ «aa 
für VolksauflcUraaip aar ridi^ifea AaHfintuiig der tätlichen vmi 
librlieiiea BnebeiiiaBfeB dea ulauiaii« welebe aiit aabe^raff a elia 
Aogen wabrgeaomfDen werden, aetbweadfn Irt^ bei Abfaaeaag 
aeiiiee attronomitcliea Weiftet aelten oder aie aae d^ Augeo ver* 
lerea bat. Ich eritniere mich dabei der aogeaaaalen Kalender** 
atuade, weiche der Vär die Welt allzufrah Terstorbene Direotor 
Hausmann in Zerbat dea Sehülerinnen der daaigen höhern 
Töcliterachuie erthellte. Daa wer eiee filunde, welche Ree. einige 
Mai beeaeble and die ihm nie aus dem Gedaehtnias Icommen wird. 
Bin Lehrer, Im wahrtlea Sinne dea Wortes, lehrte mit Klarlieil 
und Würde die aatreaendaelie Geographie. Die Schülerinnen 
aebmen ihm jedes Wort ?om Munde und bemeritlaa aieb dee Wieb» 
tigste in einem Hefte, das dem Druciie iUiergeben zu wftdea ver» 
dient. Die Töchtersehole In Zerbal wer weit berfhbait and haupt- 
sächlich aus dem Grunde, weil ihr würdiger Director seine Schü- 
lerinnen für den Himmel durch den Himmel zu bilden sieb bemühte ! 
Und weiche Fruchte beben seine Saaten bis beute getragen 1 Die 
besten und edeiaiea, weiche von den MÜtera auf die Kinder akb 
irererbten. 

Nr. X* Die Fragens Wie kenn die Benatsung dee 
Jfernrohrs auch der pepuifiren Erdkunde von Na Inea 
eein? Und In wiefern sind überhaupt bei dleaem Ua«« 
terriebte eaf Sehulen noch Hülfsapparate wQa«» 
achenswerth und notbwendig? beantwortet der Hr. Verf. 
dahin, daas er die Benutsung des Fernrohrs nicht für nothwendig, 
wohl aber für wünschensw^rth hält. Wir theiien nicht ganz dieee 
Meinung und haben in der Praxis gefunden , dass die Brkläraag 
anncher Erscheinungen em Himmel ohne ein Fernrohr dnrchave 
unverständlich bleibt. Ebenso sind wir der Meinung, des« Hirn* 
melskugel, Planetarium, Teliurium, Lunarium und andere hiermit 
verwandten Lehrapparate aur astronomischen Geographie nichl 
Uee Buml Schlüsse eines in sich vollendeten UatenMrte) eeadcm 
eeban Mher gebraucht werden müssen. 

Der zweite Abseknitl umfasst die astronomische Geographie 
in einzelnen Theiien und zerfällt in mehrere Abtheilungen , die 
Jetzt eiuxeln besprochen werden sollen. Nr. 1. Das Verhält- 
biai der Aetragaeeie aar aairaaomfeeben Geegnjpbla wird 
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TOD Hro. U. 80 angegeben^ dass Astro^nosie eiuei» Theil der astro- 
owischen Geographie ausmachen mus^ und 7war c inen von |;rb^- 
ter Wichtigkeit, da dieselbe zum gi uiKnicheii Eutsieheu uod wis^ 
letischafllicheii Gedeihen der letztem sogar unentbehrlich ist. 
Ali^li bemerkt der Verf. ganz riclitj,^ , dass ihr niclit dieser INoth- 
wetKÜgkeit und Wichtigkeit we^en der erste Platz gebührt; saa« 
dern deswegen^ weil sie zu den ^csarntiUcn Wohnungen dei» gro^seii 
Ciebäudes aller Astronomie den Eingang, die Stützpunkte itud 
Vcrbindungswcise abgiebt , weil iiacli einer natur^etreueü Mt^tlio- 
dil^ der «stronomisehen Geographie dies gar nicht anderB denkbar 
Hin- 8. w. Die auf S. 10*2. ausgesprochene Meinung, dass die 
ftgtronomische Geot^raphic kein Theii der AHtrouomie, iondera 
eine Art Asfrononiic sei, während sie von der Gesainnitgeo^raphie 
als Tlieil und zwar als fler Theii sich zeige, ^vorin die Erde uftdl 
ihrer Weilsteliun^ , nach ihrem koismo^raphitichen VerhäitJHaie 
der Betrachtung unterworfen wird ^ ist ebeusoklar als umfassend. 
Sie rauss beherzigt werden, ihmt iie UA9 difiir bowftlirti» UMU^ 411 
fiel iHid zu wenig vorzutradien. 

INr. Ü. Obgleieb die astronomische Geographie ohoe Astr#- 
gnosie nicht !>e«teheti kann und dieselbe narnonUlcli jeaem Unter- 
richte aut Schulen nicht tuit^ogcii werden darf, ^o geschieht^ muh 
des Vf. Meinung, dasselbe doch, und darin hat er voll kommen Uecbl» 
Die Griindc, wetdiaib ein solches Verfahren siattüudet^ werden 
mit vielem Geschick entwickelt; »uch i$t das iiber Koon's; 
,,Gr\]iidz i'ige der Krd . Volker- und )$^AAA^4lJi|IJIIlil^^^ 
.gvfälite LUtheiJ eis wohlbegründet anzusehen. 

jSr. ül Wie liechl bat der Verf., wenn er auf S. 1J6 be- 
merkt, dass für die Schute'dle Nacht niclit paiat, weiiightens lacht 
für die erste Unterweisung in der Kixsternkunde. Ausnahm^^weiiiie 
kann dies, jedoch nur mit einigen Schülern, geschehen, während 
eine festgesetzte Lehrstunde, mit metireni Schülern abgehalten, 
gerade das Umgekehrte bewirken würde , was hier beabsichtigt 
wird. Der Lehrer hat schon beim hellen Tasreslichte viel Auf- 
nerksaaikeit darauf verwenden . da!<;s ihm nicht die kleinste 
Unart «. s. w. entgehe Wie wollte er dies aber unter dem Stcr- 
neidbimmel am Abend anstellen, da es nicht denkbar i^, dass sieb 
alle Schüler 8chon in den ersten Stmidea für die SterneiiwelL $e 
ittteresHiren ^ dass jugendlicher Muthwilie u. s. w. sich nicht stö- 
rend äussern i»olUe'.^ Da aber nun die Aatrognoslo und überhaupt 
die Astronomische oder mathematische Geographie auf Schulen am 
Ta^e in der ordnungsmäisigen gewöhnlichen Scbubeit gegeben 
werden muss, so sind sunachst Sternkarten ebenso nothwendig, 
wie bei dem übrigen ^^eograpluaehen Unterricht Landkarten. UAd 
liec. bedauert es inii dem Hro. Verf., dass ea bis jetict noch au 
ilcauchbaren Sternkarten für den wiriUicheu Schulgebraneii lelilt. 

Nr. IV. Mit «i^anz besonderer Ausführlichkeit und Grund*, 
üfibkeii bdwiid«it uua^r Verl. lucr i^lgßu^ Fr§§wi WeicJUe« 
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«iBd die Quellen» ant denen das Ve'isere ffir den Un- 
terricht in der Astrognoiie mitZuterafelll i^eaeTi opft 
welr.deii kanii) Worin tieateht das On z weekmässi^e 
irendem; was wtrachon haben? Welche VorschlS^e 
(essen sich maehen abd welche Wünsche sind in Be- 
tlPeff des Neuen an erfnüenl Die erste Frage wird mlf 
Tfeter Umsiebt anf Üelte 121 — 127. 'beantwortet, nnd in Bezng 
auf die aweile mössen wir es leider zageren ^ dass die bis jetft 
i>elEanfit gewordenen Sternkarten den Bednrfntssen der Schule nur 
weftig genügen , da« ilie diese Werke faat ebne Ansnahme mit 
einer solchen Fülle von Namen, Baehstaben nnd Zahlen, fon Bil<* 
dem, Kreisen, Grad«», Grens- und HalfsHnien fibersaet sind , das$ 
,es selbst den im Denken gereiften Brwacheenen noch schwer fallt, 
die Configtirationen der Sterngruppen herauszufinden und diesel- 
ben mit dem wirklichen Himmel In Vergteich zu bringen. Auch 
kt die getadelte Ueberfllile an Namen und Linien nicht der ein*- 
eige Punkt der Unzweckmassigkeit der Sternkarten in Bezug auf 
den Schulunterricht; nein, es liegt auch darin, dass sie die Wirk- 
lichkeit nicht so abbilden, wie sie uns vor Augen steht. Hat man 
nicht auf allen diesen Karten das Licht in'Finsterniss und Finster- 
niaa In Licht verkehrt Sieht man nicht den nächtlichen Himmel 
in weisser FInstemiss, wihrend aus ihm die Sterne in schwarzem 
Lichte strahlen? Da man aber nun bei dem natnrhistorischen 
Unterrichte auf Schulen so sorgfältig sich bemüht, der Jirgetid 
Immer nur möglichst naturgetreue AbMldangen hi die Hand zd 
geben , da man ferner in den Abbildungen Ten onsercr Erdober- 
fläche die Wirklichkeit so viel wie möglich znr lebendigen in- 
ttern Anscliaiuing zu bringen sucht, so ist es doch wohl natiirlich, 
in der Abbilfhmg des Himmels, welche der Schule vor Augen 
gestellt werden soll, ebeidaHs der Natur getreu zu bleiben. 
Man lasse dalier auf Schiilstcrnkarten die Sterne weisse Licht- 
punkte 'dut' diiiikelfn Grunde sein, Indem anf diese Weise der 
Schüler die Hain){*iache, d. h. die Sterne, arie}i als Hauptsache 
aus dem Dunkel der Karten lierrorleiicliten sieht. So unumwun- 
den der Hr. Verf. (Iie iVliitiijel der fiir den ersten Unterricht in 
der Sternkunde auf Schulen vorhandenen Karten zur Sprache 
bringt, ebenso bescheiden sind die Vorschläge, welclie er zum 
vernieirjten Verbessern ausspricht Sie sollen da^u dienetj, von 
Vielen geprüft und praktisch üUsgeiTihrt zu werden, damit einst 

das \N ahrlkRft Bessere bei diesem Zweige des Unterrichts klar sich ' 
iMrausstelie. 

Sehr iiusprecfaeird und belehrend ist die letzte Abtheilung ^ , 
des Buches (S. 151 — 223.). welche in .'i Nummern üher die Vn- 
zugängHehkeit und ünzweckmSssigkeit der gebräuchlichsten soge- 
urtunten Beweise für die Kugelgestalt der Krde, soweit dieselbe 
der mathemati^cften Gengraj)lne auf Schufen angehören, sich ver- 
bi-eittt. Nr. 1. eiHhäii ein aoregeodea ailgemeioes Wof 4 hl BetrctiT 
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der Beweise Ür die Ka^elgestalt der Eirde, und fuhrt den Leeev 
iwbetgjtold gum richtigen Standpoakte bin. Nr. il. EinBe-« 
weit) (lass die £rde eine ktigeiförmtge Geetalt b#« 
• it8e,wird gewöhnlich auf f olge n de Weise geführC, 
Wie kttiHi die Erde wohl anto» all kn^lförndf nwd aeui, da sie 
von jedeni freien Standpunkte ans gesehen uns nie andm nltiumi»* 
Uniiif rvnd begrenzt encbeint und da uns diese Begreninng bn- 
mer grösser nnd grösser erscheint, je hölier wir dm filnnä^pwrtEt 
der Beobachtung wählen 1 Dieser Beweis wird nun von dem Hm. 
Verf« aufs Sorgfältigste beleuchtet iumI Mine UnluUbariwit aufs 
Entichiedenate dargethan. Wir müssen es ■n gcbe e, dass es kein 
Beweii im Sinne der Matliematik, wofal aber de Mittel ist, sich 
die Kugelförmigkeit der Erde vorsinnlichen. Nr. III. Ein 
zweiter Beweia f&r die Kugelgestalt der Erde besieht 
darin , dass, wemi nMO sich zur.See odar auf einer grossen fireiae 
Ebene der Erde eatfeniten hohen Gegenständen nähert, oder von 
nahen entfemtf man im ersten Falle anfangs blos ihre Spitzen sieht 
und dann nach, nnd nach die mittleren und zuletst die untern Theile 
davon zum Vortcbeln kommen — und im andern veiichwinden dem 
beobachtenden Auge zuerst die untern, dann die mittlem und 
anletzt die obersten Tbelle der hoben Gegenstände. — Dieser 
Be%veis unterliegt ebenfalls einer strengen Kritik und Hr. B. zeigt 
auf die aeharfrinnigste Weise, dass die fjlraaehe des Unsichtbar- 
Werdens des nntern Theüea eines über ünsern Gesichtskreis liin- 
aussegelnden Schi£fes liegen könne: 1) in der kugelförmigen run- 
den Oberfläche der Erde, 2) in der unter das Minimum der Wahr- 
nahmbarkeit gesteigerten Verkleinerung des Sehwinkels, 'H) io 4er 
terrestrischen Refi'actipn, 4) in dem Wellenschlage der ruhig 
henden See. Da nun jede« diaaer einseln betrachteten Ursachen 
ailein genommen das Phänomen erzeugen kann, und da ferner aneh 
je iwel t oder je drei oder alle vier in gagensmtifcr Dnteiatütznng 
genannte Erscheinung zu bewirken veraMgen, so entstehen 
achen 15 einzelne Möglichkeiten — und wenn iria alle auch gleiche 
Ansprüche auf Wahrscheinliclikelt hatten, ao 'würde auf jeden 
Fall nur -^^ der Gewissheit kommen. Für den ersten Fnliiatahar 
dieae Gewissheit noch geringer, nnd es folgt hieraus, dass auchr 
diese zweite Beweisart für die Kugelförmigkeit der Erde als eine 
höchst schwache sich zeigt. Nr. IV. Ein dritter Beweia 
ffirdie kugelförmige Gestalt der Erde wird daraus ab* 
geleitet, dass unser Wohnort schon oft umschifft worden ist. Der 
Verf. folgert aus diesem Beweise nichts anderes, als dass die Erde 
dn Körper sei, der ganz ohne Stütze frei im WeilaU aabvebtt an 
dass seine Oberfläche iiberall von Menschen zu passiren.ani Er 
gieht hierauf Rathschläge, wie durch die Im Beweise verschwie- 
gene Veraussetzung derselbe an überzeugender Kreit hndantimd 
gewinnt. Diesen Rathscbligen wird jeder unbefiangene läsaer sei- 
nen BeifaU niaht vmagan. Mr. V. Ein vierler Beweia imw 
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di^Kuf ttlgettalt der Brde wMwfdUift, AmMMmmI« 
finsterataeo d«r Bidtditll«» — die SilbmMMe der Bfde aaf der 

j VelfaieiidMiieibe kmua md Mk eeigt Dete dSestr Beweie 
ebeaso wie »eine Voriger oniagtegUcb , my e i e e p d oed ewMl* 
Og iei« Minder Hr. Verf. wai% Kfamte aod mtau^ diM bMI 
dee Gute, de« er den WA voe der Brde Meiref eeai HImmI 
ewpor kokt. Auch beeieriil Hr« seei Mleaeeodete ei de« 
' matheaetiMheB Geographien und ÄttremMen Ifir Mellieaietiker 
tibd Astrooeem von Feeb durelMi«fl*nidit en grSadBelie» Beweiacn . 
not dfe kuf eiförnitge Gestalt der Erde fehle und diü «eliieni 
defon sich ohne i^rene Mfthe und ohne alerkee Abhrueh an wfe- 
eeafichafUieber Strenge auch für die Sehuie beurlieitce litiee» 

I Mege der verehrte Hr« Verf. ans ^eser Beiirtbeileeg eiMlies« 

wie eafinerittim wir aeia Werk derchfeeeheii, md aidge dewalhe 
diijeeige Anerkennung finden, wel^ et im relbteo 'Meatae wer- 
dimt* Drvdfc uad Fapier elsd recht gut GM«* 



SdiuN ond Umverntätanaehriditoii^ Befiärdariiiigeii 

und EluGübezcigaiigeii. 

* ' 

Bi&T£RN. [B*ortielMuig daa in tot. Heft a|>gahracb«aan Baiicbta*} 
Hat Gyanasiom and die latainiacha fiabnla in Mabhhbbbtadt ioU den 
Attgniiiner- Orden übergeben weirdan, nad deawegao sadit man die weltr 
lil:ben Lehrer ailniaüg dnrab Versetzung za entfernen und Ordeasedt- 
gtlodar an deren SteUe zu setzen. Im Sohaljahr 1845 lehrten im Gjn- 
ntfiam aoch vier weltliche Classenl ehrer , der Prof. Dr. Kaiw» WHk* 
Köhler f l^of* Dr. Jo«. Gutenäeker, Studienlehrer Alois fNMfndii> nad 
Studienlekrev Pr. Mick. Fertige und nur die Lehrämter für MatkanatSk 
ond Geographie und für Religion waioa io den Handln der Patres Co»» 
tUmtm Faulbäber und Fnedr« Wester, In der lateinischen Schule aber 
waren twar die drei obersten Studlenlehrerstellen bereits an die Patres 
Braun , Mm» Schoppner and PrMf&r MeM»^ so wie der Religiana- 
nntenriohi.an den Pater Leitau Sbertragen, aber Lehrer der antenten 
Ciasse war nocli der weltliche Studienlehrer Kasp, Jos, Manier. Aber 
In Studienjahr 1846 werde der Lehrer LeiisdnA an die latein. Schale hl 
Baaiherg, der Dr. Fertig in die Professur der ersten Gymnasialdasse zu 
Passen aad der Lehrer Mauter nach Amberg Tersettt , nad in Leitscbob*s 
SteUe rückte von der latein. Schule der Conventuat Pater Arann, sowie 
an der latein. Schule der Pater P&ssidhu NUd eintrat* Ueber Peitlg*« 
und Bfanter's Stellen war, da sie beide erst am ScUnss des Sekmahrae 
vreggh^en , neeh nicht verfügt. Die beiden Jahresprograaiaie entbaltee 
eine sehr gelteageae und Interessante Abbandking» Gi^. Mäm j^fM^ 
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SM. [ttnt* AM. I8ld. 94 Zwtita AM. laML 16 0. «r* i 
ite tot diei fliM MM«8bM«hf«lbwig abMi IMhUdMn MuKMAit 4ei 
d. JftMHtei»^ ^aa «mm UltrMinMiCMlkfvr imner #ip »lm 
»BHbttMUBy.omdk» er lich mIM iM«r iwr diAdi ^«Qji» oaor | 
iMMtMiMt. 8ie falitt iirfrtigir «wl »«fgfltttigwf yotat iiwi g n 4iMit 

Mm Iii d«! BfaigiiiMwn j«ii«r Sdlt «Im pdl^Mbe Mle «■! 
Mine Sehrifleii ^leUMe AnfiNÜdfiM iW die damHcan Zastftode Ahp- 
kWlMy «Dgleieh mit der Danlellmg ^m^btiner SeltevdgalM wd M- 
TerhaMsae dnrehw^^ iowie darA efiHi aneeMleke Ml tm Ahn 
«etster Mcke M» detsen SehriAen arwe&teit, ee düs tU Mte dMi 
liebM Mok den Bcliillbietleflgdien Clmrakter (tvriiafig mt wAt dMi 
materlelleii Inhalt der Schriften) klar madit and aniAt iffir die all^imin 
OeMddelite Jener Zeit sdione MHllieirmigen entlM. ihffcil die.,«!^ 
webten Uabersetiiingen nndAniafige nnddansh Bi|;in«msder Naetiridta 
aas den Scbriften des SabiamiSy Idatite, MareelliaBa n« A. iit die DW' 
stellang freilicb breit geworden, abev darch den iatereaeantea fnhdt aad 
eine gewandte Amidrackafonn gehoben, nnd namentKcb nnd die <iB|e- 
^ebten netrlf eben Ueberaetaangeo Ton -einer Aniabl CSodicbten dee ^- 
donineln wahrhaft gelirogenen nnd'eohoneh NachbUd^qgen ndtgathtflk- 
Die OiKatellong beginnt mit der AbitamflKmg rnid Gilraiimelt de« 0Mb- 
nins [geb« in Lyon am ö« Nor, dAO (?>] find der Jagendeniahieg 
dess^ben., schildert dann, wie er Kidani -dee'Kaffldrt Aritas wnd« 
npid nach dessen Brmordnng iin J. 456 erst als AnhSnger der giiliNb- 
•gothisehen Partei an der Anflehnmig Lyens gegen den neonn Ksis« 
Ms|orianos tkeihiahm, aber naeh Lyons MlTon dfesem begnt4l|gf<dsi«h 
einen Panegyrtfcnt aof denselben sieb dessen Crnnst erwaA, andh rtoh 
von dem Verdaohfee. eines Pasqidlles anf den Kaber reinigte , btl «Anm 
Gastmahl des Kaisers mit drei andern IHdttem (Lampridlns, Demndhn 
nnd.Sevwianns) einen poetischen Wettstreit bestand, nacÜ 4esBle)«li*. 
m» TV>de erst anf seinem Landgnte Arltlcnm In der NIhe der AtwMff- 
ner^tadt lebte, dann nach Rom ging nnd dttxh einen aof den Hriiv 
Anthemlos gemachten Panegyrikas (im J* 46B) die Praefeetm. örWi«^ 
langte , fireiRdi anch dort die yernrSieUang seines BVeutdes Arvsnlii 
dniden nrasste, am 471 nach Gallien snrdckkehrte nnd dort dte Beirilk' 
knngen des Prafecten 8«ronatos mit anshielt, dann nntar dem KäMr 
Nepbs als Laie von den Aremera «rai Bischof gewfihlt selna A mC dte M » 
Ohl Trost, Belehrung imd Krmothigung ansprach , bald nachher aber dMl 
den Kampf, In welchen die ^Terner Ton den Westgothen beSwaigM 
wurden, nnd dnrch den daraas* erwachsenden Dmck des Ailanismil'^ 
Verbannter nach dem Sdilosse Llrin gehen innsste, dort den Aprftodtoi 
ron Thyani Übersetzte, dnrch Vermittehing des gothischen Btaalisiil^ 
tairs Leo sein Blsthnm bei den ATemem wiedererhielt nnd hkl^^ 
drSdcende Rtfngersnoth mit anAielt , welctie nalch den UraagsdtaR ^ 
Kriegs ganz Bargnnd helmsnchte* ' In diese ScMIdening der Ciiibiul^ 
htttnisse des Bidonfns sind aahlreiehe geseUchttiihe ErStternngak allge- 
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«M^My «. B.«Mr'te T«ttil«kao «ttl«^ MiriiAer IIMmMI In 
te, tMrtoP rfVattrt i a , ati<tf tfii ¥ftll«rfMrilMoA^^ d. h. iber das, 
iMto MAMbiAiroti M lOmdAi/lrnMltaily IltargMileli , iSaieii itA 
gotUM mihlt , aM M CMfttiNta ittiA ft«riif in IM« kelia«nenlebtfn 
vmä tivdwMIftIggtt Yefkdtf , tte 4ii •ftkftÜtfift TtfrlilKltaial ftoat m 
%aa UMMiMi M «MiNlMnliry ibe> dllli Kunp# def Averner 

Urft' tat WMiirfM «fltf 4ei Ai^ttblnlM «It KitlioliebiftQs, ffb«r 
ApolMl» «on nfmM «ni ftlMt Hf diHdIa imheh jeiKtr t«it (Ver. 
MtiMvdM GMiMMail ihCfaltiien, Pt'mUrmkhl, Bischöfe und Prie-' 
•MI», kireUIdl« BtttMn^ Bi^#t«ri«l ima Baatilken, gottesdienstliche 
d< i lwi» i lnl » lüidHMllxttMttttag , düttolcifl^ IHld IlSächtham). Da der 
ifaii> illa dteM DdKge m Mfadttaii dei MnÜI« IfaK grossef 8org- 
MH «Ml 6ariMi|^#lt mtti^^M und ibavhabpl iltotf flbr die Geschichte 
W9iüÜUMU ai^a^öhtM ud 6t»«M^ttttdi g^ordii«il bat: so bieten seine 
ähkmäM^ staMMr dun BdabtiNM oed dar TMieitigkeH das Inhaltes 
ivdi dd ialtf tallililldi^ BIfai Tan dfln gescUditlialiiert StolTa md 
Wnrth* JaMr Murllkeil nnd ttiparin d«i eigen« Leite danaUton. — 
jM« null* daü Bdtet AMal AtAtfida SMiouuMak In Btsoma Ul 

C l i tian litrfawi, dan ^M. AsMÜM* Aim Lahrar da^ MatbadMitik nnd Gaa- 
grapfaietaddan dMt|>ftrM .Ji|^«M^Mlte Meiigioöalaite. In dar 
kfiflU. Mnia Toa dan SfttdtanMwn daa IMS, Ih^. JP^toftt, 
AUilAiiiy A•al^^lK^d«r'1llld ibllMci', j^ü Anfkngd d^ SMtaAJaite 181$ 
M I>r. A«JU riteli MdiM^f 'ViAmattt nnd as Mt näah effol|^ 
AdttMan dar ürfgcm talilnr doF OtodHat llidhiflif<ii nla tafaFM' fOr h 
«Hl. Um mit d<tf Anatalt vai^ndaM fi#aii(lrtn|»!oathnt, daa In dan bal- 
M JaUttt SS tiid Iftt aiogringa liatta» aUhi abanfidt* nntaT BirobeP$ 
MActarat nnd PffiMte alnd BMH» Üld^ «lid g>raiiMny, 'jMd ün 
mir. Tto iai6 MHMlfada und f(M dtel f'rtffitfiior itukcf gaülMl&dda 
AMandlflnt tüar dir tteiHaMid dMM iF^m^ft ditf Rialtdnd nante 
Übttalapbic^, daaa alle Maba iM fftfigiiücfen, Krlleba id ditf mdttaciA- 
4Mti8aill «nr BMtddcaliAke kMitfian, aBett ikrttm^ Wdl ihr ^Mr- 
M.JM, ttran W^ien dach gm luHM; «Ad TClrthd^ die kntkalMk. 
d«gliMltli«i4 AdMit, daaa kt dta Be|ieiMed mrd Ud^aiAftan dar 
Me dl« ^MlHiHMflr <|nalfar d«» iMaotfidiM UügAldta' fiej|a' dnd dann 
Mitepfaug nd mdgPdiate B^WlMKäil^ ibceNdl ndt&lg Mlf. IMtf Anai^i 
vtfM dir f agenann4eH NatdrUdttlK d«r TifM nüd j^eigöngöA i& dnraii- 
«da nidK geeignet, Aa WIIIMk^ IfttT MbMaharMiA|f odd .feM- 
^g ^ emabeir ddd die flfftUdhfetiH Ktf IdiftrdaM, «nA & «pMiUdva 
, FMUadfldtr teab daa AbbMI ▼ob ptfilütta 6rttn^'dtoi<liri4fiolian 
- Mbrtf *i dInM Bptel aäbj^öa? Btoinng^n göw^rdeor. tvdurend dfa 
iMMteeiNj BMd aalbtft das Mlcf, «a« va« dar plIiMibsradg ItasCiilgi 
#eM«, tSM<ik ^ d#%a aaaMWeftliahff Ü^IrMt ald Alleiniges Und <Jn- 
BüMMokMi, uad Ibr diatdr CMiMtMleang; ^ ^*^d« de« 
«MMi deeabil«« seit «o nut^mMf^ M Mtnrnl&dMii ond l^antbA-' 
mt$ m 4}alBtige M Maleifatfe nidü lltrent g«««» MUddrifüttiM Mdea 
nr* Mrft« A MM« «• Awd. Ml JrrliL JNU, M. V/1, s. 22 
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ift-einen Begriff snsamineB, wni ookme eben deftl«tt> in der Seele dee 
Menschen kein VerderbniM an , finde in der Sande nidtte weiter als ein 
UebeKfewicht der aiedeiii Seelenkräfte über dieholiwm, erkläre also deo 
-Ursproog des Bösen auf psychoiegiMslieM Wege und uftterscheide nicht 
geliÄng die beirosstlose Kraft von der beweastvollen. Alle Fragen über 
Störung der geistigen Kraft durch Unordnung und Einseitigkeit esd ober 
die Henraehaft der Sinnlichkeit wad der niedern VermSgen vor den hShb^ 
lea und der Verntuift dirften nnr auf dem Gnuade der Anerkeaaimg eines 
irerderbten Seelenzostandes erörtert werden, und darum hatten eehen 
denkende Griechen und Römer, wie Plate, Plnterch, Cicero und Seneen^ 
den tiefliegendett Grund des Beten erkannt, ,und das katholisehe Dogma 
laute mit Recht , die Creatur setze sich in sich selbst und gegen G#tt. 

' md'er]febe aich nicht Gott als ihrem Grunde, Endsweeke «nd absoluten 
Hemcher: es sei also das Böse als Position in titk Qnd als OppositiMa 
gegen Qelt effwbar positiT, und in den Felgen negatir* * Nach diesen 
Teraneaetsnngen also iehrt der Vr rf. die ganze Erörterung der Beelen* 
▼ennegen auf das Dognn tm der firbannde zurück , und giaM eine Ex" 
klimng detaelben , welche Mk ganz an Kler's kathol« Degmtik anlekot« 
Im Programm von 1846 hat der Prof; Mang eine inter^taante Abhandkreg 
Über Fhidduien , Rätkn und Norkum zur Zeit der FoUcmwamäerung her- 
ausgegeben und darin nach voranageschickter Naebweisung der Wobn* 
platze der AleBMinen , Bnrgundionen und Inthungen die Geschichte dieser 
Gegolten Ton- den Zeiten Valentinians T. und Valtna an bia nnni Betwm^ 
treten der Bayern in Yindelieien übersichtlich daigeiteUt. Im Weana^ 
Mehen giebt diese Uebersicht nur eine Zusammenstellung der Iml fcnnlian 

' geaebichtilchen Ereignisse aus jener Zeit der Völkerbewegung ^ w nferf 
nur überall die Volksstanune harrorgehoben sind, welcbe VindeUeiM^ 
Ration und Noricum durchzogen oder sich daria nnf knoere oder Inigem 
Zeit festsetzten. Nur in Bezug aof die Bayero tragt der Verf. eian 
dgene Anficht vor, gelangt aber zu derselben erat im letzten Ubaihnllinj 
Dfo er von den Kämpfen der Byzantiner mit den Oetgothen nnterThei»« 

. dat spricht. Theodat hatte die Pranken zu Hülfe gerafen , welche fli(fe 
dem 6, Jahrb. weit über Alemanien und Raden in das weiche Illyrienair , 

^ -hineingriffen und wohl auch begierig waren, die Stadt nnd den Bifdnrfh« 
atahl Tiburnia ihren Broberungen beiznf^gen. Ob d«nela'din Iii yfk^ . 
deHeien sitzenden Bayern sich freiwillig an die F^canken nnachloaafn Wtk 
ob sie achon.fr üb ein einzigea geaeUossenes Volk waren od« mm dbeii> 
Genengsel von VÖlkertrSmineni hervorgingen, dna wird nna der IhoMf 
Inng nicht ganz klar. Doch scheint daa Letiteen nngene^nan in nnint 
denn der Verf. behauptet, die Benennung Bayern statt lathluigan 
SoeTen habe keine OnerUariiche Schwierigkeit, nnd ^e Wewotmn^B 
Handschrift deute an , dass das Volk aich einen nenen NaaMi gpgntalf 
habe. In letzter Instanz komme man mittelst der lateiniaahen 1%M|I^ 
stets wieder auf die Boji zurück ; allein die Ansicht von der h^iM^I* - 
Abkunft der Bayern sei in jbrer Chrondlage «raehntt^rt» BmwMdaM^ 
habe stattgefunden nnd selbst Aventinna laaae aeine Bcjer ana dam 
riskerlande kommen. Noricum kwme nur eine apSter» Kinnlhiii äm 
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Bayern sein. Bei der Ausbreitung der fränkischen Macht walucnd der 
Umwälzungen in Italien seien die Bauern fiühzeitig mit jener in Ver- 
bindung gewesen, wofür Thcodebei t. & Brief ein gültiges Zeugniss ablege. 
— Au der latein. Schale zu Neustadt a n der A i a c ii , welche wie ali<i 
lateinischen Schalen der Rheinprovinz hauptsächlich als Realschule dient, 
sind noch dieselben Lt hi er thätig, welche sich im Jahre 1044 [s. NJbb. 
44. 97.] daselbst befanden. Die lateinische Schule zu NEUST4DT an 
der Haardt, mit welcher ein landwiithhciialLlicher und gewerblicher 
Realcarsus verbunden ist, hat den Subrector Bruckner und die Suidii^n- 
iehrer Streubcr und Resser zu Classenlehrern und als Kachlebrer Mai^d^ 
WeistheckeTj Zeidlcr und Schafer. — An der latein. Schule in Nokt). 
LlNGE?f ist der Sobrector Hirschmunn Classenlehrer f^ir IV. und Ifl. und 
protestantischer Religion.slcht er , Lang- und Laible Classenlehrer für IT. 
und I., die ötadtpfarrer Lehrer fcir den Religionsunterricht, Dauer für 
Zeichnen, Glauning für Gesang;. — Ueber das Gymnasium und die la- 
teinische Schule in Nürnberg kann Ref. seine Mittheiiungeu nur nach 
dem Jahresberichte von machen, weil ihm der des Jahres 18i6 nicht 

20 Gebote steht. Im Gymnasium waren dieselben Lehrer wie 1844' [jh 
NJbb. 44. 97.] und aucli in der latein. Schule waren noch Dr. EndUr, 
Dr, Hopf und Meyer Clasöcnlehrer für IV — II. , aber Anshuifslehrer für 
IV. war Ffaff und in den drei Abtheilungen der Ci. I, unterrichteten Dr. 
WSlffel, Hoff mann und h ilä. Das Programm für 1845 Ton Prof. Reek- 
fiagel besteht in der Fortsetzung der näheren Prüfung der einzelnen hy- 
pothetischen Grundfornicn , \n ov un Im Jahre 1843 und 1844 die zwei ersten 
Abschnitte geliefert worden sind. Der vorliegende 3. Abschn. behandelt 
in vier besonderen Arten die in der Form der Wirkh'chkeit Huftr* t nden 
hypothetischen Sätze. Alle bypotb. Aussagen entlialteii ihrem Wesen 
. nach etwas Angenommenes, vom Snbjecte Gesetztes, also nichts objectiv 
Wirkliches, tragen also alle den Charakter der Subjectivität an sich; 
allein der grössere oder gerlnn^erc Grad \eii Bestimmtheit wirkt auf die 
sprachliche Form zurück und wo die Auü^a^^^e einfach hingestellt wird, 
als unter dieser oder jener Bedingung wirklich aUo bestimmt geltend, 
da tritt in allen Spraclien der Indicativ als Modus der Wirklichkeit, Be- 
stimmtheit ein und ist das Zeitverhuitniss gleichgültig. Anch die Impe- 
rativisch gestaltete hypothetische Auslage rechnet der Verf. hierher, in 
so fem der Imperativ zwar nicht eine exi&tircude, aber doch geforderte 
Wirklichkeit ausdrücke. Die Form sei nicht etwas Willkürliches, son- 
dern der adäquate Ausdruck des Inhaltes: es seien grösstentheils allge- 
meine Wahrheiten , welche auf bestimmten , durch Beobachtung, Erfah- 
rung oder Retlexion gewonnenen ücbevzeugungen beruhen und die Sache 
als unter gewissen Bedingungen unfehlbar eintretend erscheinen lassen; 
man fühle dabei das Interetise des Sprechenden , in der Form der Be- 
stimmtheit zu reden; was man wünsche, drücke man gern in der Form 
der Wirklichkeit ans; immer liege die Wirklichkeit nahe für dasBevvusst- 
sein, für die Ansicht oder Ueberzengung des Sprechenden. Noch mehr ' 
gehörten die formell hyindli. und in concessiver Gestaltung auftretenden 
Satze hierher, woraus sich das Unangemessene in so vielen Definitionen 

22* 
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viHiltMafg4i«,Vrk4l«mmKDlui«r*«gHMluGt^^ der 
FiU Ml y wo et lieiiiei ,ydia bedigfCe Anssage werde von dem S^recbea- 
4«pi «It flia GewIiMf, tTobwwealeltafy Wirkliche«, aU «Im sichere Bo- 
hftOptB^; •B%MteUl'*y*wM weder den Wee en der Sache , «och der f «cib 
eaUpredie« Aach die Fngefimi laste dieee k^petii. Aostage la« ^ IMe 
sweite Art der wut eVJeeti?^hypetlietiteheB Antdracktweiee gelMctB 
6&tift tödtn de« Veif. dleJeBiieB) welehe swtr aithl die 9»m der 
»ittelber yerheadimwi WiifcUehkeit u tidi tveten, «ber'Üe der nfs- 
Kchett I^MUekkeily der VerwirkKchnag» dakec den Otendtter de» Fre* 
Mmtitehee kaVea, wat der in Vordenrntae lall den Relativ oder 4er 
Bielat2t|ttrtik«l verbandene ip (epiteb al) aaadiMe, we ew ^ en dltta 
Becnfle das Bleaient der an erwaitadea Kaitiefaeiihwf täA ttSgeth 
Der Conjnaotiv trete -biw gans an «tineai Orte aaf, in feiner Sä^eaMlnft 
nb Biadat det Niehtwirklicben^ welehee niebt gteüeb abgeadiiilAapi aal j 
^an der WiiUiebitell, aondem Tmeitt die Aewefna« aar WirkUtbltit & 
eiah tiagei beraito mh deren Meaeat bebaftet eei. Dieter OeqitBeliv 
aftelie die Sacbe ab blea fedaebte» alt allgemeine 0eataM bli nnd^bt* 
a^ebna entweder allgenMitt*a»bettlMta mOe mit üreqaentaliTer 0ad«a- 
tnng oder eeacrete tpeeleile Ar Hervorbebaag der all erwartenden BaiU 
aabeidaag. Diete Aatdmebawtite tei bn Grieehitcken aebr binfig, bidan 
te Griecbe eine grotta ZabI top f iUen Meräacb ansdiMo, wokbo der 
BttHtebe naeb der Torigtn Art gebo^ wovon der Untavaebied «af 4m 0« 
gaatbatdiebkelt dea antilieii Slaodpnnbftea bmbo. IMnIMbar aad a»- 
«rft aebo der Menteb aar die ibm gtgen&berttabendo ebjaetiro Welt ah 
4aa Wbrfcliebo an» daa fai Rann nad Zeh Fiateafo; die faMMce SpUlva 
bebe inr iba noeb bebe Realität. Brtt der Forttebrilt an weilerer §f^ 
atigt r Bntwieicekaig latto füm andi 4S» idaellta Bxb i tenae n , die aJ%eDa^ 
nen Wabrbeiten a. a. w» für etwas WirkUcbea nnd Wetenlllebet trieaaMMt 
ao data aneb die lagitdie Welt an Ibren Reekte kemaio. «n^aicb lii Rja* 
aaltat gellend^ nmoko, Mer daan Jetat dta Pom» der Wirkfiibkeit «ia^ 
tvetoi ttatt der aaf den einielnen eonereten Fall gerlcklMan aar 4le 
Vmm der mSgUeben WkpkMkeÜ attaenden» antiken Aoadmckawaiaib 
lUo ewto Banptklaate dir Falle kabo den TonHegend al^fectiTcir, .db 
nw«ite den taibjectiien ClNurakter all Ckitarta Mr Ibra Satafbrait» and 
atello die Rache ab rein gedaebto » anaiektt blea ideell exiitiatnde M% 
obno weiteio Btxlehong aaf WIrkliekkeity bei RobtiTaStsen adt t^ d»* 
gegen liege die Raohe Mot bi der firwartoitg, wet^ ticb pattir 
baRo aad dio Bnticbeldtmg gana nad gar den I7aitt2ndenr nnd datiS^dfo 
anbt&att^^ taadt deotitober Cbarakter der OljeeliTitit. Jeaar 
tkianKcken Aaf&wtnng der Gileeken begegne bmb Sboiall; bot Ummjk 
dem bei Rildem.and deieknltten gebrRMhIieben Rodeaiodva. Dar aall»' 
Geitt balle an der. eonereten Reatttiit, an dar Vielbeit der Biiibai— gnwi 
> wat tebien enttebftedOnen ReRti aneb in der .religiösen AniTatawaiR 
Abaribiiambabe; bier aeiga eiteb Jene DaMii^eit, das abtelnto Wbpi 
getrennt wm der eonereten Ikackeiaiing zd Iktten , jene ^IbeikoBiMll^ 
GettaRongea dar Grietbea. Der NiMbaata aattptod^ jener liMmf 
aaf Verwiffclieknng entweder mit ebM Petar ^der nlt einer den FWta 
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bigriff iirr«ltirM«t«i AwdrackiwciMy «teen lalperKtiT« Sei «Im Aa- 
mkmt alIg«BMtnm und ntibetCliiMiteii rnbftttts^'d. h. freqa^iiatl?^ m Itme 
sie skli aaeh Tom Stuidpiiiikte der YergangeHheit ABflUNsheB , we^d ehr 
wegfliBe and statt dos Goi^iicÜ? der Optativ eintrete, was aian dea 
OptatiT der tflederliolniig aemie» BIH dem 'MeAeat der arst aa er-' 
waitendeä VerwirUleliang lasse mm aaek das «W fallen , «ralelies nar deir 
besondere Sapenent des inpUeite isi Medoa der VemMUelifnig fiegen«' 
den llleaients der Bedingtheit, Abhängigkeit ion Uaulinden, des 
blematliehen dberfaaupt sai» Der Latein» drficlLe jene Hypothese ent- 
weder dnreh den Cbn|anetlT» edar entspreekend dina ^eser Art Sana»- 
nearten (^larakler der Fataritfit, adt deni eiafkehen S*atar ans. Aaei 
im Grieeldsclien gebe ea nnaihllge PWe, %o ebne wdsentliebe YerSnde' 

I rang for den Sinn entweder der Indle. Flit. oder nrft den Conjaoeiir 
mSgUdi K^tre, woraus sieb das stete .Biniberspielen Ten ehiw P#i«i tn 
' die andere in den verscldedenen flpraehen In sofern erkllre, als man das 
an sich Problematische' Ten dem in Znknnft an erwartenden mrter- 
sebeid«« -r* I^r l>eatsche bediene sieh sMistens sMioK des Pris« Indie., 
was entweder in besonderen VerhSltalssen oder in Gewohnheit dar 
idprMe liege. — Bio 3. Art hjppotheliscber Satsfemien Idst sieb Ton 
der rein ebjeetfren Gnmdbige ab and tritt in das rein ideelle Gebiet der 
Vorslelfamg dber , Womit sie Wesentücb sabJeetiV wird. Bier scbwindet 
na^ des Terfl Ansieht im spracbliefaen Ansdra Aa die Pe aiehi ng aaf dia 
von der Zaltanft aa erwartenda Sntsehsldoag and die dneba wird als 
eine rebi anr im Kopfe de» Spreeheaded existbende y als» mit entaebiede» 
sabjectiver Hrbaag hingestellt, woiSr der BMds SUei» der Optatit kt^ 
der ia dieser Pnnktion Sich stets gislehbbdbty das fefai ia der Ideellen 
Sphäre des Subjects Hegende aassodrCeken and Schon daTSb ssiaa We- 
xlonsfevmen mit den Idstorlachea Zeitfenaen In enger Terblndnng er-' 
scheinend nach den Tiellkehen Gebmnchswelsen als der CeejmifltiT ebev 
dieaer historischen Zeitformen fessen ISsst. Wie dle:Zeitreibiltaisse fiel- 
fach in die Modnsrethiltnisse überspielen, wie fib da» aianfttelbare Be- 
wasstseln nar das praaent HVlridldie als da» Reole gelte , wie die logbeha ^ 
Mogliehlceit (der CenjoncIlT) und die Amralisclle MoOMtandigkeit (der 
Imperativ) sich unter das ZaItrerbiltBls»' der Zohnnft siellte», so läge 
es wohl nahe ^4las -Mos Im Credanhen ea lstirn nis^ton der Snssefn Wtffc*- 
lidikeit Ahgetrenote, aaf das ZeitrmfaaltnbNi der Ve#gang<»iheit iatftcb- 
snffhren i denn was Tergangen sei , sei ebea( dadnrck aa» dem Helahe der 
Snaseren Wirkliehkmiaasgeseblesieiis. IMe 0|Mitf(Dirm habe sieh anm 
Ansdrndie das nicht uaidttelbar in dtt Wivbliehi[4dt Yorbandaneii , soan 
dem not Vorgestellten schlMMil»v dIM BMaicbt aaf Ma WIrklldikalt 
nad MiehtwirUfabbeit gestdgerl, so däM afa^ dl» blogllehbeit der Ver^ 

j wirbficbang aiditaiimlttelte aasgeseUoiran se& Halte maa sich, obnb 
die Ansicht,» beachten., das» der Aevlst Seinem primitiven Wesen naeb 
nicht amnittelbar den PsStetltalchanilrter frage, sondern dieser erst 
durch das die Gegenwart der Haadlung nc^iriande Augment hinzugetreten 
sei, einfach an die GeUaag,. die Handlang als l^unkt, somit als isoUrt, 
getrennt von weiteren Beziehongeil biosustellen , so ergeb« sich in der 
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Afsmmäüog d«a OpttAf Aotitü ond PriienUs kein beeoodera Unler- 
gdM imd TerMhe dar Aotlit der Handlang nur den Cliaraliter des Mb- 
menUnen^ 1>etenn!ttirten» Pzideen ond Feremptoriicben. — BtUtdbe 
«Btd rbeiorlsehe MotiTe erseogten neben Jenen Grandtypen gembdita 
Sprachweisen «Her Art im Vorder- nnd Nadisatfe/wofSr eigene Rn- 
tadonen eirforderKcb seien. Auch kdnne im Nacbsatse ein UoMUagon 
def dominim^Mi Redemodns fn das einfiidin Tempva der erst zn erwar- 
tenden Terwiilcliehnng , Ina Pntar. indlc. atattfinden, nnial wenn dk 
Uebeneugung von der Ctewiasbeit der so erwartenden VerwirUicbnng 
ISr daa BewoastMln dea Sprechenden die bestimmtere Form des IndicattT 
vnnaiiüe^ wovon sieh Beispiele, besonders im Homer, aUenthatbeo RUk 
den; mancbmd behaapto die Partücei ch» (xl) Ihre Stelle ^nebeo efaieni 
solohen Fnt.' Die berührte 3. Art hypoth* Satsformen diene anch anm 
Ansdrache der sogenannten gemilderten Behaoptung, der griecVisdien 
Peinheit mid Urbanitit. Die Form der Voratettoog and des ahter Be- 
dingungen, VoransseCsnngen n. dgl, Torstetlangsweise Ausgesagten {toß 
mit Opt.) erscheine ganz geeignet, im'Gegensatse mit der direki-katego- 
riseben Ansdradesweisey der Rede die Färbung der Milderung, Botdkei- 
denheit n« dergl« an geben , was auch in neueren Sprachen stattfiadOi 
Manehmal mlldMre man nneh dadnrdi , dafts man die Sache Ins stelle^ 
das Aoch Zakinftige. Diese Ansdmcksweise durch mit Opt ktoe 
nach in Nebensiteen der Tersdriedenstmi Art, In Indirekten Fragesüntt 
u. dgl. auftreten; In der lat. Sprache ftbemehme die Funktion dei Opt. 
der Co^. PrSs. oder Perf., häufig auch das Fot. Sie ILnde sich andi 
auf die Vergangenheit Sbertriigen, woraus der PotentiaRs jener herrsr- 
gehe, wie der VBtt an vielen besonderen Beispielen ireraascfaaaMt ' 
Uebrigens fehl« es an Anonraßen nicht ond gelte im AllgemcSa« das Vor- 
walten das legisdimi Prlncips , welches ron dem mSchtigeren der suV 
jectiveii Bfiifldsse durchbrochen werde. — Habe sich In dieser 5. Art 
die Hyptfthetfle In der Form der Vorstellnng schlechtliin ohne weitere Be- 
eidung auf WirküdAeit oder NichtwirkHchkeit gezeigt , so erscheine in 
der 4. Art der Inhalt jener als von der WirkKchkeit absolut abgeschnitten, 
sei aber die Annahme eine rein ideelle , in der Realität nicht begründete, 
so müsse auch die daraus abgeleitete Folgerung eine blos m der Vorstel- 
lnng bestehende , der Realität entbehrende sein und demnach Vorder- ond 
Nachsatz dieselbe Natur theilen, wofnr die Sprachen sich der Tempora 
der Vergangenheit im Indic. bedienten. Der Lateiner setze bei der Ge- 
genwart das Imperf. Conj., bei der Vergangenheit das Tiu^q. ; der Dcttt- 
sche habe eine Conditionalform. Vorder- und Nachsatz stimmen fibtf- 
ein; AbweichurTgen begründete das Vorwalten des Ethischen. Es gebt 
▼iele Fälle, in welchen man den Opt. statt des Indic. finde, welche nach 
den berührten Verhältnissen vm beurtheilcn seien j oft sei eine Behauptaof 
recht nachdrücklich, daht-r die Form der vermeinten Wirklichkeit zn 
machen. Bei [^älleu der Vergangenheit trete iur den Charakter (3or 
Dauer, des Habituellen u. dgl, statt des Aor. das Imperf, ein, wofür die 
* deutsche Sprache kein besonderes ünterscheidungsmittel habe. Wegen 
dea beschrank teu Raumes giebt der Verf. über die verschiedenen Art«u 
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Auidniclca ▼«rmeinter Wirklichkeit Im. DeutsclMa mud Uoters<^ibde 
-fon der antUcen Ausdracksweise nur karte Andeataagan , welche die Pille 
betreffen, wo die ReaJität im Widerspruche dargestellt wird mit den« 
was ihr aU Nothwendigkeit oder Megücbk^t, ab dollan oder Kernen 
phjNBcher oder moralischer Art gegeoftber steht ond wo die Priterital- 
form im Jndic, auf die Negation der praseaten Wirklichkeit filiefftragen 
wird u. dgl. Die AnordiMing dieser 4 Hauptarteo erkennt der Verf. als 
in der Natarder Sache begründet, da er sie seit vielen Jahren beim Un- 
terricht angewendet nad selbst bei massig befabigtea' Sebnlera frncfatbar 
gefaoden habe« Als todten Scbcmatismas hofft er sie aiebt aageaabea sa 
finden; leln aprieristisches Verfahren sei aaf diesem Gebiete lasgin 
scblossea. " Äa der Stadienanstalt in Passad, mit welaber ein bisch^ 
liebes Knabenseroinar Ton gegenwärtig 146 ZogUngea verbanden Ist» leh- 
rea i» der theologischen 6eotlon>des Lyceums der Prot Brenner bibUsdie « 
Axehaologie mit Geographie ond Geschichte, Einleitang ia das alte aad 
neae Testament » bibl. Hermeneutik ond Moraltbeologie, Prof» Sekmrtr 
Kircbengescbichte and Kirehenrecht» Prof. Dr* Jbiunberger Bncydopa- 
die der theol. Wisnedschaften , Dogmatik, Exegese ond hebr» Spiaebe» 
der Regeas des bischofl. Klerikal-Seminars Dr. Sulzherger Pastoraltbao* 
legle, Homiletik, Katechetik and Litargik nebst Casaistik, und Dr. 
SeJbr^ dogmat» Repetitoria; in der phlloaopb. Section Prof. itfmman 
Physik I Chemm» mathem. ond phys« Geographie aadebeae TngonometQie, 
Pfof. WmMmaim Algebra ond Geometrie , Prof. Schartier Moralphilo- 
sofbie^ Prof. AmatAwg» Religionsphilosophie, Aathrop^togie, Pljcbo- 
logle and Leipk, Pro£ DmtMBL [welcher ani^iob Reöordes Gyama- 
eioms and ,der latein. Schale ist], Philologie, class. Alterthamskande nnd 
Gesciucbte, Proft Dr. fliq^nnii allgem. Bnc/dopSdie^ Metaphysik, Ae- 
ethetik and Konstgeschichtc , n. Prof. Dr. WM allgem. Natargesdilchte. 
im Gymaasiom warde der Classenlebrer von J*, Prt^, Voasr, in den 
Rohestaad versetat, und nach den Classenprofi^oren for IV — II« JSTar- 
niearery.Jliaiitiftart and Tansdkek traten die Stndlealebrer Xisoh nad Aw- 
Islftonier als Classenverweser ein , bis der Dr. FeHtg* too B&annerstadt 
nie Classenlehrer für I. angestellt ward« An der lateln; Schale sind Clas- 
aeaordlnairiea die Stadienlehrer Lechner , UeMelhäuaer , Qftemtager , Gau- 
g«ngp|gi aad GrelL Mathematik ond Geographie im Gymnas. lehrt Pref« 
IFaäehannn» Religion in beiden Schulen Schmidbauer ^ onentaL Spradton 
Dir. Jnae9Aarg9r^ firann. Sprache Dr. Mannhart and ital. Spr. der Vicar 
Amtam; lar Zeichnen, Gesang and Musik sind besondere Holfslehrer 
thSdg. NJbb.'40. S. 97. Im Jahre 1845 war, wie früher, kein 

Pregnaam erschSeaea $ 1846 aber hat der Stodiealefarer Gaugengigl aber 
den geltiieften Urtprung der Sprache gesdudeben , am dadurch die Frage 
• aa ^^dlgen, ob die Sprache dem Menschen sogleich nat sdnem' Dasein 
gegeben worden , oder ob sie ein Brieagniss sdner eigenen Thatigkeit 
und ebenso ^ wie die segeaanatea Knaste ond Wissenschaften tob ihm 
. nia Resaltat seiaes gegenwartigio Brxogenselns nach aad aach erfimden 
worden |ei. Und w^ der Verf. anainuat, dass die Sprache dem Men- 
schen ton Gatt aagleich mit dem Leben ^egebea wordea sei, so sacht 
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er ferner die Nothweodigkeit dieser ^-^fft^fit M beweisen , 
zuletzt, ob unter den Tprhandenen |e)f^den ond todten Spm<4bp%(4i|p^' 
Adelung 3064 u(id Clemept S|jOOO pder in^t U^re« Dialekten d<M)OmiMl^ 
gezählt hat) eine vQrhandeif sei» iHiUbe das ulien ^prafk^p Gematap» 
als Ursprache darstelle. In der mo^aiiniifQ ftrttflfifmupgflti'hifhtq 
der Verf. den bistoriscUei^ Beweis enthalten sein , das^ der MmiiH M» 
der Hand des Schöpfers in der Pienipotenz seiner phyificfcpi^ faf^jim 
tuellen and moralischen Kxji$ti%| f(Aig|iob i^nok mit der daT^n minnitiimi 
lic^ep Sprache begal>t herrprgegangen sei, und <d« di^ tTunlitiiw 
Noah's bei Gelegenheit ^^fioMfichea ThuiwNBt* la f«M||W«at 
Volker sich ^eiytipeiiten , so sollen sie doch die "yrinirtflMg m llip üm^ 
kunft mitgenommen hatten «Ul4 Jiinsichtlich der Sprach« fiC dsa 
Ursprung hindeuten , wie er vpii Plato d. ä. bestätigt iftl^ft, 
Rousseau , Herder u, A. geltend gemachte Ansichi, üfM^m 
Sprache auf die Er^e gesetzt worden sei und 4)aa^lM mmpHt 
und W^senschaftei]^ firfunden habe, «iilb^ri^ 

und sei nur aus Ha^s g^^en das Christentham yiff^hntiti [f]« IM» y«u 
nunft sei identisch mit der Sprafü^e, wie da« ^ 
ond )ivenn jene ^e|R ^v|^eii([aiffl iq^oflehlicllier Tliiti^CidK aci^ all «i 
aivoh diese nicbt, wenp jene über dem meii8ebl|cl)4i| ^llirkit, tl 

mSsse auch die mit ihr identische Sprf^che gomi<^eii pT«fmn(p taiiu Ka 
Frage, ob e«| ab;B«tiut noth wendig, dass der IVtapa^^wlMCiillwd^fiiWA 
mit dem Lebe« TOa l^eni ^eboftÜBr «rMl^ M(fi> mll 4«r Fm^iaj. 
sammcn, ob der Mensch, wenn er doA Ton fflii||f (^|4iar hnlmfltfn Um 
setzen folge, seine Spracl|^ mi^ eigene ^rs^ Jtf|]b^ fVinte ^ 
ihre Beantwortung sei von i^ehr^ 4^ |»mil|ill^i|M| ffiptTtnfciiilMii 
gesetze abhängig, bei denen man ISatqr, PlrauAmS. «»4 FMM M ka« 
tr^^tan li^^^ Diq Natur für sich ^9 4m ^ ^tagMa iiftil 
zugegeben v^erdi), aolcl\er i^cb^pfiui« nkiilb «tarfc gaw^i^ dipVfaMi 
als Resultat yoraQB|;egangener Grziehitiig a<4 lyi^ H tV failtr irih jenei 
d|e Pifzieh^i^ aber, welche tOlftr^fajik M«fin 4ip iMfihala MMH bi^ 
I(p9|ia , aetaa ^bjm»cl\e Kräfte T^ram and d^ >Hpd» vim ea WnagiaiM 
werde, reife, nia zur Intelligenz, v«o^ d^ MWiW Ctomr- Tr Ti g 
?ew9is Ueftr^. Auch sei diet^tili^ «melmig Ip dftt tÜMt ^Wa 
df^r Vjjer, a^ der Sohn od^ «df, «>|^' wtp du mcate, nad itk 

sage 4ir, ^er^du bist«, klar «epog to^irt; . ^ ^ lÄafcHcha. 
f os^ti,lat der Vernunft upd Spw^a and «fU« ek«««bpn 4,ew«9deM Br. 
|ieApng yvjns. Es m^^ a^lso dev «feiuicti ^i^mjaft mdE %raciie ^ 
e<?hopfer erhal.^ h^«i d«in ^(«a aaiav Wt^ai 4«. JMahi»«. 
|a4fe|t, toba f.vne ganze ^ypotbea^ t^^^W iWNdiUalMHi Uaspi^«, dei 
Sprache nur die amtliche Frdhatt.4fff Imim ^i-a 

aber konpe ,,oW nicht M ifÖirf^. npi^HPI M ^tm^St^^ 
jj, ,. bei Erzogenen ^«d«, iPwi i«^» üioelime., das, 

Sprache und V^lPltS !»i««<^fe*r Tq* Qotft gj^g^« ^^ane frei- 

^^^^"""^^y^^ «fl*liaü^|i gegabanen Grund. 

Mgen «0 vers<dÄedene^Przj*mi«wwMJi^tft ^^lU^ und ^äde 

Volker, Harren iw4 l|aincflrg<|l»afi|it MttaQ. Her Gruml dieaaa 
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vmchiQdtnen Ergebnisses jedocli liege in ungeeignetem Gebraacb^ der 
j Freiheit. Alle V()H:er mussten ursprunglich gleiche ErziehangsmiU«! 
und Entwickelungsfähigkeiten gehftbt haben, weil sich soojit wilde VoUtcr 
nicht kpttep civiiUlren können. Zwar könne man die BrKbeinang toq 
Wilden und Sclaren tmter den Menschen i^nch daher erklären veHaiiy 
dm es nrsprängiich eben sofieie Stamnieltern als Menscbenracen mit 
g^ndverp^biedeneii Anlagen xDur Erziehung und snr Vemnoft, und somit 
ABcdi sar Sprache gegeben habe. AUeln anch diese Ann^me werde im- 
mer ISr 4ep göttlichen Urspn^ der Sprache zeugen , und nberdfln mI 
aneh jene Akstm»iumf«jinfthiAe nicht entMduedoQ, dft f e« tiel«D Natnr- 
l^lftorlkern npr ein Menschenpaur uls UrstAniia angesehen werde und d§ 
man sich yom christlichen Standpqnkte ans flr diese entscheiden m5ss«k 
I JMe heohste Gewissheit Ton der ISInheit alter Sprachen des Erdballes 
mfisse jedenNhf wß der N^chweisong der Ursprache erzielt werden, d« Iii 
deijenigen Spraolie^ iv^lohe da« aUeq Sprechen Gemeinsame in sich ytg* 
einige, I^Kileh mm jene Urpprache «of hiftgrischem Weg« irfdtt an- 
geben IflUBie : SQ m$s8e mim dif Beschi^ffenheit deiaea anfsachen , was sich 
In iittei% Sprachen ala Urferm heranssteUe* Die Tergleicbeod« 8pr«cl^ 
{MTsehoag hahe diese Uifbrm in dei^Jenigen Wurzelbildongen erkannt, 
I welche ans eignem Vocele , oder ans einem anlautenden Qonsonanten und < 
fliim Y<mjlie bestehen^ Allerdings lasse sich die Ffuge, ob nicht die' 
wdere der 3064 Sprachen Ihrer Beschaffenheit nach der Vr*' 
jf^riMiln #inz nehe sl%be sokhe gelten könne, uiebt direet beant^ 

mvikß ^ jede ih|<e eigenen Vorzige htibe und keiner ein en^hledeii«r' 
Ysarniig ror den fibrigen eingeräumt wqK k "^ könne. Indes« ^ Vendkk» 
diiiheit aeige sich deeh nor in den grammAtikalischea Formen und nach 
demi Wandelbarkeit koMie allerdings keine der vorhandenen SpracbeA 
Ul*pMbe sein. ]>«iegeii »Ve? laste sic!> dem Wesen nach jede Sprach« 
auf sehr wenige EUementarwvrter zorückfnhren ^ und in dieser Bemehn^ 
Icjiaofi ^ckidev jede Ursprache sei«, 17m «bar doch die Sprache 'si er» 
k)M»eo, in welcher sich die UkipMMhft 41^ yoisgepragt erhalten hat, dass . 
aid tUk in jeder andern videder erkepiifllb lasst , will der Vcvf. die Schrift 
piM KÜM dier ii^vtlim^ benutzt wissen, und weil die Chinesische Sprach« 
die meisten Lautzeichen , nämlich 40,00» id^eigraphiaeh* SUkhoD (also 
beinahe soviel «ift lill« «sdern %i««hea KSanmiMn) besitze , so wird sie 
aba-^iB f«Uk«Mmnst« und ab die ievH Urcharakter am nächsten stehend« 
«rioitnllfc« Dies wird dann nech dorch eine detaillirtere Vergleiobmiy der 
msd darein eine genetische Sprache ond Völkertafcl weitet b«^ 
§rii|iin>i Die Art and Wei^e, wie der Verf. di^ SprBchT«rg)!eiobtiiig a»- 
Mltf liest skU iMteMt aas folfendet Probe esaehent Die meisten W»f>> 
•oh^ JBilBhl^ sptech en bedeuten» haben zugleich den Sinn von l«»«b« 
ioftsdaft^Weit ist sonacb als Ausstrahlung dia Ckiota« yediicbt, wo« an 
dio, Ubiiiiem CMiwtisse des' Chiriateatbiim« «rionevt, wo 4m» «Mif« 
Wort ai^Mi* Lidit iwd AthflM dos Vatora lel. Tai p«» ab«« d^ 
laiAt, MMriMiigelsle oätslvomi» to nag «um dan«^ daa bobe« 

' AM 4«« WiioB^whaft «ibiaiieQ, vimUlio «11« 4$^ bewunderangparifardifatt 
»feahiingoa diaiiaa Liditea ifi da» arschiadfläaii SpiaMba» b««bMh<et» 
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Giiil0 HadbtpüffI «iri tafotit sar Erktnntito der BU^Mit dieses 
apruil* und (SottMgclitet gekngU — A« der lataMdMhMi MniW in 
Pmuasm sM Sa Lehrplatf luid L«lupet€oll«giiifli (r> NJbb. 40, 353.] 
kalii« Verind«Kiiiigeii «iiigfllrete ^ In ABfiBrnBOmG Mtttea M 
I170MII1 In d«r tkeologiMbeii 8e«tbo der Lyceebecter Ktycrtucr PngiWi- 
•tifc nd Phtrifitik «nd die ProfeMorai JTete Kärcfaenreeht «ad Kiwrhenge 
■düAhte, Dr. Hiflter BfenUJieoletie, MW bibfiache Tiieelo^ 'md 
Mr. flfneke, i« der pliile«. Seotiea die ProlT« Ü^gi'PUbMpUe , Br. 
•en MflM^vr. Physik» Chende und Geegn^luA^ Dr» ITMiMr Mertw 
mMj Dr. FdtnireJIr Metmgelcliiclite« Dr. SdMts Geeehidi^y PbiMe- 
gbi Avelifiolpsiei Bneyclopldie «nd Methodelogie» eewie JEi^erUMr 
Hgion iiad lUslfer Pfidagikgflc. In OyoMtaiam bllebeii nebeo den 
wmA Pref. HeilerMer die Profi l^dke, Kküuf&Aer oad Uzerei 
lehrer, lowie Pro^ SuMergtr Lebrer ür MetheaMtik «md Geei^c^bia» 
Äe«r fiir betbol, Religion, Bglmr ISr prjDfeeeL Relig.» PfeMrer Weiiiiiw— 
4r Geecbtebte proteslJ SeWUer «nd SMal fär Mir, 3|»fnobn.- Am- der 
tatoin. acbnie weren GienBealebrer kegtt in IV., Mbier nnd- Mnbil-'in 
m. A. MdUer in II., »eeAiier a&d MM in I; Die neben ümm 
Mranetallen beetebende Anla acbebistioa beim CoHegjattttfte aar «Man 
Capelle bat den-Kanonikne Stkm anm Bebetaetiem an^ in Lebrtm'fir 
die beiden Ckuuea die Pdeeter OnMI lod BUtnÜNcr, Nlbb^A 
1153. und 4b. 9flL Daa Progcaua für tS4& von Dr. JMor obMabaeriBbt 
dk Moni dir M§aUkm SAfftUUia» 4sr enfeii bini JaftrUw^hrta aia 
BeHmg aar Geacblebte der ebriatlicbeii Btbik. Wegen des «ebr giriai^ 
Bearbeüang dee 1»erabi4«B Gegen^landea blli e§ der Vad^ Kar nftfife 
deaaelbeB nai ao nebr aar Spraebe aa bringen, ab die ecaCan ehriiliiiJian 
Jabriinaderte ffir^dio «viatenaabaftiiiibe Btfaib den Wertb babe», weloben 
die Zeit der Qrandleiang far die Zeit des Anebanea, die Zeit dar 8ant 
IBr die Bmtaacit bebe, die gtanaeadatwa Briblge jener in dIaM Zaük fidlan 
nad der elbiecb« Inbalt der literariecben Uebenmrte der beribilen Ul 
rieb loeaaiaiatt^Mea lasie, wogegen die «piteren Sebriften abie liyMM» 
tttobeae and anftaaendere-Bebandbiog der Moral betbStigen« Daa Mfcs 
aAa tnU iai Yerbaitnliee ann Dopaatleeben wdi in Tlinliiiniwi| 
diaaea ial CSrnndlage Jenen , miehee den Gknben Ina Snbjaci 
and die an eidi lodte degaMCiacbe Ponael In ebe daa leben 
Narai ansaaetten bat. Die enten Ghriiten -förderten weit 
degnatlaeben ala etbiaeben Tbell des Chriatentbnaw , ttefaiten deeii 
atraate Benericnngen Sberebristlidiefi^tenlebralndeBlltiiita|i 
wovon einige aogar Torhonracbend 'otbieebe Gbaraktere beben, datk.|^ 
geo die »eisten Tarieren. Die Art des * Vertragea der Hera! mM' 
Naehahaiang der JCiohrweise Qbristl and der ApeateL Daa 
oatadekelte sieb in'ibren Keinen dorsb -Gleieiioisse , boKioilaaMvia 
Beispiele aaeb der Kaltmatiife der Lobrenden aod Lernenden -dniah 
filbk and TofataUimgeo , well elae ifflsseascbalUicbe and 
Bebandloag dea BteffiM Ifir den gpp$ssten Tbell d«r Obnsteii Jeaaia 
ibarflnssig and antalos geweaen wire. Selbst die Apoatal V4 
jedoeb gewisse Hauptideen, lobanaes die dea I^ogos,* 
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des alten und neuen Menschen u. dgl., wodarch sie die wis^^pn- 
schÄftHchen üestj cbiin^eü verkelirt«?n , denen die Versuche zur lie;;nin- • 
dang und lügiscfuMi Anordnunf; fuI;;t<Mi. l>ie Quellen der Moral lagen in 
der Offenbarung, da die VemiinrL keine jL^enii^endc Keimtdiss von Gott 
und Tugend zu gewahren vcniin^^e; uluie Gesetz Gottes iiiu] Znflii«s der 
Sanftmuth, Baniih« i zigkcit, Gcrechli^keit und Unterweisung in den Ii ei- 
ligen Geboten Guttcs aus den Propheten %vare die "Welt durch Bo>lieit 
und Üeberraaass der Sunde längst zu Grunde gegangen. Die Liel)h,il)or 
wahrer Lobensweifhf it hätten sich an die heil. Schriften d( s alten und 
neuen Bundes zu halten; die Apostel und ihre Nachftdgcr seien die Or- 
gane der Beleluiiiig Gottes. Altes und neues Testament ^^lelinrteii we- 
sentlich zusanunen, weswegen ersteres in der christlichen luhik nicht 7.11 
ignoriren , aber doch nicht mit ganzem ethischen Inhalte in sie aufzuneh- 
men sei, weil in ilim g^rossere Freiheiten herrschen, z. B. Polygamie, 
und die sittlirhen Forderungen des Clu i:«;teiiLbums viel rrrösser seien. Die 
heil. Schriften unterstützt die Tradition; dir Vernunft erkennt aus sirli 
sittlich Gutes und Böses ; die philosophischen Wahrheiten finden ihren 
Grund, ihr Vpr«t;uidniss , ihre Cumjd üriing erst im Cbristenthume ; daher 
stehen dieses und Wissenschaft in engster Verbindnnj; , dr^r Logos 

das leitende Princip i.«t. Der Mensch ist in gewissem Sinni ScIbstT^weck, 
weil Gott bei dessen Erschaffung einen Zweck gehabt haben musste nnd 
der Men^cli nicht nis Mittel für etwas Anderes ^e>chatTen ist. Zur Be- 
hauptung der unabhängigen Stellung in der Welt erhielt der Mensch 
Kreiheit , \vie sich überall zu erkennen giebt ; das Gute ist von CJott, 
seine Be\'\ahrung aber vom Menschen; Christus und seine Apostel helian- 
delten den "Menschen als freies Wesen; dem Glaubenden verbel.s.sen sie 
das ewige Leben, dem Nichtglaubenden aber drohen sie den Zorn Gottes 
an. W as Gott machte, war sehr gut, also auch der Mensch , der sich 
durch Mis5ibrauch der Freiheit von Gott trennte. Die Moral Iiabe ilm 
also als einen gut von Gott ^reschaffenen zu fa?«en , der aber frei gegen 
seinen Schopfergich entschieden hat, ohne dadurch die Fähigkeit ver- 
loren zu haben , vom Ungehorsam sich wieder zum Gehorsam g;egen Gott 
zu wenden. Er hat Gottes Gebote zu halten, wozu die menschliche 
, Kraft nicht allein hinreicht; die wahre Kraft kommt von Oben. Gott 
hat die Erziehung des menschlichen Geschlechtes auf sich genommen. 
Erziehungsmittel ist Hoffnung als Motiv , dem das der Furcht sor Seite 
steht; hSher als beide steht die Rücksicht auf Gottes Wohlgefallen; Prin> 
cip der christlichen Ethik ist der gottliche Wille, in welchen sich der 
Mensch fügen , dem er sich ganz ergeben muss. Das Wesen Gottes ist 
Liebe , deren Weg zum Heile und ewigen Leben fuhrt und Wesen , Erha- 
benheit , Wirkung und Preis wunderbar ist. Der summarische Ansdruck 
dea g^tlicben Willens zeigt sich in dem Befehle t Gott zu lieben von 
gansetn Herzen, aus allen Kräften,- nnd den Nächsten wie sich selbst'*; das 
Fundament ist der Glaube, welcher mehr als blosses Vertrauen sein moss 
und von der Liebe nicht zu trennen ist , welche die Vollendung des hd-. 
heren geistigen Lebens ist; auf beid« lässt sich alles auf Tugend ood 
Firi^iiiaiickeH Besiehlidie Miriicklllnreii. NIdit «ll#s Gute ist ttmg ge- 
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«mpMV 0«r G«Ut vmhrt Cktl ttkU W« I9i «icb, «oadtft ^mummk 

OffiK Md MEngiioi, MI Ti«elmg d«v lihmllMi<« Mütr äil»' 
Clill«rd«f8dhM«4dhi«»aiMrikteWe^ IN* IIiiN ftolftMlNilf 
■m •UqdlMrfleü, w& q w Jw i to « B fUi ntiii ii r t Am C im h n M» iMiliid^ 
HT yimit w «Mr Vw i idilMg dir Ciiidft, wflch» if wotI ü 

d«i db WlllmMMl dm bi«*Ui dkH» 

IcgM« ülirU fw» WMML IlM Iditt BW wui Mit blM bNlHii 
dit tedU «Mb VI» dM 0«U w tiion* Ms NtlliWMiligkiih dir 
8m» llMt iidi fMldoMIMi KMlmyaMi 4» 
lindenOIgMidfi IMb w dtm Blote, waMbM QImeM» fir ni w ii irtu 
Y«rgoM«iilwti «Mb dli MaMbi» «toni G«imgtii«Mg lelalMi, iid «II 
IkiMr BmMi AMiMb wblMta« Utb« CMftat f«tal 4mi Mnuiiwi 
fai dM mlite ViiiiiMwiig sor W«hiMt, bavithrl lo^seidMiNHii Wdl» 
iHidi tcvibl «Q» iitcb der göttlMBii Wahrbidt «a «irakeo* DttTnMUI 
Mfdie Ate MdMiid« iiM« giefailSBttftMMMllAjadar Lafir, Ck» 
nmtb and CMidd, w#abo In VacbMMc «H dtt KendM* «fifc«l tnl 
die l«b«MUniglMM Biitfwilhuwlrqit irfgMrii widh«^, 8ki fmbtoant 
AiibitigUi;tik«il* IM dl« Git«r «ad GMm« di«i«r Bfd«, wM* MT 
•wiihras ?«|«ted aiibt b Amhk Wf ^ Bitangang der ü ii i g M 0»> 
kigkeii !i* der 2Mmd dM Mebw ab idbr badMkBdrar , indem die&il. 
oben niideR Stafaien gkiebfoi, welAa MU üftwa daüKMie Gettef» 
sie KKToi nieliife bebaae» wcyden , labwwichbrt' abid. Der Ghriat darf donli 
MbalaiQxd a^baai k diaab e a I^ebeB Un Bade nacben, obgleldi dai 
^ma» Gbibtentbam Uta auf das Jenseits als wahres Vaterland lüovreist. 
Der Christ ist ven Nächstealiebe beikeelt, deren Geist zan Unverletztec* 
halten des leiblichen Lebens des Mltbaraders hiatreibt und ihm das Aas- 
oben leiblichem Weite der Baraiheraigkeit erleichtert. Dem Christen sind 
Bhte and guter Name hcdUg; mit Hälfe der Liebe begebet er dem Nside 
Uo4 seinen Folgen und selbst Beleidignngen und Verletzungen erträgt er 
ebne Bosheit auf den Verübenden; brüderliche Zurechtweisung tritt as 
die Stelle jener. In der Ehe nimmt die Nächstenliebe wegen be.nonderef 
Verhältnisse und Beziehungen citien eigenthiimlichen Charakter an; ihr 
Zweck ist geschlechtlicher Verkehr znr gemeinschaftlichen KinderefMO- 
gaag, mit des.sen Erreichung der wahre Christ des gcjichlechtlichen Ver- 
kehrs sich enthält. Knechte und Mägde sollen zur Ehre Gattes gerne 
jjienen. Die christliche Nächstenliebe bleibt auch dem Glaübensirrthume 
gegenüber sich gleich. Der priesteriiche Stand hat der Würde gemäss 
ai^ch zu betragen und seine Pflichten zu eriüUeo. Das Verhältntss deft 
Christenthnmg zum weltlichen Regimente ist ein darcbaas frenndUcbes. 
Dies«« tiind die ethischen Seiten der ältesten nach vorhaBdenea duort- 
Uahen Schriften ; in der Kirche, als lebendigem Organismus, repräsen- 
tiren sich alle Verhältnisse» Der Verf. resamirt noch einmal kura alle 
Verhältnis««» nnd deatet manche Gedaiikea über das Büd der Ethik de« 
Urchri«ieiithum# aa. Das Ganse liefert «a^ZiiiaauBeiiateUiing dar H«!^ 
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eiemente der christlichen Ethik joner früheren Zeit. — An der lat«ffl» 
Scha!e iii RoTHEJNBimG sind neben dem Subrector Pfarrer Leekner^ wel- 
cher dea Religionsunterricht ertheilt , als Classenlehrer Dr. Bensen^ FUk 
und Gradwohl thätig, und in der Reaklai^i;d lehrt Dr.Roih. — InScBWBlN- 
FORT lehre» am Gymnasiam wie früher [s. NJbb« 40. ddS.] nebeir dem 
H^or nnd Prof. Oehhehläger die Professoren Dr. von Jan^ Dr. ff^» 
mann und Dr. Endtrlein ak Clafisenlehrer und Prof. Henniff Mathematik 
und Geographie , sowie von Jan noch franaoaiBeh OBd Enderlein prote* 
staatische Religionslehre , aber statt de» Tersetzten Stadtcaplans ükrig 
ist der Stadtcaplan Glück als kathoHscber Religionslehrer and der Pfarrer 
Pr. Himmdatem als Lehrer der Gesrhichte far kathol. Sohnler eingetreten. 
An der latein. Schule starb am 18. Febr. 1846 der Lehrer der untersten 
latein. Classe Sebastian Wmnand im 34. Lebensjahre , un^ es wurde nack 
dem Oberlehrer Ulrieh nnd den Stodienlehrern Pftneh nnd Zink der 8tn^ 
dienlehrer Friedr, WUh» Sartoruu ron der latein. Schale in Windibeim 
als Classenlehrer fir I. berafen. Zeichenlehrer ist Komaeher, Sehreib- 
nnd Gesanglehrer Chrütoph. Das Programm ron 1845 enthält AntUMm 
und Wünsche in Betreff' der für die Kon. Bay^r. Studirn nnstalten vorge- 
»ehriekcnen Ausgaben der alien Clässiker von Dr. von Jan^ K. Prof. und 
correspond. Mitgliede der K, B. Acadeinie der Wissenschaften. 3Iit swci 
Beüag-cn: A(UiOtatt, tfd Demosth. oral, Olynth, l. et ad Ilorat. Od* I. 1. 
[2Q S. gr.4.3. Da in Bajemdeo Schülern nur die Textesabdrücke der alten 
Sohriftsteller ana dem bon. Central -Schulbücher- Verlag in die Hände 
gegeben werdr^n dorfen : so hat der Verf. für notbig erachtet, im Inter- 
ease aller Lehrer der alten Sprachen an den bayer. Gymnasien darauf 
hinio weisen, dass jene« Texten wenigstens einige Andentün^en für die 
Praparation der Schüler beigegeben werden sollten. Blosse Texte der 
alten Clasnker soiten den Bedürfnissen (\ct Schüler nicht genügen , Kon- 
dor» ihnen fiir die gehörige Vorbereitnn«^ manche nnSberwindliche Schwie- 
rigkeiten bringen. Die geforcterte Vorbereiton^r sei , dass der Schüler 
den Abschnitt, welcher in der Classe übersetzt werden soll, im Gaiizett 
wie im Binzelacn durch eigene Anstrengung ^jcb klar gemacht habe, um 
ihn nicht nur Öics.send , und doch wortgetreu, zu nbcrsotzen, sondern auch 
vber Inhalt und Form desselben Rede und Antwort zu geben. Sache de« 
Lebrers sei es dann , ctsva vorkommende Missverständnisse zu berichtigen, 
den Ausdruck der Uebersetzong zu verbessern und, wo es nothig scheint, 
sich durch Nachfragen zu überzeugen , ol) sie auf richtigem Verständnis^ 
dea Einzelnen beruhe, ob die dabei vorkommenden eigenthümlichen Sprach- 
erscbeinungen richtig erkannt und jedes Wort in der Bedeutung, die es 
mnch seiner Abstaminnng und nach dem Zusammeniiange haben mUFS, er- 
fiutft sei, seinerseits aber dasjenige hln/uzufngrn , was erforderlich ist, 
um jede gelesene Stelle an sich und in i{irem Zusammenhange rait dem 
Werke, dem sie angehört, in das rechte Licht zu stellen, und den Blick 
der Schaler auf die grossartige Gediegenheit und Schönheit der altclasiÄ-' 
sehen \^erke hinzulenken. An jener Vorbereitung hindern, iraeh der Aii<^ 
•icht des Verf., selbst den fleissigsten Schüler oft Namen und Saicbeii, 
woffir (Mine BüHffillitel iltm dM% aoHdfe V^rstindinf» iMt wm^m, «der 



l^mMtliwhii SigenihMkliluHten , di« «iftwed«r aoch üMt iCMni «dir 
w«fiB .idtiMffeii VarkoBiroen« wieder nergeesen y oder weklM er auch h 
de» dofefiifarteii Grammatiken Ten Sehab und Battmann nicht zu findiHi 
.uliM^ Kher lofbar i<t für den fleUflfeii Schüler die Schwierigkeit äu, 
WD Mm Werterbnok die nwltt^ Bedentmg des Wortes nicht an die Hand 
gjb^y odtr dfK Zuninneiduuig schwer aafMifinden ist, aber aoilbeiilsi^ 
lUh dfty wo d«r Text Mhlecbt interpnngirt , oder dur^ Terdeibene- Itts* 
arten and Dniofcfeliler eateteUi isU Alle di«M Hemmnisse der redhUoi 
Fri|Muratii»a dadnreii betekigeo zn wollen , dass der Lehrer im Voraus dil 
Urälnr m^dea erwihnten SchwkriglEeltea bekannt macht und sie bo* 
8oHigt/dw iat an sieb nicbfc tbnnlldb tmd würde den MiSler verleitoa, 
fliab fem Lahrer wm ««br a» Giagaibande fubmi an läsatn, ib^aopt 
dtiMn Pfi-fptbascfa&ftlginng ntt dam Schriftsteller nnd das Streben mcb 
raebter 8albatstiind%keit In seiner Thatigkeit zu sebr beeinträchtigen. 
Bbanso wenig taugen SpedalwSrtarbncber fax diesen Zweck, weil lis 
tbflsls jtfie Scbwierigkeitan nicht voUitindig haben , tbaili der Beqaem* 
'liMeit nnd Dngtfindliidikait sn "vial Vaiiahab ialat^n. Paa rechte Vinz 
damaigjNMKal sind nnr knfsa nnd f&r den Stan^nnkt der Clasaen ^gs- 
riöhleta 'ijUBjerknngefi» Sie mfisaen wenige teJn » damit sie d^ SchSkr 
nickt AbaraehfiHan adar ihm die Verbareitnog an sehr ert^iafateni. Diese 
npmfiab aall fSr denselben .eine Arbeit nnd Anatrangnng aeinar Geister* 
l^rifte, iibarhanpi ^na Pardarong dar Selbstthatigkait tfrin» weV «r Ja 
anf 4«r Sebnlä adnan Gaiat bis dahin Mmgaa and aliUan aall, ^mUm 
* Ana^pangang Wende madit nad kaina Haha in dar H^iaaenaohaft ihm «n- 
axreiebbar aahaint. ^ Audi dnrfen Jena Annerbingan nicht in das G<M> 
den Lahrers ibargreifen mid an .aUerwanigatan aina TnUatitadlga MH^ 
mng nttar Sabwlnri|^tan anfbakan» well,aia saast, namaoiUch In Ana- 
g^Ukn, dia fiir dan gumo Eonigrdch Targaschiiaben abd» dleso^ecti»« 
Anajahtan nnd Brojrtarangen desselben baehitrXcfallgaD «md den SohSIWt 
dwr jdann jede Schwiarigkaft, bevar ar aia na^ als solaha «fieaMil) bs- 
aaitigt steht, na den Wahne irarleiton, als haha ar dns TantSndnisg der 
Aallen gana ana siiDh selbst gelnndan.iind kanna die JBAlamng dea Leb- 
, rara nÜ GleicbgSitigkak and UnanfhnrfcAunkeit fibarsahan. Da skh ii 
JSkhSlar ihre jSabnbintaran immer not in ainadnen Eindan kaafans sa bsttiM 
die Amnaakungen Jedes Bandaa ala ein Gansaa far sieh bearbieitat sife; 
nnd statt der Yfrweisnngan nnf andat« Bande oder nnf aanaügn dam flMir 
lar aasngSngliaha Bieber sollen die darans sa aitirandan Stallan wMlii 
wiederholt werden« BeiahmAgan nbar die Labanarerhattnissa nnd Widkt 
der an leaendan Sabnftstaller wunsaht der Verf, In eia knmes Handbod 
dar gijaabischen nnd rMschaa Litavatorgascfaiah«» susanunangastsillf In ' 
wdaiiem die allgemainan Gmadanga dar Litaratnrgasahlahts Im 9mm^- 
maabange dargdagt, das Leben nnd .dia Weika der SchviftsIdltt-^abfV 
welche, in den terschiedenen Classen gdesen waideii, aasfilhrKohaf ll^ 
haaddt waraa, Bio Anmarfcnngan aelbat'abar sollen enthalten: 1) hoisi 
fiSnleiftnngea sa dan einadnaa Schriften oder Stucken, welche de« iM* 
Ut auf dmi rechten Standpunkt stallen, Tialidcht andi gadrangta/filhdV' 
angaben, aber keine Zargiihdamngan dea Gadankaagangoa^ oder Ar»' 
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lieh» Dispositionea , welche von den Schillern nach Tollbnuhtem Leuen 
des Stückeg selbst gemacht werden müssen; 2) grammatische Krlänte* 
rungen nach dem Standpunkte, auf weichem die Mehrzahl der Schüler 
der jedesmaligen Classe steht, worin aber die zn beachtenden gramma- 
tischen Formen üütl Gesetze Prnf^en gestellt oder auf die vorgest lu iebene 
Grammatik verwiesen, anderes Schwierige entweder durch Anfilhiung 
einer ganz ähnlichen Stelle , mit Hervorhebung der Worte auf welche es 
ankoiiiml. und ilurch zweckmässige Constractioiisandeniiingen erläutert, 
seltca aber directe Belehrung gegeben wäre , v^ell diese von dem Lehrer 
erwartet werden mnss ; 3) Erklärung der Bedeutung solcher schwierigen 
Worter, über welche das Lexicon oder irgend ein SchoHast keine ge- 
nügende Auskunft geben , und dieise am liebsten durch Anfuhrung solclier 
griechischer oder lateinischer Steilen , in welchen das zu deutende Wort 
in lebendigem Zusammenhange erscheint, selti-nor durch blosse Ueber- 
setssungen, die nur wenigen Geübten da au die Hand zu geben sind, wo 
das Verständniss eines Satzes durchaus darauf beruht , bei Partikeln nur 
durch Verv\ elsuiigeii auf die ä'mlichen Stellen desselben IJandes und allen- 
falls durch ktirze Angabe des Wesentlichsten aus Grammatik oder Lexi- 
con; 4) einzelne Andeutungen für die Autbndung des Zusammenhanges 
schwieriger Sätze, wo Verirrung leicht möglich Ist, aber keine Nach- 
vveisoog des Zusammenhanges selbst; 5} gedrängte sachliche Erklärungen 
d. h. Nachweisung des in der Stelle berücksichtigten Historischen, My- 
thologischen, Geqgraphisclien , An ti<ju arischen und Archäologischen so- 
weit, dass nichts unklar bleibe, was dem Verständnisis ües Ganzen irgead 
Eintrag thun könnte; 6) bei Dichtern das Nüthigste aus der Metrik, na- 
mentlich Hinweisungen auf Abwcicluingeii von den als bekannt vorausge- 
setzten Regeln der Prosalk und Verse , l>ei schwierigen Metris auch das 
Schema des Grutulrbythmus. Ueberali aber sollen diese Anmerkungen 
•mit richtigem Takte abgefasst sein, nur grosse Schwierigkeit« n aufklären 
und nicht durch zu viel Erlänterungen ein Ruhekissen fiir Triif^e werden, 
überall die geistige Erregung und Förderung des Xachdonkens bezwecken, 
im Texte nichts verbessern wollen als störende l)ruckf( hier und falsche 
Interpunctionen , und bei verdorbenen Stellen etwa aut den Weg Ihrer 
Berichtigung oder auf Ergebnisse neuerer Forschung hinweisen, in Fällen 
schwankender Erklärung der Entscheidung des Lehrers nicht vorgreifen. 
Die Abfassnngsform dieser Anmerkungen verlangt der Verf. in latein. 
Sprache , wenigstens für die obern Classen , auf deren Bedurfniss über- 
haupt seine gesammten Vorschläge zunächst sich bezieiien , weshalb er 
auch wünscht, dass für das Bedurfniss der untern Classen von einsichts- * 
vollen Lehrern noch weitere Vorschläge gemacht werden mochten. Als 
Probe einer Ausführung der geforderten Erläuterungen hat der Verf. 
lateinisch geschriebene Anmerkungen zu der ersten olynthischen Rede de» 
Demosthenes und zur ersten Ode des Horaz mitgetheilt, welche nach 
allen oben erwähnten Richtungen kurze Aufklärungen schwieriger Stellen 
für den Schuibedarf bieten, und sich durch zweckmässige Ausfuhrung und 
umsichtige Auswahl sehr empfehlen, namentlich in der glücklichen Wahl 
Ton Paraiieistellen vorxugUch sind. l>ass sie Einigea erläutern^ waa an- 
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4M t^iw HäMtA afohl llr acMeng halten , «id dfl^gen AaAM, 
mutim 4n » U f rii M i r AMtifii nfmrttt dlirffi^ irtid i iht i t tan i rni imlUwi nli I 
Hi» weniger iiM Ti ii i i t nita , je i^twt^Hgir M<r dit gKbttr ull ii Wl IMii lUfc 
• jbf Fiiiiiitig lifc md je mehr ^ f jkMgrtwIitwi twAfcwiMTAlthr 
galiigia Atfyifci uanMma mm. Hk» WdCeftAvsfttrongoifdfeli- I 
gftHMXttg ler fsfl* Dr. «0» Jim üngeregteil If^e hit 4«r MM 0Hg» 
WBf» ik VinpmuL dai Mte CtyittMätaidi n Mtiidleii t«« JM» IMS 
gegeben «od kl diAMÜtt BetMüng anl dl« iim^Mii« AbluUldiMgf iMcP 
i#iim«rlnm^ M dieM MliZmg'ilMi db* «Ml ClaiillM' pdindieli IW 
24 8. gr. 4.] Sekte AnHehteo mitgetheilt, ttftil» diMeibtti ^ «ii^ Bbl- 

MMi ^utteHbii^ eu Jfaie. Va» 1— -Ül« bd^dlCet 

«dt* Hl Atfgemelini der Witdm fMblNtalf ÜMlftA leliiftd W^MI' 
ift BbtMMteH VfifliiAtiMde AmiMrkattg«!! <ti deft «chwierlgen 
flietteii 'def ffehldeli^nikir etfaehtet er snr gehdrigett Vorbereitang d« 
Mületf IBr dsli«iad*| dtnh diese, miehdeai sfe eiae ZetCIaag vergiflittdi 
deit^dtaB ftteHn dmli eigene Aiutrc»gttng ta terstehen gMilAl. bft- 
~|>0li, taMM ^MT did Lue tllr grihtdlfcheu Präparation verlieren nnd tdM 
ciitweder die adiif eren SteHen dogeföst lassen oder zn Üebersetzongen 
9ur« ZnlllNdii dehdidl. lobalt Und Umfang der Anmerkoageü Terlattgt 
er im Al%eiieinea mdh wie es von seinem Vorgänger gefordert yiot- 
df* Ist; aber er will dl» Aftmerkongeti nicht den einzelften T^xtbändftn 
beigegobefl irtswa, tadt deiT Text nicbt etvva iä noch mehr einzdlne 
Biftde «ll}iiltt CoM^fttert Werde, weil dies das Nachschlagen and ^tHt- 
tem der FMlIel* md fcfcllmingssteUeti sehi* erschwere oder gatis rer- 
«Me, Vlelnlelr dp|hMI die Anmerkungefi besonders gedrückt ehd in 
e ft i gmml ' We b l Wlbtd d c l ie n delr Scbülem iti die Hände p-es-eh en wördert. 

wdiUMbt 4t ndlddbt iA lateinisdier Sprache abgefasst aud bespricht 
mAbT aBafölirHdk die Vofrtllede und Nachtheile beider AbfassongsfoTmen. 
. Die Attfklarung schwieriger lY^^^^^^IeDtangen dnrch Parallelstellen Wkd 
m ftm M «dermlr fd seltenen Fallen für nutziich erachtet, Welt det 
AMfetf ^eht Ittel feSttfnde sei, dfergfefchen Stellen richtig zu beiiQtzen; 
md ilt itbtafMkt einmal richtig werde übersetzen können, geschweige 
dettfty -Ayi ef dkr nebtie Folgerung daraus zu machen geschickt gentfg 
Mi«- tMMtbMipt ist er der Meinung, dass das blosse Anfuhren von Pftr- 
aHel^tetfcAir detf Scfafiler ^t nie auf die Brkeuntnis^ des Zweckes ihrer 
Anlfibrimg killleitet, tilld dass er sie der Regel nach unbeachtet iässt. 
iNMi üf e»ia «lieft Soltfken FSlIen besser, die Sache kurz zn erklarso 
Üd ibttrt dtrdi die beigefligte Üeberset^ung das Verstclrtdalss K^rbektf- 
IttMII« Msn dffirfe llMtt fBffchten dadurch den f^ehfer äu beeinträchtigen, 
Wfliehettlieeb genug sU erlffiren fiWlg bleibe , oder den Schüler tü sehr 
SB etleiekent, weff deneibe, wenn dergleichen fiSrkiärongön uud ÜeW- 
MteOilgeii ttit bdkttfflUMf i^parSatlikeit gegeben sind , nöch reiche Ver- 
inhMsOng nild €M^ittibeft twt Anstrengung und Selbstthätigkeit vorfiö^e. 
Dfe mitgeth^ffte Probe ttti Anmerkungen zum Sophokleischen Ajax be 
d^lKht ndt einer knneil Inhaltsangabe und liefert daUn eine mit ÜnKsiclii 
(efliHoMiK AttiWaKi entsprechendcnf Anmerkungen aus den Ausgaben von 
BKsQR^y BetlMhlii'y Lobeck und Wunder, die in deutsche Form gebracht 
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ond für das S«yUerb«darfni0S eingerichti;! sind. Auch hier sind einzelne 
.PMAlielatellen angefahrt , aber auch die Begriffe nahw erklärt. Ucbii. 
gens steht die aUgeneine Teodens dieser Aomerkongen den Jan^sclm 
^ieh, und es herrscht auch in denselben der gleiche geschickte Tact 
einer solchen Auswahl , welche den Schaler über das Verständnis« and 
die Beachtung des Nothwendigen aufklart und ihn nicht mit zu vielerlei 
BetrachUmgiroek rie hl e ii oder gehiufter Gelehreamkeii ftbenebattei 



Wahrend die Frage iber die reciite GeaCahimg der MalmiagabeB 

älter Classiker bisher imner ans dem allgemeinen Gesichtspunkte be- 
trachtet worden ist, wie dieselben für alle Lernbedarfnisse des Schülers 
und namentlich für die Erleichterung und Förderung seiner Privatstudien 
am zweckmässi£8ten einzurichten seien [s. NJbb. 43 S. 234. ff., Ztschr. 
f. AÜertliw. ISA. If. 6. 7.] : so wfrd dieaelbe !o den angezei£;ten beiden Ab- 
handlungen unter eine andere Betrachtmiferichtung gestellt, indem nur 
die Beschaffenheit solcher Schulausgaben ermittelt werden soll , welche 
den Schüler bei seiner Vorbereitung auf die öfTentlichen Lehrstunden 
nnterstützen. Schon die dadurch gewonnene Vereinfachung der t'rage 
verdient Anteerkianiiceity noch nelir ober der Umstand, data zwei fl<ÄaI- 
männer die Betatvrertnng mitten aus dem Krei.se ihrer praktischen Er- 
fahrung heraus versucht haben und im Resultate fast durchgängig obeiv 
einstimmen. Ueberhaupt aber ist durch diese Richtung der Untersuchung 
die Frage unter einen neuen Gesichtspunkt gebracht und zugleich -we- 
tentlicb vereinfacht. Indess scheint freilich auch der Gegensatz, den die 
▼eiff. gegen die Msberige ßestimmnogsweise des Wesens nnd Zwecket 
dec Mllüanigaben genomnett haben , die Veranlassung gewetea za sein, 
dass die ganze Untersuchung eine einseitige und schroffe geworden ist. 
Schroff möchten wir sie in der Annahme nennen, dass Anmerkungen zur 
. Unterstützung der Vorbereitung auf die Lehrstunden ein notbwendiges 
Bedorfiiiiss ffSr die 8chnler sein tollen» Tm geraden Gegensatx in dieaer 
Annahme bat ein anderer Gymnasiallehrer, der Dr. •St{6er, in der sehr 
beächtenswerthen Abhandlung über den phüologiiehen Unterricht in den 
Gymnasien [im Progr. des Gyronas. zu Saarbrücken vom J. 1846] S 33. f. 

fefordert . dass den Schulern aller Classen der Gymnasien von den alten 
Qtoren mchti. weiter nit Motte Textetansgalien ' rar die öffentlichen Lelir- 
Btnnden In die Hände gegeben Vierden sollen, und dies auch durch gani 
angemessene Grunde gerechtfertigt. Und wer sich etwa in der Ge- 
schichte der GyninaMen dreissig Jahre zurückversetzt, der findet, dass 
damals die Schüler für die öffentlichen Lehrstunden und für die Privat- 
lectüre entweder nichts weiter als blosse Textetabdrücke der alten Schrift- 
•tdler odeir Jedenftllt weit nnswectolttigere Schniantgaben alt Jetzt 
gebraucht haben. Dennoch waren damals die Anforderangen ah eine 
gründliche Vorbereitung auf die Lehrstunden wahrscheinlich ebenso streng 
nnd wenigstens von der Seite weit schwieriger, als sie nicht leicht von 
ihren Lehrern durch besondere Anweisungen über das rechte Verfahren 
bd der FrSpnmtton rnitertlfitit odeir durch ^nen gleidi metbodltchen 
Onicsnicht, wie J«lzt, in ein leiditeres Verständniss der SchrifUteller 
* eingeführt wurden. Auch las man damals im Allgemeinen keine andern 
Sdiriftsteller als gegenwärtig, und die Erklärung war viel magerer; 
dennoch bestand auch die Privatbeschäftigung der Schaler jener Zeit faat 
anttchliessend in dem Leten dieser Schriftsteller und de trieben diet 
ebne Cemmentar u|id ohne to gute Lexika nnd Grannnatiken , wie jetzt, 
"wit tovlel Brfolg, dass der grossere Thefl dertelben seine Schulbildung 
Weit mehr aus dieser Privatbeschaftigang als aus den öffentlichen I«elur* 
iV. Jahrlf. (, PhiU u. Paed, od, Krü, mbl, Bd. L. Uft, 3. ^ 23 
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— ' Dai Programm des Gymnasfoms tn Scuweinfdrt vom Jahr 1846 enthalt 
ebe CommaiMio dB natura et foUttaU frwBpomtiiomM graeeuß hi ym 



iHlidtn gewann. Haben aber Mb flcMIer Jener Zeit Se tSbm SeMU 

ateller ohne beaoiidore Anmerkungen verstehen können: so mSssen, <!» 
dieselben inzwischen nicht schwerer geworden sind, nnsere Schüler doch 
wohl auch dasselbe zu leisten im Stande sein. Gesetzt aber, die Voff. 
der obigen Abhaadlmgep hitleii «He RrfUmnc gemaclit, daM atrikllN 
MMigMi und tüchtigen Schaler iick nicht genong auf dl« Lehrstaoden 
vorbereiten : *so hatten sie den Grund wenigstens nicht so unbedingt iii 
der Schwierigkeit der alten Schriftsteller, sondern vielleicht weit mehr 
in andern Ursachen suchen sollen. Es ist unbedingt wahr, dass in jedea 
Schulschriftsteller einzelne Stellen vorkommen , welche der Schäler 
§ein«i gmvShnlichen HSIfsmltteln nfciit ▼erstehen lernt; aher Muitliii 
verhältnissmassig wenige und wenn 'sie vorkommen, da ist es wohl ohn^ 
Nachtheil für die Bildung des Schulers, dass derselbe deren Anflcläning 
erst von dem Lehrer erwartet. Sollte sich aber auch über solche Stellen 
hinaus eine unzureichende Vorbereitung und ein unzulängliches Verstand-; 
nlw der. Schrlfteteller knnd geben und anch nidit etwn in der Tfi||b4l 
nnd Unreife Jener seinen Grund haben: so gilt es zu untersuchen, sh 
nicht in der gegenwärtigen Unterrichtspraxis besondere Ursachen dafor 
enthalten sind, z. B. ob etwa das Hlntereinanderlcgcn zu vieler Lebr- 
stunden fs. NJbb, 44. 477. ff.] und das Vielerlei der Lehrgegenständo 
nnd die dabei verfolgten vielseitigen und gehäuften Bildungsrucksiditen 
nntweder die Aüfmeritsanikeit und geistige Thttigkeit des S^riftW M 
wlir anspannen und demnach abspannen , oder übeilianpt ^eaen Kn^ 
zu sehr zersplittern und ihm für die Arbeitsstunden so viele und ver- 
schiedenartige Aufgaben auflegen, dass auch der fleissige und strebsame Schü- 
ler sich mit flüchtiger Vorbereitung: auf die Lehrstunden begnügen muss; 
oder oh etwa , da dfe jetiige Philologie eine Menge neuer nnd tfefimr 
Betrachtnng^eisen der alten Sehriftsteller erftBTnet hat, SB grosse An- 
forderungen an die Präparation der Schuler gemacht werden, und neben- 
bei die Vielseitigkeit und Zerfahrenheit der Schriftsteller- und Sprach- 
erklärung denselben awar mit recht vielerlei Wissen bereichert, aber 
#Ms^e weder auf bestimmte Punkte concentrit nnd ihm zur FertigkcH 
des Gdiraachs yerhflft, noch anch Ihm eine hestimote RfcfatongetkenMi 
lasst, nach welcher er die alten Sebriftsteller lesen und verstehen lernen 
soll; oder ob die herrschende rationale Behandlungsweisp der Sprachen 
und das philosophische Erfassen und Erklären ihrer Erscheinungen ond 
Gesetze hemmend einwirkt, weil der Lehrer das vorausgehende empiriiche 
Lernen nnd das BMben der podtfren Sprachgesetze , das fleissige Öen* • 
struiren nnd Süssere Betrachten der Satee, die Anschauung und Unter- 
scheidung ihrer concreten Formen, die feste Gedachtnissbegrnndnng dsr 
grammatischen Regeln, der W^ortbedeutungeo und des Wortgebrancbs, 
überhaupt das Erstreben praktischer Sicherheit und Fertigkeit in der 
Sprache' an sdinell bei Seite sntzt, zu früh von der äussern Brkenntniss 
nur AbstAction, vom Niedern aun HSharn, röm Besondem nnn Allge- 
meinen fortschreitet und statt eines festen und begründeten WisM Mt 
ein leichtes und oberflächliches Ahnen erzielt, oder wohl gar im umge- 
kehrten Wege uiui nach der Anleitung der Becker'schen Sprachiiieorie die 
Bhrkenntniss der Sprachgesetze nicht mit der Erkeontniss der äussern 
Pbnn^, sondern mit der abstraeten ErklSmng ihres Wesens anbebt «nd 
analytisch vom Allgemeinen zum Besondern fortgeht» nnd dsM 
wohl noch durch zu hohe Abstraction und zn feine Distlnctionen die 
klare ond lebendige Anschauung erschwert und die Sacfa« l$r h^piiSiBn 
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dem Professor Dr. IFittmanriy worin der Verf. zur tieferen Begründung 
des Weflea« uad Gebrauchs diefler Präpoaitioa aUerdiagp Ton der Be* 



MWieht , Wenn der Schaler das Vorgetragene treu naclibetcn kann ; oder 
ob die zu grosse Bereitwilligkeit unserer Zeit, dem Schüler alle Schwie- 
rigkeiten moglicbst zu erleichtern, verbunden mit dem Streben , ihm seine 

fiDi« BildoBg darch dei Sffentlichett ITnterriclit hinbringen «od aie 
rWaAÜiatifkeit wenig xa beansp w dlt n oder sie wenigstens aach fort- 
fahrend am Gängelbande zu halten , der Entwickelung seiner eigenen 
Kraft im Wege steht und ihm die nöthige Erntarkung zur Selbstständig, 
keit raubt, so dass er vor jeder Schwierigkeit suräckschreckt und sie 
irfcht darcii eigene ABStreDgung zn aberwinden sacht, sondern aof die 
Holfe des Lehrerr wartet. Lassen wir aber die Frage, oh QBtm SchS- 
i 1er diejenigen griechischen und lateinischen Schriftsteller, welcbe in dw 
Ciassen gelesen werden , ohne unterstützende Anmerkungen nicht ver- 
stehen können , dahin gesteilt sein : so ist auch die geforderte Gestaltung 
dieser Anmerkungen eine ^seitige. weil ihnen kein höheres Ziel gesetzt 
Iffc» «It das- VorAiidniss des ficbrinsteUen sn untevttfitsen nnd zn er* 
ItiditM» Allerdivgl ist das die nächste nnd erste Aufgabe jedes Com- 
mentars, nnd darum müssen auch Anmerkungen für den Schülergebranch 
zuvörderst zum Zwecke haben, das Verstandniss des Schriftstellers bis- 
I SV dem Höbepankte und Umfange zu eröffnen, welcher nach dem Stand- 
- ponfcto der Glasse, in woloher derselbe gdoieo wird, gefordert werdea 
knaa« Allein "wenn eine mit Anmerkungen verseliene Schulausgabe weiter 
j nichts leistet: so bleibt sie entweder unter dem Zwecke der Schulbildung, 
I oder sie stellt das Lesen und Verstehen der alten Schriftsteller als den 
höchsten Schulzweck hin. Es ist wohl möglich , dass es noch Pädagogen 
giebt, welcbe die Gymnasialblldong der Jugend Gx vollendet ansehen, 
'«ioOB dieselbe die iatoimscbe und griechische Sprache bis so einer rein* 
tiven Fertigkeit des practischen Gebrauchs gelernt hat und die Schriften 
. dieser Sprachen mit entsprechender Leichtigkeit und Gewandtheit aber- 
setzen kann, und sie haben für diese Ansicht die geschichtliche Recht- 
fertigung, dass die Gymnasien der Vergangenheit kein anderes Ziel des 
cliiaeisoben flpmehnninmebts gebäht hab^n und doch dnreh ^sielh« drei 
Jahrhunderte hindureh dio nUfemeinen Bildungsstfitten und Stutzen der 
höheren Volksbildung gewesen sind. Die Erfahrung hat also bestätigt, 
dass schon das tüchtige und gründliche Erlernen dieser alten Sprachen 
nnd das fieissige Lesen ihrer Schriften eine solche Beschäftigung der 
geistigen Xrifte nnd cÄnen solehen Wispenssloff gewahrten, welche un- 
mittelbar und durch sich selbst den Jugendgeist In einem solchen Gra^ 
intellectuell entwickeln und ausbilden , wie es wahrscheinlich kein ande- , 
rer Unterrichtsstoff thut. Denn wenn auch in der jüngsten Zeit be- 
- hauptet worden ist, dass das Studium neuerer fremden Sprachen nnd 
ihrer Literatur denselben Bildungserfolg gewahren m^sse: so lässt doch 
4m tlnorrtiiche Betrachten deitea , was an der Sprache nnd Literatur 
bildend ist, ohne grosse Schwierig|:eit erkennen, dass die grieehiscbe 
! nnd lateinische Sprache nach Form nnd Inhalt einen viel naturgemässe- 
ren, allseitigeren und besser gegliederten Bildungsstoff in sich trägt, als 
jede andere Sprache, welche bis Jetzt wissenschaftlich erforscht worden 
Ist, nnd dnü nnch ihrje Literatur, so oehr sie an Tiefe und Unfang von \ 
dMH Wlasen der Gegenwart übertreffen werden mag, doch nach Dar- 
stellungptfhrm und Ideenkreis nicht blos die Grundlage und also auch der 
Anfangspunkt des richtigen Verstehenlernen der neuern Literaturen ist, 
sondern überhaupt dem Anschauungs- und Erkenntnisskreise der Jugend 
weit näher steht und sie am siebersten für die allgemeinn WdtMlicanV» 

28* . 
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ira«htaiig anlMbt, 4aM dte nit drei iSuäbm viitaidiMa Pii| i Mtti— i 
für aUQ 4x«i Y«irbSU«ifa# r^tiiaimm <Mmmu wfutodafeM and 



ung vorbereitet. Allein die fortgeschrittene Gymnasialpadagogik und das 
tiefere Erforschen de« Wesens und BildungswerUwes der verschiedeoav 
UDterrichtsgegeiistinde Rtcb ibirer fwraellmi und mtitiallMi . BiiUn<aM 
keit hat auch zn der Eünaiolftt gefuhrt , d &8M JflMM Betreiben der alMü 
Sprachen and Literaturen, wornach ihr Erlernen und Einüben gleichsam 
als Selbstzweck und als Endziel der Gymnasialbildung gedacht %vird, noch 
nicht die rechte pädagogische Benutzung derselben ist uad für die ge> 
steigerten Aofordernngen ap die Jugendbildung nkbl m§kf aamfalMMi 
frlriMiA seio kuin^ loiidarB 4Ms tbr BUdtongsweffth awr'dana «nl 0^ 
hörig benutzt und ausgebeutet wird, wenn man aie nur als Mittel zum 
Zweck ansieht, d. h. die'aas Form und Inhalt derselben gewonnene Kr- 
kenntniss als Mittel benutzt, um aUe Kräfte des Geistes mit klarer Ab- 
sichtlichkeit und in geboriger Stufenfolge daran zu üben und zu biid«. 
Tgl. NJbbw 49. S. 155. ff, Dareb dieie y«raiidflffte md gesteigert« B#- 
nutzung des Sprachunterrichts ist allerdings dia BadiagMif aicht «nlfa- 
hoben , dass die alten ^Sprachen erst bis zu einem gewissen Grade posi- 
tiv erlernt und eingeübt und ihre SclirifLsteller nach Form und Inhalt 
erst bis zu einer gewissen Höhe richtig verstanden sein musseD. bevor 
dat daraus geschöpfte Wissen Bildungsstoff and Bildungsmittal fair ailge- 
^natne geistige Entwickdun^ werden kann; allein weil aoa das ErkeanM" 
Ijjiasen der Form und des Inhaltes mit der Absicht betrieben wird, beidea 
schon bei der Erkenntni^^s und Einübung selbst diejenige Gestaltung zu 
ge^en, wodurch sie zu dem geeignetsten Mittel des höheren BilduogS' 
s^^eifk«« wei^eiit iio Snderi aieb dadurch der Lehrgang und die Lehrforai 
des grammatischen Unterrichts und der Siduriftitdlararklarang aMhrfMh 
und wesentlich ab. Gleichwi*> nun alao dar Lebrer in keiner Gyainiiiat 
classe sein Lehrgeschäft erfüllt, wenn er seinen S( Iiulern das vorge- 

' schriebene grammatische Pensum gehörig einübt und ihnen in den zu 
lasenden S<£riftsteUern die entsprechende Fertigkeit des Verständnisses 
f^irscbafft, sondern vielmehr imaiar aoa dem arlanttan poutiveii WUaaa 
Einzelnes aosfcbeiden und hervorheben muss, woran ar nacb Verhaltniss 
der Fassung»- und Urtlieiiskraft seiner Schuler deren geistige Tbätigkcit 
absichtlich übt und sie zu höherer Entwickelung und Selbstständigkeit 
Jortfübrt: eben so ist auch der Zweck der Schulausgaben aller 6chrüV 
jljitte^ bidii erfüllt, JH^«nn' darin befindlicheo Anmerkoagea aiahlf 
weiter leisten, als den Schüler in seinem positivan tpraebUcIltfl WIMM 
id bafestigan und ihm das allgemeine Verständniss des Scbrifuleilen aä 
Maassgabe seiner Erkenntnisskraft zu erleichtern. Hierin aber liegt der 
Grund, warum man die von den Verff. der obigen Abhandlungen gefor 
dertä Gestaltung der Anmerkungen für den Scbulgebraucb als ,einsfdU( 
and unauianglicb verwerfen mim. Zwar baban aia diaaaai YvnmMt 

. durch zu begegnen gesn«pkj dasa aia jenen hohem Zweck der getatigpi 
Bildung nur dem Lehrer zuweisen ond dem Verfasser dar SchqlaaaiM^ 

. kuhgen, damit «r jenem nicht vorgreife, blos übrig lassen, diejeni|«o 
Schwierigkeiten aulzuklären , welche das allgemeine sprachliche und sÄ' 

. liebe Verstandnits des SchrifU|aU«Ni arscbwereo. Allein so bübtcb 4» 
für d^n ersten Anschein aussiebt, ao ist aa dodi praklMiaialit Mfi^rbpik 
oder Wenigstens weit mehr heaiiQend, als wenn der Verfasser der Sdiil- 
anmorkungcn gleichen Zweck mit dem Lehrer verfolgt. Schon das blo«*e 
Verständniss der alten SchrifuteUer nach Form und Inhalt ist in jeder 
Gymnasialclasse ein anderes und richtet sich nach der jedesnialigcAH(|M 
der Erkeantniafkri^ft deir Scbuler« ' HhmmuBh hat aaob jede daiaa fiMhM 
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mit dem Genitiv das Woher, mit dem Dativ das Wo, mit dem Accusa- 
(IT diu W oll in bmifitmeB« Aber atatt dieie drei Geakhtaji^ktA a» 



Verstehen- , ond UebersettenlenMii der Schriftsteller andere Betrachtangs« 
rucksichten, und von ihnen hängen zumeist die Schwierigkeiten ab, wel- 
che dem Schüler bei der Vorbereitung auf die ölTentlichen Lehrstiindeii 
und bei dem eigenen Lesen entgegentreten. Diese Schwierigkeiten aber 
▼eribidem sich naeb afamal, wenn das telativa Verateben des Schrift' 
alellers nicht blos aaf die entsprechettda sffgsaieine Brkenntniss seiner Form 
und seines Inhaltes ^gerichtet ist, sondern auch besondern Unterrichts- 
zwecken zur Grundlage dienen soll. 80 wie nun für das blo<;se Ver- 
ständuiss eines Scbiiftfitellers eine Schulausgabe nicht förderlich wer- 
de« kam, mmu dere» Anmarkangen nicht geaao nach dem Grade 
baraehnet sind , bis aa w^beai das Varstindniss des SehrlftoCaUeM ia 
dar aatsj^rechenden Classe gebracht werden kann : ebenso wenig können 
da , wo zu dem relativen Verständniss der Schrift noch besondere Bit- 
dungsrucksichten hinzutreten und also die Betrachtung derselben theil- 
weise sich verändert, solche Anmerkungen etwas nutzen, welche nur das 
allgemeiaa VaiatiadniBa saMhea oder eneiebtera. Der Yerf« selcher Ab- 
merkungen nladSah wird nie das rechte Maass treffen, soadern bald za 
viel bald zu wenig erklären , die besondern Rucksiebten ond Schwierig- 
keilen, welche der specielie Bildungszweck mit sich bringt, unbeachtet 
lassen, und dagegen auf andere Dinge aufmerksam machen, welche für 
den gegenwärtigea Zmptik angebdrig ' sind and daher so^aU die Aa^- 
merksamceilides Miflera aaratreden , als auch dem Lehrer srinen Unter- 
richtsgang erschweren, sofern er nämlich auf die Anmerkungen der Schul- 
ausgabe Rucksicht nehmen will. Sollen also den Schülern für die Vor- 
bereitung auf die öffentlichen Lehrstunden unterstutzende Anmerkungen 
in die Hände gegeben werden : so müssen dieselben streng nach dem Lehr- ^ 
aweak der beseodera Ciasse eingerichtet sein, aad alle BedebongMi nnd ' 
Schwierigkeiten berühren, welche der Lehrer beim Unterricht zu berück- 
sichtigen für nöthig erachtet. Die Furcht, dass durch dergleichen An- 
merkangen der Lehrthätigkeit des Lehrers vorgegriffen werden könne, 
kann an sich diese allgemeine Forderung nicht verändern und ist auch 
nialit io gefblnrtall, m die Verff. sich ^adit haben. Wefem aSmllcb 
dar Herausgeber solcher Anmerkungen das Bewusstseih streng festhält, 
dass er durch dieselben die Privatthätigkeit und das Selbstdenken des 
Schülers bei der Präparation nicht vermindern, sondern ihn nur auf Alles, 
worauf er bei der Präparation zu sehen hat, aufmerksam machen und 
ibm dle|«ilgen Sebifier^keitea ISsea keifen wiH, welche derselbe aiH 
geaan Mitteln nicht loaea Icaiia: sa werden die Anmerknngan , aaek wean 
sie- nichts Bezügliches unerortert gelassen haben sollten , von selbst das 
Gepräge annehmen, dass sie nur das für den Schüler Unauflösbare po- 
sitiv erklären, in allen andern Fällen aber blos auf die Betrachtungs- 
yunkte aufmerksam machen und die nötbigen Unterlägen und Andeutungen 
davIdeCeil, darrii welc^ der Sabüar an« Nackdeaken iiber den Gegen- 
stand veranlasst nnd aar eigenen Losung desselben hingeführt wird. Das 
GtMchäft des Lehrers wird dann sein, nachzufragen, ob der Schuler 
diese Andeutungen richtig verstanden und angewendet habe, nnd ausser- 
dem bleibt für ihn überall übrig, das Resultat der angeregten Betrach- 
tung zu aiellia and es den Schniem als Regel Irinawtellea aad klar an 
auiCTen« SoUfeen aber aadi Jene Anmerknnaen die 4d>en angegebene Ein- 
'adarlUikang übersehreiten und statt der Andeutungen vollständige Auflö- 
sungen der fraglichen Sache geben: so werden sie dann freilich für das 
Seibstdeukeu des Schulers ninder tauglich sein, aber den Lehrer, falls 
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sich näher zu betrachten und sowohl die überhaupt möglichen Rücksichten 
und YeranlaMungen zu verfolgen , nach welchen jene drei Bezeichuungeo 



tie nur an sich richtig sind, immer noch nicht beeinträchtigen: denn 
einmal wird die Individualität seiner Schüler noch Vieles zn erörtern 
und zu ergänzen übrig lassen , nnd sodann wird er nach seiner etgeoea 
Indi^dMmlt nd vm dtm gewihlteii bemdeni lJiit<rrtclrtsg«K« Aa 
apsoialle' Anwendung nnd die Reihenfolge Jener Erörterungen jederzeit 
anders gestaften, als es in den Anmerkungen selbst geschehen ist. Wie 
aber solche Anmerkungen — vorausgesetzt nämlich, dass sie jederzeit das 
füf die besondere Classe Noth wendige und Brauchbare geben ^ den Scha- 
ler nicht mit za Vielerlei ftbeiMlifitten, und ihn nocli. weniger wSt Bi8r- 
lerangen nnd Mittheilongen belästigen, welche gar nicht in den Berelbh 
der Classe gehören — specieli eingerichtet und abgestuft werden sollen, 
darüber hat der Unterzeichnete seine Ansicht bereits in diesen NJbb. 
43. S. 234. f. mitgetheilt. Wenn aber Hr. von Jan in den dort anfge- 
•tellten Korderungen blos ein Normativ für eine solche Schulausgabe er- 
kennen will, weldm ffir du Privatatsdlun dea Schillere beMunl m | 
hol er wohl nicht genug bedacht, dass Anmerkungen für das Privatsta- 
dium und Anmerkungen für die Vorbereitung anf die Lehrstunden, sobald 
sie für eine und dieselbe Classe bestimmt sind, sich nicht in der AaS' 
wähl und Behandlungsweise ihres Inhalts, sondern nur in der Darstel- 
lungsfonn nnd AnadAnnng unterscheiden, indem Anmericnngen d«r h/bh 
tarn AH die nothigen Betrachtungen und Erörterungen vorbernckod ior 
anregen und anbahnen, die für das Privatstudium bestimmten aber in 
allen den Fallen, wo der Schüler die Auflösung und Anwendung nicht 
selbst finden kann, die dafür nothige positive Aufklärung hinzufügen. 
Die andere. Furcht aber, dass dergleichen Anmerkungen zu viel ErSis- 
temngen nnd eine vollständige Erklärung dea Scbriftstdlerl MrtM wd 
dadurch die Selbstthfitigkeit des Schulers vermindern wnrdes, tonftttaf 
der Voraussetzung, dass eben der Verf. dieser Anmerkungen den redten 
Bildungsgrad und Bildungszweck der Classe nicht verstanden oder nicht 
beachtet, und also ein fehlerhaftes Verfahren eingeschlagen hat. Dabei 
irird übrigena Niemand leugnen, daaa Hr Jeden' iKnrlMiter «liir 8M- 
' nnsgabe das allerschwerste Geschäft in der rechten Wahl, nitd PHWilv 
Erklärungen besteht und dass hierin mancherlei Verirmngen kaon lO 
vermeiden sind. Allein dieser Mangel wird theils durch die Individos- 
lität des Herausgebers , theils durch die besondern Verschiedenheiten der 
einzelnen Gymnasien unter einander hervorgerufen, und kann voo der 
allgemeinen Theorie weder Kenehtet noch bMeitlgt wearden« Das allge- 
* meine Gesetz aber , nach welchem In der Sahulansgabe Umfang und G«- 
staltung der Anmerkungen berechnet wird , ergiebt sich einerseits aus den 
herkömmlichen Classenabstufungen und aus dem besondern grammatiscbeii. ' 
lexikalischen, rhetorischen und logischen Lehrstoffe, welcher io isder . 
Classe Torherrachend behandelt ta werden pflegt; andarmdli Ii «■ { 
dnrch dna allgemeine Bildungsprlndp bedingt, dasa allim LemeniiitEr- 
kenntniss und Verständniss der concreten Erscheinung' und dei pedtiT | 
Vorhandenen beginnt, dann zur Vergleicliung und Reflexion über oa« po- ' 
sitiv Erlernte sich erhebt, und endlich in der Abstraction und Erhebung | 
zum allgemeinen Gesetz und zur allgemdnen Wahrheit seine Voileodai^ 
nrreieht IMenntnlM nnd Einobnng des Materiola In adbMn lni|>ni 
Biscbeinnngen und seiner positiven Gesetzmässigkeit, also in der Apricke 

Eositive Grammatik und Wortcrkenntniss und die Fertigkeit , mit IlTalfiB 
eider die Schriftsteller nach der Gesetzmassigkeit der Wort- ond Sati- 
fermen mit relativer Geläufigkeit übersetzen zu iern^, ist die Aoigibe 
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des Mna und Bewogen« im Raame der meoschlichen Vorstellung mh «in- 
ander rerwechselt werden, als auch insbeiondere festzustellen, nach 
welchen Beziehangen die griechische Vorttellangsw^se jene drei Verhilt* 
nisse mit einander Terwechseit hat : geht er sofort lor SpecialbetniehUhig 
' dei Gebnmchi Ten kU aber md beeprichi diejeaigea Rliwelfilllei wo die 



der untersten Lehrstufe; tficbtigcs Einüben der grammatisch«^! Formen 
und Gesetze, fleissiges VVorterlernen , fleissiges Construiren und Beirach- 
tea der äq^ern Satzformen sind die Mittel dazu, und daher ersieht sich, 
ynß der Lebrer fui Üolenrfcbt und der Coramentator in seinen Anmer- 
bangen besonders zu beachten hat. Schwierigkeiten dee Schriftstellers, 
welche nicht innerhalb dieses Uebungskreises liegen pnd doch das Ver- 
ständniss aufhalten, muss man dem Schuler hier -gar nicht erläutern 
wollen ) sondern ihm gleich die directe Auflösung niittheilen. Auf der 
mittlen Stufe tritt das Vergleichen and Unterscheiden des Aehnlicben und 
UnSbnIichen sowohl inneibelb der tn erlernenden, als nach mit Zuzle- 
bong der bereits erlernten Sprachen henror, und das Homogene und Di- 
vergirende der Sprachgesetze in Verhältniss unter einander und in Ver- 

. gleich mit der iMuttersprache soll in seinen wesentlichen Merkmalen er- 
kannt und unterschieden, nach gleichen ilücksichten auch die Wortbil- 
dnnge* nnd Wortableitangslehre gepflegt nnd fnr das tiefere Bindringen 
in den nateriellen Spracbstoff die Wortbedeutungslehre durch -Unter- 
scheidung der concreten , metaphorischen, tropischen und abstracten Be- 
deutungen nnd ihrer Abstufungen zu einander tiefer erkannt und ver- 
folgt nnd auf alle diese Dinge auch beim Lesen der Schriftsteller vor* 
sSgliche Rocksiebt' genommen« sogleich aber aocb neben den hm§ 

~4i9liinguere das wgUare (Znsanimensetsea) beaobtei nnd also der SchSler ' 
dabin gefSbrt werden, dass er das erkannte Einzelne synthetisch zum 
allgemeinen Gesetz erhoben lerne. Auf der obersten Lehrstufe kommt 
das Abstrahiren an die Reihe und der Schüler soll alles dasjenige, was 
er als aligemeine formelle und materielle Erscheinung an der erlernten Spra« 
cbn. erkannt bat, von ibr wegnebnien and für andere Spraeben verwen- 
den, fiberbani^ aar idl^meinen Regel und Wahrheit erheben lernen. 
Dazo werden die synthetisch erkannten Gesetze wieder analytisch aufge 
lost nnd durch rationale Erörterungen in ihren Ursachen und innerem 
Zosammenbange erforscht , oberdem die Sprache in ihrer Vertheilong in 
Verrtandee-, Vemnnft-, Phantasie- nnd Gefoblsrede, sowie In ihrer An- 
wendung, auf die verschiedenen StoiTe (d. h. nach den Stilgattungen) be- 
trachtet, und neben der stilistischen F"orm der logische Inhalt der Schrift- 
steller in möglichster (d. h. der F'assungskraft des Schülers entsprechen- 
der) Tiefe und Allseitigkeit erkannt und verfolgt. Wie. sich das nun im 
Kinzelneu praktisch gestaltet» das hat der Unterael^hnete in den NJbb. 

'43« 8. SH.f. bereita anmdeoten Tersacht, nnd wSnscbte wobl, das« die 
Verff. der obigen Abhandlungen auf dessen Frifong eingegangen öftren. 
IXas aber sei hier noch bemerkt, dass die vorgeführte Abgrenzung der 
drei Lernstufen sich in der Praxis ni(ht ganz so abstuft, dass z. B.. 
alles Unterscheiden und ReflecUren in die Mittelclassen , und alius Abs- 
IraUren nnd ralinnaln Erkennen in die «Obercbssen der GynnaBien Ter- 
legt werden afinte. Im Geeentheil Kann schon Manches daven weiter 
nnten vorkommen, und umgekehrt tritt das positive' Erlernen gewisser 
Stoffe nnd Erscheinungen erst in den obersten Classen ein. Indess die- 
ser Umstand zerstört nicht die allgemeine Forderung der Theorie, und 

' worin gerade ^ Praxia Ton ibr äbweieMeii darf, das lehrt leidit 
praktlicbe Br&bfang» welcbe dar anfaerkiaae Lehrer tn der Schole «ttbtt 
gewlniil« ^ V^*] 
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Präposition mit einem andern Caia« verbanden ist, als welchen inau nach 
der aligemeinen Vorstelludg erwarten sollte. Den reichsten Betrach« 
tongsftoff hat der Gebrauch des Genitivs und nachstdem auch der dea 
.DatiTS in solchen Pallen gegeben , wo eigentlich die Frage wohin daa 
BeatimmangsmotiT des Ortsverhäitnissea zu sein scheint« Diese Special- 
erorterong ist mit viel Umsicht und Gründlichkeit geführt, und gicbt 
namentlich über den Gebrauch des Genitivs in Fällen, wo von eint r Be- 
wegung nach einem Orte hin die Rede ist [Xenopb. bist. i. 6- 20., III. 4. 
12., V. 3. 6., 1. 28., Cyrop. VI!. 2. 1., Herodot. I. i., iL 73. 76., 
I. 164. 16Q., n. 28. 119., IV. 14., V. 33. 64., VI. 33. 34., VIT. 57. 193.]^ 
und wo er statt des Dativs das Bleiben am Orte angiebt [Herod. iV. 87., 
VII. 116., VII. 6.y Xenoph. Anab. IV. 3. 28.], über die allgemeine Be- 
zeichnung der Bewegung nach einem Orte hin [Xenoph. bi^it. VI. k 21«t 
Cyrop. !H. 1. 2., Anab. I. 4. la, IV. 7. 18., V. 1. 1., histor. I. % 6.] 
und über den Gebrauch des Dativs bei Zeitwörtern des Bewegens fXe- 
noph. Anab. VI. 1. 22. und 3. 12., VII. 3. l.J recht hübsche Brlauterungea 
der Sprachempirie ; aber er schliesst , wie gesagt , den griechischen Vor- 
stellnngskreis nicht auf, aus welchem jene Unregelmässigkeiten hervorge- 
gangen sind. Zuletzt sucht er diesei) Gebranch der Präposition int nodi 
durch Vergleichung des deutschen bei [pt und 6t] zu erläutern und auch das 
lateinische per soll mit jenen beiden verwandten Präpositionen in Ver- 
wandtschaft gebracht werden* — In Speyer stehen Lyceum, Gynna- 
sinm und latein. Schule unter dem Rfctor Ilofrath Dr. Jäger und im Ly- 
ceum lehrt Prof. Schwerd Mathematik und Physik , Prof. Dr. Zeusi Ge» 
schichte, Prof. ITtcrscAmttt Naturgeschichte , Prof. Halm Philologie ond 
Archäologie, Prof. Rau Philosophie und Geschichte für die protestanti- 
scben Lyceisten , Dr. Scbwartz Religion und bibi. Sprachkunde für Pro- . 
testanten. Statt des Dr. Weinhart, welcher Religions-,und MoralpbÜQ- 
sophie, Religionslehre und biblische Sprachkunde für Katlboüken lehrte, 
ist seit 1846 der Priester Schupf eingetreten. Im Gymnasipm sind Cla** 
senlehrer die Professoren MiUter, Halm, Rup. Jäger und Fischer ^ in der 
lateinischen Schule die Studienlehrer Fahr ^ Hollerith, Oathelder und 
Macht, Ausserdem lehrt Prof«, Schwerd Mathematik , Dorocapit. Buik 
kathoi. Religion im ' Gymnasium und, Domvicar Spiehler dieselbe in dir 
latein. Schule , Prof. Schwartz protest Religion, OsiheUkr hcbr. Sprache 
fSr Katholiken, Dese« franz. Sprache, Zäch Zeichnen und fftsa Musik. 
Von 1846 an wurde auch an den beiden Gymnasien der Pfalz die Anord- 
nung, in Ansführnng gebrAcbt, dass der Geschichtsunterricht nach Coo«- 
fessionen getrennt ertheilt wird, und weil die Anstellung eines besonderf 
Geschichtslehrers für die protestantischen Schuter sich verzögerte, • * 
abernahm Anfangs der Pro^ Schwartz, spater der Pfarradjnnct CasdMi0$ 
dmelbeD *). lo d^ Prognunin Ton 1846 hat der Prof» Rm ^ßßfli^ • 

*) Bs Hegi gewiM in dem feboa $o sehr ausgedehnten Lebrkrdift 
das Prof. Schwartz, dam die Anstellung eines besoadern protwrtanlliihi ' 
Gc^^chichtslehrers beantragt worden ist: denn an.jneh ist es in Bayern 
Norm, das« der GMehifätsonteiricht von den ReUgimi«leliieiC9.eilhAr 
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AbttflMang d«r 1814 begfl^mieiiea Abhanclloiig« äk B t igimmm m ßmmg 
der freien Rehktetadt Speger in Orer geaeMMilAm SntfMämgf kms 
aasgegebea Qnd darin die BimMtiing nnd^ GMehidita dir XfialW, d«i 
lüh«, deiwB O«0taltmig oiit dem ZonftweMo eng zaiMMBat Mag» Mi 
dar Rtditar van 1819—1689 ge8ohU4erl^ Die Mm Al^thattong , wwte 
di« VerbShBiiM dea atidiiadbaii Regimanti m Biaabaf, Itaiier «id Aaiali 
dargestaBt t^dan aolleii, 'wUl der Vert iai Arehiv »daa IdaM. Vmeim 
dar Pi^c eracheinaii laaaen. üb FrogBaaiui Ten 1816 iMit der PMf. Kmi 
Mtoi die adiaii eben a arwabümi IMfird^ am' AMi und flMUt^ 
rung der jHmäkn dm Taeiku [96 gr« i.] Iiennsgegebea Md datte 
gegen 60 aebwierige SteUeii der Anialen und 10 andere am 4m äpim^ 
nael der Riebtoa^ beBi>redien , daaa er Terhernciicad aelah» dMellan «w« 
gewählt liat» deren tfcbwierigkeiten ven den Brklixei« mUtmU» 9Mä 



wird. Und 6leae Nona beruht wahraabeinlich aof dem Grande, dass ala 

Endziel des Geschichtsunterrichts in den Stodienanstalten die Abhängig- 
keit der Menschenschii ksale von der Gottheit, oder überhaupt die OfTen- 
barang.der göttlichen Weltordnung und die fortschreitende Entwickelung 
des Gottesreiches in der Geschichte der Menschheit gefordert wird, m 
dieae Vetaaieetnuig ^ahr, se erscheint alUrdinga der BMdiwiiawiBk der 
Geschichte etwai' anders , als man ihn sonst für die allgemeiae Homani- 
tatsbiidung aufzufassen pflegt. Wenn nämlich das höchste Ziel des Sprach- 
unterrichts darin gefunden wird , dass an Form und Inhalt der Sprache 
erkannt werden soll, wie die Völker für ihr Erkennen, ihr Denken, ihr 
Füllen , ihre gefstigen KrMle gebranchen nnd die H6henatnfe fbrer In« 
telligenz, ihres Geschmacks und ihres Gefnblaiebens , überhaupt ihre geii* 
stige Eigenthumlichkeit offenbaren , und wenn ans der Betrachtung ihrer 
Literatur der Entwickeiungsgang und die Höhenstufe ihres geistigen 
SchafTens erkannt wird: so tritt die Geschichte als ergänzende Wissen- 
schaft hinzu , sobald sie nämlich nach dem Zwecke gelebrt wlrd-| ans den 
Tbnften nnd SSnstiUiden der Völker ihre Bestrebungen aewehl in deren 
AUkangigkeit von der Aussenweit als auch in der von Verstand oder Un- 
verstand, von Vernunft oder Leidenschaft geleiteten Freiheit des Han- 
delns erkennen zu lassen. Beide Unterrichtsgegenstände in solcher Weise 
aufgefasst , sind also die reichste Offenbarung des Innern Menschenlebens 
nn« ans ihnen söU der Jiingirng die Menschbeft richtig kennen nnd tei^ 
stehen lernen und sich selbst dadurch zum rechten menschlichen Sein nnd 
Streben erheben. Neben diesen» Unttrrichte stehen als zweite Bildungs« 
gruppe diejenigen Unterrichtsgegenstände, welche dazu dienen, dem 
Menschen die Aussenweit verstehen, ihn sein - Verhältniss zu ihr erken- 
nen nn iassen nnd ihm nur relativen Rerrsdiaft iibar die KrÜtn nnd Bü» 
dnngan der Natur zu verbdCin, d* i. die Naturwissenschaften samat der 
dazu gehörigen Mathematik, welche geradeso die Modalitätsgesetze der 
Natur und Welt kund giebt , wie es die Grammatik bei der Sprache thut. 
Der dritte Unterrichtsgegenstand endlich ist die Religion , welche den 
Menschen über die Gottheit und über sein Verl^ältniss zu ihr aufklärt, 
Nnn MUeb kann|nan anoh in der. Natur das Whrlteo Gottes erkennen 
nnd in der Geschichte dessen Leitung und Führung de^ Menschenlebene 
nach>veisen , aber beide Betrachtungsweisen sind nur Rücksichten des 
Unterrichts , wenn man die Naturlehre und die Geschichte als Hülfs- 
wissenschaften. für die allgemeine Religionslehre gebraucht; für sich aliein 

nber tmrflen lüe N«l«riebre nnd die Gesehidrte nnr nadb der teriar an» 
gefSbNeii Riduloht nur JogendhUdnog in beontaen aefai» [Mm] 
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nicht richtif? gelost oder ganz mit Stillschweigen abergaageri wordei^ 
sind. Scbarfe Beachtung dieses Zasfunineuhangcg der Stellen und ge- 
diegene sprachliche Begründung der vorgetragenen Erklärungen uod Tei~ 
tesverbesserungen machen das ProgramiiixSU einem sehr vvicUtigrn. Von 
dem Vielen heben wir nur folgende Beispiele aus. Ann. 1. 9. %>erdea die 
amnea lon^inqm niicht von weitentiegenen Ftüaien, Bondern von Fiüs&cn 
mit langem Lmtf, welche weithin die Grenzen decken, verstanden, was 
durch aaeptum and durch de« Gegensatz mari noth wendig verlaiigt wird, 

I. 27. ist in Bezug auf miiitiae flagitia scharfsinnig nachgewiesen, däu 
die gröbiiclien Vergehen gegen die soldatische Ehre in die zwei Haapt- 
kategorien der Insubordmation und der Feigheit zerfallen , und der Sinn 
gegenwärtiger Stelle sein muss: „von ihm glaubte man, dass er derKrite 
seif der jene soldatischen Bxcesse (Aufbrüche suldalischer Meuterei) mit 
aller Bnischledenheit von «ich weisi^." I, 39. wird in den Worten dux et 
milet et facta i\eT dux nicht venu fddherrn verstanden, sondern nber- 
setzt? „Erst mit Tagesanbruch , als Uädeltführer , Soldaten und Vorginge . 
allmälig erkannt unrden.** I. 64. soll laceasunty was wokl nur die ge- 
nerelle Bedeutung des Neckens und von allen SeitcEi Äugreifens hat, we- 
gen der folgenden 8|>eciaIbegriÜ"e circumgref/a/r^fur (im Rücken angreifen) 
und üccttrsa?i£ (von Vorne andringen) bedeuten: sie griffen von den Han- 
ken an.** II, 9. soll in den Wortt^n tum permissnm. das tum anstowig 
sein und es wird verbessert: oratum permtsmmy die Bitte wird gewäiirt." 

II. 11. wird haud impcratoriuru ratus gedeutet: „er hielt es in sttategl- 
sclier Beziehung für unrath.sam ; " Ii. 16. ripae als Dativ gefasst, ant 
der Uebersetzung : „je nachdem die Hfig:el vor dem Ufer des Flasses zu- 
rücktreten, oder Vorsprünge von Bergen entgegen. stehen und die am 
Flosse sich hindohnende Ebene verengen II, 17. die Worte manuy voce, 
vttlnere nicht von sustentabcU^ soruleni von insignis (wie IT. 9.) abhäagig 
gemacht. Die übrigen Erörterungen, welche insgesammt, auch wenn 
sie das Richtige nicht allemal treffen sollten , durch sehr scharfsinnige 
nnd amsichtige Auffassung sich empfehlen, verdienen in der Schrift seihst 
nachgelesen za werden. — In Straubing ist Rector des Gyranaslami 
nnd der lateinischen Schule der Professor der Mathematik und Geogra- 
phie Vieihcilig nnd Classenlehrer sind im Gymnasiam die Proff, AnAd^ 
hemser j Eüien mann jyr. Mortl und Dr. Fuchs, in der latein. Schule die 
Studienlehrer Uo/bauer, Priester Bach, Ilannwacker und Krieger, L^sr 
Religiunslehrer des Gymnasiums^ Prie?5ter Röhrl hat im Programm von B4j 
akatholische Stimmen für die Jesuiten herausgegeben , w eil er als 
Reügionslelirer einer katholischen Anstalt für verpfliclitet lii(dl, den crt^ 
sen Entstellungen, iSchniähnn{[rpn und Lästerungen gegenüber, welche 
die Jesnitea in den öffentlichen Blättern erfahren, den Stiidirendea «iß 
anderes Bild in Wahrheit und Wirklichkeit aufzustellen . welches den 
Geist dieser Gesellschaft, besonders wie er so herrlich in den Missiooen 
ond Schulen hervortrete, in dem schönsten Lichte zeige. Dieses Bild 
soll aber grusstentheils dorch Ausspräche von Akatliolikcn dargestellt 
werden, und dazu ist besonders das benutzt worden, was der Enf^ländcr 
I>aU«s ober den Jesuitenorden ausgesprochen hat. Die TendifliJitf 
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ganzen Abhandlung erklart das vorstellende Mottor,,Wrnn die Welt euch 
hasst, so wisst , dai?« sie mich vor euch gehasst. Aber filier das werden 
sie euch um meines Namens willen tliun, weil sie dcfi nicht können, der 
mich gesandt hat." Ira Programm von steht eine Abhandlung de 

ffemeH von dem Prof. Dr. Fuchs, dnrch welche das bei den griechischen 
Schriftstellern in verschiedenen Bedeutungen vorkommende Wort auf einea 
festen Pegriff zurückgeführt werden «oll. Niusctg Ton vifiaiv (diHri* 
5uerc) abgeleitet, soll distributio talis sicw, qnnc ncquttnti non repugnet, aber 
immer die Nebenbedeutung der Indignation enthalten , qua qui» (?) de in- 
juria qundam y de rebus indecoris f inhonegtU etc. nfficitur. Dieser inlie« 
gende Begriff gerechter Indignation wird ans Iliad. 1^. BO., Odyss. 1.360., 
H.H. 156. dargethan. Nemesis, persönlich gefas.^t, i«t im stibjectiTen 
Sinne iusta indignatio de imuria^ quam ille tpsCy qui indignatur y perpe- 
iravit, fastidium facinorift , quod iustam ivdifrvationem movere vel deorum 
vindieiam CTcitetre possit, pudor famac atquc iuris, wofür II. 13. 1*23. als 
Beleg gebraucht ist. Es folgen dann lCrörtern;i<T< n einiger iStellen , wo 
vilAtÖtS in die Bedeutung von t« i'cov und tp^oiog {iberj^ehe, aber diese 
verschiedenen Andentiinf^en werden dnrch die nur vier Seiten füllende 
Abhandlung zu keinem Ab*sclilu.s8 gebracht. — In Wi'Rzin rg stehen 
Gymnasinm und latein. Schule unter dem Rector Dr. Eiscnhofcr , mit 
welchem noch die Proff. Dr. Weidmann , ff'eigand und Dr. Jiarl ( lassen- 
lebrer sind, aber anrh für jede Classe ein besonderer Repetent vorhanden 
ist. Aasserdem ist l^riester Dr, Atiensper^vr l'rof. der Mathematik, 
Priester Saffenreuter Religionslehrer, Dr. Reissmann für hehr,. Pauly für 
franzoB. Sprache, HHseJbach für Zeichnen tind vier Lehrer fiir Tonkunst, 
In der lateinischen Schule sind Studicnhdirer in IV. !ir. hcUcr neb.^t dem 
Repetenten Adelmann ^ in III. fVivckenindiji r nebsi Rrpet, IMUterTnaycr, 
in IT. A. Hiller nebst Rep. Treppntr , in II. H. Hei^viann , in I. A. Dr. licr- 
hard nebst Rep. Mach, in T. B Holl. lui Juhr 1^^;, \<i k,in Programm 
erschienen; 1846 aber hat der Prof. Dr. WeidvinTm eine Üebersetznng 
von IHndars drittem Olympischen Siegcsgesanfrc im Veramaa^se der Ur- 
schrift nebst einer Elnfeituvg [Ii S. 4.] heraui-gegeben. Neben der ziem- 
lich schwerfaltigen L eber.set^sung ist auch der griech. Text abgedruckt, 
und die Kinieitnn^i; hebt zwar zur Erklärung der Pindarischen Sieges- ; 
hyranen von der uralten Festfeier der Theuxenien an, lässt aber die Frage 
über die Zeit , in welcher Theron den hier besungenen Wagensieg er- 
langte , und über das Verhältniss dieser dritten zur zweiten 01ym|)ischen 
Ode bei Seite, und entwickelt nur den Ideengang und Plan des Gedichts, 
woran sich zuietzt ein Schema des Metrums an^ehiiesst. — Die latein. 
Schule in WtjnsikdEL steht unter dem Subrector Pfarrer ISIoscbcnhach 
und hat för ihre vier Ciasscn zwei Studienlehrer, Dr. Ruckdeschel uad 
He»s. ' — In ZwEiBRi'cKFN ist der Prof. Teller Rector des Gymnasinm« 
und cngleich Classenlehrer in IV., Inden folgenden Clausen sind Haopt- 
lehrer die Proff. FwcÄer, Dr. Vogel und Butters, ferner Prof. Zueh Leh- 
rer der Mathematik und Cieoj:;raphie, Pfarrer Krieger protest. Religions- 
ftehrer, Priester St. Germain seit 1846 Lehrer der Religio)! und Ge- 

•ddclite §ax KathdUken [nacluieiii die bisher* kalhoL Raligiooiicbreg im 
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Gymnasium und in der iatciu. .Schule Taffl und Karheck atisgesckied«» 
eiiid]. In der lalein. Schule ist Ihijrcich öubrcctor und zugleicb sai 
Gürringcr ^ SautC) luid Kraft C'lai>j»eiilt:iirer. Koch unleiriclitet im frafl- 
»öaUchen uati rcki im Zciclmtüi. Im Programm von l'^^o hat der Prof, 
Teller einen j4brii;s der GeschicJdc des Zwciltnick fier (jlijniriasiuma von 
bis 1730 mitgetkeiU , und darin erzählt, dass Herzog VVoilgang nach Ein- 

• führong der Kirchearefunnatlon aus deu Einkünft(!n des aufgehobenen 
Klosters Ilornlfach nach dem GuLachten de» Stras^hurger 'l'heolo^eu Mar- 
bach eine Schule zur Vürbildiing der Ueistlichr-n .stiftete, \velchei in vier 
Classen abgetheilt, die öclioa vurhandeue LaLeiabchule als 5, Claiäe in- 
8ab. Sie empfing ihre Schüler aus der Lateinschule, übte »ie in I. in 
der latein. Sprache, setzte in II, diesen Unterricht fort uad begann cius 
Griecliischc, fügte in III. Unterricht in Geographie, allgemeine Geschichte, - 
Logik, Metajihysik , Matheiaatik , Ph^isik, Nalnr^^eschichte und Hhetorik 
hinxu, uad ging in IV. in einen theoretischen und praktLschea Cursib iüs 
künftige Geistliche über , nach dcbsea Vulieadung dieselben sofort ein 
geistliche« Amt erhalten konnten. Unter dem ersten Rector TreiReUtua, 
einem getauften Juden^ gcdidb das Gymnasium nicht; im Jahr iGäi wurde 
es seiner Subsistenzmittel beranbt und nach Zneibrucken verlegt, \vü es 
lieh 1640 auflöste« Aber \6iO erweiterte der Herzog Friedrich die La- 
teinschule in Meisenheim auf vier Classen; sie wurde 1662 nach Z\tei- 
brucken verlegt uad biuhete dort bis 1676, wurde aber von diesem Jahre 
an bis 1706 nach Meisenheiia ^urückv«rlegt.' Fraazosische lötenüauti n 
wollten das Fürstenthum katholisiren und die Schule den Jesuiten iiber- 
geben 5 aber die verwittwete Piakgräfin Friederike hinderte eh und iiob 
den Flor der Schule. Unter Schwedischer Herrschaft wulite man i:i 
Zweibrücken eine Universität errichttia uad verlegte deshalb 1706 dus 
Gymnasium zum dritten Mal dahin» IVIan besetzte.es halb mit lutheri- 
»eben, halb mit rcformirten Professoren, wodurch ein grosser Kampf 
und Zwiespalt entstand, den erst der Rectof Croüius unter Herzog Gu- 
stav Samuel beseitigte, Und das Gymnasium durch Verbesseraag des Unter- 
richts [in alten Sfiraehen, Geographie, allgemeiner Geschichte, Logik, 
Mathematik uad Heraldik, sowie deutschen und lateinischen Stilübungea] . 
so hob, dass es den Naiiien und Rang eines Gymnasium illustre erhielt» 

•Die Geschichte des Gyinnasiuais von 1730 an soll späterhin forigi. fuhrt 
werden. Im Progrannn von 1846 hat der Prof. Fischer eine Abhandlung 
über Horas und seine Dichtung im Lichte seiner Zeit als Einleitung «n 
Studirende zum Studium der }V erke geschrieben und diese panegyristi- 
eche BeleBchtung der Horazischen Dichtungen mit allgemeinen philoso- 
j>hi«chen Betrachtungen über Wesen und KirreHthümiichkpit der huu^t 
und ^issOnscbaft , der Geschichte und der Poesie erciflact, daian aber 
eine lobpreisende Uebcrsicht des Entwickelungsganges der epischefi» 
dramatischen und lyrischen Dichtung bei den Griechen angereiht, am ao 
der Bemerkung zu gelangen, dass die lyrische Dichtung, gleich der epi- 
schen und dramatischen, eine geschichtliche Bedeutung habe und das liilti 
der Zeit absipief^cle, und dass sie um so lauter und heller töne, Je reicher 
4ie Geschichto an Tbaten und Begobenh<jiieii sei« In dem AugnsteiBobe» 
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Zeilaller wird *V\q. Bestätigung daftir gcfnnf^en. An (lcs!<en allgcmcino 
Charakteristik rcilil sich dann die Schilderung von Horazcns Leben an, 
welche von dessen Geburt, Erziehung, Ausbildnn^^, Studien, Reisen, 
KriegstliuLeii , Schicksalen und Charakter, von seiner Rückkehr nach 
Rom, seineni Anftrcten als Dichter, seiner Bekanntschaft mit Virgil ond 
Varius , seiner I'Jintührnng bei Maecen, der Gunst, in welche er bei die-, 
uera und bei Au^^ust kam , vun der Genügsamkeit und Selbstständigkeit 
seines Charakters , von seiner Verehrung des Augustas u. s. w. verhandelt, 
beiläufig die Frage, ob Horaz ein Schmeichler gewesen, berührt, dann 
von dessen Gedichten und deren Scholien und Erklarern spricht, die 
Peerlkampische Kritik berührt, die Vorworfe, dass Horaz zu viel Gra- 
cüsmen eingeführt, Moralität nnd Religiosität oft verletzt habe, und an- 
dere Anfechtung mit dem allgemeinen Trostspmche, niederkämpft, dass 
die Dichtungen des Horaz durch so scbarfrichterHches Verfahren nur ge-* 
vfännen und den sibyliinischen Büchern gleich, «n Werth detto höhiMr 
•tiigen, je mehr sie an Zahl und Umfang verloren. 

Die obigen Mitll\eiiungen durften ausreichen, uro über die äusseren 
Zoztande der Studienanstalten in den Jahren 1845 und IH+ö Aufschlnss 
augewähren, und die Ansziige aus den Piogrammen sollen einon unge- 
fähren Maassstab zur Ucurtheilung der wisscnschaüüchen Leistimijcn (ler 
Lehrer geben. Vielseitig wird freilich diese Beurtheihinrr darum nicht 
«ein können, weil eine zu grosse Zahl dieser Programme, auch abgesehen 
voB ihrem wissenschaftlichen Wertbe, zu wenig für die Zwecke dejf 
Schule eingerichtet ist, ja mehrere ganz und gar von den Zuständen, Un- 
terrichtsgegenständen derselben fernstehen und Dinge besprechen, die 
kaam in entfernter Beziehung zur Schule stehen. Um nun hieran noch 
einige allgemeine Bemerkungen über die bayerischen Studienanstalten an— 
soknnpfen, so erwähnen wir zuerst, dass der aus katholischen und prote- 
stantischen Mitgliedern zusammengesetzte oberste Kirchen- und Scholrath, 
welchem seit 1825 die I;eitnnfx des Erxiehungs- nnd Unterrichtswesens 
übertragen war und in welchem nach der Klage der Protestanten der ka-* 
thoiische Einfluss zu überwiegend war, mit dem 1. Januar 1847 aufgehört 
hat und seitdem die Oberaufsicht und Leitung des Firziehungs- und Unter- 
liehtswesens dem Ministerium des Innern in der Weise übertragen ist, 
dass über die protestantischen Schulangelegenheiten ein protestantischer 
- und über die katholischen ein katholischer Ministerialrath oder Assessor 
das Referat haben soll. Natürlich ist dadurch die Leitung- des Stadien- 
wesens nun auch hier, wie anderswo, ganz in die Hände von Juristen 
gegeben , und die getrennte Verwaltung des protestantischen und katho- 
liBohen Schulwesens wird namentlich bei den gemischten Anstalten man- 
cherlei Missverhältnisse herbeiführen. So lange die Leitung des Grzie-»* 
hnngs- nnd Uoterrichtswesens , oder doch wenigstens die nächste Beauf- 
«chtigung nnd Begutachtung desselben nicht in die Hände eines tüchtigen, 
allieitig gebildeten und erfahrenen und gleichsam unter dem Schulstaube 
'geraften Schulmannes und wahren Pädagogen kommt, sind vielfache 
Miisgriffe in der Leitung und Verwaltung unvermeidlich. Schwierige 
Bitacheidiiiigitttfe, welche nur mit Hälfe ncbtiger und tiefer piidagegt* 
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scher Einsicht sachgemäß» beurtheUt werden können , iiegeii der neaen 
Studienbehörde bereit« vor. ZuvörderüL nänilick iöt über die vor zwei 
Jahren in dea G^auia»iea und lateinischen »Scltulen versuchte Eiuführung 
der Ruthardt'schen Unterrichtsmethode [s. NJbb. 44. S. 99. flF.] im letzten 
Jahre das Gutachten der LehranbLalteii au die oberste Studienbehaide 
eingereicht worden und dem Vernehmen nach fast durcliaus suweit T«f- 
Werfend aasgefalien , dass mau ia dic^^er Unterricbtsforin nicht nur eine 
nutdose Zeitverschwendung , sondern selbst ein den gesanden Veratand 
vernachlässigendes und das eigene pliiiolo<;iscbe Studiam untergrabeudüS 
Verderben erkannt haUca ^vili , — eine Entscheidung , nach welcher die 
Stodienbehorde gewiss in Veriegeaheit sein wird, ob sie diese früher 
so na( lidrücklich empfohlene Lehrweise auch weiter schützen oder still- 
schweigend verschwinden lassen soll. [Vgl. NJbb. 44. S. 103. aod JlOt 
Anmerk.j. Eine andere frühere Verordnung , ivAch welcher in BetoK 
auf die eingeführten Lehrbücher aacli fünf Jahren üb^r deren uissen- 
gchafUichen und praktischen, pädagogischen und tlieoretischen Werth 
Bericht erstattet werden sollte, bat ebenfalls durch die einge&audten Gut-, 
achten ihre Erledigung dahin gefunden, dass über mehrere unbraochbare 
Schul- und Lehrbacher ) z. B. die kleine latein. Grammatik von Schule 
und da^; Lehrbuch der Mathematik, Klage geführt worden ist, für andere 
Lehrgegenstände, wie z. B. för Geographie nnd Religiua dergleichen 
Lehrbücher noch ganz vermisst werden , und wieder andere , z. B. da« 
Lehrbuch der Geschichte für kathol. Gymnasien von Höfler and Döder- 
lein's Hüir>l>ach für den deutschen Unterricht, noch unvollendet &sA» 
Hier ist baldige Abhülfe um so mehr nothig und wünschenswcrth , je we- 
niger gegenwärtig in den meisten Unterrichtsgegenstanden der Blldungs« 
erfolg ein befriedigender ist. Während z. B. in der Mathematik durch 
das eingeführte Lehrbuch die rechte Behandlung sehr erschwert ist, für 
die Geographie die riclitlge Unterric htsweise noch immer keine Aner- 
kennung finden will; 60 sipd die classiscben Sprachstudien durch zo 
grosse Verengung gedrückt, indem in Folge des geringen Lesens der 
Schriftsteller die Schüler nicht in den Gaht der Classiker eindiingenf 
bei der griechischen Sprache aber der NacUtbeil noch besonders daher 
kommt, dass der Anfanp; diesos ünterricht^i nm eia Jahr später gesetit 
und aus der dritten in die vierte Classe der lateinischen Schule verlegt 
ist, ohne dass man darnach auch die Forderung an die Leistungen be- 
schrankt hat. Auch steigern wohl manche Präfiiiifjscommiasarien bei Ab- 
nahme der Ab-^olutorial-Prüfung In den Gymnasien die Knrdernng an die 
Leistun^ien der Schüler nngebülirlich und unfileicliarlig oder verwirren 
durch ungeeignete Berichte an die Oberbehörde die Lehraufgabe öef 
Studienanstalten , oder verfTiht en wohl auch dazu, dass das gedachtniss- 
mässige Erlernen des Lehrstolles zu sehr hervorgehoben und das geistige 
Beieben und Eindringen zurückgedrängt wird. Der neueingeföhrte Turn- 
onterricht wird zwar mit Aufmerksamkeit betrieben, aber er findet theiU 
hei der verweichlichten und gemächliclien Jugend nicht gelang Anklang, 
theils fehlen gut herangebildete Lehrer oder die iiölhigen Ap})arate und 
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dttrcb eine vor konem erscbieiieae Ycirordaiiiig befeyen worto^ 4u9 
'konftighin an jede Stndienanstalt nnr ein Exemplar ron jedem an dt»» 
obrigen Schalen «mbeinenden Programm versendet werde, und also 
ofabt mebr jeder eiOMfain Lehrer ein Exemplar erhalten soll, «bgttidli 
diese Scbalprogr^mme gmde in den Händen der Lehrer den meiste» 
Nutzen stiften wurden, — Die Zahl der Schaler bat, wie die am Anfang 
des Beriohto mitgetheiltd Tabelle teigt, in den lateinischen Schulen und 
Iii dmi OyM— aUft sich vermehrt. FAr die nitbste Folgezeit durfte auf 
den Lyceen eine erhöhte Frequenz zo erwarten sein, weil bei den Uni* 
rw r aitilOB eine strenge Verordnung über das Eintreiben der CoUegie*- 
^Ider erschieiMR ist. Die Gesammtzahl der Studirenden attf den Uni» " 
ve^'sit&tM, Lyceen, Gymnasien md lateinischen Schulen Bayerns betrag " 
iSiö gegen 12,300 pnd 1846 etwa 12,900 , und da die UniversititeM'nilir 
'den Studenten noch nicht zosammen 150 Auslandar sibka, ae kommt 
«rf d6a fiünwebner dee Landes ein Studirender. * [£] 

Arnstadt. Das dasige GymnaaiBm war Im Mieljahr Ton Ostern 
1846 bis dahin 1847 in seinen 5 Classen am Anfange von 104 , am Ende 
Ton 92 Schulern besucht, und hatte zu Michaelis und Ostern ö Schalet 
[1 mit dem eritee^ 4 mit dem zweiten Zengniss der Reifen] znr Univer» 
^täx entlassen. AoB dem Lehrercollegium atarb am 10. Octob. der 
Professor Tlumm, und der Adjunct Dr. Hering ging als Pfarrer Meli 
Rndisleben. An HSriog^s Stelle wurde der Candidat Wtdther ans Ann 
Stadt als Hulfslehrer angestellt, luid weil denselben d^peltao Tiel Lehr- 
standen als seinem AmtsTorganger zugewiesen worden, so ward dndnreh 
die Vertretung der noch nicbt wieder besetzten Steile des Prof. Thomm 
ermöglicht. Lehrer des Gymnasiums sind aber gegenwärtig der DireeM 
Dr. Pabst , der Prof. Dr. Braunhardf die Oberlehrer Vhlworm und 
Ho8ckke, der CoHaborntnr n allen sieben ^ der Hulfslehrer Waliher ^ der 
Cantor Stade, der Prefesaer DSbling [für Naturbeschreibung) md det 
Schreiblehrer Wimner, Das zu Ostern 1847 erschienene Piegramm ent- ' 
bill: Beitrage mar Btschichte des (Symnas{um<j. Rede sur Feier der , 
Jlexanderst^ung , vom Oberlehrer ühlworm [39 (21) Sr gr. 4.]. Die ^ 
Entstehung des Gymnasiums fallt in die Zeit der Refonailien* Ali natt^ 
lieb 1538 das dasige Pranziskanerkleeter anfgehobcn wurde, so wurden « 
die Gebaode desselben , den Bestimmungen der Sebmalkaldischen Aitikel 
gtaulei, dem Ratbe der Stadt ubergeben, nm sie zu SehBinwecken in« 
benutzen. Die neue Gelehrtenschule ma^ 1539 erdffiiet worden sein «nd 
kat jedenfiUk 1542 schon beetanden, wo der M. Johann Andrea Rector 
. ' derselben war. Der Verfas.<;er hat die Darstellung der Schicksale der- 
Schule in den beiden ersten Jabrbanderten ihres Beatebena mit einer Cha- 
rakteristik der einzelnen Rectoren verwebt y Ten ffeltohen in jener Zeit 
dieeelbe geleitet worden ist, nnd obgleich er, wegen mangelhafter Quellen, 
fon den meisten nnr Wenlgee Ten deren ausserm Leben sn ersählen bat und 
■dr bei den beiden ausgezeichnetsten Rectoren M. Georg ChfUtkoh (1630-^ 
VSU^nuM, Andreas Siechan (m^ — 1671)aacbüber deren pldag. Wirken 
Mk f n i br e itet » #a eind doch allerlei allgemdtoe lüttbeilungen über Lehr-. 
Terfcming md BSMngMMtinde eingewebt^ fveMe IBr die nUgMuine 
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ite jener Zeit von Wichtigkeit sind. Atexander- 
ftiftnog f zu deren Feier am 24. Dec. 1816 Hr. Obl. ühlworm Jene Rede * 
gehalten hat, ist Ton dem RuMischen wirki. geheimen Ratbe iwn Beek 
gtatiftel« welcher Schul« ein aatehoUehei I^egat für Lehrar ond Schä- 
ler unter der Badingling obergeben hat, dass alljährlich am 24. Decbr. 
aU dem GebarMtage des Kaisers Alexander eine öffentliche Schiilrede 
fehatten werden aaU. Za der 1846 gehaMMen F«lar dieses Tages über- 
gab der Kirchenrath SekUÜkar^ dem Gymnasliim aiigleieh das in Oel 
fimalla Pertrali GR. i»mi Bede mit einer entspreehendeü Rede , wel- 
^ dar IMraatar Dr« Fabet erwiderte and den Dank dar Sahale for 
diaMe Getfbeak aaMpnoli« Mda Radau «M la d^ Pfogramm S. St 
Vk 86 abg^draakt. [/.J 



Bi. hiftriier hatte Joham Chruäan Jah»^ der 

verdienstvolle Begründer dieser Jahrbücher, sein vor 
eiauudxwaazig Jahren mit Einsicht hegonneaes Werk 
räB% an Krell und UMinftdel fat Ansdafner fortgeführt, 
als ihm nach .kurzer | aber heftiger Kraukheit im eia 
und fvnfageteii Jalire eeliiea Lebepe m nemseimeit 
Tage dieses Monats ein besseres Sein ward. Ergriffen 
von tiefem, herzinnigem Schmerze, der gerecht i&t heim 
Hintritte des VVeiindes,>' an den persdnifehe Lfebe, auf- 
richtige Verehrung, treues Dankgefülii uns fesseile, 
.theilea wir niMren Mitarbeitem md nahen wie temen 
Iiesem,' unter denen gewiss so Mancher mit uns dem 
Verklärten eine stille Thräae der Liehe nachsenden 
Wird, diess Tkanererelgniss mit, einen ansfühilichmn 
Nekrolog des Verewigten für eines der nächsten Hefte 
ans Torhehaltend, 

Leipzig, 2^ Sept. 

B. Q. Tetämer. ReMtM Siob. 
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FQnfzigster ßand. Vierte« Heft; 
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Seit dem letzten Bericht, welcher in diesen Blättern (Band 
XLVI. p. 392 ff. ^)) über mehrere den Herodotus betreffeii4e 
Schriften erstattet worden, ist wiedcnim Einiges erschienen, was 

in diesen Kreis einschlügt niul cbei]8o\vo]tl über die Textesge- 
staltnn^ des Herodotiis wie i'ibcr den Inhalt seiner Berichte sich 
erstreckt, hier aber auch in andern Bcziehnngen ein allgemeines 
Interesse und eine hesondere Bedeutung anspricht. Wir beginnen 
mit einer Schrift, in welcher der von Dindorf in seiner Abhand- 
hiii^ iibcr den Ilerodoteischen Dialekt besprochene und auch in 
dem letzten Artikel (XLVI. p 395 ff.j näher verhandelte Gegen- 
stand an£i aene in einer eradj^tfifeiiden Weiae behandalt word«» ial: 

QuaeBttonum criiiear'um'de dialeeto Herodoteü 

libii qaataor. Seripsit F«rif. Jul» 'Coes. Br^äomiu r Berolineasis, - 
philos. Doetor et AA, LL« Magister. Upsiao, somtibQs et typis 
B. G. Tenböeri. MDCCCXLVI. VI nnd 412 8. In gr. a 

Wohl mag diese Schrift als die unifa«?sendste Darstellung Alles 
dessen gelten, was auf den Dialekt, in welchem Herodotus schrieb, 
und die einzelnen von demselben eingewendeten Formen sich be- 
zieht, und man mag staunen über den riesenhaften Fleiss und die 
anermüdete Ansdauer^ mit welcher hier auf mehr als vierhun- 
dert Seiten hei sehr deutlichem, aber darum nicht gerade weitem 
Druck ein Gegenstod der Art behandelt wird, um eine vaUitaii- 



*) Wir bitten ia diesepi Artikel die folgenden Druckfehler zo be- 
richtigen: S. 399, Z. 17 V. unten streiche: anerkannt. Ibid. Z. 7 t. u, 
lies: Stammes statt Namens. Ibid. Z. 6. v. u. lies: vofiöat statt 
vo7]öui. S. 4ÜÜ, Z. 7 V. u, 1.: ansehen statt anzusehen. S. 415, 
letzte Zeile 1.: Rcnnel statt Pannel. S. 418, Z. 16 v. u. l.: Verf. 
statt Ret. 8. it'ixl Z. 19 I.; S p r a cb gebxaucli statt c b u i ^braadi^ 
Und* 2t, l:i v. u. 1.; die iür das. 

24* , 
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dige krituche Ueberslelit einer Herodotciselien Formenlehre m . 
liefern, in welcher nicht blos diese oder jene Form, diese oder 
jene Dialekt?er8chicdeiilieit, sondern all e Formen aller Nomina, 
Verba u. s. w, und alle Veröchiedenheiten und Abweichungen 
des Dialekts gleichmassig berücksichtigt sind , und zwar jedesmal^ 
bei jeder einielnen Form, mit Hinzuziehan^ aller Stellen, io 
denen diese Form in den neun Musen des UerodotuH vorkommt; 
auf diese Weise, durch Berücksichtigung und Zusammenstelluiif 
aller Stellen bei jeder einzelnen Form, hofft der Verf. aliein zu 
sichern und festen Bestimmungen über die jedesmalige Form zu 
gelangen , welcher Herodotus sich bedient' oder die er Tielmehr 
ausf^ewählt hat; er hofft auf d(ese Weise endlich zu einer, in dieser 
Beziehung festen Norm zu gelangen, nach welcher dann der 7evt 
des Herodotus gleichförmig zu behandeln ist, auf dass die iu 
diesem Punkt herrschende Ungleichheit, die bei der Unsicher- 
heit und dem Schwanken der Handschriften binhernicht |s;ehoben 
werden konnte und auch in der That auf diesem We^e hich wird 
kaum heben lassen, endlieh verschwinde und überall eine feste 
Form sich kundgebe. Wir wollen in dem Folgenden versLuheiij 
von dem, was der Verf. zunächst will, und von der Art und Weise, 
In der er sein Princip zu begründen und durchzuführen strebt, 
einen Begriff zu geben, ohne dass wir uns anheischig n]iicl?ea 
können, dem Verf. in alle die Tansende von Einzel Iieiten zu fol- 
gen, die sein Werk allerdings als ein Muster eines gründlichen 
und unermödllchen Fleisses darstellen , welcher einem Gegenstand 
augewendet ist, dessen allseitige BrörtcruHj;^ allerdings noth wendig 
ja unerlässlich ist, wenn die Kritik des Textes hinsichtlich der 
einzelnen Dialektformen eine feste Basis gewinnen soll, so wenig 
anziehend iu den Augen Mancher die Behandlung eines solchen 
Gegenstandes erscheinen mag* 

Von deo vier Bücherii, In welche der Verf. seineu Stoff ver- 
tilgt luit, kma daz erste als gewissermaassen einleitend betrach- 
tet 'werden, indem die nöthigen Vorfragen hier zur Spradü 
' kommen und vom Verf. fai seiner Weise erledigt werden. Ms 
erste mA nlolitte Frage kft natürlich die ü9kk den bisherigen Alt- 
gelben de« Heredotus ; wie sieht ee In krltlselier ^sicht bei Hmmb» 
^liett in Betog aef dfakktliclie Feinjy und deren Cleetaltuug ausl j 
Alle MherifeD' AoMeken geben , der Verf., im Geaacn wmt \ 
da Bild denelben UngMeliMt, welche hlnaichtUch der in Frsge 
•teheaden GegeMtiade auch dfo HandadHrlften erkennen ImmBi 
ile leiden gemelaaani an Biaeni Felitor, deai Mangel eines Men, 
Iii dieter HiMicht gieieliniiiiig nnd eenee^uent duftAfefiMatta 
Mneips, das , setaen wir hiaan , elwn deashalb dar Veä an §»- 
Winnen atrekt ^^GniBea eaim, leaen wlr'& piaa aimmm 
flnea ntrinaqae loidsnii^, AHIelaiiii) l^ritatt aervara mmMm a»- 
aeo, kilra qiiaa alfentlMine eai, qui aatae receoiioDla aaiaai Ii 
ae snadflant, aeie tenere neaeMMriaai aed lifliileai kMonataata 
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et varietatis Imaginem exprcssisse ac nostris in Mss. eipressam 
depreheudimus. Mbdu enim scripti Jibri omnes modo in Homert- 
cas forma« nimia ioclinant, modo in lonicaa, modo in Doricas« modo 
in AUicas, et ita quidem, ut pieramqne unum idemqiie Toeaf^lmn 
vel totam quMaBdaB TOcabulomm genus omnibus hisce in foriii 
scriptnm «shibmt^* Vei dieser Behauptung über das Sdraria- 
kea der HaaMuriften in AUe dem, was aof die dialaktiidm Fdr* 
warn, alflh taiebl, dMta aber deth a«th aidit su tt b wadbw i mIhi 
dm wir gerade ia dieaer Besiabong kaoai die HaadacbciftiB aelbal 
und dity wae de bringen , aiW keaaea, ladem die CellrtieaeBy 
weleiie wir blt jetit beeMaea , dfesca Pitakt nicHi mll der Oeaentfr- 
kell betaehtel babea^ die maa allerdings uad mit aiiem Kedit JcM 
▼erlangen kaaa, wir alea ia gar Tleien FUlea aae weder eaff eine 
Mehrbeil aodi enf eiae Mhideriidl rea Haadaehriftea flkr oder 
gegea eiae Form bernfea ki&aaea, obnehia eadi bier aorffiUlig 
oaAer dea daadaea Haadailirlftcn adbal Uaaickliieh tbrea Allere 
and ilirea Werlhee sa antemdieidea iit, aad a. E* die Pirleer 
HaadadiHII«B eamml der Wieaer aad Veaetfaaer adiwetlieh Ia 
dleier IHge groaae Bedeatoag eaapredma darilea, die wir da^' 
ipegea der gerade ia dieacr Beaiehung eigeatücli aedi gar aiehA 
▼ar^üdieaea Medfioeiadiea Haadiekrifl adiea wegea Ihree Mhe» 
rea Allen Jeden&lia werden eiarianca miMea. -Haae der Verft 
in Beaug auf die blaherigca Gelbtieaen der Haadeehrtftea aicht 
aadei» deaki ala wir ^ ja die fladbe fast nocli aeldMir anffaaat, se- 
ilen wir aaa dem , waa er dar&ber 87« erUirl hal* AUe die 
. Angaben aber diaae oder jeipe Form^ wdehe da ioafadi beseldiael ' 
wird, alktzen wenig, sagt er dort and ndl Redil, weaa wir ddil 
wbaen, ob Herodotus, falls er sie wirkHdi gebraucht, an allea 
Orlen glddnaiaaig sie gebraucht oder hier und de auch eiae an« 
dereFoim sngdaaaen habe (darin liegt aiierdinga aadi nach unaerm 
Erinesaen die grosse Schwierigkdl in der ganiea Fnge). ^Qoire, 
ttfarl dann der VorfiMser fort, raraaa ad noslrea eerraiiligsfrooi 
eodleei Mss. aoldi eeafugiendiini est. Sed bi, qaamquam aaiUaa 
adhne eediaii eemmratam constanternque babemus coilationem , ne 
eemm quidem» qel aoli ipaia ab edüoribaa llerodoti auni inspecti, 
F.^eft S., qimm aaepiua taceator, qoid in Ma eeriptum exatet, qeid 
non catstet, nostri igitor Herodold aodicea IIa eamparati sunt, ut 
ubi mitts 'aut alter Uerodoteam qoeadam larmam praebet, ibi dü 
' AtUcam autaliam quamlibet, aed neu Herodoteam exhibeaot, et 
ubi ii, qni modo aliquo in loco genuinam habebant scripturam, non 
Herodoteam praebent, ibi ii, qui modo fdsas scHpturas habebant, 
rectaa praebeant.^^ Weil man nun, meint der Verfasser, doch nicht 
annehmen dnrfe, dass Herodot ein und dasselbe Wort und ein und 
dieselbe Wort^attun^ bald in dieser , bald in Jener Form gebraucht, 
so könne diesem äcluvanken auf keine andere Weise entgegenge- 
wiikl werden, ala daaa man alle Beispiele der Form aanunle uad 
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dci VaiiiBMiiiM «Iöw Wwm <fa Itrt« Woti bcrtl—Hi, Mdi 
ten MMik ^te ftliweicliflndMi Stellen geaaiertf «tendt todmcfc 
ilfi Blähmlil d«r Beispiele gewoMMes IW« te üe bwfin i to » 
flnniff gOttmk^ mmtim ntaltD '^), iiiii dlMrci ¥«rMm will 
Vcr&ter aiidi weiter wf diejenifen mie mmmitm^ wb A 
HuduMflMi ab Natn aiigMiiiMMMieii Ifami «ntgegeiMtehai; 
Jdw MÜ die Aetorltii te HandMliflfteil aksMe Mälee md dto 
Andogfo eatecMdeo. Bi lit dien gaae die AeiMd, die tMNt 
. Seooie lo elnlgea PregieBiDen aufgestellt liatte und die Mer k 
^ einer allerdliiga wdl Mfiiwednen WelwMw alle Vmaai lia- 
derch geHlirt lit, wüireiid Seane den Teraaeli nur bei efti fm 
Farmen der Art femaclit liatte.' lief, liat sehen daaMÜi« all dfese 
Pregi an in i e enetat evschicnent Blnspraehe wider ein FilBci)^ er- 
beMn^dasHun eia dn wHIkfiriickcs und Aber Jede mtaidllriR 
Ornndiefe, von der wir uns desli nieln etaie genigenden Qread 
entfornen dürfen f Unausgehendes ertefaien; er hat autli sfiler 
nadl nlalit Ton der GÜtigiwit Wnd Anwendbarkeit eines PHa- 
cfpB fiberzeugm kStlnen, und in diesem Sinne sich aadl^och fSr 
Kbraem in diesen JahrbMieni (p. 396. Bd. XLVl.) auagiiB^rdldMa: 
er ist aneh beute nocb nicht, trots der wahrhaft rieseabadlen äfh 
atmgeagen, die hier zurDuTriMhmngdieses Principe geneobiwer- 
den, rea der Richtigkeit desselben in der Weise überxeogti dMS er 
deniselben sieb mbedingt unterwerfen u. nicht vorher entabwartcn 
seilte y was dann die Ueberlieferang der Handschriften selbst dtsn 
sagt , und darnm bat er stets and auah nech in dem leisten Artikel 
iaräuf gedrungen, dass man zuerst genaue Goiiationen dei* aJferen 
und bedeotenderen Handschriften des Herödot sich fmcfasffea 
misse, um damit die sichere urinmdlielie Basis zn gewinneli, 
ohne welche die weitere Entscheidung schwerlich je sicher ans- . 
lallen und über ernste Bederiken sich erheben kann. HStte det 
Verf. Tor Herausgabe seiner Untersuchungen z. B. eine in Absicht 
anf solche Dialektsformen genaue Collation der anerkannt ütestett, 
wenn auch manche Verderbnisse mit den übrigen Handschriftin 
theiienden , Mediceischen Handschrift vor sich gehabt, wir glstibea 
Immerhin , sie wurde auf manche Behauptungen nnd Aanabnea 
einen wesentlichen Einflüss geäussert haben. Was er fn dIeMr 
Hinsiclit S. ^7. in der Note verlangt: einen genauen Abdruck der 
irgend vorfindlichen Handscliriften sammt allen ihren Fehlern, 
Zeichen , laterpnnctieaea u. dgt, also ein velbrtindigee u. futl i MS S 



*) Die Worte des Verfassers lauten t „Ca! rariationi — ric nHnr- 
rendnm esse videtur, ut coUectis iinius ejusderaque vocaboli vocabulörtSa- 
que generis exemplis omnihiis , l atione qnoque in loco codicom Stoi^tutt 
habita, sQiumam quandam vei depravatarum vel rectarum formänun sab- 
dacamns atque conferamu», indeqae Codices ipsos ioter se coaitiWuBiSB,** 
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Facsfmile (wie ^ir solch« /allerdiii|;8 von aMbreren Codices he- 
deiiteiider und Tielgeleseoer IScbriiiiiteller auch betitzeii) , &i<i(»t 
al§o alle handschriftlich «uf Bibliotheken aufbewahrten derartigen 
»Si-hätze eiii Geaiei'ngtit wfjrdeo, das einem Jeden zugänglich aefn 
könnte, ist gevi Iis ein wohl su behersigender, aber eben so schwer^ 
schon uro der Kosten willen, aosAihrbarer Wunsch. Ref. wäie 
schon zufrieden, wenn wir nur einmal er^t (,'ü]lationen ge- 
druckt be^ässeo und 2uc Vornahme dieses mühevollen, aber doch 
8Q nutzlichen und verdieasilichen Gctchältet sich jüngere Gelehrte 
bereit finden würden. • 

Zur sichern Bebtimmung der einaelnen, fon Herodot ^e- 
bräuchtcii Formen und Anfaiellnn^ einer festen Norm in diesen 
Dingen ist ei» aber freilich und vor Allem erforderlich^ über des- 
sen Dialekt selbst ins Refjte zu kommen und sich über die Frage 
zu verständigen, welches denn eigentlich der Dialekt gewesen, in 
welchem lleiodot gcschriebeu, welches der Charakter und die 
Natiu dieses Dialekts, was sein Verhültuiss zu den andern Dia- 
lektea u. s. f., lauter Fragen, deren Beantwortung -schon durch 
den Mangel einer sichern diplomatischen Grandlfge des T^t^ 
Jiöchst schwierig wird, wfihrend andiite Hftlfaoiittel so efani 
Biebern Loaiing 4«r8elbea kttim forbttsdeo aM« Der V«iv£ bs| 
diesen Qegeoatand jMkeawt ga ftbenelNMi oin hei MU U»§9ü 
iasaeo, epr hat ihn fialmbr S« &.ff< «hm BÜMran UatM«cl|ung 
Mtarworft», w«lohe to« d«r bflkavit« Stall« dl«t H«raMw«a«t 
ausgeht, w«|(aher« im G«g«iMi«f« m II«cali«a vwi Mil«i ««d te« 
a«D lonliaHis» w«l«ik«r al» tiiimfog aicgaros 'lag mi 9v neiiif* 
(ikivfi twwgidMWl dhM B«f«d«l «Imi »om^if diaUM««« wof 
w«iat., m «M«f V«rfa«i«r dasasf fc«al«lil,r daaa Haradbl nkkl 
«naa^blieaalich und boKilla« WMem toi im«» loofaniiia i|a* 
ir«aiji«l^ «Botorn di«i.«t M fliaii«b«is dl« li«Mria«h« «d«r ^o«tl- 
«olie ftbiirlNUiyl «to* ^i« «Itiaab« F«mi gebraudbt) #i« Ji«« doch 
a«b«« 41« AMÜdit 4«» R«t m (ib 8«U«r Aaagnb« T. IV. 417 
w«kjb« jed««l| ^bidfl v«n d«r dte V«rt «bwddit, daaa R«r. 
4^ Il4u«d«( men §fimm SpfelnUml laaa«« wa biDo«» flaiibte« 
v«m«|9 daaa« Q «r» ao gut «» b«l di«i«ab W«rt« di« Atliaobe , b«i - 
j'emmmbf di« l^«h«h« .«d«r N«nioiil«ab«.F«m gekranabt-bat^ 

eben a« bd,«bMaB «fo«iBliiett W«rl« «l«bl adaadilteUab an 
« «f«« b«itliaiiit«J'«m.t^iid«D fBw«a«ny aönderli a«ab biar bald 
dl« fiiie b{i|d di9 and«» Wwm »il giddleiii Rccbte «Bg«««ftdet, 
b««l«i«D nnd geleitet anrch snfe|««tiv« «^ lo^vid««!!«, Uhr mm 
oft kawn «rkennbare Rücksichten | oni^ Vflrf. dagafcb will d«B' 
I ]lv«d«l «nf «ia« und dieselbe F«faiy'%«lab« «onaeij«««! in alle« 
Stillem 9 fal welchen das Wort Tmrbotnail, durchgeführt sei ; be- 
«ahränk««, et will 90f&d«.darin^ 2eU«« der Kunst des Sahrtfl- 
Blell««! «ibMm« 4i« andoraWa g«rid«iu Tersebwbide: ,,neq«« - 
«Olm «¥« jMa«l« «i «ONi« f«rejr«c«biitaBi üod« ba« modo illa fonaa , 
«aoifaa««!, «ad ««gHfaiilV, |«eMl«lMati«, 4«di» «al librarionN«.*' 
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Wir können uns nicht ubeiretigen, warum die Kunst hier weg- 
fallen., warum sie nur in der btrengen Gleichförmigkeit aller For- \ 
men eines Wortes liefen soll, während bei der Anwendung der 
einzelnen Wörter selbst eine Mannichfaliigkeii der Dialektsformen i 
vorwaltet, die uns in dem Dialekt des Ilerodotus eben keinen 
rein-ionischen, sondern einen Mischdfalekt erkennen lässt; warum 
also wollen wir den Schriftgteller in dieser Beziehung in m enge 
Fesseln schlagen, und ihm eine Freiheit nehmen, die wir ihm 
in einem andern Faüe doch znerkenneu müssen , während wir 
gleich dann zitr Ausübung einer Kritik genothigt werden^ die, 
indem sie die als Princip angenommene Gleichheit dtirchführea < 
will., leicht zu einer von aller urkundlichen Grundlage sich los- 
sagenden W^ülkür ausartet. Im [Jebrigen erkennt der Verfasser 
den Mischdialekt des Herodot an und hat sich darüber S. 7. in 
folgender Weise ausgesprochen : ,,Fundanientum igitur Herodoteae 
orationis est receas Ia§^ qnae qmim multa cum Homerico sermone, 
. maha cum yetere Attica dialecto haberet communia, eo facUloa 
etiam alia quaedam ex hac affinitate recipere et ad ieges anaa for- 
mare potuit. Qua io con?eoieutia atque concinnitate maicime eer- 
Ditur flerodotel operia artificinm : loquitur enlm Herodotus in com- . 
ponendis rerum mooumentis lonico ore, neque haec vocabula modo \ 
hac, modo illa forma profert, sed servat etiam in percgrinis pro- \ 
Duntiandia verbis conatantiam quandam ab ipsa natura profectam. 
Unde et varietas formarum dijudicanda est, et praeterea in Hero- j 
^oteo opere considerando id tenendum mihi eaae Tidetar, artlfi- 
eiose illiim siiara sibi olegisse orationem. üt vero multa Terba 
verboriimqne conformationes poeti^ tantnm concesaaa evitavit , ita 
et omnia cum ex interiore taotiim Atticorum allusque atirpifi usu 
repetenda repudiasse, per se puto patcbit." 

Wir haben absichtlich diese längere Steile hier mitgetheilt, 
weil sie de« Verl. Ansicht am bestimmtesten und schärfsten aus- 
spricht; was er weiter wider die von mehreren Gelehrten ange- 
brachte Annahme eines Ionischen Dialekts, in welchem Herodot 
geschrieben 9 .bemerkt, scheint uns durchaus begründet. Dass 
das Verderbniss der Handschriften 9 die uns den Teit des Herodol 
bringen, nicht blos aus dem Mittelalter hernihrt, sondern dass 
et Mk hh tief in das Alterthum, his auf die Zeiten des Plotardi 
and Tielleicht seihst des. Aristoteles inrftcliUMrmi lisst , hat der 
Verl« mit gnteni Grand Iwf orgehobea oad «ueli tn einer VLAm 
vee Belegen not AnfiUmiogea etter ÜnmmMM u. s. f. naeiife* 
wiesen. Leider feblee im meto eile NeeMehlee «ber die IM- 
tigkdt der AleiuidrlDiiebeii*GeiclirteD, deoeii«whr jedenliiUe des 
Teit dee Herodet le eelDer Jeingen, wemi enck MMbch, iii«e«t 
Bch WM die Dlnldcteformen betrifft« enHteilten anl bicr mä dei 
euch lacbenhaHen uod eneh Interl^olhlen Certelt TerdMtoi» Mw 
glenben wfar, den bei AnBahme tob Lftckeii «od liiiet|ieliitinea 
ehe gewisse VewMit kü Herodot afaM eiier Aeiit m Imm iit i 
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Mm idn Wcrik kclMwirati tb «is Tottenilet Mdi alte tliclliii' 
abgesfBblotMiiei m der HumI Sdiöpfera viit flberiiefert, 

MMidefD Ttelmehr in gar OMHiclieD IiMlIeii amrotlendel eneheiat, 
und logcr den Bbofel dMr lachten DoccMcht oder Felle In den 
leMerea BUmvii rae und dt walimefciBen ÜMt, di der »oeli im 
CIrriieiialter aa aeiiM« Werke alete imiMeeaemde ?eter der 6e- 
•driehte iber dfeecn Oetchifte aelbet mtorkee Iii, mllhlii Men- 
cbee, «ai wia aia naiTeileadet oder aeei ia aaderer HIaalefat auf» 
iillead Jelit eraeheiai, dteaem ünataade aofeach ri e k ea werde« 
dArfte. Der Teil dorekgelil aea die Fehler der Ha ad a chiillt a 
nach vier RoMkeay aae£ eiaaetaea, Ia allea Haadaelirlllea^ be- 
findlieiieB LMcea ^ aaeh den iBterpobitliiaeir, die in apiterea 
Zeiten eingedrinft, nach den Sehriftfehiem und nach den dardi 
•iae Verwirrang ia de# Otdaaaf und Felge der Wörter, alsa der 
Weitalellung herveiigerufenea Fehlern. Ah Beleg der Mekea 
werden fünf Stellen angeführt, Toa weldieadrei wenigstens schon 
früher in gleicher Besiehnng beanatandet waren (V , 22. Vil , 76. 
154); auch in der Stelle I, 167« ist schon früher der Verdacht 
«Iner Lttake geäussert werdiai , Jedoch , wie wir glauben möch- 
ten, kanm von Bedeutoag gewesen; die Härte der Conalractloa 
der hier beanstandeten Worte: xmv dl ÖM^a^^^^imv vtmp tovg 
itlfÖdag oX t% Kt^fiiß&vuH aal ol TvQ^^ol hax6v tB avrcDv 
«oAAcJ jcXstovg^ xa\ tovtovg k^^yttfovtsg xctxBkBvöav^ \ies»e sich 
Tielleicht (ao dachte Ref. früher' einmal) einfach dadurch vermei- 
den , dass ts nach ila%ov in ein yccQ verwandelt wird (einen an- 
dern Erklärungsversuch s. in des Ref. Ausgabe T. 1. p. 369.), 
Dem Vorschlag einer Aenderung in yag und dem so gewonnenen 
Sinne der Stelle steht nicht entgegen die Erklärung, d!e auch 
Negris von dieser Stelle giebt: oZ ts KaQX*lS6vioi xarlJ.eviSai^ 
Hctl ot TvqOt^voi 0% TtoXXa stXsiovg avtcov Xaiovzsg aal tovzovg 
k^rjyccyov. Eine andere Stelle, in welcher der Verf. eine Liicke 
entdeckt zu haben glaubt, ist VII, 236: eI ö' inl xjjöl Magsov- 
öljöL tvxiföi^ räv vhq VEvctvriyi^xaöt TsrQaKOßiai, alkag tov 
ÖZQatoTtidov tQirjKOöiag dnons^ipsig x. r. X. Hier glaubt der 
Verfasser, dass zwischen rvxr]6i und rciv Etwas ausgefallen, ir- 
gend eine Angabe von Gegenständen oder Menschen , worauf tmv 
als Genitivus possessivus oder partitivus sich bezogen habe. Der 
Verf. verwirft den Vorschlag Valckenaer's , der tav in tc5 (cui) 
verwandelt wissen wollte, ans gutem Grunde, auch Ely hatte aus 
gleichen Gründen (s. diese Jahrbb. Snppf. IX. p. 340.) diesen Vor- 
schlag verworfen und die Lesart rcöv durch eine Erklärung zu 
retten gesucht, die wir aber, so gern wir sonst jeden derartigen 
Rettungsversnch annehmen, doch nicht zu rechtfertigen wussten; 
. hiernach soll tmv ^ als Genitiv, der fiir den Dativ stehe, auf das 
unmittelbar vorhergehende tv%ri6i bezo£;en werden und demnach 
die Stelle den Sinn erhalten: „Quodsi in hac praesenti calamltate, 
qua naves quadragintae naufragio perierant.^^ Binea solchen Ge- 
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■Itf? in dieser Welse stall des Dativs gebrav)cht, wiiSftieRef. nicht 
SO rechtfertigen kann ihn auch niclil durch die Stellen, welche 
mr Begründiiiii^ dieser Aunahme am a. O. angeführt werden, für 
gerechtfertigt ansehen. Leichter Hesse sich helfen^ wenn das 
an8t08si^e to5t' in eine Partikel, wie oxrj oder OKOg« 6)» verwan- 
delt wurde; oder sollte nicht auch, so gut wie die Annahme einer 
Lücke, auch der entgegengesetzten einer lnterj)olati(in , eioei 
Gloaaems iiier Kaum gegeben werden können^ insofern die Worte 
täv vhg VEvaiJrjyf]xaöi TSttjorAoatcn al§ eine iiaiideffUirtlllf W 
ifA t^6i nagtovijyöL rv^j^öt angesehen werden t 

Bei den Interpolationen des Hcrodoteischeu Textes werdeo 
eben so sehr grössere, in grosseren Zusätzen ganzer Abschnitte 
bestehende Einschiebsel fremder, wenn auch kunstfertig nach- 
bildender Hände von den kleineren Elnscbiebungen einzelner 
Worte oder von Verwechselung der ursprünglich im T^xt stehen- 
den Worte mit andern, zu ihrer Erklärung am Rande oder gODSt 
wie beigefügten, wohl zu unterscheiden beiu. Beides ist auch 
liier gleichmas^i:.' berücksichtigt vom Verf., der in dieser Beziehung 
gelegentlich eine Warnung, eusges])rochen hat, die wir beachtens- 
werth finden, eine Vi arnung in der V crdächtigong einzelner Stel- 
len nicht zu weit za gehen, ,,(|uum saepe oratio et adnotationes 
ipsius Ilerodoti facile interpoiationis suspicionem praeber<r potiie- 
rint (p. 19.)*S Zu den grösseren Einschiebseln rechnet der Ver- 
fasser die mehrfaih angefochtenen Stellen VI, 98. und VI, 122.; 
in der letztern theilt auch Ref. vollkommen die Ansicht des Verf., 
die auch durch die Autorität der bessern Codd. bestätigt wird; 
in der erstem Stelle , welche die Erklärung der Persischen Köai|[8- 
uamen enthält und in allen Handschriften sich findet , möchte dfe 
fintscheidung schwieriger sein, d« Erklärungen der Art schwer- 
lich dem llerodot unbedingt ahgesprechen werden könAen, tind 
das Befremdliche der hier am Schlüsse des Capitels hinzuge- 
fügten Erklärung durch die Torausgehende Erwähnung der Kriegs- 
namen gemildert wird , vielleicht auch das Ganze als ein von. He- 
rddot erst späterhin noch gemachter Znsatz oder Einschaltung 
angesehen werden kann. Auch Lassen hat sich für die Aechthelt 
dieser Worte unlängst ausgesprochen (Alt-Pers. Keiiinschr. p.34«). 
In der vom Verf. weiter behandelten Stelle II, 116. Wird sicä 
allerdings schwer der Verdacht eines Einschiebsels beseitigen 
lassen, das aucli ein junger holländischer Gelehrter H. B. v. Iloff 
De iD^tLo llelenae Euripid. (Levden Batav, 1843.8.) p. 6—13. 
in einer näheren Untersuchung dieser Stelle angenommen hat; 
auch er hält die ganze Stelle gegen den Schluss des Kapitels, von 
den Worten kmfis^vrjtaL öl Hat kv 'O$v06bl7] an bis Tor die 
Worte iv zovtoiöL tolg btieOl t)/^Aot, ivelche sich an die früher, 
angeführte Stelle aus der llias anreihen , für einen nicht von He- 
rodot ausgegangenen Zusatz, wie dies auch des Verf. Ansicht ist« 
fliae lusserst detaiüirte Luterfiucbung ist denjenigen Lesarten 
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ilflh beniiit, Mtetoiw seb t^leb; er giebt gewne Zuhiimwi 
«tdlungen midier ViriMiteii, doNligAt i« Baialit« üe iaf 
wMie WdM entottsdeneB V«nre&elungcii den diifdaui' 
Modls, TeapofÜNM, ebenso In den rineelnen Onnit, bei den Plu^ 
tlkdn u« e. 1« m» AlliM Mer im ümelnen wmMtänm teln nmnig 
wstk iMn wwe* * vrie m ei weiten ^ nuBin enen wer nMneBe en- 
dere beeelUeneireHlie IMrIemngen, mtneie Vertanenutteveiw 
edinge n. df). nH unter, wie I. B. 6. 24, Uber den fifebruidittnd 
die Bed e n t nn g ven ^oviUv«» im Aelir und fmlxit^^m im Medineis 
oder, um tni& von den VerbeMeronjennedillnen BioigeB anzu- 
lUtten» SB. der YlMliIefi ii der f feile i, 67.9 ftri|i«otf miftn 
ig ^01^9 den nne derMedleerichen Hmdtebrill eufgenomoi»- 
nen nnd TOn Werner, wir gleeibon gnt, vertheMQgten Attttel rtf» 
m etreieiien. In der allerdioge ediwletlgen und TOi^cbledenlltiii 
beipreekenen Stelle IV, 11. (fii^de srpog «odUlo^ M^a^o^ nti^ 
hwfivuv) vermathet der Verf. S. 29. fiiwnrw^ ttett dad^tiaiNi^, 
wobei er euf den öftere Torkommenden Gegensatz zwischen dsrait* - 
%j&m%^w^VBBA.pk¥tw enfmerküni estcbt, wahrend er I, 91. Ih 
den Worten xol elnBAo^lag mgl ^(novov^ die Wiederholung 
dm für ein fremdartiges Einscbiebsel erklärt, ond ähnliche 
Stellen (wIn n. B. I, 20e. mist^dw ka 0KBv8ng , 1, 39. noäsiv t(k 
moihlg o. w.) als keineswegs bewdeend für dieee Wiederholung 
ansieht. Hier hat uns der Verf. noch keineswegs von der Richtig- 
keit seiner Anslclit Ikberzeugt. Eine ähnliche VetnollHiilg be» 
etimmt den Verf. IX, In den Worten : l^^rpiftfaMlfi to tpov 
nfS hf*SiX9v4ivi dväxtoQOV,, das letztere Wort dväntogov für eih 
Ihnliches EibschlelMiei ib erkllren) inch hier scheint uns doch der 
Verf. zu weit gegangen , weil wir gerade «mgekehrt ein solchee 
Wort Ton Herodot absichtlich zur näheren Bestimmung des vor- 
ausgegangenen TO tgov to Iv 'EIbvöivl uns hinzugefügt denken. 
Eben deshalb hatte Ref. die- dnrch die Autorität des Snidas ond 
Uesychius bestätigte Lesart der Florentiner Handschrift ivaitto*- 
Qiov (als Adjectivform) nehmen zu rafissen geglaubt, um sO 
jeden Zweifel, den schon der Rcbarfsichtige Valckenaer hier an- 
geregt hatte, zu beseitigen« Eben so gefragt halten ^ir esl,ll0s 
trAAer tBqt tQonm mpifcoiijO'fi die Lesart aller Handschriften zrcge«- 
Troirjfjr] in die Activform nsQinotijöi^g timzufinderii , indem das 
Medium mQinoiH6^tet (salvum pracstare) erst bei Dio so vor- 
komme itnd das bei Xenop!ion Torkommende ItsgiTCOtBif^^at (sibl 
acquircre) liierhcr nicht zu zielicn sei. Wir zweifeld, ob hier der 
Beweis für den ISichtgebraucli des Mediums 7Cfgtnoin6%ai c^e- 
niigend geführt ist. In ähnlicher Weise spricht sich der Verf. 
S. 30 s(|. über vnoHQlvaö^ai und dnoytgtvt^^aL aus, welches 
letztere er bei Herodot Terwirft, indem dieser nnr die erstcre 
Form gebraucht; desgleichen über TtaQad'yjxrj^ Tcagazi^iöxf'ai und 
mag«mta%^it)^f tuitQttMavati^66^ai^ welobe letslere Formen 



• Digitized by 



180 GfiMhItdM Utantar. 

^etiifclfc Ml Hmdol'ftb^esprochMi «rata, ioriiiir die mi- 
cmnnleo Fotmh ^ebnmciit Bl»«ii so wird den Herodot int- 
idilicMlIcli imd» (aielitteijy ader faitir oder Jmsliiv) viiidhM» 
aber itui %b to gut wie bttt Ar Hcfodotefich eridlct. Mm 
. Mber & 85C war woXUg^ moUiv vaaf Va ti: ab «a eimig 
flAe^a Vomi Bei Havadot baieicliDel wardaa^ and awar nit-diH 
lUnraaf ätter der 84alkB, waldM» daa Werl fartaaMat, wet- 
Fonaen wie «oAvf , nM edar aaeii M€fvkü9 Ar idaeb arfclM» 
«ad da, wo ala aleli nach etwa an aiaaeiaea Steilen Undeo, fe- 
ftidart werdea. Nichf aadeia ist ea, B. wa moli4^ ^ ^ 
ainaig richtiga Farm eikttrt wird, wibraad la ailen mit dietan 
Werte aaaawnimgaiataten AudrMwn leoder Art (s. B. 'Hkunh 
«olfm, *Oii/iioaroilirai u* dgl«) oder bei IhoKek gebüdetra Wor- 
tern (wie s. B. Xenfdxmi^ üifiipltifg n. dgl.) die gewöhniiche aad 
aielit die ionische Form angewendet wird. Warum aber, fragen 
wir dann billig, soll der loniMnaa liier aulSssig bei dem einen 
Worte sein und bei den zusammengetetaten oder ibnlieh gebilde- 
ten Wörtorn aieiit? Noch auffallender tritt dies bei einem andern 
Werte hervor, welches nach dem Verf. (der auch hier alle Stellen 
aageflhH hat , in welehen dieaea Wort sich findet) S. 4^ 4(1. ia 
aiMr dappelten Form vorkoonnt, bai9fio|fat und 9eäofiai; im 
Prisena will der Verf. beide Formen salatien , im Impeifcet W«i 
die ernte, im Futor und Aorist bloe die zweite; warum, fragen 
wir non^ aali ea niebt erlaubt sein, wenn doch einmal.ein Wechsel 
dar Form angenommen nnd lar aulSssig erklärt wird , an^ aocb 
einen Schritt weiter zu gelten und auch bei «idern Wdrteiii ein 
Tarbommen mehrerer Formen bei verschiedenen Beugungen an- 
aunehmen, also anf eine nnbedtagte Gleicbmäasigkeit, die bei 
der Durchführung, wenn man den Standpunkt der urkunAUchen 
Ueberlieferung nicht ganz aufgeben will , oft als blosse Willkbr 
erscheinen wird, zu verzichten? Mögen diese Proben genügen, 
um unser Bedenken zn rechtfertigen, wenn. wir den Ergebnissen 
einer mit solcher Genauigkeit und allerschdpfenden Folie gefiilir- 
ten CJnterRochung nicht in allen Theilen unbedingt zustimmen 
können. Den Einfluss, den die Grammatiker der spätem Zeit 
durch ihre besonders auf die Ktyraologie und Formenlehre, mehr 
wie auf Syntax und Bau der Rede, gerichteten Forschungen, selbst 
auf den Text des Herodot ausgeübt, berührt der Verf mehrmals 
z. B. S. 51., insbesondere S. 41.; die Bestrebungen dieser Gram- 
matiker waren eher darauf gerichtet, den Herodot noch me!ir zu 
ionisiren und dem Atticismus mehr zu entfremden, wie dies auch 
Ton Andern anerkannt ist; ob aber alle die VerwechseiungeU) 
welche z. B. in so vielen Stellen hinsichtlich der Infinitive des 
Äorititä oder des Präsens und des Futurs, nach Verben der Hoff- 
nung, der Absicht, Furcht u. s. f. Torkommen, auf diese Rech- 
nung zu setzen sind und mithin durch die Grammatiker zunächst 
▼acaaltaat worden^ möi^iten wir doch beawetfebi| da iuer daab 
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eben so wolü aneh LoacT unA AJMbaMm «ia«ii BiBflafn fMl 
htbeii mö^en. 

Die dritte Clasfie der Verderbnisse , die «us Sebreibfehlero 
in Verwechseiung einzelner Buchstaben , Consonanten wie Vocale, 
hervorgegangen sind, wird vom Verf. mit gleicher Genauigkeit 
des Details besprochen; etwas kürzer, der Natur der. Sache nach, 
die vierte, die aus Verwirrung der Stellung einzelner Worte her- 
vorgegangen: wobei, wie zu erwarten^ ebenfalls wieder auf jeder 
Seite Stellen des Herodot kritisch behandelt werden, so dass, will 
man dem Verf. in Allem folgen, ein ganz anderer und in Man- 
chem (wir wollen dies nicht in Abrede stellen) auch berichtigterer 
Text des Herodot znra Vorschein kerne; ob aber auch der ur- 
sprüngiiche, wie er von der Hand des grossen Altmeisters der 
Geschichtschreibung ausgegangen ist, das mochten wir, im Rück- 
blick auf die von uns bisher geäusserten Zweifel, in der That fnst 
bezweifein. Wunschenswerth aber wäre es ge\^ csen, wenn der 
Verf. am Schluss seines Werkes ein Register oder eine Uebec- 
sieht der von ihm kritisch behandelten oder berichtigten Stellen 
beigefügt hätte. Der Leser würde staunen ob der Masse; eben 
so würde ein ähnliches Register über die einzelnen Wörter und 
Wertformen erwünscht gewesen sein, zumal als die hier zunächst 
dem Uerodoteischen Dialekt in so umfassender Weise zu Tlieil 
gewordene Behandlung auch auf so manche andere Schriftsteller 
und deren Kritik, insbesondere auch auf andere im louismus 
schreibende Schriftsteller (z.B. Ilippokratea) einen Ein finss haben 
•muss, eben weil sie gewiss ermaassen für eine Darstelhiog des 
neuen lonismus mit besonderer Beziehung auf Herodot gelten 
mag. Im zweiten Buch geht daan der Verf. zu den t^igenthüm- 
lichkeiteu des Hcrodoteischen Dialekts über, wie sie in einzelnen 
Buchstaben, als Umtauschungen der Tenues, Aspiralae, der Spi- 
ritus u. 8. f. oder in Verwechslung anderer Buchstaben oder auch 
Verdoppelung derselljen, wie umgekehrt in Vereinfachung dop- 
pelter Consonanten u. dgl. hervortreten; auch das v kq)BkHV6tM0V 
kommt zur Sprache; der V erf. spricht sich im Ganzen gegen die 
Zulassung desselben im Hcrodoteischen Dialekt aus (S. 103.) und 
will daher in einigen wenigen Stellen^ in welclicu dasselbe ange- 
troffen wird , es streichen ; dasselbe wendet er auch ferner wie 
70A0VTS, TO0OVZO an (S. 104. sq ) auf Adverbialendungen wie 
jTQÖcf^g, fjuffpoö^f, vMBo^B , %atvnsQ^B, ojtLö^B, EvBQ^s^ lü Wel- 
chen Herodot nie das v am Schluss angehängt haben soll, das er 
jedoch in den iibrigen Localadverbien (z. B. ^tcd^sv^ gico&ei', 
ioco^Bv etc.) durchweg beibehalten. Hier wird es freilich schwer 
einen Grund aufzufinden, der hier zur Weglassung dcM v und 
dort zur Beibehaltung desselben veranlasst haben soll, dasselbe 
mag auch bei knBita und ^ubltsv gelten, welches letztere der 
Verf. zwar für das ächte und richtige hält, so wenig auch die 
Handschriften dafür sprechen, die in den meisten Stellen, ohne 
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jlIvMMig» io weil wir wenigttens wisscii, die Form iitBixu hfth 
ftohiltini Bei dieier Gelefenheit hat der Verf. ein Wort ansg»* 
epgeelieü, 4n wir TollkoMm UUlfi«: ^ItmieM^^ (der Form 
Immm) fMifn» flerimfoe e iuiie iHi f i Tel param atteale li- 
iMHfg fi^fMe «M(t) ilatiiaiii, tome» oeiDia t n ürf^Mi e«l 
«HifMi wtHj^ontm aucloritate in lonieam fommm mt/lare 
mraiimm mihi etse vüttuf (S. 109.).'' WMe mrdleter.aite» 
M 4en hier dts EitMB eiaer WHIkür trieb, «weh noch aof uh 
dere ihnliche Fille sagewendet werien sein, wo nicht gerade m 
eriweieed dieses Biteewi sich heranaateUil So will der Verfi , 
mil iiierail «ivsxfv hergesteilt wissen, das et alleia als lonlsciM 
' Verar hei Herodet snerlceMil, wlhrad Sivix« verworfen wird, 
iloili i« nlsht weniger als nenn and sieb enzig Steiieo, 
wem wte «idcrs richtig gesihU haben , jvom Verf. eelbel a UO. 
■Mbgewiesen wirdl fibensewMdss o bei a^pt, /»^P^ 
verworfen, dagegen bei n9lkA%iq anerkannt, laster Fälle, aoC 
welche Mancher die obigen Worte des Verfassers anwenden 
mochte. Tu ihalirhrn üntersodMingen , wobei stets alle betref- 
iendea dIeUen und alle Torkoromenden Varianten berücksichtigt 
werden , versacht der Verf. idiAcs als die allein gültige Form bei 
Herodot nachzuweisen; wo ^ajli» sich noch findet , soll eorrigirt 
werden ( desgleichen iK^lvog nicht Ktlvog^ eben so stets öfHXpog 
nicht (iiXQog^ desgleichen stets övv imd nicht Ivf^. In derselben 
Weise durchgeht darauf der Verf. die Veränderungen der Vocate 
und der Diphthonge (S. 125. ff ); auch hier dieselben Grundsätze 
in Anwendung bringend., die er vorher bei den Consonanten be^ 
folgt hatte; desgleichen die Auflösungen wie die Zosammensle- 
Iwngen der Diphthonge und Yocale, die Anwendung der Casus, 
wie den Gebrauch der Elision und des Apostrophs. Es ist uns in 
der That, so reichlicher Stoff zu weiterer Besprechung in diesen 
Abschnitten auch vorliegt., nicht möglich, dem Verf. in alle diese 
Einzelheiten zu folgen und insbesondere alle die Stellen zu be* 
sprechen, in welchen irgend eine Aenderung des jetzigen Textes 
vorgeschlagen wird, ohne die Grenzen zu überschreiten, weldie 
diesem Berichte gesteckt sind. Und so können wir auch die bei- 
den folgenden Bücher, welche eine eigentliche Formenlehre der 
Herodoteischen Redeweise enthalten , hier nur andeutend berüh- 
ren. Das dritte Buch handelt von den Substantiven , nacfi den 
drei Declinationen , von den Adjectiven und den Gomparations- 
graden,den Zahlwörtern und Pronominibus; das vierte betrifii 
das Verbum in seiner geo^n Fiexion ond nacii süien seinen Ab- 
weichungen. 

Unter dem, was in andern Schriften zum Verständniss des 
Herodot oder zur richtigen Auffassung einzelner Stellen beige- 
steuert worden , ist zuvörderst eine Gelegenheitsschrift zu nennen, 
die, auch abgesehen von ihrer übrigen Bedeutung für die Erör- 
terung eines widitifeA «nd flnaicehi Fwililes im €kMe4e der Altl- 
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sehen Staatsalterthiimer, siinächst von Belang fttr ein« Sl^le 4m ' 
Ilerodot ist, welche allerdings die Grundlage dieser Erörterntg: 
bildet, mr meinen die dem Jahresbericht Ober das Wilhelm- 
Ernstische Gymnasium zu Weimar (1845 — 1846) beigegebene Ab- 
handlung des von Zürich nac h Weimar unlängst bernfeneo Di» . 
rectors Hermann Siuppe: üe demi§ uröam» Alkmuumm 
. ^4 S. i?r. 4. 

Es handelt sich hier um die nocli in nenern Zelten mehr- 
ikich von verschiedenen Gelehrten besprochene Kinrichliinn^ Hes 
CNsthenes zu Athen, wonach derselbe die Zalil der Phylen von 
Tier auf zehn vermehrt und unter diese die einzelnen Dcmen 
eintheiltc. Diese Angabe beruht auf einer Stelle des Herodot, 
die In den ilandschriften ziemh'ch gleichmässig uns überliefert ist, 
ohne erhebliche Abweichung, die aber darum doch nicht frei von 
wesentlichen Schwierigkeiten und Bedenken ist, welche eine nä- 
here Erörterung des Gegenständen doppelt wünschenswerth ma- 
chen mussten. Die Stelle selbst V, 09. lautet: ioq yotQ drj rov 
*^^7jvaiwv dij^ov^ ngozegov ctJicoö^Bvov xoxb nctvta ngog r^v 
iovtov [Aotgav Ttgoöt^ijxciTO (seil. 6 Kkeiö^ivtjg) ^ tag cpvXdg 
ft^rtovonaöB (pLBtovv6(ia6s nach Bekker und Bredow p. 163.) xai 
nktvvag kXa666va)V' dixa rs drj tpvXagxovg dvtl naeigcav 
ixoitjäB, dixa 8b xal tovg dijfiovg xattvf^B Ig tag qpvAa's, und 
hier sind es insbesondere die letzten Worte: dixa dh xal tovg 
.dijfiovg xative^B ig tag tpvkeig^ welche wegen der Beziehung 
des ÖBKa auf Ig tag g)vXdg Schwierigkeiten erregt haben , indem 
man , wie auch der gelehrte Verf. dieses Programms meint , eine 
solche Verbindnng oder Beziehung für unverträglich mit den Ge- 
setzen der griechischen Sprache ansah, oder ösxa mit ötjuovg 
in Verbindung brachte und so den Sinn gewinnen wollte, als habe 
Clisthenes stets zehn Demen in jede Phyle eingethellt, eine Auf- 
fassung , di^ uns noch weniger mit den Worten Herodot's verein- 
hit scheint, wie sie uns überlrefert sind, selbst dann kaum, wenn 

San auch vor (pvXdg hoch ein zweites oder vielmehr drittes öbxu 
qschalten wollte (was wir Jedoch nicht gesonnen sind), oder 
wenn man mit dem gelehrten Verf dieses Programms (p. 10.) 
Katd ÖBXa schreiben woIKe, wofür, wie Meier (in der Hall. Lft.- . 
iieii. 1B46. Nr. 280. p. 1084.) glaubt, auch dvadlxadann gesetzt 
werden könnte. Wir gestehen offen, dass wir uns noch nicht ganz 
von der Nbthwendigkeit einer solchen Aenderung haben über- 
zeugen können, nnd bezweifeln in der That, ob ilerodot so gesagt 
und damit den durch die Wiederholung des ÖBxa zu Anfang des 
Satzes bewirkten Numerus gewissermaassen zerstört haben 
würde. Eben von diesem rlietorischen Standpunkte aus wird sich, 
denken wir, noch am ersten die allerdings auffallende Stellung^ des 
dixd zu Atifang, wenn es doch auf dag Schlusswort Ig tag q>vXag - 
und nicht auf das näher stehende di^fiovg bezogen werden soll, 
erklären und rechtfertigen lassen , so dass wir dann tovg ö^novg 
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TOD allen den damals TorhaDdenen Demen veratehen, welche in 
die zehn Phylen eiogetheiU worden. Ob die Zahl dieser Demen 
sich auf hundert belaufen , ob damals oder Mch später neue 
Demen hinzngekommen bis su der Zahl Toa band er tTiemtt d- 
siebenzigf die ans oadi 8trd»o'i Zea||iiiie, SH^eiaflr Zeit we- 
nigstens, ^als die Qesammtsabl derselben endieint, dad dau 
Fragen , die bd allem ihroi sensUg en Inleiesse doeh mser dem 
nächsten Bereich der Herodotelieheii Stelle liegen und, wie sie 
auch beantworte! werden mUgen, in keiner Weise einen hrrdram 
oder eine üilsebe Angpbe des Herodol bcfrOnden können, ebn 
wdl Heiodot dma nur hn Allgemebien mon den Demen s^richi; 
Wenn wir uns demnach noeh Immer nicht entscMiessen kSnaen» 
In eine der vorgeschiegenen Aenderungea des HerodoteiseheD 
Textes einsagehen, wenn wir femer aneh die von Meier (s. a. 
p. 108 1.) ▼orgeseliliigeno Aendemng des Worte ffvXiQxovg In 
^ptttUcg noeh weniger •nnehmen können, hidem, tun von Aadeni 
nldit SB reden, dann der hi^r Mos gewkiermsissea sn nSherer 
Brfclirung des vorsosse^augenen Sstws ^csd teo^s i^s^as [se» 
^f/vlkaq] 1% UaMivmiin dienende Sslas (dme «s d» ffivXiQxovgMi 
tt66iim¥ ktolfiöB) scnwerllcfa dnreh ein ss d» eingekttetoderin- 
|ebin§t worden wire, so werden whr derom doeh ndi nm so §r9s- 
oerem Denke die ubr^en Efftrtemngen und Anftehilsoe tniniiiTb 
men haben, weleha der Verf. an «es« Stelle snknilpfend, 9ber 
Zahl und Namen der Dornen, über Ihr Terhlltnl» nur Stadt u. s. 
w. gegeben hat Wss nameotlhsh die Zahl der Demen betilft, 
so hat der Verf., wie wir glsuben, genngond nadiiewfeaen, dsm 
sn efaier gewissen frfiheren.Zelt dieselbe auf hundert sieh be- 
laufen und dass diese nach eben so Tlelett Ddiigen (oS Sttaj^Sv 
SQms% die als f^ig imsiwiMH erMbeinen und in ebmr dg^NWB 
Schrifl des Polemo Temekhaet waren, benannt gowoMn; er hat ' 
nicht weniger mU iweinndTiersIg solcher tou Heroen ah» 
Stammeaden Namen Ten Demen aacfagewiesea, und bemerkt iplt 
Becht, dass die patreoymische Form noeh msneher anderer Demen 
auf ähnliche Abidtung des Nsmens Ton ebem Heros fihm (p« 9* 
bis 9.)* Diese hundert Demen, welche In dieser festen Zdil schon 
▼mr Oilstheaes bestanden , meint nun der Verf., aelen tou I«ehite- 
rem unter die sehn ^on ihm gescbalfenen Pbyl^n vertbeilt woiden 
(eben darnm sei auch aasadina au lesen), die Zahl der Demen 
aber sei von ihm bedeutend vermehrt worden. Indem er dli||enigen, 
deren Volkssahl die drei ilbrigen überragt y von dnander getrennt 
und so eine Ansahl neuer Demen geschaffen , was auch durch die 
Mutt angeschriebene Anihshme vieler.Fremden in das Attische Bur- 
gerrecht nothwendig geworden. Daraus folgert nun aber der \L 
weiter, dass Herodot entweder Irrthümlich das, wu et von der 
Zebnsahl der Demen gebort, anf die Einrichtungen des Clistbe- 
aea besogea, oder dass er ans Nachlässigkeit die Angabe der fin- 
lea aeuen von CUsthenes gemhalfoaen Dessen ftbarfsjugen. Ha 
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lillt uns schwer, den Herodot, den wir doch, zumal bei Reinem 
nichl zu läügnenden längeren oder auch wohl so^r wiederliolten 
Äiifenihalt zu Athen und seiner aonsligen Vorliebe für die Athe- 
ner und ihre demokratische Verfassung, eine nähere Kennt ni<;s 
der attischen InstlliitioneD schwerlich ehsprechen können, Iiicr 
eines irrthums oder einer Nachlässigkeit oder Saumseligkeit 2U 
aeiliett* letztere schon darum nicht, weil Herodot ja nur ge* 

legentlich in einer Episode der Sache gedenkt, hier also grössere 
Vollständigkeit oder Ausführlichkeit kaum erwartet oder verlangt 
iverden kann. Zweitens scheinen die Aenderungen des CHsthe- 
lies nur auf die Pbjlen und deren Vermehrung sich erstreckt, hin- 
sichtlich der Demen aber in den bestehenden Verhältnissen nichts 
geändert zu haben, als etw_a ihre Verbiiidnna^ mit den Phylen, 
wenn diese anders nicht schon vorher bestand und die ganze Acn- 
derung mithin darauf hinauslief, dass, wie friiher nnter vier, so 
nun unter zehn Phylen die Dcraeti eingereiht wvirden; mochten 
diese nun auf die vom Verf. für die frühere Zeit angenommene 
Zahl von hundert sich belaufen, oder dieselbe schon überschrit- 
ten haben ^ worauf sich Herodot gar nicht weiter einlässt, darum 
auch von keiner besondern Vermehrung derselbeji durch Ctfsthe- 
lies berichtet, weil, wie wir uus die Sache denken, die Bildung 
neuer Demen in dem Geist and Sinn des Attischen Suat^ilebens 
fiberhaapt lag, und darum zu jeder Zeit, wo das Bedürfniss sich 
herausstellte, neue Demcii prebildet werden konnten, mithin es 
allerdings ji^^lauhiich ist, dass Clihthenes neue Demen gebiidet, ho 
gnt wie ja auch mehrere Spuren von Demen, die nach Clisthenes 
gebildet wurden, vorkommen. Die Zahl von 174 zu der früheren 
Zahl von hundert gehalten , lü.s8t allerdings \ermuthen, dass 
achon Clisthenes die letztere Zahl überschritten hatte, da es 
allerdings nicht glaublich ist , dass von Clisthenes Zeit an, also 
in der auf ihn folgenden Zeit bis auf StraW« Zeit , v i e r u n d - 
aiebiif neue Demen gebildet worden. Diese neuen, zu jener 
GmndnfaJ Ton Hu n d e r t , durch CUiihenea hinaugefügten Demen 
erhialten aber, wie iler Verf. S. 10. welter teanntbet, keine ei- 
genen aemi HeroeSf wie de« attcb Ihre IHmim «Ilwede der 
Lage det Orts oder besondem Prodaktan d^atelben laeiat entnom- 
aaen scfaeioeii^), sondern tbdltea die Heroen mmä deren Cuitus 



*) Odar ancb nacb PafsaoHobkdtaa, wie a^ B» der DaaMS dar Bt^ 
q9vmi9m (aadk dar BtrainiMy-der GanaMn das KlalanSaa), welabar aar ' 
phyie BnUmuk «eboKa, dfca «laiab.dar PbyU AMM^ aad.firilMV rawb 
dar.Pii^la Antigonh «ad UtaM^rla» aa den altaa .Phylaa biaaagdMHMBan 
mr, Ualer die Pbyla AlUik pikSiU der Dcmaa dar !MM«viflir, dar . 
darm wabl aaah abi nanar» in sfAtar Zait arai fablidalar D^aea waär» 
aa c»C wia di^ Piiyle AtCaHa. 8. Stajphaana Byaaat. iL f/AnM/mvidB 
artd J b^fw fc^ i at . . 

' /f. Mark. f. PML u, im,oä, KrU, BtM. Bd^UBft,^ 25 

« 
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mil dnJenigMi HeniQii, 6mm JhM de IM« g«lilliei Mta 
Mter WMb wohl Im dmn Nike ile ItgM. Dto Stalie MHmn 
Vit. Thai* H., wo too oliioni' Gilt d«r RoioIm IMEtle («lie «Imi 
IlMoi den NoflM« ^etrc«) dlo Rede tot, welehcr dea btiitcb- 
teiea Heeien geoieliiMini 'geweien» «o'wie swel aoddre lelege 
eee laiobriflni werden fir dieie Veraatheng angeMurt', an «ei- 
che «ich die IMrteniog 6lMr weil Mdlwieri^efOfl fVen^e iMlffl 
ftber dae VerbUteiit, Je welchen die DoMee sur Stedl celkl ^ 
■leadeD (8* Ii. ff.). BekeeiHiieh hcheit Mache CMehrle hier, 
ailt Imoiiderer Betiehang cof eine fltdie dec bekrelec (Cr. VE 
§. 46.}, efoen Oe|;eniete cwicchen den d^ßoi und der effendilhen 
wMig angenonnnen« nnd die eietern ilmnillleh euMerlnA der 
todt Athen, die mMik keine d^iioi<t ßMudnwa delir x€5nai ge- 
Imht, cnehen wollen. Wenn tber die Denen eine poMeiihe IIk 
^llnng wnren« wem de die jpelltlBchen Genelnden folidefen nad 
eoln ÜN'er Vertheilnag onter die sehn Phyton, mithin inch dae 
f anre Land nmümten , eo liegt ee doch' widil echon In der Nitar 
der flneln) dam die Bewohner der Haepletadt dee Lendeavon die- 
aer BteUwünng iraineewege eaegeedileeeen nein konnten, eeadera 
ebenee gut wie die tlirigen Bewohner dee Lendee, Ikn'e Denen 
gdnht and In dieeelben elagethdit geweeen; ee edieint nne din 
dee Weeen diceer gensen Bintheflong mit Mh m hHngen, ead 
wir michten daran Iwineewega, wenn s, B. Heeyebine & Ev^m- 
^f^vanlg ah dijßeg iv £em IftesdclMiet, oder mehrete Denen 
(Mdite, Kolonoa , Keramdkee, Kollytoe) erwdelleh in der Stadls 
weoigdens zum Tlieil legen, dies bloe de eine 'Wh'knng ^ler 
apatcrn Zeit erkennen, eondern Tielnehr darin.eine niifrhoylidn 
JBiarIchttiiig erkennen , die mit der gennen DemendnAdlnng sn- 
gammenhin^, eben weil sie, als politische Abtheilang, dee gtliae 
Land und alle (poiitiechen) Gemeinden dee Lenden befbaete, ee* 
nach die Bewohner der Hauptstadt nicht ausschtiesaen konnte. 
Wir glauben daher in dieser Beniehung der Andeht des Verf. 
S. 13. Toilkommen beipfliehten an milasen. Dereeibe Int eich 
Jedoeh mit diesem allgemeinen Resultat nicht begnikgt, eondern 
mm den schwierigen, eher gewin denkbaren Yereneh gemacht, 
dieee etidtiedien l>emeo nechaewcisen. Für den en erster SteUe 
von Ihm grenannten Demos der Kvdaf^^VMtig haben wir dae be> 
etimmte Zeugniss des Tlesychiue neben andern alten Gloeeen, aber 
auch MMtfi und KoXXvtoq werden nach den hier vorgelegtn 
Beweisen als städtische Denen nielit benweifellt werden konoeo, 
welche innerhalb der Ringmauern Atheoe eich liefanden. Als 
derten Demos der Stadt ffthrt der Verl die Ihutfißcavtday 
oder vielmehr er 'macht ee sehr wahrsdiddich , devier Inlne n 
bestimmten Zeugnisse, wie bei den andern Torliegen; wenn er dl 
fünften Demos die Kigafitig anreibt , wozn der äussere und Inaere 
Kerameikos gehört, so wüssten wir auch Itter keine Einsprache in 
erheben} aehwächer iet der Beweie bd dem aedieteo Dumea im 
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KsiQiadtxiy und hkr zunächst beruhend auf einer Glome io BeIc- 
ker*» Anecdd. p. 219, b, wo nur der Zusatz der Oineidifchea 
Fhyle befremdlich ist, indem dieser Demos zu der Hippothrttidi- 
Schee PJiyle gehörte, Indessen , da wo überhaupt dfe Quellen so 
dürftig fliessen, wird man in der Tiiut kaum eine vollstä'ndigfe Be- 
weisführung erwarten oder verlangen können. Als siebenter 
l>emos erscheinen die Ko^.ojvsig oder Kokcsvog^ zunächst fn In- 
schriften, in welchen jedoch dieser Demos hald der Aegeidischen, 
bald der Antioihidischen Phylc zugethcilt wird, weshalb die Ver- 
mnthung von Koss ^jebilligt wird, welche diesen Widerspruch 
durch die Annahme eines doppelten Demos dieses Namens za lö- 
sen sucht, so dass dann der eine Kolonos der Ae^eis, der andere 
der Antiochis angehört hübe. So wären also sieben, wo nicht 
gar acht stäfltisehe Uemen ermittelt, und da diese siehen sämmt- 
lich Terschiedenen Phylen angehört (wenn man nämlicli den Ko^ 
lonos zur Antiochis und nicht zur Aegeis rechnet, zu welcher Kol- 
Ijtos gehört), so hat der Verf. daran die weitere VermuÜiung 
geknüpft, dass Clisthenes abüichllich von jeder der zehn Phylen 
einen Demos, entweder ganz oder zum TJieil in die Stadt einge- 
theiit habe — jwre mihi videor colli^ere. Clisthenera decein 
dcmos vel dcmorum partes moenibus inclusisse , ita ut ex qiiaTfs 
■ tribu unus ?ei pars unius iu urbe esset" p. 19.). So wäre also 
i jede Phyle darch einen Demos in der Stadt gewissermaassen re- 
präiieiiiirt gewesen, in der Stadt aber wären die Versammlungs- 
orte jeder Phyle gewesen, wodurch die politische Einheit des 
Staats durch Anlinüpfung dieser Phorien an die Stadt, al8 den 
Mittel- und Einheitspunkt des Ganzen, gewalirt und Spaitungen, 
Trennungen iür die Folge verhütet worden. Dies uud Anderes 
, ist es, was der Verf. p. 20 weiter an seine Vermuthung anknüpft, 
die wir gern durch positive Belege bestätigt sehen möchten, ob- 
' wohl wir uns manche Bedenken niclit verhehlen können, die zu- 
nächst die ganze Grundlage dieser Verinuthnng betreifen, denn, 
um nur dies Eine liier zu berühren, bel'remden wird es doch, wenn 
die Stadt Athen, die nacli der Berechnung des Verf. ein Fünftel 
der ganzen Bevölkerung des Landes in ihren Mauern enthielt, von 
der Gesammtzahl der Demen — 174 oder früher nur 100 — mir 
, zehn derselben enthalten haben soll, denen der Verf. im Durch- 
I schnitt für einen jeden , eine üe^ ölkerung von circa 12,000 Seelen 
' giebt (p. 24.), was uns docli etwas gewagt erscheint. 3Iaii könnte 
t'r<^il^ch einwenden, dass unter der städtischen Bevölkerung gar 
Manche sich befanden, die in die Demen des Landes eingeschHe- 
ben waren. Indem die Veränderung des Wohnorts Iceine Verände- 
rung in der politlsclien Gemeinde bewirlite, der Einer zugetheilt 
war , derjenige also , der in die Stadt Tom Lande gezogen , in sei- 
nem Demos verblieb und dievea sieht mit alUilMhea 'Ter- 
I tauschte. Ob aber dieses genogeo kano, die in Bctnchl der 
Bevölkerung geringe Zehnzahl der atidtifwdiwiiDaMnstt erklären, 

25* 
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IleMM Iii Steil repiilMrtirt geMM» Wir mOe^dtlMtffep^ 
m£ urim ll«wdM •kvirte», 4ilm dkk nelkMü mi mi 
mdvtßim^ahmdu^kmjknl^ mämAmm Umm^ ww wir 
flihiJMiiI wiMoki«, Umü kt dUAm 6«we, immm Mcb aoaUe 

Mi^MVcrMIteiM^ 4te Oidb in Dinliela li^% «uMlim 
fwmag. i>erVitfc iitt tdacratite AUes w iiy eli oto ^ im 
wäam 9fmwm ^ ra 4tt iln» mniMUMMiw ffwiiMlii 4m 
g^liP^fti^ OcMM« fdiiettdea drei Pinn Mi enalMiii «w 4§r 
Myle Brfdillitig wilMii er (p. 21), hüm 4«r Demos '..^^iptitliif 
mM4MBMtMmgMH^im4 9mhaaim^4mB vidleifllil «h ier 
bit Miii JüftM te Mdm 9Mg«B ieiilaidm Umhü^ 

die iiMh aelBeff VttWiMiMf dler Pli]^ AeMlit fltti Oatii nfe- 
Mrl^bdMbtvMidM Äffte. MMte toTetl Mch ölten tedi 
MlflM gediegen« wm4 iehrrttehe 'firMemiffeii dte Frtmd» 
teamdflt wieder lidlMilMtei «iirtnliwiiiiiwffg ttcihi iip t , 

VW Ofieafceriiad waadmi wfar mis nach den Orieirt, ■■■iitet 
Mdi BünAm^ wo die te dlem NJlib. (XLVI. ^ i4&) eM- 
mprentiiwwn grTMrtM|rn nnn in firfalloBg m gel« tmaagm^ 
und eelbol neeh WeHeies und Gfteeres in Anaridit foileUt lit, 
wenn die bei Mossul (dem alte» Nlirffe) «iiIiyifndbeaM Beate 
wayriscIi-babyloinsciMr Allerthüiner naher dliffb die reu dff 
Iranaosiachen-Eesierun^ unter Beitel Leitung herauwaifeieBde 
Frachtwerk , wozu die Kammern eine ao »ahrohafte ieMwe iw- 
willigt haben auch weitern Kreisen lugängUeh werdeo und die 
sahireichen, im Je u mal Ailnllque bereits belcannt gemachten Kett* 
Schriften ihre Ktitzifferung und damit ihr VeraHeMM finden, wei 
heifenllleh^ io Folge der gfoaaeetlioili g^nngenen Seteifferung 
und Lösung wie BrUening der peralachcn Keilachriften, auch hd 
den babylonisch* assyriaehen ideht ausbleiben wird. Noch anderes ' 
tau diesem Kreiae laasee Layacd'a Entdeckungen end Neehgiw* 
bungen in jenen Gegenden erwarten. Voreret baltee wir uns an 
Persien und bemerken in Bezug auf die schon Mim (XLVI. 
f* 445.) erwähnte Keilschrift, welche die Namen der snm Pcrsi- 
eeben Aelalie geliöfigen Vdtteraehalten nnd Linder enteiU^)! 



*) Man lese nnr deo Rapport des Depotlstae Crcmteux im T^Tonitenr 
Bfai , Nr. Id^ trdsUme Sopplement ^ IS^fi. ff. Hieraaak 
wnedae ▼an <^€r Kammer circa d r iraalbonderitaiiiend l<Vanken 
verwilligt, nämlich 172,550 h\. für die Herausgabe des Werkes, ö<]^iM 
l r. für den K mM t lse i^laadia aad M^eee. Piw fir flMta, te flawssat 
13(^650 Francs. 

^.^> a^ietei daan limasrt (eesh Waüaiigiasd) te dsc Steitsehrift fir 
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dass GfiWcbrifl dei Dtiim, irtMkt dbealMIt M dem Reiche 
dieses Monarchen lugefadrlge» Uttier «ml ▼WkeTMgiebt, in. 
swischen in. einer eigvim Sdirifl eines gelehrten Orientalisten 
^ naher behandeit, im liiM«lnenspmeiiH«li erikteri, «od aoiSehlttsse 
- in einer deutschen n«tof|;etrmien Dehenetiung mitgetbeüt iite 
Die Bra^ekrifi de» Umritt» so Nakselii Rnfte, arUntaft 
V9B Hr. FtrUtumd BUf. Sfiricii. Drnck Ton' Orall ^ Piaril «• 
Cwm^ 1847. IX und 68 in gr. 8. 

Ref. kam nleht hi eine KxinSk ümer SehtHI eingehen , da er 
nieht nll d«r Ketttdiiift lo der Weise hcMMftigt hat, uoi 
dem gelekriea TerlMMr in des Mail sefeer IMrterungen folgen 
m ktaieni eher er neciit dsnüptr ehien Oebnodh Ten den Er- 
g e bflin e u «eliAer Feiechaiigen, in eewell eie «er Beglaubigung 
eder BeriehtiguDg oder Erg€nziing deasen dienen kinnen, wen He- 
tedettber dleee OemetiBde anglebt, und hier naMentUeh nne 
auf die Qndie l ilnw jfse n , ana-der ^ wie jetat hnmea mehr enlelil» 
Hifc wird, die elaielnen Beridite dea Ileredel entnommen sind« 
In 4er Mer behandelten GrabadwMI, von weldier die Abbildungen 
M Handln Woyage en Ferse PI. 172. 178. nna einen redit anJ 
- adianllchen Begrliffebeii bSnnen , wemlt jetst nodi die Angaben 
M Bede Traras in Lnristan and Arablslan Chap. V. T. I. p. 97»ft 
Terimnden werden kinnen, stemen In der AviMbiong der ven 
Bnrina beliertsehtea LMer nnd Vdlker einige Namen iSelit gann 
an den Hamien der andern Keilscbrüt fon f^ramlte, so wie an 
dergleieii niher au belDindcInden InscMft von nsdtnn; ea kem- 
men in der Orabeabrift aueh mehr Namen vor, ab in Jener ersten 
InaeMfl, was sieb Jedoeb deieli eiae Bemerkang von Holtamsan 
(Beitrage a. Efkiftrang d. Pera. Keilacliriften I. p. 125.) genügend^ 
wie wir glauben« wird eiMfen lassen. Die BInthellang der Sn- 
trapien ftllt, eaefa Hensdot'e Angabe, in die erate Zeit* der Re* 
giening des Barlos; da nun derselbe Herodot (III« 90.) bemerkt, 
wie später noeb wettere Steoem eilieben worden von den fnaein 
nnd von eoropäiseben ¥8lkeni , so seien ea «ben die Nsmen dieser 
afiter erat nnterweffbnen 1^8lker, weidie auf der Snbsehrlll an 
den ttrapvftngKslien drei und awanafg Mnangefllgt werden, üebii^ 
gena darf auch nicht ausser Aeiit gelassen werden, dasa in der Le- 
sung der einaelnen Namen der beiden Inschriften noch thellweise 
Verschiedenheit unter den gelehiien Bikliren der Kellsehrlft 
henrseiit, Mjsndiea * nedi nicht gana sieher und festgestellt er- 
acbeint, wosn aber die Jelat bekannt gewordene Inschrift von . 



Kaada das Maigeaiaadea VI, 1. p. 4/1, fL In dittfem Bande lit «ha 
Uabenklit dar bisber bakaantan and entsiffertwi hnehiHten, die a a alaha t 
dem Baiina nnd XarMs, ebe aaeb dam iitarn Cyroa und eba ander« 
Aitazanas n batreffan^ tathaltan» 8. aaob dia wdter enten sa nennende 
Bchiift Tan Banfty. ' ^ 
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flldMfildhHif «I M Haadl g al w o Imui. Diese yingst erwarlela» 
Jii^ gMfteMlito iMcMft lit «Hl enilieh äwtk die nMmm 
Bgpiihupgen BewiietMi!*« s« m iete i Knde geliHgt, imd taik 
eis MM FeM der Tliütigkeitt eef dieeen CMbieto eiMhet 
den, die tvinerweilereAeedelMHUig ie der Folge zu gewteoee ter- 
erridit. In deoi Jeermlef ftlie BmI Aeieliefieeiety. Vel. X. Flnr(.l 

• fladeo wir enter de» Titel: «,Tlie Areleii CkmifarmimBur^iom^ 
Bekktm^ decypbered end tmrieted; wltli s liearair by Ifefcr 
B* C. BawHiuoH^ 0. B. eftlie liee. Beet ledie Cempaoy'e Benltj 
Serriee end peUtfeel ageol et Baghdad (Lesden 1846. LXXI eed 
52 8. In gf . 8,^ seent Abblldioigea dce geereMge« Feleen«, m 

, ireleiieii dieee «Ofeheeere lesobrift elogegteiraii let, eeeuet dm 
Ib Mitte deceelbe» beHyMiehee Figeree dei Hariae ond delr ge- 
bengeae« Flvetea aed AnMIirer« weUe gebandea ver Iba ge« 
edileppt weffdea *)f deae feigen geaaae Cepien der elaeelBca 1a- 
ediriflen, welehe dieeea Febiea bedeekea » deieaf aeUeaweii mä 
ktriatechea Baebetebea der Teat der Kelieeitfif t aad deraater die 
letelaiwrhe üebenwtaaag, eaf. einer Beiha vea eiaerlnea BBliem, 
dMa kemoit daesaeeoMMMageade fortleufeade ea^die Oeber- 
eeteuDg (p. n¥II.fl:)i ea wehsbe (p. XL. sq.) eibe Aaubl 

, Nelea aareibt, wiche auf dea Text der lasebrill aad diel«taeg 
liainTafir Wdrter deiealben eich benhdiea. Bee aaa iW^eede 
IhtMdr en eaeieifoiw ia9§Hpftimtä eothalt faa ersiea Oepltel JVe- 
Imimar jf Bemarka^ im sweitea (p. 19. JS») m ünn&ifüfmu writing 
m gener al verbreitet eleb der Verf. über die ▼emcUedeaen Arten 
der Kcttsshrlft n. dgl., vaa wir hier» eis «nsera nMateo^eneeian 
flm liegend, bbergeYicn mit der Bemerkung, dies BawMssee darihi 
die drd Heaptarten der Keileehrift näher iHMprieht: die behyla> 
Bleehe,dieer iieberdle semitisehaaeaaeaarikbla, naddihi . 
er Ton der assyrischen, welche Aadere, wie n» B. Botbe aar fir 
eine VarietSt der babyio nls e iien halten, so mtem s hi edeo wissen 
will, dass beide als xwei vetaehiedene Qnttnagea (die eher jede 
nieder in Unterabtheilangen aeridiaa), nagesehea werde« settsa; 
die medieche, die MawUneea als eejtliiMha (1) bmelrihnen 



Wir Warden anf & Uld|i«be BaieUUaag wsiter natsn en gauk k seK 
nMn imd dort aoab anf dl« en tip rech anden Abblidei^en in Jlnwdia^ 
Pinebipsffc Foyif« an Fbtm atet' Terwaissn, Laidnr faUt m AaMSi 
noch nicht ToUanidetan Werke noch der gansa Test IHe Knpfartafdn» 
die bis Jatnt eaeklen^ aiod, geben dla gelrenaste AbbUdoag der Pncrir 
aiban Deafcnwia nnd Altertbn^sreata. Ansb Tania'a sweilea Werfet 
llsws^y ifpa d» V Jmmih^ da le Ana «( ds In Mai^wfnadfl^ von waleki« 
sslS IMS a s As s s bn Lieremagan anablanan sfaid, ▼arbreitet sieb fibar dfe 
allparalaehen Danbnaie «n Peipepoils n» s. w,, Ist sbsr anab aaeb ebne 
allen begleitandan Test* 
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M>ahtruai die y t »i trt • » weldw ia dea P— k wM w a ier Acfai^ 
wiiwi alMi vorkommt *), In d«m ergten mehr McllMukn 
G^iel flebt der Verf. im All|weiMii Nasbricht tob der Ent- 
zifferMg der Keikehrift und den ?ertebied«ieii bither gemelüca 
VemdMtt, wonli sich die ErzibluBg seifier eig^eaen VenoelM 
verbindet, so «leidtter EntdeckunfM, die allerdings nur durch 
die mühevellatca end beschwerlichsten Opfer Jedar Art erkauft 
werden konetea. Auch diese Darstellung liegt eaaenn Zwecke 
- feveer und , was die Localität betriffi) wo diese groase und merk* 
wivdige Inschrift aitli befindet , so kieactt wir dentiche Leser aoa 
besten auf den von uns acho« Mkcr' eng eftUirten Ritter ie der 
firdkunde IX. p. 350. ff. verweisen. Wir helten uns hier »er an 
dleleachrift selbst und ihren lalMlt, um aus der Zusammenstei- 
j lung und Vei^gieichung desselben mit den Angabe« dea Vaters der 
> Qeacbiebte am seigen, wie sich auch hier aufa Mne und zum Theli 
in recht frefpaaler Weiae die schoD früher, vor d^ Bekanntwer- 
dfing dieser Inschrift^ von Holtzmann in den angeführten Bei- 
tragen p. 126. aufgestellte Behauptung: ,,es werden also die Be> 
richte Hcrodots auf überraschende Weiae durch unsere Inschriften 
bestätigt''- und, setzen wir hinzu, auch ergänzt und vervollständigt,; 
bnatitigt findet, fief^ der die Texte der Keilschrift selbst weder 
lennn nach erUären'kann, muss sich hier freilich an die von Raw- 
Unaon gegebene Ueberaelanng kalten; aber dieae, auch wenn Im 
Einzelnen, woran kaum m iweifeln , mit der Zeit Manches be- 
richtigt, oder anders gelesen und gedentet werden sollte, erscheint 
i i» Ganzen, nach. dem Ausspruche der Kenner "^"^j als getren 
i ond wird denuMch aneh ebne Bedenken für den Gebrauch, den 
wir hier von derselben zu machen gedenken, zu Grunde gelegt 
werden können. Bemerkt doch der Eine derselben ausdrücklich, 
dasa gerade bei dieser Inschrift ein glücklicher Zufall es gefugt, 
dasa die für die Geschichte bedeutenden Partien derselben fast 
gans verstandlich sind , und einige Dunkelheit nur auf denjenigen 
Theilen rnht» weiche Inr die Geaebichte von geiingerem Be- 
lang sind. 

Darius {Darayawuah) ist in der Inschrift selbst redend iu 
erster Person eiugefuhrt, er nennt sich den grossen König (A 
gathiya tvazorka) den König von Persien, den König von Landern 
(oder i^öttigreichen), nnd giebt dann aeine Geneaiogie gerade ae- 



*) Ueber denselben Gegenstand erschien unlängst zo Dublin in 4.: 
Oa tho first and second kinds of pcrsepolitan writing, by Edw. Hincks. 
S. auch jetzt LaMen: ,,Die Alt-Persiscbe «Sabcift" in 4«r Zflitaahrift iiir 
Kunde des Mofgenlandes Vf. p. 555. if. 

*) A. Uoltzmanu in d. Heid. Jahrbb. 1847, p/89. 90. Tb. Benfey 
in d. Gott. Gel. Anzz. 1846, p. 2005. und daraus in : Die Persisthea Keil- 
Schriften aiit Ueberaetamg «ad Glossar. L*eipsi44847. d. 
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ao , wie wir tie b«i Bmdoi VD» 11. in der Rede seines Sohnes, 
des XersM, lesen : ftf fi^ dffv iu z/aps/ov tov 'T^zdöiuos^ %ov 
'J^eifABog^ %W *AQiaQi^/mm^ %w Tettfscog« tov Kvqov, rav 
jKirfi^vM« T*tm»og^ tov^äxmiiivsog ysyov(6g^ ftij tsfia»- 
p^ifctfiivos /tfdijva/dvg,. In der Inschrift nennt eich Darias Soho 
des Faaktäipa (Tötatfattg), des Sohnes des Arskäma ( 'AQ6anrig)^ 
des Sohnes des Ar%yaram{a)na {'^QiaQoiftvrjg) ^ des Sohnes des 
C9kt«A|>0«(Tsr<lff]7g), des Sohnes des HtJc'hämanish CAxaiftkvTjg). 
So nennt er nur fünf seiner Ahnen, wahrend bei Herodot seht 
■tehen; aber wir lesen weiter im Verfolg der Inschrift die Worte: 
,,acht meines Stammes waren Tor mir Könige, ich bin der nea nte: 
seit langer Zeit sind wir Könige^^ und eben so I^urz zuvor: ,.aus 
diesem Grunde werden wir Hakhamanühiya (Achä meniden) 
genannt, von alter Zeit stammen wir her , von alter Zeit her waren 
von unserm Geschlecht Könige. Man sieht hier deutlicb, wie 
und warum Herodot zu den Namen der fönf Voreltern des Da- 
ring, weichein der Inschrift stehen, noch drei binzqgefngt hat, 
um die acht heranszubringen ^ welche die Inschrift als Vorfahren 
des Darius bezeichnet; aber er scheint hier allerdings in einen 
Irrthum verfallen zu sein (vorausgesetzt , dass hier kein späteres 
Kinschiebsel im Herodoteischen Texte anzunehmen ist)^ indem er 
ausser der Wiederholung des Teispe«^ noch Gyrns und Cam- 
byses einschaltet, was schon der Zeit nach nicht angeht, da 
beide Zeitgenossen des Hystaspes , des Vaters des Darius und ge> 
wissermaassen des letztern selbst sind , mithin nicht in direct auf- 
steigender Linie unter den frVihern Vorfahren oder Ahnen des 
.Darius erscheinen können, auch nur so weit mit Darius verwandt 
sind, als sie dem gleichen Stamm der Achämeniden zugehören, 
aber einem verschiedenen Zweige oder Familie dieses Stammes. 
Die acht Vorfahren des Darius glauben wir auf die Baktri- 
sehe Königsreihe ^) beziehen zu können, in welcher Hystas- 
pes als der achte König erscheint, unter welchem Baktricn unter 
des Cyrus Oberherrlichkeit kam , als ein Theil der grossen durch 
diesen Achämeniden begründeten Monarchie , und es auch unter 
Cambyses blieb. So kann dann Darius, der, als kräftiger junger 
Mann noch zu Lebzeiten des Vaters, die Usurpation des Magiers 
stürzte, und bei erledigter directer Thronfolge nun Herr der gan- 
zen Monarchie ward, sich den neunten wohl hier nennen, ohne 
dass wir Cyrus und Cambyses unter die Ahnen werden rechnen 
dürfen. Darum folgte auch jetzt in der Inschrift die Angabc des 
gesammtcn Länderbesitzes, weicher dem vom baktrischen Thron 
gewissermaassen auf den persischen Thron aufgestiegenen Fürsten 
damit siigefaliea war. Dies wivd eingeleitet durch die fo^eadeB 



*) Vgl. Roth: Geschichte d. Philosoph. L p. 388. ff. S.aadlliiau«B 
ZeiUchr. for Kunde das Morgeaiand. II. p. 176. UI. p. 4^ 



eigitized by Google 



te i i Ui i tyi 4m UmUoL SOS 

Werl«: „Dariiis der Kottif tiMditt darch die Gnade des Omtnzd 
(Aiiramazila) bin ich Kdnfg: Ormazd verlieh isir das Reich; dia 
iM die Länder, weleh« ia nMtee Macht kaflien; Pertis, Su- 
iUiit« BahyloD, Assyrien, Arabfeo, Aegypten, die 
des Meeres, Sparda, ieaiett, Armealen, Cappada* 
cien, Parthiea, Zarattffen, ArSa, Chorasniia, Bäk* 
trien, Sogdiana, Sacien, Thatagydia, Arachosio, 
Maka, in Allem drei und awanxlg. Dies sind die Linderi 
araidMia nelae Macht kamen, durch des OnDBad Gnade waren 
sie mir oaterthinig, brachten mir Tribut; was Ton mir geboten 
ward , geschah Ton ihnen bei Tag und hei Nacht^^ Da nun der 
angeführten Linder nicht drei und zwanzig, wie die Inschrift 
besagt, md«ii aar ein and zwanzig oder gar aar zwanzig 
sind (wenn man die Worte: ^,die des Meeres^' nicht fBr die 
Bezeichnung eines eignen Landes , sondern für einen Beisatz zu 
den folgenden Landesnamen ansehen wollte, was wir jedoch nicht 
billigen; s. unten), welche Zwanzigzah! allenün«::« ilen zwanzig 
Satrapien des Herodot entsprechen würde, so scheint entweder 
die Zahl drei und zwanzisfin der Inschrift, oder doch ihre 
richtige Lesung noeli niclit ^anz sicher, wie d\c^ nucti Uawllnson 
selbst in den Worten p. \H. andeutet, oder wir miissten in der - 
' Inschrift eine LVicke oder vieÜeicJit auch eine absiclitliche Aus- 
lassung eines oder des andern Lande.s annelimen, wie es z. B. ge- 
wiss auffallend ist, dass Medien (IMada), das in der GrabschnTt 
des Darins zuerst nnter alien Landern ^^enaiint wird, liier ^anz 
fehlt wenn es anders Micht in den iiier den Anfans: raacliendca 
Namen von Pcrsien eingescIilosKcn ist, ^vas docli auch wieder an- 
zunehmen ^chwieri;:; ist. Oder soll es in dem Lande Aria inbe- 
griffen sein, das auf der Grahscbrift j^anz fehlt, eben so wie das 
Land Per^ien. In dem Satrapienverzeichniss des Herodot ist 
Persien ^anz ausgelassen nnd zwar absichtlich^ denn iq IliQiSls Öh 
^co^f^ sagt Herodot III , 97. nach dem Schhiss seines Länderver- 
zeichnisses, fiovvr] uoL ovK BLQtjtat Öaö^otpOQog' dtslsa yocQ 
IJtgöai vBpLOVtai, igjqijv. Wir möchten deshalb unter dem hier 
au die Spitze der tributpflichtigen Länder gestellten Persien uns 
Medien mit inbegriffen denken, welches bei Herodot, als zehnte 
Satrapie, unmittelbar nach Babyion, das die neunte, und nach 
S u s i an a, das die achte Satrapie bildet , aulgefiilirt wird. Beide 
Länder werden in unserer Inschrift unmittelbar nach diesem Per«» 
alao-Mediea, das billig die enta Stelle einnimmt, aufgeführt. Za- 



Auch Rawlinson (p. XLI.) fiel dies auf, er bemerkt ausdrücklich, 
das8 auf der Inschrift hier koin Unum sich finde, der auf eine Auslassung 
dieses Namens könnte schllcs.scn lassen: ,,tliere is no Space for thc nome 
of Media, l)Ut whelhcr the title of that province was cxcluded from itie 

geograi^iiical iiii by deaiga or Mcidanty coa liardljr conjocture,^^ 



« 
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mit SvsUna (Uin^), wm woU tei der PeiMfdtfteiüMtai 
IMIiiiMMft 4ia LiiklemneiflliBiw begltfmien f/tmiMi («. L«k 
■tn a. m. O. VI. 17« jmi Hitsig j^. 21.) eatipiklil, worauf te« 
Mäda (wat hier fehll) nad ÜTtfdtirii (Bahyloa), was airch hier die 
nielMte Stelle eianlMil^ folgt. A 8 s y r i e a , wag hier als beson- 
derei Land (Aihwra) geoenat wird, eraeMet bei Herodot in die 
Deonto BabylonlMlie Satrapie mit elngeiefalostea C^no Baßvlo- 
yoff dl lud X0Uf^s 'JWtHflfig x. t, l» Herod. lllj 93.); iim^ 
Itt der Grabaehrift werden beide I4»der neben eiaandar genannt, 
waaaeliDn am der Bedeatong beider Länder willen, audh enge- 
Bommen data ale peUtlteb nad finanziell in der VerwaÜnng mit 
einander an einer Satrapie oder Paithaiik verbuiiden warei^ nicto 
anffallendea imt, und aelbat in den Hcrodoteischen Worten a^pa- 
dental eiaebeint. Oder konnte nicht auch die§e wichtige und oa* 
gedehnte Satrapie, welche i« Anlug der Regiening dea Darina 
Babylon nnd Aaayriee zusammenfafate, nachher wieder. Ton 
einaiider g^renot worden sein in zwei besondere GonTernementat 
AnüdUewl lat In dieser Beziehung, dass in der persepolitanischen 
Iniehrlll, weiche ebenfaüi b^de Länder nennt» dazwischen Ara- 
bien genannt ist, was in unaerer Inschrift wie in der Grabschrift 
gldciunlMig nach Baliylon und Assyr^ «nfgeführt wird. Bey 
Herodot kommt Arabien oder Araidyt^^ wie es in dieaen Keil- 
tchrillenheiest, unter den awanalg Satrapien gar nicht vor, es wer- 
den Tielmehr, nach Anführung der Satrapien, die Araber YOnHerod. 
DI, 97. ala solche ausdrücklich bczekhiiet, welche keiner festen Be^ 
■tetternng unterworfen (xavtaya^ i^ir atBXkct heisst eaachon III, 91. 
Ton Arabien), in der üblichen Form eines Geaehenks tannead Talente 
Weihrauch alljährlich dem Könige darbringen. CMer ward dieaaa 
übliche Geschenk dann in eine feste Steuer umgewandelt und Ära« , 
bien als eigene Satrapie behandelt, oder als ein Bnata ndtheil der 
Babylon und Assyrien umfassenden Satrapie zugewicaant 

Nach Arabien wird In der Inschrift M'udrä^ genannt und 
von Rawllnton^der^'da er in den Noten nichts bemerfcl, nach aa 
der Leiart nnd deren Ridhtigkeit. keinen Zweifel aa hegen aelieinti 
Aegyptus ftbeiaetzt, hier sowohl als in einer apatern Stelle 
der Inschrift, wo von des CambyseaZug naehdiecem Lande die Ueda 
M und der dadurch veranlassten Empörung des Magiers. Dieaaa 
If ndräya (das hebräische Mizrairo) nimmt hier die sechste Stelle 
ein, während bei Flerodot (III, 91.) Aegypten ebenfalls als sechste 
Satrapie aufgeführt ist. Offenbar ist diesem M'udräya dasselbe 
Wort, welches in der Persepolitanischen Inschrift und In der Grab- 
schrift nach Assyrien gleichfalls sich findet, hier aber von Lassen 
C^drdja gelesen und auf Kurdistan oder die Kurden {KaQ- 
de^Oi, womit ursprünglich identisch auch XaXdaloi sein sollen), 
deren Land awischeo^Armenien, das in dieser Inschrift folgt, nnd 
Assyrien gelegen, bezogen wird (s. Zcitschr. f. £nnde des Morgen- 
landea VI, 1. p. 49.> Aach die GrahMdiiift nennt CimiF^fd 
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xwimImii Arabien und Armenien, weshalb Hitzig p. 74. fP., im 
Widerspruch mit Lassen und mit Westergaard (in der Zeitsclir. 
n* «. w. VI. p. 370. sq.), der ebenliUa die Kurden in diesem 
Worte findet, daraus das Land Syrien heruüsubriagen sucht. 
Wir vermög^co nicht dem gelehrteo OflentalitteB fo die Einsel* 
bcUes dei von ihm Tersael^n Beweise« in folgen , der im jedoch 
nlehi ibereengt hat, nocb «eiliger aber wird hier aa Kurdea , 
gedaebt werden kennen , die achwcrlldi damala ao Mentead «!• 
ren, am eine eigene Selrapie an bilden« Daaa fcaMWt der Uni> ' 
Btend, daaa, wenn wir eine dieaer Mden GAU rangen anaehaMa 
weilten, die wiehtlge , dorch CSaaibTae« eroberte Prof Inn A egy p* 
tan gana In dleaem iSaderferaelehBiaa fehlea wttrde *) , y^tis ge» 
rede la Inaefarlften dea Darina am wenigsten erwartet wefdea 
kann, da eaw Hemdier dureb Müde die Aegypter eben ao aebr 
gewonnen an haben aebeint , wie sein Vorgänger CSambyaea ale 
erbittert nad gerekt hatte, ao daaa aelbat la den Hlereglypliea . 
Aegyptiacber DeniLmale der Name dea Dariua nrit Achtung genannt 
wird. Hitaig (p. 72« ff. a. a. 0.)> dem dieae Sebwierigkelt nkbl 
entgangen na aeia aehebit, daaa la der Orabaebrül Aegyptea gar 
aieht genannt aefai aoUte, aacbt alcb daran ao an belfen, daaa er 
in den den Sdilnaa der lascbrifl liildcadea Wortea, dte weat« 
llebeaCuablteanad Bari^e (daa aneh Herodot 01, 91. mit 
Cyreae an der aäebaten Satraple Aegypten aSblt, aaaunt den an 
Aegypten anatoeaenden Libyern) nicbt bloa die an Aegypten anr- 
gränaenden Aethiopen, aondern auch Aegypten aelbat erbeaaea 
wUl, wea wir jedoch , aacb abgesebea ?oa der uaaiebera Leanng 
der Sdilnaaworte (worbber wir nna ein Urtbell am ao weniger er* 
bmben wollen, ala Weatergaard a. a. O. -p. 376« et^as gana An* 
dereabler beraaabnngt, nad ebeaao Laaaea ibid« p. 477.})'aelir. 
ibeaweifela mttaaea nad ea eben deabalb geniibeaer fiadea« bei 
Mfudrätfm ala^Aegyptea stehea an Ideibea. 

Kebrea wir au der Inaobrift Toa Blantnn adrnck, in velebat 
aal M'ttdrdja aan die Werte (aacb RawlIaaoa'aUeberaetaaag) folr 
gen: „faae mert« , Sparde^ Fmtay^^weffnater Bawüaaoageaetat 
hat: yfftmaC fimdae üd Spariäm ei latdmn periinenie^ elaa 
Wüüung^ die beaaer weggebHeben wäre« da riekeineawegs ridi- 
tig erscheint. Sfaid aber die lidden ernten Worte (/y«ya dam- 
gahjfä) richtig dnreh fuae marü wiedergegeben, worikber win - 
. aifAit an entacbeideaTermdgen, so werden de weder ala eia Zn- 
aataatt dem ToraaagehendenM'odraya oder Aegyptea aasoaehen, . 



«) Aasli Lassen (m d«r Zeltsdir. t K. des M. VI. p. 561) findet es 
•olGülMid and erklärlich , dass in der Persepolitaaisebsn Insohrift so we« 
nig wie In der Grabschiift die Aegypter und Pboaicier genannt 
werdea« Nach nnserer Aaffiusnog wird dieser' alleidhigs hockst «n£Gid* 
lende üaistaBd vscsfkwiadea. 
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iiocb In gletdrar Welic so ämk MiI«d Ibigcikiea ÜMcn Bp^rd« 
md Vom« so ifobe« mIBii ■ondm ftr ilch, th Beseklniung el»M 
IMitrIdt oder «fitnr »oi Mem uder in den Meere (•!• laidn) ge« 
leKeaen PfOftni eher ss iuten iehi; die« todile um i«t die 
Vemiathiing , ob hfor aldlt tn die fttaf te Sttrapie de« Heredel 
(III, 91.) eo deaken eel, weiche too der Stedt Poefdimiif te der 
Qrenie fon CSIIcleB tmd Sjrien« sieh Mt oeeli Aegypten hinMif» 
üftge der llfeereikMe und, wie Herodol aoedrUdlicli benerirt» 
gens nMefen, dee fSriittlMiieiMlie l^rrien and die beeiii C^- 
pem beinitei emiMl de diese UMer nirgend« eenel in 'der hh 
ecMfl ToifceiBaien; wobi eber finden eich in der QniMdiilfl ten 
den elien erwiiinten weilliclien €n^iten (wie ein Hüslg nnnlMf) 
nech genannl, was HiMg (a. a. O. p« 71.) avf di^ Maat 
nirgends genannten ^olpiMtg deutet« wirgbrabCBmit llecbt; «lue 
deet wir jedoeh ndCibm nater dieicr l^eicbnong die Cartha- 
gerreratehen mSchten,' welche nach Joatliraa XIX , 1. dca Da- 
«rias Oberberrlichkeit anerkannt « aondem lieber an das Mntteriand| 
an die in Aalen wehnenden Phonicler dabei denken. 

Bei dem nun folgenden Spardaan das hellenische Sparta 
an denken , wSre noch iinaolteiger« all In diesem Werte die bei 
Herodot (III, 94. 1, 104.) genannten ZaönHQBs finden zu wollen« 
wie dies Laasen'» frühere Ansicht war. Richtig, wie wir glaubea, 
hat aber Jetzt derselbe Gelehrte (Zeitschr. f. Kunde des MorgenL 
VI, 1. p. 50.) mit Hitzig (a. a. O. p. 79.) in diesem Worte, das die 
Persepolitanische Inschrift wie die Grabschrift gleichfalls ent- 
hält, das griechische £dQdeig erkannt, welches, Tfaiiptstadt 
dieser Satra^e, zugleich als Bezeichnung des dieser Sstmfi/e 
getheilten^ m dieser Haoptstadt gehörigen Landes genommen 
werden mag und insofern wohl der sw'elten Satrapie des Hera- 
dot entsprechen dürfte, welche naeh dessen Angabe die Myserv 
Ljder, Lasonier, Kabalier und Hjgenner befasste; das anf Spardn 
oder S p arad in diesen Inschriften nachfolgende Jo n a oder J u na 
tat« worüber wohl jetzt kanni ein Zweifel obwalten wird, Ion! en, 
mit welchem Namen die allgemeine Bezeichnung der Griechen 
im Orient fcrbunden ist; wir hätten dann Herodofs erste Satra- 
pie, welche nach dessen Angabe die lonier, die Magnaten in 
Kleinasien , die Aeolier, Karer, Lycier, Milyer und Pamphjlier 
befasste, also lauter Völker, die für griechischen Stammes ange- 
sehen wurden« deren Namen daher in jenem Jnnn mit lidbe- 
griffen sind. 

Arm enien {Arinina) und Cappadocien {^Katapafhuka)^ 
welche beide Länder nun folgen, kommen ebenso in den beiden 
andern Inschriften vor, nur dass sie dort auf M'udraja oder Chu- 
dräja unmittelbar folgen und den mit Sparad und Juna beaeichne- 
ten Ländern vorhergehen. Hier wird kaum ein Zweifei obwalten, 
dags Armenien der dreizehnten Satrapie des Herodot (Ol, 
enUpricht, Cappadocien aber die dritleSaliapiedeaileredet 
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befasst, zu welcher dieser (III, 90.) die an der INordkuste Klein- 
asiens wohnenden Hollespontier, die Phr^gier, die asiatischen 
Thraker, PaphI avouier, Mariandyner und Syrer rechnet. Denn 
die Syrer sind eben, nach Ilerodot I, 72. (a. meine Note und 
ver^l. JflCfjiiet im Journal AsiaUque 3. Serie, Bd. VI. p. .H87. flf.) 
keine andern als die Cappadocier^ jedenfalls auch das bedeuc 
tendste unter den bei Herodot in eine Satrapie zusammengestellteH 
Völkern, nach denen deshalb wohl auch die ^^anze Proviux be- 
nannt war , wie denn auch Ctesia» Fert^icc. Kxcerptt. §. 16. einen 

Satrapen voi^ Cappadocieu unter der EefieniofazeU der Darios 
aeont. 

Parthien (Partkwä)^ was nun folgt nnd was anch, obwohl an 
anderer Steiie, in den beiden andern Inschriften vorkomintj ent- 
gpricht der sechseh Dteu Satrapie des Ilerodot, in welche die- 
ser aiisHer den Parthern noch drei Völker eintheilt: XoQCLöiiLOt^ 
2^6yöoL^"AQHOit welche in dieser Inschrift, sowie in den beiden 
andern Keilschriften als hesondere Länder erscheinen: llariwa 
(Ariaj, l iva/dzinii^a (Cliorasmia), Su^hda (Sogdiana). Zwischen 
Parthien uad Aria wird Zaraka^ als Zarak in den beiden andern 
Inachriftcn und zwar in der Persepolitaniachen an deraelben Stelle^ 
in der Grabschrlflt awischen Aria und Choraamia, aufgeführt, was 
die bei Herodot (111,93.) in der vierzehnten Satrapie genannten 
2^ai^dyyaL bezeichnet; die Lander Bok'htarish (Bactrien) und 
Saka (Sacien), die nun folgen, die beide. aiieli in den beiden an- 
dorn Keilachriften forkomaieo, entaprahen der swölften und 
fünf sehnten Salr^pie dfM Heredot, der sii der J^tstern auch 
die KäömoL tShlU Daa irikbalkoMiende Land Tkaiaghuack, 
das aneh in der Grabaehrlll und in der PeraepoiitaniaBliefi fiadurill 
Torkomoil, entapridit« wie andi Lasaeii (a. s- O. p. 59 aq.) über- 
aea§|t ial, den £immyvd9t% 9m. weicben Uerodot mit eiidfeD s»- 
dem VlUkeisdialle» (lYnföiiQioi^ ääuiUmtu^ *Ana^Au») die sf e«« 
beale Satrapie bttdet (III, 91.), sn weleher wir dann aneh die 
in den Mden andern ttaehrifteii mkomBenden Gadara (d. t 
JHKvdiS^ioi) werden reclmea dftrfee. Eilaiige Seliwiei^keit mach« 
die in nnaercr Inaebrifit das Lftsderreneiehnias seldieaaenden Ne- 
■M» : Hm^wfiotiak nnd Makm* Jenea llndel ddi in der Periepo- 
liteniachen Inaekrift (swiaelien Sattagydien und SM), an wAe ia 
der firabschrift (awliclien den Sarangen nnd 8{(itta^den) uad ent* 
spricht, wie Lassen gezeigt (Pipers. Keiladv. p. 113. Zdftaebr. 
£ K. des Morg. VL 1. p. 6*2. ffl. ancli Ritter Erdkun^ VI, 1. oder 
VIII. p. 61. sq. 103. 121 ) dem Araehoaia der QHeidien. Dieaer 
La^deanaiae kemait jedoeh liei Ilerodot in dem Satrapienverzelch- 
niaa gar nidit Tor. Deshalb kam Ref. auf den Gedanken, ob hier 
nicht an die mit dem allgemeinen und nicht naher bestimmten Na- 
men Indien bei Herodot (III, 94.) bezeichnete zwanzigste 
Satrapie zu denken sei, zumal da Arachosia bei den Partlieni das 
weiase Indien ('IvdM^ termy^ ^ die Stellea bei Ritter a.a.O.) 
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hfeM midi wir bei fltopiianas von Byzans leieh : 'j4Qax(oro\ , noXig 
Üpi^lfl^. Dmq ifomint, dass in der Peniepolit. Insclirift auf Ha- 
ruwatis oder Arachofia unnillclftMir Hidhus (das jetzige Sind 
oder die Landschaft am untern Fluas lodaa, bis wohin ja die Per* 
•ätdie Hemobaft sich ausdehnte; s. Lassen in d. Zeitschr* VL |^ 

62. ) folgt, «ed i« der Grabwiuift hinter deli Gaiidareni die 
Sl«dh Torkommen. 

Schwieriger ist Maka^ welches RawHoam ftr Meeia nimmt; 
in der Graksclirift findet sich der Name nicht, towiüt wk aacil 
Hitisig^s Ltesnng and Erklärung dies behaupten iceoaeii; dagegen 
in der Persepolitanischen laachrift bildet Maka (unmittellNir hinter 
Saka) gleichfalla den Sciüaae des Länderverzeichniasei« LeMB 
dachte (Altpera. Keilschr. p. 114. sq. vgl. Zeitachr. a. a. w. p. 

63. sqq.) an die Ton Herodot III, 93. in der Tieriehnten 
Satrapic den Sarangen, zugleich mit einigen andern Vollmern, 
sugetheilten Mvkoi und giebt der Lesart der älteren Hand« 
achriften (Mbhov für Mvxcov) den Vorzug. Allein wir mi^s- 
aen bemerken, dass MvxGtv die Lesart aller Handschriften ' 
bei Herodot ist, und ist ebenso auch VII, 68. Lesart alier 
Handschriften; nur in der Aldina steht in der erstem Stelle 
Mticov. Eben so wenig werden wir wohl mit Lassen die 
von Plinius VI, ''25. als Anwohner des Caucasus bezeichneten Maci 
hierher ziehen diH-fen, da nächst den Afvxot bei Herodot die Be- 
wohner der Inseln des rothen Meeres (des Persischen Meerbu- 
sens) erwähnt werden. Die Ausflucht, daaa Herodot hier keine 
geographische Zusammenstellung, sondern nur eine finanzielle 
gebe, dürfte hier so wenig wie sonst genügen. Sollte nicht 
vielmehr die Glosse des Stephanus von Byzanz hierher zu ziehen 
sein: Maxai*)^ i^vos (ista^v Kag^avlag xai 'j^gaßlaci'i Dies 
passt jedenfalls besser zu dem Maka der Inschrift; ob aber auch 
au den Mvxoi in der vierzehnten Satrapie des Herodot'^ Oder 
sind diese in dem gleichnamigen Volke zu suchen, dessen Heka- 
täua gedacht hatte, nach der Glosse bei demselben Stephanus von 
Byzanz: Mvxol l'd^rog, nsgl ov 'Exatalog *A6ia- sx Mvxcjv 
ilg'/^ga^rjv nozafiov'i Oder begründet die verschiedene Accen- 
tuation auch eine Verschiedenheit des Volks? Lauter Fragen, auf 
welche bei dem Mangel aller sonstigen Nachrichten die Antwort 
achwer zu geben ist. Sehen wir von den Herodoteischen Mvxoi 
der vienehnten Satrapie ab, die wir keineswegs mit dem Mak 
oder Maka der Inschrift und mit den Mäxai in der Glosse des 
Stepbanaa zujdentificiren wagen , so können wir bei diesem Volk 
oder Land Tielleioht eher an die aieben zehnte Satrapie des 
Herodot denkeD (111,94.), weiche die IlaQLxdvioi und die jH&Io- 
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^ Die iMoiMK aa dar Afriaaniscfcen Nordkoste bei Herodot IV^ 75. 
V, 4ii abid woM von die««* an nnieradiaidan. - 
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mt8 0^ Wtf/agi wie sie flerodot nennt, bilden; diese beid^ 

Tftlker sind aber in die Nähe von Indien, am Fhiss Indus in dem 
Lande Gedrosien (d. i. Mehr an oder Mukran) und Caramanien zu 
«etzen, wie wir in den Noten zu llerodot III, 94. (II. p. 17'^.) 
und VIl, 70. (III. p. 555.) nachgewiesen haben. Damit scheint 
auch Lassen später (Zeitschr. u. s. w. p. 64.) einverstanden. Auf 
dieae We ise wären die Ländcrnfimpfi rler Insclirift so. sieiu- 
lich in den ent sprechenden Satrapien des llerodot nnch^ewresen 
und dessen Llebereiiistimraung mit der hischrift in diu meisten 
Fällen dargelegt. Zwar ist llerodot in seinen Angaben etwas aus- . 
fuhrlil;her, während die Inschrift , wie das in Zweck und Beslim* 
mwn^ derselben le£r , Jim die lianptnameri der Haiiptländer oder 
Völker anhiebt, so dass wir eben dadurili in unserer Vei/nuthung 
bestärkt \n erden, dass Uerodot seine austüliriiehern Angaben nicht 
sowohl einer solchen ihm ubersetzten Steinschrift, sondern einem 
im lleichsarchiv oder bei dem Aufseher der Finanzen niederge- 
legten Dociimcnt entnommen habe. Wahrend nun bei llerodot 
die Assyrer mit Babylon In eine Satrapie vereinigt werden, beide 
Länder aber hier getrennt, ;ils Länder für sich angeführt sind, 
und ebenso mit den Partliern duh Land Chaasmia, Sogdiana und 
Aria , welche die Inschrift gleichfalls als besondere Länder anführt, 
in eine Satrapie verbunden wird, fehlen un8 zn vier Satrapien 
des Ilerodul die entsprechenden Länder in der Inschrift: die 
vierte, Cilicieu umfassende Satrapie, wenn sie anders nicht 
unter dem Laude Kappadocien der Inschrift mit begriffen ist, also 
2ur dritten Satrapie gehört; ferner die eiif te, weiche bei lle- 
rodot verschiedene, zum Zweck der Besteuerung zusammenge* 
WtftfSme*) Ydlkerschaften begrtill; Mdi der Lage dieser, mit 
Attsaalme des JCatfscos (die ülirigeai waA !■ der fiwtoliairtett 
flitrapie zagielcli ntt den Sakrn veikoammi') eder vteiisiir eril 
^ieeea geiMiaiaiD die Seliapie bfUcn) «enif befceeiHeo VÜkeiw 
•ehftitmi 10 aehlieitea, dftrflen de entweder* eben diitoer IW* 
■cbBteD ▼OD der loecbrifl eis 8aka beneidineten Satrtpie mo^ 
weisen eein« oder m dem Lende Glornenrie (in der secbsebnlen 
Setrapie) gdi&rt beben. Vkiletebt gnbiren deUn «neb die beiden 
noch fehlenden Setmplen Heredot*«, die aebtsehntn. mit den 
il^ofij^ifo^, SÜHmiQhq und ^Aktf^i^Mh und die nenne ebntn 
mit den Mi^m^ Tißagrjvolj Afmi^«9, Moüvvq^uol nnd Mi- 
dieon wir wnssten hi dtr Thet niefat, we wir sie somit fafan 
bringen sollten, und konnten uns dann auch« wenn wir annehnen^ 
dass sie zur sechszehnten Satrapie geschlagen wordra, erkiiren» 
in wie fern diese bei Herodot Tier ViUker (iZiK9#oi,'Xsp4^|MO»y 
IfAyäötj^jiifMi) nmfaasende Satrapie in.rage dieeer gtftoeren 
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Ausdehnang ia vior Selrapiea «der besondere IhKmkmm^ wie t&m 
im der Inscbcifl kervortrcten, vom Darius tim 9pSter im Laufe 
leiMT Ueperang anfgelöst worden. Uebrigena aiMl dieae üiffiB« 
rewen in der Thal nicht von der Bedeutung, um daa Reaoltat 
eiMC Uebereinatimmung dea Vatera der Geachichte mit den An« 
Ifilen der Inachriften in den wesentlichaten Theilen su eracbut« 
timi die GlaubwürdiglLeft des Flerodot kann dureh aolche Ergeb- 
liiM nur gewinnen* Und aie gewinnt aueh nicht wenig durcb 
das^ was wir weiter aus dieser Iiisciirift erfahren, hinsichtlich der 
Vorfahren dea Dariua, hinsichtlich aeincr eigenen Thronbestei* 
gung und der verschiedenen Begebnisse seiner Regierung, insbe- 
sondere der an verschiedenen Orten des Reichs ausgebrocheneo 
Empörungen einzelner Satrapen oder Länder. Darin« namlich, 
der, wie schon bemerkt worden, iiier immer in erster Person re- 
dend eingeführt ist, geht nacli der Erwähnung der von iJnn be- 
herrschten Länder auf das über, was vorgefallen, bevor er König 
geworden. Er nennt zuerst den Kabujiya (Cambyses), den Sohn 
des Kkurtish (Cyrus) aus dem Stamme der Achämeniden. welcher 
vorher Konig im Lande gewesen ; dieser €ambyse8 habe einen 
Broder und zwar von gleiclier Mutter und gielchem Vnt«r §^ 
habt) mit Namen Bortija^ den er getödtet. 

Stimmt dies nicht ganz mitHerodot^ welcher (III, 30. 61.) 
diesen Bruder Smerdis nennt und eben so bezeichnet (xov ddil- 
fptov Uatgöiv^ tovta natQog xal fifjTQog rijg avT^s)j ^^"^ dann ihn 
durcli Prexaspe8 anf de§ Cambyses Veranstaltnng umbringen lässt 
Die Namen Barttja und Smerdis lauten freilich ctwa$^ verschieden, 
aber Tanyosarcea, wie dieser Sohn dea Cyrus und Bruder des 
Cambyses bei Ctesias, und Tanyosare8 ^ wie er bei Xenophou 
heisst, lautet noch mehr verschieden. Den Grund oder die Ver~ 
anlassuug, in Folge deren Cambyses seinen Bruder getödtet, giebt 
die Inschrift nicht au; während Ilerodot, der hier auf die Aus- 
sagen der Ae^yptischen Priester sich ausdrücklich bezieht (wg 
XifovöL AlyvTizLQi)^ dies der Geistesverwirrung zuschreibt^ die 
den Cambyses wegen seiner Eingriffe und Versündigungen an den 
Aegyptischen Göttern und deren Dienst, gleichsam als verdiente 
Strafe getroffen. Dies scheint mm in der That eine blos Aegy|i- 
Uaehe Auffassung und Darstelhing, an der vielleicht Herodot selbst 
Zwnifel hegte, wenn auch einen stinen, so sehr sonst dicäc An- 
fßkm in nein ganaet reiigiöaea System eiuer Weitregierung und 



*) AoflUkiid ist die Erwähnung der Mutter vor dam Vater ha 
der hisohrift, wilurend bei Herodot, ganz im 8inn ood Otiat der €hie» 
dien, der Tat er inerat und dann die Motter genannt wird. An be- 
aondara Ehre nnd Aebtong vor dem Weibe in Peraifln in dankan, Knt 
aahan dar Sprndi daa Barodot niabt an IX, 107.i Ifafii eeS» Hir- 
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ämut MflÜMriMi göltltchen Gerechtigleitsgeiilll fMUt, 4mm 
mnM würde er nicht antdrocklich das Xiyovöi Alfi99iO$hlm* 
aagetetzt haben. Die Inschrift nämlich läset mt at^hiter) 
MMh 4er JBrmordungf des P gu d wre, d«M Cuibyses nach Aegyptvi. 
nehen; und als er dahin abgegange« ivav« i««4 4tm Reich, fahrt 
die Inschrift fort, irreligiöe, die LUg«. nehn «a aller Orten , hi 
Peraien, Medien und in andern Lander&i * Da erhob sich ein Ma- 
gier (Mayhttah) mii^%men Gumdla ?oni Berge Arakadia, im Lande 
Piahiyauwata *) aai BTrsten des Monats Viyak*hnä. Dieser log : ich- 
biii Bactija, der Sohn des Khnnish, der Bruder des Kabnyija, und^ 
das rranzc Reich ward aufrührerisch und gin^ vom Rabuyijra au 
ihm über, Persieri, Metlicn und die übrigen Lander; so riss er 
das Reich an sich am 9. des Monats fiafBiapnda , JKobngri^fS atar 
starb nachher in seinem Zorn. 

^ die Inschrift, deren Angaben mit den Ilerodoteischen (Tlf, 
61. ff.), weiche nur ausfiihrlicher sind, iibereinsliinmen. Reaeh- 
tenfiwerth ist die Genauigkeit^ mit weklirr liier, wie aucli später, 
bei der Erwähnung einzelner Facta das Datum nach Tag und Mo- 
nat angemerkt i^t; von einer Jahresrechniiug oder eiaer Angabe 
dar ftegierungt^ahre ist nirgends eine Spur. 

' Die von Guraäta an sich gerissene Herrschaft, erzählt Darias 
in der Inschrift weiter, war von Alters her unseres Stammes 
(also der Achämenidcn) , es war aber kein Mensch, kein Perser, 
kein Meder, keiner unseres Stammes, welcher diesem Gumäta, 
dem Magier, die Herrschaft zu entreissen vermochte; es fürchtete 
ihn sehr das Reicli und Keiner wagte irgend Etwas gegen ihn zti 
thun, bis ich herzukam und durch den Reihtand des Auramazda 
am 10. des Monats Bagayadiah mit treuen Männern den Gumäta 
sammt denen, walaha aelae UaaptaaUagaff warca, «laeblag ia 
der Burg SMUmuBtttkh ia UadMWH MMa (SSitäya) ia 
liadka'^)» aad sa-teak dia Oaade Aamiada EU§ ward, 
«ai diaitt üa Hamahafi^ dla aatetaii Siaaima oaliiiiia war, 
«iadar üaaaai sariklKltaalila. 

Wir iMbaa alia dia kwraa «ad gadiiagta IMUaaf vaa daai 
fltaraa dea Daagp^ara aad dar TluraiiailwbBBgdaa Dariiat» wahha 
HaMdol (III, 70.S:) bhI CMm Ia daa Peiaiadiew Bia aifta a 

U»ff. aaa aaafUiilfabcff laHtiwiHwi» Jcaar iathartadari daidi 
die im grieektelMa€Mtt cadMiifta nadaaigafiybrCalliafiigoaf vaa 
Badaa^ waidie daaJahai hiadaiBdaagtoiaaaa ia den Maad gclagl 



i JÜa» Mdaa Oätsaaaia .M aas aeniüaai ^wdlea naa aüba 
lahannt. 

**) Die durch die trefßichen , dort gasog«neii rfefdii «bakaante 6er> 
Hand ia Medien^ bei Herodot VII, 40.; s. daselbst tihser^ tSfttm und 
Forblger Handb. d. alfe. «aoanT^ P* 682. j:ii».aGlMsaadBBrdie Bfl« 
ftiktb&'awatiah ist uns nnMaanl. ; . '.' V 




weiter «etee ver, «iiresd sie hier Uee eh düe 
■er^ bcfdchact iveideB. ¥eb den Brnthuegen ftfcer 4ie anfia- 
aeiMpende' BcgiereBgährw» nachdem der Sturz der mag^iiclM 
Uiiirfetieli fttafen war, tob der dareh das Wleheni 4m Mowct 
■Ii aiaea GkSteioäkela daM herbeigeführten Erhebung- des Da- 
rfos esf 4eil erMigten Tbien der Achameniden ist hier nicht die 
Eede , to WMlf wie dies auch in der Grabachrift dea Bm'Ius und 
ia der Persepolitaniacben inaehfift der Fali ist; denn wenn in der 
Mrteren LaBsen (Zeitsdir. a. a. w. Yl. p. 19. ff. 28. ff.) die Er* 
ivihBung des Ptedea finden wollte, durch deasen Beistand OiMai 
dem Darioa sur Herrschaft verholfen, so hat schon A. Holtsoiami 
(Beitrage zur Brfclimog d. Pers. Keillnschriften , Carlsruhe 1845, 
SU ff.) einen gani andern Sias in den Worten gefunden, weiche 
«ssen auf das Pferd deutet, daa «M Jed^fdlte mehr aia zweifei. 
halt hier erscheint, ao dass wir aus dieaer Inachrift in keinem 
Fall eine BeatiÜgung der Herodoteiachen Brzahlung werden ent. 
nehmen können, wiewohl wir damit keineswegs gemeint sind, 
^rom nun auch gleich die ganze BrzShlting, soweit sie des Pferd 
und dessen Wichern betrifft , für etwas an und für sirfi Llnglaub- 
liches oder IJnwahrsrlicinliches , zumal bei der Uedcntung^, die 
noch in der spatern Zeit bei den Persern das Koss, insbesondere 
das weisse^ liatte, anzusehen, oder für eine Erdichtung, es sei 
des Herodot oder seiner Berichterstatter, zu halten; nur kommt 
in den drei Inschriften dies (wie so manches Andere) nicht vor; 
Tielleicht dass andere der noch nicht entzifferten Inschriften der- 
einst darüber noch Etwas bringen,, was wir abwarten müssen. 
Was den andern Punkt betrifft, dessen keine dieser drei Inschrif- 
ten gedenkt, die Berathuug der Persischen Grossen über die nach 
dem Sturz des Magiers einzuführende Regierungsform (Demokra- 
tie, Aristokratie, Monarchie), ao haben wir nie Anstand genom- 
men, diese aus den in den Schulen griechischer Sophisten über 
solche Themata gepflogenen Erörterungen abzuleiten , da die ganze 
Ausführung hin auf die Ausdrücke dieser griechlsclien Richtung 
entspricht und dem Wesen des Orients und Orientalischer Herr- 
scherformen fem ist. Ohnehin ward ja kein neues Reich eines 
neuen Stammes oder Volkes begründet., äcndern nur der durch 
fremde Uaorpation verdrängte Stamm der Achämeniden wieder 
in aeiiie Herrsdiifl eingesetzt; diesem Stamme gehörten Cjrus 
und Gambyses, der lotehrift sinnige , so gut an, wie Dariua, der 
iMiin gew l i M ii wu ie iiM ia Fdlge einea legitfanen, dyaaatiachea eder 
Btuumdilea» Mcb dem 8tne dea Daurpatora, den Tliraa vi»- 
der an den fitem bringt und wHi» wie die loaebilfl (dem lial^ 
l|go Leiug wir Wer etlefdiaga feramieleeB), dai wieder mßnohy 
WM Quuta, der Magier, angeerdoelt ^ Sateuoge« wieder 
■wiaUUHevodde^Beidiiie^^ BsdUali Metel wte 
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ilifffciMi urf 41^ A' ^h^ Ami fcWw aftfrt nlfcnr fcrtnitmi llrtt^ 
m der Sinn det Diiirp^ton afsUfMid: SHahm'mMiM ki 4«rJb-. 
iliohm LiBdafiball NÜb« wahfichftii|licM cia d»rt gele^cm Lua^ 
ifUM«d«relM.K0a<fdiw Q«rwlol (III, 7^ 70.i 

- VMdMi Orte, 11!^ 41« Ei^ttliitfiA .ttalllkgff ^u^drftela «4 
ßaa^i^ta «fi4 a OM^nokts gehnui^bt mImp. . Durl nftmft.dtBW 

foa welcliaa Hmdit 

«niy^ dort dM Gotteaoiil^ ThrcNi crlioli,' 

rtfib «ff^oel bibftt» uad imft,iUor Herodol (lUf 8&) d«i Aiia» 
d«wlr a t# tt B dü 40» ¥H dero.ftrte fobnuicht, wo die« (Mnorhitt 
dar Baiig) TorlUd* •» wird bmi oldit mit Lusoo (a. 0«.p. 24» 
md iatboiaadara 468.11) aa aia Feld von Perseaalii deoktn dar- 
fen uad dio« la der PmopolitaoiMben Insdirlh oegar erwftbat 
fiadaa weUea, wogogen scliöa HeltaaMUio (a. obaaa. 0.)fleiehUa 
den entocUedensten Widerspruch eingelegt hat. 

Uebri^ciis sdielBi dieae Threabcatei^Dg dea Dailoeaaglelali 
mÜ eiaer Reihe von andern Empdruagen in dem weiten, durch 
Qrms begründeten und aal den Starom der Aehiioeniden gebrach- 
le# Reiche verbunden gewesen au sein, deren gluckiiche BewiUli- 
gung erst den Darius in der Henrachaflt aeiaca Aeichea sicher 
stellte. Aua der Erzählung dieser Empörungen, wie aie die la* 
eelirifitaaB erzählt, während Iferodot (III, 150. ff.) nur von deai 
Einen grossen Aufstand der Bab^lonier berichtet, sehen wir, dasa 
achon unter diesem Füraten, der dem gaaaaa fteiche doch eigent- 
lich erst eine Organiaation und Verwaltung gab , dasselbe reich- 
lich sich antrug, waa unter den apatern F&raten, bei dem Verfall 
der Monarchie, aich so oft wiederholt. In dieser Hinsicht bietet 
die Inschrift eine wesentliche Ergänzung zu unserer Kunde der 
Itegierung des Dariu» und der in diese fallenden Ereignisse. 

Zuerst wird von zwei Aufständen berichtet, dem einen in 
Susa, wo Atrina, der Sohn des Upadarma, sich erhoben und ala 
König des Landes aufgetreten) dem andern in Babylon, wo Na- 
iitabira, Sohn des Alna .... (der Name ist nicht vollständig) 
aich erhoben und für Nabukhadrachara, den Sohn des Na- 
bu nita ausgegeben, in Folge dessen ganz Babylon aufrühre- 
riach geworden und seine Herrschaft anerkannt. Die Empörung 
in Susa ward unterdrückt, ohne unmittelbare Mitwirkung des Da- 
rius, denn es heisst blos: „da sandte ich nach Susa, Atrina ward 
l^bundeo ^u mir geführt, ich tödtel^ üul>^ . Auel) die £fflpöruo|p 



*) N a b 0 n i d u s , bei Herodot L a b y n e t u s (I, 77« 188.) heisst der. 
letzte Konig von Babylon, vor der Persischen Eroberung. Als einen 
Sohn desselben gab sich der Anführer des Aufruhrs aus, und nahm den 
Namen des berühmten Babylonischen Fürsten und Eroberers Nebucad- 
.fiezar an, der als Vater oder Gross?ater dieses Nabonidus erscheint; 
vgl«. J^eroc^l 1, i^. Oftil meiner iSotjC I, pk..tK)9., ebeoäo 1^ 188. 
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MI Ifitivliiii CB^tetft {I6idi€nif€lft6 nll d6r Uhufditon^ g^efsH. 
getieo mfItM« to Bibjimi, jtiMMk anMlMiat «tarilieMr Aiii- 
■tiiid wen MfmleDd«^ dter andere, ' Bena INnMH rtlWI w M b 
tB die Spitiedef wl#inf dle1leb.ellen g^esedMieo irel»' 
dhe:'4a^li den An|;aMtt dlArliiiclirlftvm Tigris (TigraVetoelMe^ 
fMnon.gefflsstlittten*«^ ehie itolte «Meivllmit wmiü. 
Aber ec c^enf den f^eiidieftttii iOhif |[ ^ dArek 'dto'OiHide des 'An* 
finMdt'(welehe Wmte'bei jeder CteleseAih'elt, bei jedem -eiMM' 
■en TMam wiederlielt weiden) , den ueberg^ang Uber deri- Tipk 
itt gewtooen , nnd tn ebier entseheidenden €ebleehi m 87. det 
Memte Alrlffirtfl|fa fkber das Heertf^ Malflibira einen- Weg sner- 
^Bcbten. Auffillend wife der bler tehen reilconuneude QebiMnü 
▼on BlephanteUf wenn die hier nwelMbeften "Worte der fmdMfl 
iHrUleh von Blephnrten sn rmtehen Ad, dtanmeli ee Mer iMihh 
len wMe: ,,leh ordnete dw Heer «nf 8lepbinten*% ilkfo es M 
die Finge, ob ttatl- der ,,Ble]illmnlen^ nielit en ,,P«lir- 
I e u g e^ sn denken M , «of weim din lleer Terflieilt ^ Qber den 
Tigris gcsetst Sonst nire dies iromeriiin die eiste ESriHIhnnng 
fon Bl^banten sv krf egeriscben Qcbrsiich *). Damtf, »eldet 
die Inschrift weiter, lo^ Darius gegen üsbylon. In dessen Nibs 
frei der Stadt Za^aiia am Euphrat {Ufraturra) er dem NatitaMra 
eine swelte Sehlacht lieferte^ hl welcher des I|eer des Empöras 
geschlagen, \ind in den Fiuss geatdrst, ron diesem fortgerissen 
ward, am 2. Tage des Monats Anamaka. Natitabira erreichte mit 
seinen getreuen Reitern Babylon , das jedoch von dem nachrücken- 
den Darias genommen ward, weicherden Häuptling daselbst hin- 
richten iiess. So die Inschrift, deren ausführlicher Bericht wohl 
der Grosse und dem Umfang dieses Aolstandes beizumessen ist, 
Indem die übrigen Aufstände, von denen nnn berichtet wird, nkbt 
mit der Ausführlichkeit erzahlt werden. Sben desshalb aber 
glauben wir in diesem Aufstande den von Herodot III, 150. ff. er- 
zählten zu erkennen; freilich beschrankt sich Herodot fast einsig 
auf die Erzählung^ der schwierigen und langwierigen Belägemng 
Babjlon'sbisziir Eroberungdurch eine Kriegslist desZopyrus; m^ih- 
rend gerade die Eroberung in der Inschrift gah« kurs bernhrt 
wird. Nun wird zwar weiter unten noch eine zweite Empörung 
von Babylon erwähnt, die jedoch nicht von der Bedeutung gewesen 
zu sein scheint, da sie durch ein von Darius ausgesendetes Heer, 
ohne seine eigene Mitwirkung unterdrückt ward. Ctesias, wel- 
cher PersIcc. §. 22. diese Empörung Babylon's, von der Herodot 
ersäblt, unter Xerxes setat, scheint hier im Irrthnm, obwohl hei 



*'♦) üeber den Gebrauch der Elephanten im Kriege und die Zeit 
der Einführung dieser Sitte bei den verschiedenen Völkern des Alter- 
thoms 8. meine Nachweisungen zu Plutarch's Pyrrhus p. 184. 'Ein Meh- 
rere« in der Schrift von Armand: fiistoire des ElephaaU etc. Paris. 8. 
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4m gQ tft iia F q r t cmi f h c wieilerkehrenden Auüillnden einieliMr 
Satrapen oder einielner Laodtclitfleii eise ihaliche finpdnwf 
BftbyW« «vcb unte des Xerxes Regierung vorgekomes sein 
kdMiU; aber die, yoo 4er Cletlas sprichl^ wird, da Zopyriit dabei 
Ifcnannl ist , immerliin nur die bciii können , von weldier Herodol 
flnftbll, der sie .unter Darii» tetat. Damit stimmen aaeh eiaift 
•ädere, zunächst den Zopyrus betreifeude JNaeliijchten in8aiii>- 
men bei Polyttnus Vil, 12., in den Bicerpten aus Diodorus bei 
Mai Na?» Ceiiectio Ii. |^ 34», bei JaaÜaus i, 10., welcher hier die 
Empörung tob den Afliyrem ausgehen und durch sie Babylon bo- 
aeliee ISsst , was auf eine andere Quelle als Herodot hinweist, die' 
mehr mit der Inschrift in Einklang gestanden haben mag. Nimmt 
aen nun die Identität beider Empörungen , der von Herodot be- 
schriebenen und der in der Inschrift erzählten an, wozu doch aller 
Grund vorhanden, so lässt sich dann auch leicht erkennen, wie 
Herodot aus diesen Ereignissen immer das auswählt und ausführ- 
licher schildert, was für seine Griechen als Gegenstand der Unter- 
haltung mehr Interesse hatte, als die Angabe von Schiachten und 
Aufständen orientalischer Lfinder, weiche die Inschrift (die über 
jene Gegenstände als Ndbendioge wi^iehi) lu verieikiluiea nidtt 
unterlassen konnte. 

Während Darius, erzählt die Inschrift weiter, zu Babylon 
weilt, fanden Empörungen statt in Persien, Susiana, Medien, As- 
syrien, Armenien, Parthyene, Mar^iaiia, Satta;;ydien , Sakien. 
Von allen diesen Aufständen berichten inis die griechischen Quel- 
len kein Wort, sie mögen aber als Beweis dienen von der Bedeu- . 
tung und der längeren Dauer des Babylonisclien Aufstandes, wel- 
cher den Darius so sehr beschäftigte, dass die sich Auflehnenden 
auf Erfolg rechnen zu können glaubten. Im Susianischen Reich 
erhob sich Martiya^ des Chichikhrish Sohn, welcher zu Khuga- 
naka einer Stadt in Persien, wohnte ; er pab sich für Umanish^ 
König von Susiaua aus, ward aber, als eben Darius im BegritF war 
wider Susiana zu ziehen, von den Bewohnern des Landes, deren 
Führer er war, ergriffen, aus Furcht vor dem heranziehenden 
Darius, und erschlagen. In Medien erhob sich Frucu/ tish (Phra- 
ortes) und gab sich für K'hshuLhrita^ aus dem Stamme des L wak^^ 
kihatara (Cyaxares) aus ^^). Die im Lande stationirteu Me- 
discheu Truppen fiden ihqn zu, während das bei Darius beilud liehe 



*) Wir wissen nieht diese Stadt ans den uns sugängliohan QiraUen 
nechuweiMn. 

**) Nach Heredot (I, 7a. ff. 106.) ist Cyaxares, 8olm desPlite- 
•rtes, derTOfieliteMediaflbeKonigydeBBtsr Astyages, sdeanNM^ 
Iblger, Medien unter die Perser gerSth. Wir werden ans daher nicht 
wflsdem , wenn der BfBp6rer sich I5r efarai - Abkömmling des Cyanfet 
lud «es dessen Familie stamn^Mid ansgiehl. 
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persitche und medische Heer dem K5nfg treu bliebe welcher das- 
selbe nnter Vidortin (Fl)?darnes, Tgl. fiber den Namen Herod. 
III, 70., VII, 6r) 88. 133. 135. 211.) wider die Aufruhrer sendete, 
die bei der Medlschen Stadt Ma. . • (die übrigen Buchstaben feh- 
len) Ton Vidarna am 0- des Monats Anamalca geachtagen wurden; 
das siegreiche Heer blieb bis xor Ankunft des Darius selbst in der 
Landscliaft Copada*) in Medien. Wfder die aufrührerischen 
Armenier ward Dadarshish (Dadarsef), ein Armenier, Ton Darias 
gesendet; er lieferte ihnen eine dreimalige Schlacht, die eiste am 
6. des Monats Thurawihara bei efoem Flcc&eii Amertena, IVi- ^ 
mens (hier i^t eine Lücke); die urdte am 18. deatellm Mo- 
nats bei dem Orte Tigra; die dritte am 9. dea Monate Thaten- 
chisch bei einem AroMiiiiclien Orte, Namena .... (Mer !•( eoen- 
Iblb ^üam Lftcke), Nun ward WmiUa^ ein Pener,, nadi Ame- 
nlen gcaeedal, welcher in ewei Sdilacliten) der einen am l.\daa 
Honata Anamaka, In einer LandichafI Amrleno (der lüne feUt; 
indi ibier lat eine Ueke) , der andern im Monat Tlinrawdbara M - 
der Armeoläctien Provim Aatiyara **) , die Aofrfflirer mit Madit 
(di«a iit beide Male htangetetat) aciilug, dann blieb Wmnhft In 
Annealett, bb Darina nach Medien kam. 

Darauf) ao flhrt die Intchrift fort, aog Düte aoa Vabjion 
nach Medien , wo er bei der Stadt Ohudhruscb dem Ibu entge ^feo- 
alehenden Frawartli eine Scblacbt lieferte, am 26. dea Nonati 
(der Name fefalt), Wawartlt cf Ite von da mit aelnen getreuen Ret- 
tern nadi der Medicchen Landadiifl Raga (Ragiana) ^^), wo er 
von dem Ihn verfolgenden Heere gelangen nnd in Darios febracbt 
ward, der ihm Naae, Ohren und .... (Hinde, Rawl/oson rer- 
nnthet Lippen In dieser Lücke) absefaneidett lleas und Ihn ce- 
bonden an seiner Pforte hielt, wo Jedermann Ihn ach', dann necfe 
er ihn zu Cagamatana (BIcbatana) ans Kreut achlagen und dfe, 
weldie ceine vornehmaten Anhinger waren , sn Bkbatcna In der 
Borg gleichfklla (oder nach einer andern Lesung: gefangen halten). 

An diecer grausamen Bestrafung wird man Iteinen Anstand 
nehmen) wenn man andere Beispiele anc der Per^isehen Geschiebte 
erwägrt, von dem Abbauen der flaaen, Ohren und Hände 
die Rede isti ao bei Brlcconios Deregn. Persarr. 11^ 223. p. 587. so* 
Bei Rdieliea war Abliatten dec Kopfec nnd der rechten Hand dm 

*) Hier liegt es nahe an die sud westlich yon Ekbatana gelegene 
Landschaft Cambaden» zn denken; s* Manoert Geograph, d. Griech. 
und Römer V, 2. p. 117. sq., Forblger Handb. d. alt. Geogr. II, p. ä9X 
**) Auch diesen Namen naher naehiaweisen , ist noch nicht gelangen. 
AnstanitiS) was Ptoleomos alleUi nenot, dGrTte schwerlich hierher 
passen, aber aac^ ebenso wenig andere bei Bfaonert % p. 169. IL ge 
nannten Orte. 

Diese Landsehaft ist näher bekannt; s. Mannert V, 2. p. IS. 
Aber dis Torber gsnannte 0tadi Ghadhrash Ist ans ginitieb aabekaflal. 
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geiiilnltA» anfei i. fl»M. tl4. p. 578. tq. IMe Ibmadping 
iomi «ber te glcMier Weite als Strafe wider AuMbrer iiadRc- 
Mlca luch öfters vor; s. ibid. II, 215. p 57 :\ ff. 

N«i fUlH die Inschrift den Aufruhr des ChitrtiiaUknui tarn 
AtlgArlija «it welcher alob fttr den Könige des Landet itttfibf ««■ 
iem Stame dn Cyasarea^ aber Ton dem wider ihn gesendeten 
persischen und mediachen Heere unter AnAlmiDf des Khamas* 
pida, eines Meders, gtlehlai^en und gefangen ward. Auch Um 
wird ein gleiches Loos tu Theil ; mit abgeschnittener Nase und 
Obren wird er gebunden an den Pforten des Könlfipalaatce öffenl^ 
lieh antgeeteUt und zu Arbiraya (Arbela) ans Kreuz geschlagen. 
Die nichstfe^Mide Melle der Inschrift iit faat gänzlich zeratört, 
doch sieht man daraus so Tiei, daü ?nn einem Aufstande in Par» 
thien und Hyrkanien die Rede war« weicher durch Vaahtaspa 
(Hjstaspes), den Vater des Darius, gedämpft ward. Der Ort, 
wo die Rebellen besiegt wurden , scheint Vispauniahtiaa beieicii^ 
ttet zu sein. Wir lermö^en ihn ans griechischen oder andern 
Quellen nicht näher iiaclizuweisen. Darnis sendet, heiüst es dann 
in der Inschrift ^ ein persisches Heer zu Hystaspes von Raga aus; 
mit diesem Ileere lieferte Hystaspcs bei der Partlnschen Stadt 
Patigapaua *) tleii Aufrührern eine Schlacht ara ersten des Mo- 
nats Garmapada und so ward Parthien des Darius Provinz. Die 
.nächste Empörnn^ war im Lande Mor^hush (Margiana), wo 
Procia (Phraales) , ein Margawer, sich zum F'ührer der rebelii- 
gcheii illargawer aufwarf, die jedoch von dem durch Darius mit 
einem Heere abgesendeten Satrapen von Baktricn Dadarshlsh, 
einem Perser, in einer Schlacht am 23. des Monats Atri^^ativa ^e- 
scldageii wurden, worauf das Land zur BoÜiraässigkeit zurück- 
kehrte. Nun folgt ehi Persischer Aufstand. Wahyagddta ^ wel- 
cher in der Stadt Tarwa *♦) in der Persischen Landschaft Hutiya 
lebte, erhob sich, indem er (wie früher der Magier, also sum 
zweitenmal) für Bartiya (Smerdis), den Sohn des Khurush (Cyrus), 
sich ausgab. Das in Persien statiouirte Heer ging zu ihm iiber, 
abfallend von Darius; dieser sendete das bei Ihm befindliche per- 
sisclie und medische Heer unter Anführung des Artawartija, eines 
Persers, wider den Rebellen nach Persien; bei der Persischen 
Stadt Ras ha trafen die Heere zusammen am 12. des Alonats 

*) Anch dieser Ort ist unbekannt. 

**) Ein Tabä kommt ia Persien Tor; s. Alanticrt a. a. O. p. 388. 
Ist dies hier gemeint? Bei Gutiya dachten ^\lr aa^all^^s an üie Oviioi^ 
welche bei Herodot III, 93., vgl. Vil , 68., vorkommen und welche Ham- 
mer zu den Vorfahren der Türken (Utier-Usen), Peyer aber zu Vor- 
fahren der Hunnen machen will. Walirscheialich sind sie aber keines 
▼on beiden. 

^**) Diese Stadt ist su wenig naber bel^annt , wie die zunächst weiter 
genannten Orte. 
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Thuraw^liara; der Rebell ward in dieser Schlacht geschissen ond 
floh mit seinen getreuen Reitern nach Pishiyauwada voa da 
mit einem andern Heer dem Artawartiya ontj^egen ziehend^ traf 
er mit diesem bei dem Berge Parga zusammen und ward am 6. 
des Monats Garmapada geschlagen, aach er selbst mit seinen vor- 
nehmsten Anhängern gefangen , dann sammt diesen nach der p«r- 
ailcben Stadt Uwadidaya gebracht und ans Kreuz geschlagen. 

Der Aufstand in Arachosien (Ilarauwatish) ward durch ein 
¥on diesem Wahyagdita nach dieser Pronnz wider den dortigen 
Satrapen Yiwana, einen Perser, entsendetes Heer veranlasst; bei 
der Feste Kapishkanish (Capissa '^*) ) kam es zur Schlacht, am 
13. des Monats An&maka; eine zweite Schlacht am 7. des Monate 
Viyakhna ward in der Landschaft Gadhutawa geschlagen ; der 
Führer der Rebellen floh jenseits Arshäda, einer Feste Aracho- 
siens, ward aber von dem auf dem Fuss ihm nachfolgenden Vi wana 
gefangen und sammt seinen vornehmsten Anhängern gel'odtet. 
Den Beschluss macht die Nachricht von einem zweiten Aufruhr 
in Babylon, während Darius in Persien und Medien weilte. An 
der Spitze dieses Aufstandes, der von Dhubana*^*), einer Baby- 
lonischen Landschaft, seinen Ausgang genommen hatte, stand ein 
Armenier -^4rG/fÄß, Sohn des Nant'itahya, welcher sich für Na- 
bukhudrachara, den Sohn des INabunitahya ausgab, Babylon nahm 
und sich zum Herrn de^ Landes machte. Allein der von Darius 
wider ihn mit einem Heere ausgesendete VIdafrä (Hydaphres), ein 
Meder, nahm Babylon ein am 2. des Monats .... (hier folgt eine 
grössere Lücke , in der auch das Schicksal des Führers der Re- 
belLett, der gleichfalls getödtet ward, angegeben war) 

Soweit reicht der lohalt der drei ersten grossen Reihen der 
Inschrift ; auf der vierten wird gewissermaassen der Inhalt 3ener 
drei ersten recapitulirt durch nochmalige kurze Aufführung der 
Terschiedenen yorher «uslnhrlicher erzählten Aufstände, der Be- 
siegung der Anfirdhrer in neunzehn Schlachten und der Gefan- 
gennehmung der nniin KSnige oder Häupter dieser verschiedene! 
Aufstände; diesn n«ttn (Gnmata, Atrina, Natitabira, Martiya, 
Frawartish, CbUntakluBa, Frada, Wahyazdata, Arakha), sanunt 
dem (spater liiosugekaoMienen) Sarukha, erscheinen nun auf dem 
grossen, In den Feben «ia|;ebauenen Relief, welches fiber dieser 



*) Disssr Ort war sobop oben i^nmat wvidm» als Bstddinang der 
Gegend, wo der Aafiitssd das lisgieiaaasbradl» Dia Burg Parga inl 
die 8todt Uwa didaja slad nas nkiii .mumnt. 

Vgl. MaanoH V, %. 6a Dia andsni hliar genaanisa Oitat 
GadhatiS wa oad ArshAda dad anbcfamt» 

***) Ui wohl das in nordlldieB ThaUe tou MasopottitalMi M IM 
gelegene Dabaaa» s. Blsnnsrft a* a. O. p. ML Fsrbiger Hm d b i A d. 
alteo Geogr« II« p, 685. 
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InachrifttMl erhebt, dargestellt, samnit deiiiK6B%D«rlHiMlbal» 

Yor Ihm erscheinen in einer langen Reihe an einem langen, um 
den Hals eines Jeden gewundenen Stricke^ anf einander folgend, 
mit auf den Hiicken gebundenen Händen und mit dem Ausdruck 
der Klage auf ihren Gesichtern, diese neun gefangenen Könige : 
iiehaben alle Barte und Schnurrbarte, jedoch keine Kopfbedeckung, 
mit Äusiiahrac des letzten fSaruVha), welcher einen spitz auslau- 
fenden Turban trä^t; ein anderer (Giimata) lie^t zu den Füssen 
des Königs mit emporgehobenen Händen ausgestreckt, auf seinen 
Leib tritt Darius mit dem einen Fusse. Die Gestalt des Darins 
scheint mit sichtbarer Vorliebe ausgeführt, selbst in etwas erhöh- 
ter Stellung, aber nicht wie in einer altern Zeichnung bei Olivier, 
die darnach aocli liöck mitgethcilt Iiat, auf einem Throne 
sitzend, sondern aufrecht stehend und mit der einen Hand den 
Bogen haltend, der die Erde berührt, die andere Hand ist aufg'e- 
rlchtet, wie wenn er eben den vor ihn gebrachten Gefangenen ihr 
Urtheil verkünden wollte, sein Haupt bedeckt eine Krone ^ hinter 
ihm steheu hinter einander zwei Perser, der eine mit Bo^en und 
Köcher, der andere mit der Lanze ^rerüstet, beide mit einem rund 
um das Haupt laufenden niedern l urban bedeckt; und oberhalb 
der ganzeu Scene schwebt, in den Felsen auf gleiche \\ eise ein- 
gehauen, wie wir dies z. Ii auch auf dem Grabmal des Darius 
SEU Nakschi-Hiistan sehen, die bekannte« in Fl&gei ausgehende 
Halbfigur des Konigstreuud **). 

Auf die bemerkte Recapitulation folgt die Bemerkung, wie die 
Lü^c diese Lander reranlasst, sich wider das Reich des Darius 
zu vergehen, nnd dann knüpft sich die Aufforderung an den Nach> 
folger: vdii, der du König nachher bist, halte dich fern von der 
Luge, und den Menschen, welcher gottlos ist, den strafe wohl; 
wenn du auf diese Weise sorgen wirst , so wird mein Reich unyer- 
letzt sein>^ Ebenso aber auch wird Jedem, der In der Folge 
diese Inschrift durdUmcben will, die V«rfielienuif gegeben, dasa 
das darauf GeschriebeM wahr und nicht falsch aei, daas aber au(^ 
noch vieles Andere vm Dariua |«a€liehe,n , wia nicht in dieser 
Inschrift geschrieben sei , e«,wird dabei nralumlt wlederbolft, wie 



*) Hoack» Vatovia Mad. et Fora, aoammt. 288* «od daan Tafel 
Vm« h. Anah die aiaba Figur dar naon gafanganan Koniga iafe hkv 
lUaok dargaiaallt. Mit dar van RawUason nitgatholtmi iwiafiwhan AIn 
bildHig «tlauafr anah gana di« bai Plandia Vajaga an Parsa PI, 18., ge- 
liafacCa, nar kanatraicbar ausgaliiiisto AbbÜdiuig, mr dia Kopfbedeckaag 
im Darina apwebaln Her aialashar and rnnd, vahraad ala b«i Rawlinaan 
gatada wie alna adttalalterlicha Krona anasldit. Bhian Plan dar da- 
fand Blantmi giabi Fhmdio PL 15. \ 

«*) Ißabt Oraiaad, was wht «h«» Ullar Ar^h)gie $. 247, h 
w banavkan lifar «otbig haken« 
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AÜet dti Aordi des AnrtnMm Cdade von Darios Tollbncbt wofw 
flau; et wM dm liidiMgeni empfoUen, dlMet Denkmal vor Ua- 
liildeii in bewaliren und au erhalten; Amn aoll Anramisda tim 
Freund selil, und reichliche Nachkommenscbafl vad ein laagoi 
Leben Iteea «n Tlieil wer(!en, alle Ihre HaodlMlgco foli Aura- 
nizda segnen , In andern Fall aber dieae Sagnungen ihnen nlcbl 
snTheil werden. Auffaltend scheint ea ona, daas hier bei den 
unzählige Mal wiederholten Versicherungen , wie Allea durah im 
Auramisda Gnade veUIIIhrt worden, aweimal neben dieaem auch 
Mandeni OMer (^ii DU^ qui esietunl^^ lantal die Uebei^ 
•etznng, wenn sfe andera rielilig tat) erwähnt werden. Sind hier 
etira die d£ol ßaöiXijtot gemeint, welche der sterbende Cambj- 
aea (Herod. IIT, 65) anruft, und bei welchen HistiSos (ibld« V, 
106.) schwört? »iud es die 9iol TeatQaoi^ welche Cjrua M 
Xenophon vor aeineni Ende anruft (Cyropaed. VIII, 7. !/• rer^l. 
I, 6. die Dii potrH^ bei weichen Tynatea bei Curtiua IV, 10. 
16. betheuert, t^I. VI, II. 7.; eben di^eiben Diipatrn auch IV, 
14. 17., V, 12. 2., Vil, 4. 1. Tn einer persepolitaniachen Inachrift 
vird ebenfalls Ormusd 9,mit andern Götter n^^ angerufen; 
a. Holtzmann p. 69. Laasen (Zeitschr. u. a. w. VI. p. 39.) macht 
daraus „ct/m hujus^ loci getUiiicm diis^^* während er in iwei an- 
dern Inschriften des Xerxes, in weichen dieselbe Phrase Tor« 
kommt, übersetzt: „cum dffs hujffs foct^ ; 8. a. a. O. p. 133. 151. 

Den Sellins« dieser Reihe oder Colnmne der Inschrift bildet 
die Ans^abe dorjt^'iii^eii , welche dem Oarius beistanden , afs er den 
Sturz des Magiers bewirkte; es sind die Namen der sieben Ver- 
schworenen, die wir aus llerodot HI , 70 kenneu, zu welcher 
Stelle Kef. die AbwcTchtTng^en anderer Schriftsteller, namentlich 
des Ctesias, in Angabe dieser Namen (S. ii. p. 127.) bereits be- 
merkt hat. Die hiecbrift ist zum Theil lückenhaft und entstellt, 
so dass wir nicht alle Namen mit gleicher Sicherheit daraus erui- 
ren können. Der erste heisat Vidafrdna (Tntaphernes bei Hero- 
dot), der Sohn des Vis .... hya (Vishtapahya d. i. Hjstapes), 
ein Perser (Pflrsß). Der nächste Name fällt in eine Lücke, wir 
verraiithcn mit Rawlinson Ohmes^ von dem nur die Bezeichnung 
Perser übrig ist; dann folgt Guöar^uwa (Gobryas), der Sohn des 
Mardhumyakifa (Mardonius) ein Perser ; der nächste Name (etwa 
Hi/da/ues) fällt wieder in eine Lücke, nur der Zusatz Parsa ist 
Übrig, der auch bei den beiden folgenden Namen, die beide un- 
lesbar sind fvon dem einen nur die Endung . . . ukhsha, was Kaw- 
linson auf den Megabyzns bezieht; der ganz fehlende .Name wäre 
dann Aapathines) hinzugefügt erscheint. 

Mit dieser Angabe scheint die ^anze Inschrift ihren Abschlnaa 
erhalten zu haben; sie sollte ja, wie es scheint, ein bleibeodea 
Denkmal der Thronbesteigung des Darios und seiner Befestigung 
auf dem Throne durch Lnterd ruckung der verschiedenen, Fm Be- 
ginn seiner Regierung« in Folge der senntteteo and anarcluiübea 



SSar lüeratar dai U&tUoL 



SotUMe det IteMi, ausgebmicMi IBmpitfiiiigiii diwlmii 
UMer vnä Hluptlfnge UMoi «Iii etai ianm mMämik «ir andii 
iie IMimang det Chuneii fai die mie Renlennigaaetl des Darkw 
•etsea, f^r dem tcytMtcfceii md vor dem gilMäadico Fddmige 
mid dem lonlichen Aofetandy wekfaer den Jetetern Krtegazu^ 
vorrief D» die Imebrlft tob dtoe» Aofttifaide« «ad Kriegsi&ga« 
«ciiwefgt, 80 ^laofcea wir d^rin elierdlBp eine Beilll^Qeg OMerer 
VeriBiitlioofp llberdle Mi der BrricbUuif dkiee Deokmali, dee 
naci Fenfoeber SMte ki efaw «Ofeheoro« twfcredil iidi erhebende 
Felswand eiagfetmien ward , zu erkennen* Ob Aegypliache Kinel- 
ier Diodor. Stenl. 1, 46.) dabei mitgewirkt? Wir linden im 
Oanaen nftht die ägyptische StelfheH an den Fignreife nnd Ge- 
wändern* Die Gestalt des Darlne iiat etwas Imposantes, sein Ge- 
nidit etwas Ansdmekevelles nnd Tont Igyptkehen l^na dnmfe- 
«es Verschiedenes. 

Eine fenfto Colurone oder ReihOi weiche auf denrndben Foit> 
nea elngehanen , scheint als eine Art Ton Ergänzung der grüiaii 
ren bschrift In der nichstfolgendeu Zeit hinzugekommen zu sein, 
niao ebenfalls noch unter Dsnus , der in gleicher Weise hier In 
erster Person redend eingeführt ist; leider ist aber das Ganze so 
Terstnmmelt und lückenhaft, dass es unmöglich ist, vollständig und 
Im Zoaammenhang die Inschrift zu ermitteln und darnach ihren 
Zusammenhang zu bestimmen (?gl. Rawlinson p. LXVII.); nur im 
Allgemeinen lasst sich daraus ergehen, dass von einer zwiefachen 
Empörung hier die Rede war, der einen in Siisiaoa, welciie durch 
den mit einem Heere von Darius abgesthirkten Perser Gobryas 
gedämpft ward, der anderen, wie es scheint, in Sacia. an deren 
Spitze Süff/sha stand, gegen welchen Daring gelbst zu Felde zog 
und ihn gefangen nahm. Ein Mehreren sich mit Sicherheit 
nicht entnehmen. Rawllnson «elbst verzweifelt an einer näheren 
Analysis d^ Terstiimmelten Textes , von dem nur ein Paar Namen 
glucklich erhalten sind ; auch wagt er nicht für die völlige Genauig- 
keit seiner Copie des Textes in gleicherweise, wie bei den übri- 
gen Reihen dieser Inschrift einzustehen, bei der grossen Schwie- 
riglceit, der Stelle des Fe]8ens nahe zu kommen , wo dieser Theil 
der Inschrift eingehauen ist. Desto lesbarer und wohlerhalten, 
obwohl schwer zugänglich, fand Rawiinson einige kleinere, mit 
Ausnahme einer einzigen, über den Figuren angebrachten In- 
schriften, welche deren Namen mit einigen weitern kleinen Zu- 
sätzen enthalten. Die erste und grösste derselben ist über dem 
Haupte des Darius angebracht und giebt den Namen des Königs 
an sammt seiner (schon oben von uns angeführten , mit Herodot 
übereinstimmenden) Genealogie; die Inschrift unter der auf der 
Erde liegenden Figur, auf deren Leib der eine Fuss des Darius 
tritt, bezeichnet dieselbe als Gumata^ den Magier, der sich für 
Smerdis ausgab; ihm, wie wir sehen, ist das schmählichste Laos 
zu Theil gewmrden; die übrigen neun Gefangenen werden durch 



die ifetr Mmb hniiüir!] i Inschriften als Alrina^ NtOüabirm, 
FrammHish, ^for%«^ Ckiiralük'hma , Wa^fmärnUi^ ^rakkm, 
Mrmia^ leiste, tech selae Jfaplbn j i tkn ng untera<hMeMi| 
mh in etwas grteerera Zwischenrtunie vor den übrigen gehal- 
tene, als Sartätha^ der Sik«, knseichnet. Kr scheint, wie jene 
5» IMiMdsr.iMchrift, die ron seinem Anlilnod hftiklitel, «I 
tpiter zu den indem hinsofifnft worden zu seui. 

Nach diesem InlttU Mah» Wmntlichen wenlgiteMI nfb- 
zifferten Keilschrift mag man bemessen, welche Qewin% voltb» 
Aufklärung die Altertbumsiinode Uberhaupl, insbesondere soweit 
sie die alte Geschichte des Orientr betrifft , aus der fortgnsiiiiis« 
Entzifferung dieser Keikehrtften , von denen nun durch die unans- 
gmeUten Bemtihnn^eD mehrerer Gelehrten, Reisenden, und sol- 
cher, die längere Zeit in diesen Gegenden verweilt, eine nthnn- 
hafte Zahl copirt und nach Europa gebracht ist, noch zu erwarten 
hat* Die von Rawlinsou hier zuerst mit«^etlieilte Keilfjchrift ist 
die erste von grösserem IJmfanir; diu persepolitanisclie Keilschrift 
mit dem LSnderverzeichnisä und die eio ähnlichem Verzeichniss 
bietende Grabschrilt des Darias zu Nakshi Uustan (auf welche 
beide wir mehrfach uns bezogen haben) fiaben nicht den Umfang, 
Die Mehrzahl dei nhrigen, die wir bis jetzt näher durch Ueber- 
setziiiigen kennen gelernt haben, besteht in meist kiirzcr gefasgten 
Anrufungen oder ?^amen und Titeln der Könige, ohne dass irgend- 
\\'ie bedeutende historische Resultate daraus gewonnen worden; 
die vorliegende Keilschrift von Bisutun ist die erste , die auch io 
dieser Beziehung durch ihren rein historisotiea lohalt eine grössere 
Bedeutung für die alte Geschichte ansprechen kann, und dies mag 
uns denn auch einen weiteren Schiuss erlauben auf den Inhalt der 
übrigen grösseren, noch nicht entzifferten Keilschriften, wie z.B. 
die bei Wan, und die grosse Masse der neu entdeckten, sclioo 
früher in diesen Blättern erwähnten Assyrischen Keilschrüten; 
auch sie sind schwerlich rein reh'^iosen, sondern vielmehr histo- 
rischen Inhalts; ihre baldige Lesung und Erklärung daher ein 
dringender Wunsch, in den sich alle Freunde des Alterthums mit 
uns gewiss gern vereinigen werden, liier taucht eine neue Li- 
teratur von Völkern auf, deren ^anze Literatur wir utitef gegangen 
wähnten, deren Kenntniss uns nur aus spärlichen Nachrtcbtea 
griechischer und anderer Quellen, in einer höchst ungenügenden 
und unvollkommenen Weise zugekommen war 9 die nun hoffentlich 
bald immer mehr aus diesem neu gewonnenen Faud vervollstia- 
dtgt und erweitert werden dürfte. Auch für die alte Geographie 
der Länder, weiche einst Bestandtheile der grossen AssyribcU- 
Babylonisch - Persischen Weltmooarchie bildeten« milcbte sich 
manches Neue dann gewinnen, manche wesentliche Erweiterung 
erwarten lassen; schon diese Inschriit bringt uns, wie wir ^e»e- 
lien, eine Reihe von Namen, Landschaften, Stödten, Festen, 
Burgen, von wdcben die wenigsteii aus den uns sugängUchen 



JBtadriNhMi V^M^ MrfWB ^vriko flick SM^VfliflflB IflHHB« Rffli* 

SMi fliwflhvrairft Ucv dHu Pflniidlo liHMM6flnB|^ Im mi wiflH 

NMMHtflhnng , ab.4i« CMflclMn ^HtM ÜNNrii ta frattd laingeiHlm 
Minmi flAlifl «v IMMoMfl», wi» ktam Hiflhl ftnds fltgfB^ 
MiHiUil, ■ w dflH i itt weidMM, MgcMluMr Ulugeai« «d4 frkh 
rfiiinliiiw Mmüc Mige |i flw to *Nfl««i. i nto i e rl h«fcM» wmo^dli 
MflfMeifiMi ftlwiiiflrtflmflflj^ um. dbtn iiiiiiifcrfi aalg^y«»- 
g < te fl i fl> fliiii^rUmMmi ZeagiriM fatal« fcttMi, CkM Mi 
«mMwa la aicm iMdirift ^otialMRsirftB MaMiliwi 

WB^-dto wir-Mll dcMif «dflbe in Eesd uod PilM vdriiMUM^ 
«MlflrfIdM «Ii Piiflitcll tocIAllo MflMtinaiiieD (s. Ts» 
MHe M Th. Benfey «i HU Stern: UdM» 4i« Mmnimmtmm 
«Mgcr ak^B Viflser «. t. w. ^ dl^.) nklit zu ▼ereinlgaa Wim» 
Middttefl daher der wdltfM VonAong der Orieatalfstea «odCliro- 
BdbgCB MiliefaiitlflUflB oifissen; esaiad in alim afeben, von wel- 
ches die divl .oiileii am bänfigaten Torkomiiieft maä deMMh io 
die SannBcnMHMlt fatten möchten , Inabesondcnre Antmaha^ Alri^ 
^atiya^ Thurawähm^a^ naigmr€ld99k^ €hvMmpmda^ Fmfmkkmm 
Md ßogayaditk. 

Was endlich die Religion der Perter betrifft, so möchte 
am dar Inschrift von Biaatua, eben ihraa rate iüatarlschen Inhalte 
wapan, aiali in Ganaen Weniger gewinnen lasaen. Wir habaa 
MMI oben bemerkt, wie nnaShlige JMal und bei der Angabe eines 
je#«n Factnros Darius hinanfilgt: ,,durch die Gnade des Ormuzd^ 
oder: ,,Ormuzd leistete mir Beistand^^ u. dgl. Diese stets wiedeiw 
kehrenden nnd bbbrali eingeachalteten Fornäeln weisen uns jeden- 
falls auf Zoroastrigch e n Ciilt, welcher, wie neuere Forschnn- 
^n gezeigt (s. Ilötli Geschichte der Philosoph. 1. p. 375. Jr. ) an 
den alt haktiischen Glaiibenskrcis sich anknüpfte, welchem dem- 
uach auch der aus der alt-biiktrischeu Köuigsreihe hervorgegan- 
gene Monarch Darius huldigt, dessen (zur Zeit der Fassung der 
Inschrift noch lebender") Vafer Vistaspa (Hystaspes) ja als ein 
Zeitgenoase Zoroaster's in den noch vorhandenen Zcndbüchero, 
welche Zoroaster's Lehre enthalten , bezeichnet wird (s- Roth a. 
a. O. p. If., in den Noten p. 256. ff). Neben Ormuzd wer- 
den, wie wir gesehen , nur einmal noch andere Götter in der fn« 
achrift (deren Lesung wir als richtig voraussetzen) genannt; ob die 
Stbromgötter , die deol navQäoi^ und welche können nach Zoroa- 
'strischer Lehre als solche gelten? Sind es die Amschaspunda 
oder die < /ze</$ y Sind es die von Ormitzd nach Zoroaster's Lehre 
geschaffenen Schutzgeistcr^f In welchem Verhältnisse fragen wir 
weiter, stellt sich, nach dem Inhalt der Inscliriit \on Hi^utun, 
diese Zoroastrische Keli^ionslelue, die inDariuä und meinem Stamm 
— also dein Stamnie der Aclmmeniden — eifrige Diener und Ver- 
ehrer gefunden, zu dem Ciiltua der Magier? Keineswegs in einem 
freundlichen^ sondern Tieimehr In einem feindseligen, antworten 
wir darauf, den Worten^ der Inschrift folgend, die aosdrücklicb 
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«füUl, fpIttJili CMübyM liMr ■ iMwJ ung seines Bcwtoi 
9«t aMh AagyplMi uiitcrnommeo, Reich irreligiös gewordeaii 
^UlfB («Urm lodi die falsche Leh r#t «der blos die Sunde, 

Fr«vel, du Böse?) überhand ^nommen in F&mimtL^ Im 
M«dieii und In andern Lindem des Reiehs^^ Noch melur w^Ktediem 
aber MBr die Wahm-äm laMhrift , in welefaM Durte, nach den» 
fllnjxc 4m Magiers, wcMw-ift Folge dieser allerwarts suneli« 
^tinJm U§e aufgestanden war umI die Herrsclmfi au sich feiit» 
M iMtte, erklärt, akkt blos, dass «r die Herrschaft^ die sainM 
Stamnie (den AeldUneaiden) enlrissen gewesen, wiedarra dttesea 
turuciigebracht find sie wieder hergestellt wie früher, MmAmm 
auch dsnn weiter hinsusetst: „ich befahl nicht su verehren ^ was 
Gumata, der Magier, bekannt hatte, ich habe wieder hergresteUl 
Itepei «od Verehrung des Schütsers des Reichs iTtid da» 6it4ani» 
UM ihnen Gumata, der Magier, entaogen hatte'S *) 

Wfr werden daraus immerhin doch so viel enlnehmen iLon- 
nen, dass die durch die Acbämeniden Cyrus und Cambyse» elnge- 
lilirte oder geltend gemachte Zoroastrische Reform oder lleiigion, 
durch die Empörung des Maliers inehrfach gelitten und verletzt 
oder doch surück^cdrlingt ^ dann aber durch Darius wieder her^e- 
atelit worden, ohne darum zur Ueichf^religion erhoben worden zu 
aein, was sie vielmehr schon unter Cyrus und Cambyses gewesen 
au sein scheint, die als Acbämeniden, mit diesem ihrem Stamm, 
die Lehre des Zoroaslers am ersten dann an ge n ommen und w^ler 
▼orbreilet haben mögen. 

Verschieden muss aber dann davon jedenfalls die Lehre und 
der Cult der Magier gewesen sein, weicher während der Zeh der 
Herrschaft des Magiers den CuÜ des herrschenden Stammes ver- 
drängte, dann aber, als dieser Stamm wieder mit Darias zur Herr- 
schaft gelangte , diesem weichen musste. Worin bestand aber die 
Verschiedenheit beider Culte, beider Lehren, der soroastrisch- 
baktri sehen durch die Zendbücher uns erhaltenen, und der 
magisch-medischen, die wir nicht aus älmlichen Queliei 
näher Icennen, die vielleicht, wie wir Fermuthen möchten, der 
chaldäisch-baby Ionischen näher gestanden an haben scheint, aber 
dann die Reform den Zoroaster aufnahm und damit zugleich aU 
herrschender L'riesterstand desPers^ischen Reichs sich für die Folge 
in Macht und Ansehung und ücdeutung erhielt. Auch über die- 
ses und ähnliche Punkte, über welche nocli ein so grosses Dunkel 
achwebt , erwarten wir hoffnungsvoll noch u eitere Aufschlüsse 
aus dem Bekanntwerden der noch uaeutziiTerten sahJreicheo £eil- 
schrilten. 

■■ ■ • ' 

*)- 8a ta be tlsti l Bsofey a. a« O. p. 2017« ^Oia Rawlinson'^ Ueber- 
aatottog, disfibiigflao an dlsaar teile, «dl ambrenn Pragezeicfaeo yoq 
ihm salbst vsrssben iai, ibai d«Nr sirilial.nl«ii o*** sicher vitfkaA, 
slIsMl io Gaaa« IwBadd« dawi»a»sfc abarsiB; : ' . > 
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Uli fo neuester Zeit mehrfach' in versehfedener Weite be» 
iprofllMBe Scyilienland des HerodAl iil «ueli jelil wieder Ge« 
geostand einer xwiefachen BrörteruDg gewordei, welche theSs 
die LoGelitftlln Ailgemeioeii und im Besandeni, theili die Ttv» 
achiedencii, wm Herodot diesem Laude zugetheiileu Völiter« 
•tämmfi iMirifft. Die erstere befindet sich io diesen Blättern 
(Suppiemeotbd. lül. p. 5G8. ff., das Land der Scytheu bei Hero- 
dot und Hlppoliraies und der Feidsug des Darius in demsetben« 
Sine geographisch -lilstorlsche Untersuchung von W. H. Kol- 
9t er), die andere von Kurd de Sehl öz er in der Revue äe 
Philologie de literature et d^hitütoirc ancienties. Paris 184647. Vol. 
IL p. 97. ff. unter der Aufschrift: „Lcs preiniers habitaiits de ia 
Russie, Fintiois, Slaves, Scytiics et Grecs'S IVach eijier Einlei- 
tung^ welche Herodot und iNestor, den Chronisten des Iiciitigeo 
Rtisilauds, mit einander susammenstellt, und einer kurzen allge- 
meinen Schilderung (esqai^se geographique) Rus^lands, fülgi ein 
Tableau ethnograpiiique de la Kussie au tempä d Ucrodote; und 
hier erscheint zuerst der Stanam der Finnen, zu welchen der 
Verfasser die Argippäer, Thyssagetca, Androphagen und Melan- 
chlänen des Ilcrodot zählt; die erstgenannten , die Argippäer 
^kennt er io den heutigen Baschkiren, im südlichen Thell des 
Ural, wo weisse Rosse noch jetzt iro Ueberfluss sich finden sollen^ 
weiche die griechische Beneaaung dieses Volkes herbeif^efuhrt; 
westlioh davon, fast zwischen der Wolga und Kania, sollen die 
SItie der Thyssageten sein, welche nach des Verf. Ansicht 
einen der bedeutendsten Tribits des Finnenstammes bildeten, und 
auch In ihrem Namen, der mit dem aus dem Ural kommenden 
und in die Kama hich ergicssenden Fluss Tüicbuäsowdja (au dessen 
Ufer sie wolmen) In Verbindung gesetzt wird , den finnischen Ur- 
Sprung verratheu sollen. Die Androphageu, welche diesen 
Namen uro ihrw Chnummkelt wUlen von den Griechej^ erhalteui 
während ihr eigeiiilicher Nime.dnlielaiint geUieben, weian der 
Verf. Bkbt rediC lo pludreo, lie wthntca wohl, heM In dea ^ 
uBwirtUicbeii Steppeo dee Nordent. Die MeUncliliiieii 
(Sehwanrikike) werden in die Sampfgegendeii des n^idUdm 
Rmtluide verlegt, und swar» nach Reicbard, swlacbon die Säen 
Umen und Ltdefa nod dM.flnninclie Meer* Deni aweitea SlaouMi 
dem •UTUehtto« deeeen Unilie in der Gegend geaucbt werdcui 
wetcbe von den Gebirgen Belurtog nnd M natu bla inm GbapbcheA 
Meere' sich hinaleht« fallen naeh den Verf. die Neuron und 
Budlner des Herodot aa» woldier dieae Volker von den Scjthen 
gavadeza scheide. Jene sollen hiernach .die Steeden ^ weiden 
aordöstllcb von den Karpatben aieh auadehnen, da, wo Dnlester 
und Bug entspringen, bewohnt haben, wahrscheinlich die jetzt mit 
dem Namen Nurskaiemja beaeieluiete Uindacbaft, in der Nähe 
doaNarey und Nar, von welchem Namen, der im Slavlachen 
I^nnd heaelohae« auch der l^e jdoat VAlhaa {^^nsta)\^tßtifpt»; 
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flkee M irle Iw Mtne Ba^lne n wegM 4er bd Ahm kw- 
' id w dm HdtaotmtnwtlM von d«n W«rte B ud y , d«t i» AH* 
MtviNbeB Ätot IMevlen mII, ib^dtel wird. Die Wolmtitw 
ier B ttÜRes nidit der Verfaeser In etnem TlMile de« hatly 
TolliyiileQi md vm Weis« Rusbend, in welelmii^ noeh ftlM dte 
ÜMsettiovMNiier Stiidte, Dörfer und Flösse die BrUMrati^ aa . 
doi fruhered Amfentbalt der Badioen bewahrt haben tUieD (der VC 
ttfÜit lieh hier auf Schaffarili), zunächst aifidei df^flMp%vfe8- 
dfln TOB MiMkttiid Pliisk, in welche jener grosse See verlegl 
wird, ?eii wddM Herodel^iVf 109.> im Lande der IMtaB 
^tfdit Aber aaneiden werde euch !n d«« Gegenden von Se» 
ralosr ind Tambow swischen Don und Wolga noch SIIk der Bo- 
dinen gefunden. Siavisch ist dem 'Verf. aadi die Ton HerodoC 
IV, 5. ff. berichtete IVeditioii ftber den Urspren^ der gcgrtlieB; Je 
der Nette des Stroim Boryathenes^ der im ahen Siarenthus 
Ton einer ee liehen Bedeutung sei, soü nichts sein als grischiiiiii 
rmbeugongdet SfaiTisefaen Wortes Beresina oder Beresten. 
Die Scythen^ welche nun als dritter Volksstarom ersdidooH. 
lind dem Verfasser erwicsenermaassen („il est ^?ident^% sagt er) 
ein abgerissener Zweig der Mongoleorace , der sich in Asien und 
Europa ausbreitete, in den letztern Weltthefl aber um das achte 
Jahrhundert vor Chr. eindrang, als er aus seinem Vaterlande jen- 
seits der Wolga vertrieben war, und nun die Endlichen Gr^cnden 
Russlands uberschwemmte, tlic altert-n Bewohner dieser Gegenden, I 
die Cimmerier, verdrängte oder unterjochte. Solchen durch diese 
Scythen (Mongolen) unterjochten Stämmen, Slavischer oderCiinme- ! 
rischer Abkunft, werden* dann auch die ackerbauenden Scytheo i 
d«& lierodot {Env^at yewpyoi , ccQotrjgsg Herodot IV, 17, 18. 
53.) zugezählt, indem sie keineswegs von scythischer AbVvinft 
seieu. Eben so weni^ soll dies bei den Sanromaten der Fall 
sein, die, durch die Scythen in die Gegenden des üou verpflanst, i 
medischer Abkunft sein sollen (nach Uiodor. 11, 43. und mit Be- 
zug auf BoMi Corp. loscriptt. Graecc. II. p. 110.), mithin dem 
arischen Stamme angehören würden. Mit dem Ende der Ciisme- | 
rischen Herrschaft an den Nordgestaden des Pontus )äs8i der Vf. i 
die Niederlassungen der Griechen beginnen, wobei er sieh insbe- 
sondere über Olbia Tcrbreitet. Den 11 erodoleischen Eridanus 
(III, 115.) will er in einem der grossen, in das Baltische Meer sich 
miindenden Ströme (Düna , Niemen , Weichsel) und zwar in dem i 
für den Handel wichtigsten und bedeutendsten derselben erken- ^ 
nen, indem er hier an die Handelsverbindungen denkt, durch wel- 
che, um des Bernsteins willen, der Süden mit dem Norden, ins- 
besondere mit denjenigen Gestaden des baltischen Meeres, wo der 
Bernstein gewonnen wird , In eine nähere Verbindung schon frühe 

Sebracht wiMrden sei. • Dureh flinliche Rücksichten seien die an 
er'Nördkiille dee Peiiii» gelegenen griechischen Handelsstädte 
gleMOiidl» aiMil Ctana^ gekommen mit dem 
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Uni, ind den an ntd mm dMMike w<Aimd«i V&lleniMIto» 

Dies sind ungefähr die leitcDden Ideen di€eee Aufbettet, deai. 
ein anderer über die Zeiten nacli Heiedot apftter neehfolgen aell. 
Nach allen dem, was ReL über diese nun schon wlederboU) wemi 
auch bisw eilen in einem gar verschiedenen Sinne sar Sprediege- 
lirecliten Geg^enatiede ^efichfalls wiederlaiU benerkt bei, will 
er auch hier in keine weiteren Erörterungen über die Andehten 
4es Verf. und die Ergebnisse seiner Foraehung sich einiaaseo, fe 
inanches Bedenken sic!i aucfi iRideraeiben anwillkürlich aufdringt,, 
und durch die Sicherlieil, mit weleher der VerC leine ^lebenp^ 
tiing MaateUt, keineiw^ geliebea wird. 

Ckt. Bäkr. 



Ferhundlungen dwr neunten Versammlang äetü-i 
Meher Fhilalogen^ Schulmänner und Orienta^' 
liBieuM II Jenn am 99., 99. S«f>teaibar, 1. eadfl* Octobw 1816^ 
Jtfui. 1847; Grokar'scke BacbbaadloBg; IV and l€Oa 4. 

Das Urtheil über das eigentliche Wesen der Philologenrer- 
eaniiBlungen hat sich , nachdem bereits das nonum pretnatur in 
annum in wörtliche Erfnllung gegangen ist, wohl allgemein fest* 
gestellt. Es sind Zusammenkünfte von Männern, die einen nä- 
hern oder entfernteren Antlicil an Philologie nehmen, um entwe- 
der alte Jugendfreunde oder geliebte Lebrcr wieder einmal zu 
selten; oder um einen Ort zu besuchen, an den sich llieiire Klrinne- 
rungen aus dem eignen Leben knüpfen , oder der sonst in irgend 
einer Hinsicht das Interesse reizt; oder um Männer, die man 
liin^st in ihren Schriften verehrt hat, persönlich kennen zu lernen; 
oder um in Bekanntschaft und irgend einen mündlichen Austausch 
der Gedanken mit denen zukommen, welche auf demselben Platze 
des grossen philologischen Feldes ihre theilweise oder hauptsäch- 
lichste oder bleibende Wohnung haben; oder endlich um in dieser 
und jeuer Beziehung durch lebendige Debatte ausgezeichneter 
Meister von Neuem eine wissenschaftliche Anregung zu finden. 
Dies sind die Gründe, weiche zum Besuch solcher Versammlungen 
Veranlassung geben, und die zum Theil selbst in den gedruckten 
Verhandlungen angedeutet werden. So sagt auch in den Torlie- 
geuden der, wie als gründlicher und yieiseitiger Gelehrter so als 
Mensch hochverehrte, Geheime Hofrath Dr. Hand S. 14.: „es 
seien Ihre Erwartungen für diese Tage darauf gerichtet, Freunde 
wiederssu^ehen, Genossen der gleichen Bestrebungen kennen zu 
lernen, sich mit ihnen fijr die Aufgabe der Wissenschaft und des 
wissenschaftlichen Berufs näher zu verbindend' Diese Gründe 
sind es daher auch, welche den Stoff zu längerer Erinnerung 
darbieten. 

, ff,Jmhrb.f.PhU.u.Päd.od,KrÜ.Bai,Bd,h. Bft4> 27 
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Was da^e^en den ei^eiitlich wistenschaftllchcn E/rtrag be- 
trifft, den diese Zusarameiikimfte gewähren, ao scheinen Einxelne 
wirklich übertriebene Erwartungen mitgebracht und, wenn sie 
dann getäuscht wurden, lieblos und ungerecht geurtheilt, edeif 
wohl gar für Zeitschriften, welche in maassloier PtAi0illiMc«lt 
Bich ergehend Jedes Lob für platt und geroein «nd niirdenTlM 
für scharfsinnig und geistreich halten, die Feder fo Cfdle ceUmM 
zu haben. Andere Tadler ]iabcn absichtlich vergeaseo, mk 4h 
Philolögie ÄU den Objcctcii des Geiatea gehBr* viii nicht der 
Natur, da88 sie also nicht so sichtbar hcrTOitretMiB ftefolMl 
eraielen könne, wie z. 13. der Verein der Nftttlfomber, dcrMt^ - 
serdem zugleich in der jedesmaligen Umgebung Objeet« fnM» 
die der nähern Betrachtung und IJiitertocbung zum Grund« Se- 
gen i^önuen. 

Allerdings kann selbst die rabige und parteilose BeobeelilaBg 
Uebeiatättde nicht ableugnen ^ weldn eine Mll|ttirige BfUraig 
der PhilologenTersaMlaiigen biMMgeelelll häi^ «nd mm wM 
diese aneh hier Inn berfthreii iArfeli, «ba« die MbaaldeMto 0lig* 
luft der deatmdare« eed tidelaMttifen JonmUttik in «toen- 
•chaftfidie Jtbrbicber berObenolelten, deren Streben tihi Jeber 
wii Hsmlumg der pittefleM Ettbe und der Bliebe obae pman- 
Iteb« Übtirtiebmn geiMtet 1M. ZuMebat gehSH hierher der 
•eboMriiiidie ttnlrack . den ebtedne, trlssMchnftiliib mm Tb«8l 
btrfonnigende, PeraSnUcbkelteii dercb ihren €fa*fihter berm- 
febredit bebe« , tel ei dia* deren WMn den vetd^bnien Anttrkfe 
ebiea ett|^QMdi«n LMdt en rikb trut eder mit spanüMber Gran» 
^MtMk einhenehiitl eder Im Spiegel efai^r rehlgen üelnebhmg^ 
wn die Strahlen ohne ZI tlerii rcfteetfatMi , nur da ^JMw fneal 
naierfe« seqtiiturque superbkt fonnam^* eritettneb lieae. Daa afarf 
.ireilidi Bfenacbllebkelten , wie all» bi J^eib Stande an BlMfartn 
teikenunen, aber pmät beim Philologen nehmen aieb derertlge 
Blgenaabaflnn um ao hMaaHoher ana« well die aabSn kibignnde Ifei- 
onng, deai nrfi denn Stande desaelbob die etdit« kumäuluu edar 
wenlgatena das humoni nSkü ä me alhhum pui» in der Eegel vei^ 
bnbden sei, noch ntebt ton dtr Brde veraehwnnden kt, nnd #eH 
dann bei der Wahrbebttintt^ t^rebitelter Ausnahmen der SebhM 
iNHtt Tbelle aufs Ganze Tom lauernden Parfel|;lttger nur au rtadl 
geaogen wird. Denn dietielerc Erklärung, dass, wie bei öbeis 
reicher Brnte von Worten und Gedanken auf dem Papiere 
. Mebgewordeiien Bücherwelt das Auge Ihr die Schönheit der jnaae 
ren Natur leicht kurasichtlg wird, so auch daa aurdakgezogene 
Leben und die abgeschlossene Einsamkeit des gelehrten PbfUb» 
g0n gegen die Menschenliebe leicht kalt ond gleichgültig aanabe, 
— dteaie tiefere Erklärung wird dann als Entschnldigungagfund 
«beMao wenig gebraucht als manche Philologen nicht begreifen 
«ollen, daaa gerade daa Letzte ebie Lebenikttppe itfv ^ Vkm 
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•«f demjeolglHi lUmuge «MufelSI imimi ktmi , denMii tIeiMN 
nwtm einer IMera Weit «iMiiKri ^ 

Bio sweiler Uebekliiid iit^ ihMv nf dei PüMiögeiivemimik 
langen nielil eeken spedelle DBCenochtingen arfl tü^ rnttgliobM 
Hetfllls loin TonwUein iMimeiii Oker welelit elte ivgenbiidilidM 
«d^r wenigtiteni fmehCreiohe «nd iutereiMnt« Detail« ulidit er- 
Miel werden kennte* Dt «er denn der Vonrnrf der fllil^en«- 
itee1ier«f) des Klelnl|lceitekrnnie) 4er Tmek^enhett, 
der A 1^ i t'r n e tf e n und wie die bdieliten fltitliwMer «He belstett 
nftgen , «ogkieb bei der Htnd. Nilirüeli wkd nn nni Iftr eleh 
jeder Verstiadige derartige Vorwurfe, welcher Wissmijbaft ein 
nneh genmelit werden, liöclMt lacheiüdl und gedtnltentea^ Anden« 
nttd jenes II il' ^ apoint de peiiles affaires Mtb Iiier In Anwen» 
dang bringen, an ucero's (OraU 49.) ^maium orUtm «dnnt «r* 
homm aUHudo no» deleiUat^ radiees stlrpesque non kern: a^d 
0U9 illa sine his non polest, and ShDliche Aiissprnehe denkenl 
aber die Frage ist, ob so apeeielle Detafilforachungen, die ilireH» 
Weeen nneb onr abgelesen werden können, in den Kreis einer 
eoldieH Versammlung gehören oder ob ete nicht besser dem »chrift-^ 
Heilea Verkehre überlassen bleiben. Man wird aicheriich, ntfl 
wenigen Aasnahmen , das Letztere vorsiehen , da ja die IndiTidua«» 

-ütftt ansgeseichneter Manner , die man sehen und liören wiM, be- 
sonders im lebendigen Worte zum Vorschein kommt, da ferner iMi 
blos rofindlichcm Vortrage die wesentlichsten Höllepunkte einer 
Streitfrage in der Regel weit' schSrfer hervortreten , und ./lie ent« 
legenen Beilaiifer wegbleiben, so dass eine lebendige Debatte^ 
das eigentliche Erfordernigs .^olclicr Zusammenkünfte, sich eiit* 
gpinnon kann. Hierzti kommt dann die unabweisbare Forderung, 
dass man ausser blos w isscnscliaftlichen Vorträgen und OiPCtiFsio- 
iien Siich Fragen über das Verhältnis^ und die VeEWendimg der 
reinen Theorie flir die Bedürfnisse der Gegenwart in ruhiger und 
würdevoller Sprache zur Behandlung nehme'. Mit ein paar Witz- 
Worten oder einem Gemeinplätze oder ^ar einem stolsen Ignori- 
ren oder vornehmen Absprechen wird die Sache nicht abgethan^ 
sondern verschlimmert. Bs mag freilich dem Univer^ftätsprofes^ 
sor, der fortwährend in der Atmosphäre der reinen Gelehrsamkeit 
lebt, das praktische Leben und Bediiriniss der Gegenwart nur 
selten gant nahe treten: aber d^m Gymnasiallehrer*, auch wenn er 
nur in einer mittelmfissigen ProvinzialKladt wirkt, kommt die be- 
rechtigte Forderung der Zeit gar häufig entgegen, und er hat 
seine Schulphilologie manchmal gegen Einwendungen besonnener 

* und achtungMwerther Männer t\\ Tertheidigett. Denn nicht mehr 
kann der Philolog , wie früher, mit seinem redlieh erlernten Wis- 
sen, wie mit einer sicheren Rüstung geschützt, durch die rechte 
und links ausweichenden Volkshaufen hindurchgehen; nicht mehr 
mit der stummen Weisheit seiner Bücher der lebendigen Gegen- 
rede, die ihm überall begcguet, den Mund verschiieascn) nichl 
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mehr hinter den Schutz seines Amtes oder Titels mit theihmlim- 
ioser Gleicligiiltigkeit sich zurückziehen: er muss vielmehr ande- 
it.li Släudea, denen Volksunterricht, Reisen, Umgang, Tagesli- 
terator eine aligemeine Weltbildung zufuhren, mit entschiedener 
Knti^clilosseuheit an die Seite treten; muss die Zeit, in der er 
lebt, verstehen ; muss augenblicklich mit Freil|eit fiber die Gabe 
des Wortes gebieten und die Stimme des Volkes, die über ihn 
ergeht, durch Erfassung seiner ^«ehe an den Enden, wo sie 
praktische Bedeutsamkeit hat , offenbaren , dastf seine Weithett 
nicht unter dem todten Biiclialeben des beailifflebenen PaplewTer- 
grabenUege. 

kh wia die Sndie nielit weiter eiirteni) fondeni m 
iMlfncen, ee Mm vmlk der verehrte Uerauageber Äeeer Jcbrbb. 
4te Weaen dereclben adion meliniiah so treAnd becihrt, dm 
ieh midi nicht entiialtca lumn, wenigstens niia Bd. 48. S. 92, fel- 
f«ad«i ins Qediehtnlss sorMwvmfen: „Diebesie Wiasenscliafl 
lüst nklrts^ wenn sienicbilnit denFerdernngeo der ZdtinVin- 
Ueng stellt und wenn die Volki^einui^ in ilir kein Vertmuea bat 
üm-dleMf Ridisicirt willen ist es einseitic ond mib^irledlgendt 
dies dIePliilsiegenvensmminngen in ihren ^ussrnmeidcinften sieb 
damit Jtnfriedenstellen, eine Anishl von Bpedslvortrigen ans dem 
rein tlMiretiselien Gebiete iirar WIssenselMft snsnbdren und fiicil* 
weise sn dlienUm/weliilie sn sich iwer reeht 'wieblig scbi mid, 
die wissensehaltüdM Verzügliohkeit des Vertragenden beweisen 
Iclninen^ aber, da sie in der bekennten nnd hergebrtusliten Brörte- 
nmgsform angestellt sind« dech nur die wIsjMmsefaeftHdie Sbeelsl- 
erkenntniss des Zuhörers erweitern nnd ihn tber pbilelogl* 
eeke Sonder-Frsgen belehren, die eines gemein* 
smmen ideeneustnnsches wenige bedürfen nnd eben^ 
sognt nnsgedruckten Sehriften erkannt wer.den ken- 
nen. Die wehre Aufgabe einer selehen Versemminng besiebt 
allein in gegenseitigem ideenan8teaseh% wo Jeder sehie Insiciiten 
md Erfahrnogen kUnd geben und läutern kann« Dieser Ideensne- 
tausch aber muss hinsichtlich der Theorie dernuf ge- 
richtet sein, nicht des Hergebreehte, Sandern die 
eingctrelenen nnd versuchten neuen Ferschnnge- 
ricbtungen kennen zu lernen und sie wen%er nach ilwen 
materiellen Ergebnissen» als nach ihrem formellen 
Verfahren und Zwecke zu prüfen» hinsichtlich der 
Pralls aber die Tendenz haben, die verschiedenar- 
tigen Forderungen derzeit, welche en die Wissen* 
Schaft im Ganzen und £lnselnen feslell t werden, zn 
erforschen, die Erfahrungen anzuhören, welche jeder Sin* 
' zelue darin gemacht hat, und die Mittel und Wege aufzusuchen, 
nach welchen die wissenschaftliche Theorie für des pmktischeBe- 
dürtiiiss am zweckmassigsten und erfolgreichsten umgceteltet wer- 
den kann.'' In ahnlidiem Sinne beben auch Andero gespoebeo, 
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wie B. ein Ungeaaimter in dhier «ten vor mir Hegenden Al^ 
fciidlaii^ in Seh nili er'i »«Zeltaehr. Ar dae Gelehrte- und Real- 
aeiialweeen«' 1847, Hfl. 2. 8. 190^ nur dasa man hier wie ander- 
Wirte [4tet iit eben der gewaltige Unteiaehted von lahn] erat ab- 
riehen mnaa die feindaenge Gealnnun^g and daa Gewand einer lum 
Thell aefar gehaaalgen *) Anonymlttt 

Cehrigena fülhrt daa, waa bfehcr beaproehen- wurde i von 
adbat anf ehien dritten Uebelatand, der nnbeatreitbar herrerge^ 
Ireten iat, nimlich anf den Mangel an pidagoglacbeai Intereaae 
M naschen Philologen, aogar aolchen, die an Gymnaalen wirken. 
Ja ea lat nicht sn Tie! gesagt, wenn man behauptet, dasa in man- 
chen Gegenden die Philologen der* Gjmnaden, welche an pida- 
gogiacben Fragen sich betheiHgen, mit der Diogenealaterne an 
suchen sind. Was Wander , wenn dann einzelne üniversitälslchrer 
der Philologie die Pädagogik belächeln und auf Gymnasiallehrer, 
bei denen Philoiogie und Pädagogik In gleich liohem Range steht, 
mitleidig herabsehen, und wenn aogar Erscheintingen Torgckoni> 
men sind, die wirlilich in Erstannen setzen! Doch es ist gerathe* 
oer über solche Dinge den Schleier der Vergeaaenheit an werfen. 
Die Zeit wird schon richten. Nur daran m5ge erinnert werden, 
dass der in den Statuten des Vereins deutscher Philologen und 
Schulmänner §. 1, b. angeführte Zweck : „die Methoden dea Unter- 
richts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zri machen, so 
wie den doctrinelleu Widerstreit der Systeme und Richtungen 
auf den rerschiedenen Stufen des Öffentlichen Un- 
terrichts nach Mögh'chkeit auszugleichen*^ bis jetzt nicht er- 
füllt worden ist. Wie wichtig aber neben dem rein theoretischen 
Gebiete derartige Discussionen sind, besonders in unseren Tagen 
— darüber mö";e Jahn, der nuvh hier auf vielseitiire Beistini- 
fiiung zu rechnen hat , für micl> eintreten, indem er a a. O. S. ^3. 
bemerkt: .,Frir Gyranasialleln er sind methodi.«cfK' lUsprechungen 
über BehamlluiiiT und Aufgabe iles SprachiiiitLrriclits der wich- 
ligfcile Betraclituiig8gegeristnii(l ^ctneitisamer ZusararacnkVinfte- 
Die Erforschung des ^tofies der L'hiiologie ist nicht hinter deu 
Forderungen der Zeit zurückgeblieben, wohl aber die Verwen- 
dungaweise dea gewonnenen Stoffea für die Zwecke dea Unter« 

*) So spricht dieser Unbekannte von \ usp 0 s a ii n e n grarama- 
t!«rh(»r Entd< ckuiif^fn'-, ,,iibiloIogischer Kitelkeit" und Aehniichera und 
entblödet sich nicht S. 192 zu sagen: ,,maii nniss sich über die Jenaer 
Pädagogen wundern, dass sie die ganze schöne Zeit mit der Frage 
über die Aufnahme lateinischer Aufsätze verschwendeten." Aber er- 
stens betrug ., dir ganze schöneZeit" mir an drei Vormittagen jedesmal eine 
gute Stunde , al>o etwa vier Stunden; Und zweitens scheint der Verf. 
die Wichtigkeit der Krnge nicht zu ahnen, dass es sich nämlich darum 

o r? 

handelt , ob die latein. Autbätzc des l^chülcrs noeli ein untrüglicher Grad- 
flMaser für dfifisen Kenntoias der Sprache sein agilen oder nicht. 



' rlobitf« Die Universitätslehrer aber dürfen bich diesen BBethodi^ 
sehen Betraclituii<;eti ebenso werii^ entziehen^ einmal, weil SOMI 
ihre Philologie, obn^leich sie inelir in der reinen Theorie sich hth 
wcgt als die der Gymnasien, mit der G ynina^ialplulologie in iminer 
grossem Zwiespalt geräth und diejeni<jeii fclrweiternn^eii der Wis» 
Seilschaft nicht anstrebt, welche gegenwärtig für den zeit^eniissetl 
theorctisclieii Unterricht nöthig sind, und dann, weil 8ie als 
öffeatiiche Lehrer den künftigeu philologischen Gymnasiallehrern 
nicht blos die uöthige theoretische Vorbildung, sondern auch eine 
möglichst gute Anleftnug zur praktischen Verwendung der Philologie 
^eben sollen, und darum mit den dermaligen Forderiuigemiiifljle- 
durinissen der Gymnasien vertraut sein mtisBen>^ 

Es liesse sich noch manches besprechen, wie z. B. der io den 
Statuten §. l,d. angefahrte Zweck: grössern philologischen Unter- 
nehmungen, welclie die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 
grö;«8crn Anzahl in Auspruch nehmen, «0 befördern"; gewiss eine 
höchst beathteuäwerthe Idee, zu deren Reah'sirung auch einmal 
in einer wichtigen Sache ein Anlauf genommen, aber, wie eine 
spätere Meldung und noeh spateres Schweigen beweist, kein Er- ! 
folg erzieh worden ist; indess bleibt dies besser onerwähst, um 
cadiich zu den vorliegenden Verhandlungen zu kommen. 

Die bisherige Einleitung dazu ist übrigens nicht deshalb ge* 
schrieben, um etwa einen Maassstab zu haben, nach welchem ge- 
druckte Protokolle beurtheill werden könnten — das wäre eine 
lächerliche Verblendung und anmaassende Verkehrtheit — nein, 
diese einleitenden Bemerkungen wollten btos einige sBgemeine 
Gedanken aussprechen, zu denen jeder Schulmann, welcher die 
Zeichen der Zeit zu beachten gewohnt ist, bei stiller Betrachtung 
des Verein» der Philologen im Allgemeinen gefuhrt wird. Die 
Jenaer Philologenversaramlung, von der nun speciell die Rede sein 
8oll,mussim Ganzen, nach parteih^sem Crtheile aller stimmfä- 
higen Zeugen, unter deii bisherigen zu den vorsögiichsten ge- 
rechnet werden, da nie der UebeUtände wenige, der Vorzi^e 
. Tiele in sich vereinigt hatte. Was die Theilnehmer, die Sustcr- 
liche Geschäftsordnung und den Gang der Verhandlungen betrifft, 
80 ist darüber seiner Zeit in politischen, philologischen, philoso- 
phiscben, allgemein literarischen und so-ar belletristischen Blät- 
ttrii ▼«» FititHMl und Feind sehr Vieles geschrieben worden. Für 
4b8 gelekne PteUfcnm war die gründlichste , mit ausgezeichneter 
SMNitKttliclt «od Um^dit geschriebene Barstellnng vom Rector 
Df» i}€k8t«lii Iii der Hallischen Allg. Lit Ztg. 1846. Intell.- 
BBttnNr. Ö9-^L Aach diese NJbb. haben in Bd. 48. S. 85 
Ms «ine sorgfältige Mittheilong gegeben, so weit eine sei- 
dl« oline Amonliiohn Anwcaenbeit, mit Benutzung von ander» 
weillfai NMhfiobten , ii«r mSglleh war. 

W«aii leh nnOf nach dem Wmuebe der verehrten Hedaction, 
iAN»h Uber die gednuiklcii Yeibandlungen Bericht erstatte, so ianu 
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dies keinen andern Zweck haben, ah einfach zu referiren über 
dak Was und das Wie, einige voa deo ti-efflichätcn oder inter^ 
egeanteu und pikanten Pointen anzurühren ^ vieJIeicht auch einmal 
eine kurze Bemerkung hinzuzusetzen^ und so zu der frühereii 
Mittliellnii^ dieser NJbb. eiue erst jetzt durch den vorliegenden 
l>j(uckder Verhaiidlui^gen inögiich gewordene Ergänzung zu Jieferu. 
» lo Hinsicht auf Geuauigkeil der Üedaetion , welche Hr. Prof. 

Dr. Weissenborn besorg! bat« werden die Jenaer Verband- 
huigen von keinen frühem übertroffen. Denn auf die Repro- 
diiction der zum grossem Theii frei gehaltenen Vorträge hi alle 
mögliche Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit vorwendet worden, «9 
dass der Wun«ich des Herausgebers ^es mögen diese UläUer eine 
gute Aufnahme finden und den Anweaenden eine freundliche Er- 
imierung an die Tage frohen Zusammenseuis^ denen aber, die 
nicht erscheinen konnten, einigen Ersatz gewüliren!^^ sicherlicll 
in Erfüllung gehen wird. Es tragen hierzu selbst Kleiui^'keiten 
bei. So ist jetzt zum ersten Mal nach dem Abdruck d^r Statuten 
' uaü der sänuntiichen Mitglieder der Versammlung ein duppeltea 
Verzeichniss hinzugekommen, nämlich crstenn ein ..Alphabe- 
tibches Verzeichniss der auswärtigen M i l ^ I i e d e r 
und zweitens ein V erz cicliaiss der Wohnorte derselben. 
Es wäre zu wiiusjchen, dass künftige Herausgeber boicher Proto- • 
koilc iliei»c zweckmähsige Einricittiing beibehielten, weil hierdurch 
dem persönlichen Interesse der Zukunft ein nützlicher Dienal; 
geschieht. 

Es folgt I. das Protokoll der vorbereitenden Sit- 
xung (S. wo, nach den Begrüssungsworien des ersten 

Prialdenten, in der Debatte, die alob ^er die Unterlaasung einer 
•peeieilcB filnUduof an 4i« Heillcihi^ entspann , folgende intern 
emote Worte det swfileii FribM«ot€ii fdlem werde« ? ^dfo 
ttaalaoMUlHrtr liittdii lieb, uaiilnelcüi»bt«5r«rt9iig«W«iiAM, 
«mandplrt, wie eine Coleiiie vfD thref Metrepole; e» wtMa 
' eidi oHn wentf «oklcicea, wem ^ MdU^^ die eelbatetf»- 
" dig gewerdeee CeUeie wMer unta^Ue mir Mcfcfcelir eaC* 
fordere, eendecn 4er leleievee Imine m wem eie ee^ fir 
tbenUeli beile^ «uf Wiedarferefiilgung mw0ik§m.**' (Je4 tUNkr 

Merkeiig , ,,die TenaeMiilung wilrdle weU f eÜMo hnftee^ weeii ele 
. die Treekenlieit der Vbilologie dendi die wtemtdiefllicbe U>ei 
4i|^eU der Eeilhtee ^olgerMnieea gewtaü liittc^ aeft dereelhe 
«weiuPriäldeBt: JMe« folileiidiinr 4iiKeli4ie9e Treek«Ali«lt 
eMUel|iHirerieliil»de«ii4er8e]ir»iberto e ee j ege 
deeic JeMü »eieea %nidhee dee eUee BefilJlil» 4«» genrie die 
. tf eekeeel« Seele die tate lel.^^ Beide» iM Aeneieningee, 
velche eine ISeieiheUge flneiweeitf etehirfMk MiMrOi Jiet 

IL Pie VerliMdlttOf en in der ereieii IfCeMli- 
A^n SUe« Uf (B« ^mIiii iM* di» Bede dee PiW- 
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denten erSflPnet, worin die Nothwendi^kcit des Vereins in Hinsicht 
tu! die Anfechtungen der Ge£:enwart dargethau wird. Da fiei«st 
t9 unter Anderm: ,,Das Gute der bisherigen Philologen \ ersamfH~ 

lungen] ward nicht allein durch Vorträge über einxelae Gegea- 
•ünde, wenn nuch da vielfache Anregung zu weiterer Forschung 
geboten werden konnte, gewonnen, sondern durch den Verkehr, 
ui welchem Männer ver?ichiedencr Richtung die Ansichten gegen- 
seitig austauschten und prüften , in der Persönlichkeit , welche in 
allen Erdendingen ihre vollgültige jMacht behauptet, und auch 
hier zu näherer Verbindung, zur Anerkenntnisft und Achtung 
führte, Torzüglich aber in der üeberzeugung , dass die Vereinten 
sich als gleiche Sinnes- und Glaubensgenossen «n betrachten ha- 
ben, und bei dem Bewusstsein einer ^iiltigen Stellung auf dem 
Gebiete der Wissenschaft diese zu heliaupten und als eng Ver- 
bündete, sei es im Kampfe, lu vertheidi^en berufen sind/^ Nach 
Charaktcrisirung der verschiedenen Aiigriffe auf die Philologie 
^ird besonders der Vorwurf einer nutzlosen Kfefniichkeit, welcher 
gegeii specielie Untersuchungen eines einzehien Sprachgebraui Iis 
oder des Wesens einer Partikel erhoben wird, sehr schön zurück- 
gewiesen durch Verglefchung des Philologen mit dem Botaniker, 
der auf ähnliche Weise ein Pilanzenorgnn zerlegen, und mit dem 

' Zoologen, der die Fischgräte und die Embryonenbildung der In- 
fusorieu untersuchen mVisse. ,,Und doeh hat der Naturfurscher 
es nur mit Auffindung eines Gesetzlichen in der freiheitlosen Na- 
tur, der Grammatiker mit der Erforschung des Gesetzes eines 
geistigen Organismus zu thun^**^ worauf dann das Wesen des IMii- 
lologeti also bestimmt wird: „Der Philolog will niclit mehr se/o, 
•I« wozu ihm sein wissenschaftlicher lieruf das Recht gieht, er 
will forsclieu und lehren, wie das Alterthum in jugendlicher Kraft 
gestrebt hat, die höchsten Ideen der Menschheit zu realisiren, 
wie in Sprache, Kunst, im Denken und Handeln der alten Welt 
der Geist des Menschen sein Wesen und sein Gesetz hat kund 
werden Isssen, dass es der Muhe lohne, den Quellen der Kr- 
kenntni« nachzugrabeii und in den Organismus des Geistes bis 
•d den feinsten Biemsen sa driog^n.^^ Hieran schliesst sich die 
Widerlegung des liekannteB offeneii 'Briefes mit der pikanten Bin- 
Mtuug: „Offene. BriiBle haben in unfitem Tagen kein glückliches 
19ttlii«kaal gekibt qimI auf dcai Wmwdi aoctregt, sie möchten nicht 
gCAoMetai sela.^ GMea den BrM teUiat wird hier viel Gutes 

-im Wahres mtt so nikiger BeMmiiMiheit Torgebracht, dass sich 
idem die 6egaer ela Voirblld ilelmMii fctaiten. Besonders aii- 
ipredMid itl staf den BInwto'd : „der GymM«iallHir«r tibrfe ikhl 
-iiier dem* Vdtta- ind R«al4id»IIdiMr Mitd, sMQletfn nebaii b«i* 
deiH^t die ttwiderong: ,,IIsbeo iie' jeawls anders gestanMt 
Werden nicht IQrdie fräheate Ili;iilehui|g die tikihifgiten TnlsnlB 
etfsmlnrtt «Und kann dt an «hitf Ueherhehnng gedaäit wetdea« 
WS «ins naUugsoilsse BtafeafsifBm^siMr II91ls MnaonlMf Fir 
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uns bleibt die eine Frage ^Mtig : wo beginnt die Bildiwg Dir 

Wissenschaft; nicht: wo beginnt die Bildung tnts Leben, soaiA 

rangircn auch die Mütter und Ammen in gleicher Reihe mit den 
Philologen ; denn ancli sie lehren Sprache nnd oft sehr gründlich.'^ 
INachdem dann die Sucht , fnich hei Beurtheiluns: der Wissenschaft 
das Gewicht augciibllckliclien ^lutzcns in die \\ abschäle zu legen, 
und die Epidemie der Frühreife. \?elche bei der heutigen Jtjg^enff 
existire, in der Kürze berührt worden ist^ wird als Kesultat liin- 
MUgeiugtt ,,So lan^e des Menschen und so auch des wissenschaft- 
lichen Menschen Heranbildung an eine fortschreitende Entwicke- 
Inng gebunden sein wird, so lange wird der zu beraessende Weg 
eine Stufenfolge bleiben, es werden Grenzen der besonderen Ge* 
biete gezogen werden müssen, deren Ueberschreitung immer eine 
Zerstörung der nachbarlichen Region mit sich führt. Darum sind 
alle Grenzstreitigkeiten zu entfernen und die einzige Losung, 
welche uns alle ebenbürtig neben einander stellt^ [i'M Wi*- 
senschaft.^^ 

Dies ist im Wesentlichen der Gang der Eröffnungsrede. Man- 
ches darin kann auffailen, wie z. B. gleich im Anfange, wo der an- 
dere Zweck der Philologenvereine, nämlich die Behandlung der 
Methode erwShnt wird, die ausdrückliche Wiederholung, dasa 
wissenschaftlich Gebildete als Lehrer sich verbanden, um i^ich 
über die in sicli 7u begründende und erprobte Me- 
, thode gegenseitig zu verständigen. Dass dabei an die 
höheren Lehranstalten gedacht and die namentlich genannt wur- 
den, in weiclien das Studium der Wissenschaft be- 
ginnt lind (1 u r c hsref üh rt wird , lag schon in dem vorausge- 
stcUtcn Begriif eines V creins für die Wis»«ca8chaft.^'' Denn erstens 
ist der pädagogisch- didactische Zweck , wenn man von ein paar 
vereinzelten Beilaufern absieht , nie aof||[el[ommen ; und iweitena 
können als Anstalten, in welchen ^^daa Stodlnm der Wfesenschaft 
beginnt unddurchgeführt Wirdes weU hloa die Uaiversi- 
tMeo gelten.'* Der Anttade dttifite deher n iwheatiMflit sein. 
Rnen andern ctwie aiilttll%ea Funkt fleht die Stelle, wo die ver- 
■eUMIetteB AnUtfeii der nflölogie aofgeilUt verde« mit den 
SeliliMew«rteB8.i0: «^cedae hrateidi wibrendeinfarAelheTen 
Jebrea Ib Beharifleii imä Sehciftelien eus^fesprodieii; bia endlicli 
so gar der Vorwerf «ollfeiiiehte, die Beftrecliluttg des sogenoiiiiteii 
heldafieheii AHerfhnia eel der efarktUeheii Frdmnii^^t nmlb- 
t&dHg, «id*nna Wm ni ioryen, daae* «ame Jngoad ideht auf 
elaaaiecheiii Wege ine ewige V«derheii lrre>^ Das klingt ninllcii 
etfSMibsr, shi wen« der letstere Vorwarf erst In der Neuidt enf- 
getaadit win, de doch^bekenatHsh oslien In jEeitalter der IU> 
taMtlNi dieselbe Oppoüliei *), fsst aiit denselben Gfihiden her- 

. *) MaoTgi flehriakk KM.*6asah. Tb, 30. 8v 917; Sali« 
Bist. dar.ABfäb, Oae^ B. 1. p. 54. Arseld Unparth* Kbrohen* nnd 



vorgetreten ist Do^ das üiiä nnbedeuteodc Kieioigkeiten. Die 
ganze liede&t so beschaffen, dass dem boch?erdieQten Vertamer ^ 
l^eaichert bleibt das xktog svqv nal lif6ü(ikvoiömv^iö^aL , weil 
aus Form und Inhalt hervorgeht, e8 habe so nur die f ieUeiü^e b^r* 
fahruiig eines grdndJkhea PluiolofQii uad edlea ChAraktm mk 
«uatp rechen konneii. 

Nach der Eri^fTnini^rede folgt zunäcIiBt des Herrn De» 
K ö c h I y Vortrag über d i e E i a h c i t der Handlung 
Eurip ides Hekabe/^ Unter aehr gewandter und gescJiickter 
Darstellung des Fortichritts in der Handlung wird die dramatigcbe 
Einheit des Stückes ia folgendem gefunden S. 32: ,,e8 fuhrt Po- 
l)':&eua's Tod, den Achilleus' Schatten verlangt hat , für die Hekabe 
die Auffindung und ücstaltim^ des Polydoro«^ damit zugleich die 
BestStigiing von dei Sohues Schicksal und endlich die Raclie an 
dessen Mörder mit Nothwendigkeit herbei. eo wie S. ^^6: ,,iiie 
Tom höciigten Glänze in das tiefite Klcad versenkte, ihres Gatten 
und aller ihrer Kinder beraubte Hekabe findet, gerade ab der 
Tod ihrer legten Kinder sie gänzlich niederzuschmettern scheint 
und in ihr den heissen Wunsch zu sterben erweckt^ in steigendem 
Maaese Trost, Beruhigung, ja Freude, zuerst in dem mnthigeu He- 
nehmen und deai edelnTode der Poiyxena, dann darin, dass eben 
durch jenen Tod nach Götterachiuss ihr den Sohn zu finden mid 
zu bestatten, so wie an dem verruchten Mörder sich zu räcJicu 
möglich gemacht wird. So befriedigt und erhoben er- 
giebt sie aiefc in ilir 0«sohi€k als Sklavin an leben, 
und telM die ^phmüniiigni des Polymeator können hi dem 
HleMiBltg nidmmmk mknMMtM Zukunft sie nicht in ihrem 
flielcliiiiethe Mikr ilhw . 0o «aMIt Suripidea vor lusern Augeu 
efaiei*icllitt«riidetGeaiiUe ireademschneUeii^Feek* 
■€l«tti 49T Yeriadefliclikeil des «liekes, «ndiBda^ 
a«lbeft fllM wein Myma tH m 't ^mkmtt^§ vea dm Tode Ap^ 
nuMm'^ M€k Iber 4m flück W— is.*^ IIm kt «tlir uMm m 
bdMD «nd ae leeee; iber Mdmnirfllaltever Ltttirä dee Grlsdrf. 
ülM ««IM oiMliI Mb dw doch die IMMieii geltend« «is mmm 
dftt Mm dea MMee, le ausgeddUt» «tirat m adbr km AOft- 
iiwf M verlÜMM iveilte, tmd ait mm ii«toad«ra4i» lelatteaPro- 
ylMiMiiQDgett Mb vIkM mm M%e. gWMfctftffUg« «Im. 8e 
Allonge dM VorliH« eWgflv ümr <He l^ytiHwifciitediuflg 
dtef drd BnmMMt fi« fnngeasl ii«fci| m i äb e »■■• ■» img geidi 
»ber dl« .^dofdi die btiMelaif Tn«Uie «»htMie fieclh 



KeCsafMatoiie a I. a IM» & BtrelikMd da Mb Uns^ lal. fnWk 
und iMa fltalleli 4M>lfelMiaklWi^M»itei^gecen üH— iH, «beadsiw 
p. 486« Bekannt abd die ainsinaa Anspielungen bat Bleret, MÜdsm 
C* G. Siabetli seiaa BtoplaK s e ai qmnqm als« bagto!, miUke lata- 
tern hMgar beMKil als siliKi «tardaii. 
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taiiU Eotschuldigung und Erklirung. Dsgegen wM der1i«rktaM»> 
Mm Tadel , d«M ,,die lyriscluNi ParOt» dtt Baripidea ilenllcli 
MiUchiMtig eeiea, mit vielen richtiMginden Worten den Inlitll 

% yei nimm ; daes ferner die Cborgesaoge ofl in gar Iceinem Zuaam« 
menhange mit der Handlimg alelm^S «efarere Theile der Ha» 
kabe ak begründet in Antpruch gemimmm, aber dl« VmuitlMilif 
geäussert, daaa wohl bei d«l9ieichen Stucken, wie in unsern Optra^ 
Iii« CompoaltkNi mä 4ar maslkaiificbe Vortraf M w«it«Bi di« 
Hnuptsacbe geweaen aei und den Text entwed«r gans oder gfto» 
tentbeU« ilMrW««ll«n li«b«| ja dags Tielleicht manche dieser ab* 
gerissenen CboigeaSof« I« Wschiedene Tragödien nach Befinde« 
eingelegt worden seien, im« der in finf Tragödien dea Eurifid«! 
wMerkehrende Sehlaaa : noXiml ßO^ftei ««v daifioviav xtX, 
einen Fingerxelg gebe. Bei dieser ganzen Yermuthung hat Hr. 
IL vieilekbt an die Klage dea Pratioa« (bei Athen. XV. p. 617 
gedacht; aber ea dürfte wohl schwer aein« die Cofgectoran über* 
zeugender Wahrscheinlichkeit zu erheben. Indesa werden sehr 
Tiele Leser den Wunsch hegen, dass Hr. K. die aufgestellte Idee 
des Stückes und die eingeflochtenen Andeutungen, zum Nutzen- 
der Wissenschaft, ausführlicher, als ein solcher Vortrag es ge- 
stattet hat, begründen und dabei zugleich (was bis jetzt geschehen ^ 
ist) auf Hartung's Behandlungsweisejm Euripides restitutus 
die gebührende Rücksicht nehmen möchte^). Uebrigens hat nach 
Hrn. Köchly's Vortrage Hr. Prof. Müller, der gelehrte und geist- 
volle Uebersetzer des Aristophanes, einiges über die Zeit und 
das Streben des Euripides so wie über dessen Prologe, als Entgeg- 
jDung auf Einzelnheiten, hinzugefügt, worauf Hr. Dr. K. zu seinem 

* Vortrage selbst noch eine Bemerkung über die theologische 
Richtung des Euripides nachholt, dass man nämlich die Entwicke- 
lung und Gestaltung seiner theologischen Ansichten mit Hülfe der 
wenigen sicher beglaubigten Zeitbestimmungen elnselner Dramen 
möglicbat chronologiach verlolf en müaae« 

'*') Dafis dies noch nicht gescbeben sei , gesteht Hr. K. ganz ojOfen 
und ehrlich in einer ähnlichen Arbeit, nämlich in der Abhandlung über 
die Alkestis (in Protz Liter. Tascbenboche 1847), welche kürzlich an 
R. Rauch enstein einen eben so gelehrten als humanen und besonnenen 
Gegner gefunden hat. Herr Kö.cbiy würde sich überhaupt, in Be« 
Ziehung auf seine bekannte Reformbestrebung, zugleich ein wichtiges 
pädagogisches Verdienst erwerben, wenn er eine Reihe von Einlei- . 
tuogen und Ideen-Entwickelungen zu den für Gymnasien geeigneten Stük- 
ken der Tragiker für den Gesichtskreis der Jugend bearbeiten und her- 
ausgeben wollte. Es würde dadurch der Kampf, inwiefern sich derselbe 
aof die von Herrn K. mit Recht verlangten Einleitungen bezieht, sich 
nicht mehr in abstracto bewegen , aondern den caB«r«ten i^od«a des pra«- 
tiachea Beiapials gewioatfi. 

m 
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Den iwtlltti mMUkm Vertrag Mit Hr. Prof. Dr B ergfc 
1^ ^ilie Oeschwornengerlclile «« Alhttii.^^ Mach dea 

ttngang^e: „Ich befinde mich in dem gUM enlgefeagesetzten Fa/l€i| 
wie der Redner Tor mir : dieser hat versucht, eiM vieftteb iiaiiMi 
MfceStreitfragc beizulegen, ich möchte eine Controvcrse anregen^ 
— sucht der Redner durch Betrachtung der ausseriBO ZcMg il— 
( \ristot. P«lit. IL 0. 9. und Plut. vit. Soi. c. 18) und aus iMMdrcn 
' Gründen zu hewefacn« das's das Institut der 6000 Heliasten niM 
^ oro Solon herrühre, sondern in späterer Zeit, wahracheintich vom 
CiMlenea eingeführt sei, wozu eine Stelle des Sokn, die Be?öl< 
lemng Attikaa und Athens, der Richteraold , der NaoM i^XiaCa o» 
i^Xiaötal (die von Herodian bei Arcadftrs bemerkte und dnrdi dai 
Aristophanische dieriliaötiig bestätigte Psilosis des WorteayfQ wl0 
die Ableitung desselben von aAij'g), der Ort der VemnuBlwigca^ 
die Stelle des Steph. Bfu. 'HXiala in Betrachtang konmeo. IHiee 
ganae liewelafihning erregte eine lebendige und interessante De- 
hatte, welche vermöge der Genanfgkeit des Protokolles selbst der* 
}eaige, der ihr nicht beiwohntei sieb Tcrgegenwärtigeo kann. 

fli. Die Verhandlangen !n der zweiten iffentli- 
ehen Sitsung (S. 46->66) eröffnet Hr. Oberschulrath R osl 
mit dem Berichte öbcr die Berathung des Comit^s für den näch- 
sten Versammlungsort. Einen aufheiternden Klang haben fol- 
gende Wendungen: „die Königstadt Berlin würde für unsern Em- 
pfang als zu gross befunden^' werden. Es wird Basel in Vorschlag 
gebracht. „Viclieicht fahrt bei diesem Vorschlage Manchem der 
Gedanke in den Sinn: ist Hasel auch eine deutsche Stadt? Aber 
Jeder wird uns, so hoffen wir, darin beistimmen, dass überall, nn 
deutsche Gesinnung und deutsche Sprache herrscht, üeutsclilaini 
ist luid dass ir e r a d e in unseren Tagen ein V e r z i ch t auf 
deutsche Rechte als höchst unpatriotisch und un- 
populär ersch ein eu w ii rd e.'' Genehmigung, ilost: ,,Wir 
würden eine verlassene Heerde seif», wenn wir keinen Hirten hät- 
ten; das Comite hat daher auch auf die Wahl eines Präsidenten 
seine Fürsorge erstreckt. Es bedurfte für diesen Zweck keines 
langen TTmhersiunens : der rechte Mann warTon uns, wie ^rewiss 
auch von allen V^ereinsgliedern jetzt, leicht gefunden, unser w acke- 
rer Gerlach, der »ein lebendiges Interesse für die Sache des 
Vereins dufch fast unausgesetztes Erscheinen bei demselben/ das 
nicht ohne Opfer bcwerkstelh^t werden konnte, und durch eine 
Reihe der gehaltreichsten Vorträge bctliatigt hat.'^ Endlich noch: 
„der neue Präsident hat starke Schultern ; er würde aber dcuooch 
die Last des Präsidiums und aller mit der Habilitirung des Vereins 
verbundenen Geschäfte nicht füglich allein tragen können. Wir 
müssen ihm eine Stiitae zugesellen. Auch hier ist die Wahl nicht 
zweifelhaft: wir bringen den Hrii. Pr«f, Viaeher mmm Vice- 
Präsidenten in Vorschlag.^^ 

Nach dieser Verliaiidliiiig lesen wir »iniidiat den freien Vor- 
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tngdenHni. Fr»f. Preller über »«dit Zw Sif fetten j^tUni' 
der Griechen/' ^Der Bedner npricht einleftnofsweise filier den* 
Poljthefomue in den Religionen den Ältertfiums and bemeritt, dann 
gleichwohl darin «in monotheijitijiehen Bedürfniss und ein entopre- 
chenden Streben unter zwei Formen bemerlibar werde, namlieh 
unter der Form den zu möglichster Einheit gesteigerten Zeusbe- 
begriliee und unter der die Vielheit der Götter möglichet snr Ein- 
hm sammelnden Gruppenbildnng. Durch letttere yerilere die 
griecbwche Götterwelt von selbst den Chnnkter der polytheieti-. 
sehen Zerstreutheit und werde e|n grosses ,,in sich sehr schön 
und harmonisch abgestilfles, in pyramidalen Schichtungen allmi^ 
Hg zu einem Gipfel emporsteigendes Pandinioninn> Am inter- 
essantesten sei die olympische Zwölf göttergruppe/^ Schon bei 
Homer sei die idee des olympischen Götterstaates vollstindig aus-' 
gebildet, auch die Zwöl^sahl bereits angedeutet. Dann wird die 
Wandelbarkeit des Personals und die Eotatehung der Zahl ZwölC 
in Betrachtung gezogen. Die letztere werde abgeleitet entweder 
aus poii tischen Anlässen, so dass man zwölf Staaten oder 
Stämme annimmt, weiche bei irgend einem Ereignisse zn einer 
politischen Einheit zusammengefasst, und inrlem jeder Stamm sei- 
nen besondern Gott gehabt habe, durch Vereinigung dieser Götter 
einen Zwölf^rötter-Complex gebildet hätten ; oder aus k ai en d a- 
rischell Auliissen , indem das System der zwölf Götter mit dem 
System der zwölf 3Tonate combinirt wird Zu der letztern An- 
sicht neigt sich der Kedner und zwar will er den Ursprung aus 
den kalendarischen Kultusforroen Aegyptens ableiten. Aber ea 
sei dieses System in Griechenland voniehmlich in einer ethisch- 
politischen und dtirchnus nationalen W endnng aufgefasst worden, 
80 dass man überall die zwölf Götter fände als ,,die idealen Vor- 
stände, als den reiigiosen Bfittelpunkt alten nationalen Verkehrs, 
alter Staatenbildun^^^, M as durch eine Reihe von Beispielen be- 
gründet wird, worauf gewisserinaas^-en als Resultat hinzugefügt 
wird: ,,L)eberaü liegt dieselbe Vorstellung zu Grunde, dass alle 
nationale und politisclie Einigung auf Erden , aller Rath und alle 
gemeinsame Bestimmung ein Ausfluss jenes Olympischen Götter- 
rathesist, der in der Zwölfgöttergruppe seinen typischen Aus- 
druck gewonoeu hatte. So sind diese Altäre und Götterversamm- 
iungen gleichsam ein Hineinragen des Olympos in die unmittelbare 
Gegenwart und Healitat des nienschlicheii und volksthümlichen 
Lebens, wie der Cnitus ja iihera]! dasjenige, was die Mythologie 
in die unsichtbare Form deü Götterberges oder des Himmels oder 
in die jenseitige Welt des Okeanos versetzt, durch seine prakti- 
schen Satzungen mitten im Leben vergegenwärtigt und in siclit-- 
baren und greiTbaren Formen darstellt." Schliesslich folgt noch 
die Erinnerung an die speculative Anwendung des Zwölfgötter- 
systems in Plato's Phädros p. 246, wo die ganze ideale Geisterwelt* 
nach zwölf Gruppen gegliedert ist. — Aa diesen selir auzieheudea 
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Volirig sehliesat tlch eine fruchlrelche Debatte an , die auch der 
blose Leser bei solcbem PratokoUe genau und mit Intereä&e i er-» 
folgen Icann. 

Hierauf gab Hr Prof. S c h n c i d e w i n eine MUtheilung über 
,,einen angeblichen Hymn us auf Poßeidon*", der bereits 
1817 im Spettatore di Milano in italienischer Ueberaettong er- 
schienen und in den Studii filologici des Grafen Giac. Leopard! 
(Florens i846j wieder a!)ij:cdruckt sei. Der Redner theilte eine 
vom Hrn. Dr. Regel \ erfertigte deatache Ueberaetzung mit, nnd 
erwiea dann mit entscheidenden Grihiden die Dnechtheit de« 
gansen Gediclites. Aus Bemerkungen des Dr. Prutz, Prof. 
Walz und Director Sauppe ging hermr, dm oboe Zwdfd Leo^ 
Ipardi selbät der Verfaaaer dieici Hjoinno aei. Pror» Dr. If««c1c 
erklärt ihn f&r einen ganz ongelMitMIfeii Cento, Ar da fciM» 
Stoppelgedicht etneiwealg begabten Didilon. JtdiiSdM* * 
mann , der öfters solche Vembungen mlC idMft Schliem tttt- 
uimmt , und die Jetzt gedfodct Torltegvnden CMMdcen wa Httnm 
Zwecke ruhig dof dwHiitert, Mnnte iognr die Yewmttiung Ü tt e n e Hi, 
daas daa Gedicht in OtiedriMhen nldit duatl Y0lUltii4llg 
exiaUrt lyihe, aODdeni Uoi In der flilleiilictai üeb enei n m i g . ^hm 
MT lelchl rieh bei einer Eellie im Venen ditt gtiecUidhe fM#- 
typon dif Idecelt to mitelite et doA bei nuArereii itcMKdi sdNvIe* 
, r^ iehif die Wofte oinie wenenäScli^ Aenderung Ine gtlecltiidii 
Metmni nu bringett.! — Blnen h9cM gltaiiligen üttdriMlt muMt 
der 8ehlMe der VeriiMidinngen fn der twelten Sicning, i^mRck 
der YoKrag dei Hm. Prof. DÜ dierl^lii Aber ^^die B«eefr rel- 
bnngdeiTBerelteebel Hemer» (IHm H. 216 f 06fa(- 
reidi, beiehrettd, anregend, mfi ntUhrlidiem Hnnionind el^n^ 
thttmlfcher Etymologie: daa ilnd ßgenaehaflen toh äStmy waa 
Ddderlein aprieht eder «ebreibt. Wenn dfe midleiaii , wie efai* 
flMil der Vemehlag gemacht wurde, nnter Mk aelbat iitütam 
Mdett woUten, ao wirde Hr. D. ohne Zweifel h» einer der etyme* 
Ibgisehett der alleinige BfeUier aelor. BihM ideht viel, dieaeaiar 
jene Ableltting ton ihm tu wideffiegeot an lange nlclkt aete fUiM 
rrinelp In tiefere Unterauohniig fetoaen wird: dasa aber alid aat 
weitige geneigt oder beflbigt. Hier beghmt'Hr. D.: ^jMitM iei 
gromen Heroen der Ufas hat ein Mann anderer Art eine faat weft* ' 
geschiciitllche Berihatbeit erhaTten ^Tlieraites^S gfebt daaa 
den Zusammenhang der ganzen Stelle an, mid nadi Fr. «laeeba 
die Nothwcndigkcit der betreffenden Episode. In dieser nun ei^ 
aebeine Theraitea ala eine gemeine Seele, als der Slteate Dsmih 
gnf *) Im achleehteateo Sinne, finde seht Gegoibiid im SabcAer 



Der er^tc, der ihn ko tiennt , Ist wobt 1^ Clf|iait. do RoMio H. 
g* aa. (p. 25. ed. Empor.) in dem bekannte illftaf»Y9$ ttfOg Jamth 
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TMMft Mtiw% B§n»iii) lel roher toHigmMdtar MigWch 
ete UitanMul) 9»^ cai^k rkta kominum fammkpm diimH», 
Dies zeige^chon seinNaiiie« BtQült^q Fre«k6, TM ^A^H^ 
vgL d«o Freier IIokv^kQöiß^ lo. der fiitiirwif der efnzeim 
Worte wird foA«ö$ mit Buttflnmi § edeiitet (ionst wttrde HoiMr 
ein confuifionsrins sein): Icromni^ gebogen^ sei AdjecUvumiu 
fsix, falcBtufl mit fleolero Yorwwdt und glekhbcdentend mfi^bAH« 
p&dk iß M Petroiiius, tliO kr uumbeinif ^ 4pokn6g so. ayktpö^' ' 
vi^ovg tovg mobai^ was aus etsQoif noÖa zu entlehnen sei* Dao 
(fo^og (w. $10) aol nicht «pitc, S^itzkopf - dann wurde de» 
Pericles ^zwonitpakög hk fleieher Uoie rangire« und dioPImoo» 
logie zerstört werden — soodern ea bedotttff, well ein |;«niekief 
Mensch möglichst sinnlich doittheö mune und Fleisch das 
bol der Sinnlichkeit sei, einen Dick kepf , lat wahrtcheinlieh iMl« 
• püo muia auf mein Steckenpferd steigen , die EijmuH 

logle^ werde es aber hier leidit und geduldig hinnehmen , woM 
■lir dieser etymologische Versuch verworfen werden sollte. Vol^» 
an eine oberflächliche Bemerkung : Im Salaburgischen nennt mao 
einen Cretln einen FeiE, ein dicker Kopf Ist aber bekanntlich ein 
Gbaracteristicum des Cretinismus^^ Nun wird gesagt^ 90^0'^ sei 
eine andere Form von itk%v$^ veripittelt durch ffesä toga^ Homo^ 
nymum zu pexita gekämmt. Eben so verhalte sich Ao^ög zn Ai- 
XQioQ, und selbst apesaöo^ Fettwurst, zu xaxv^» Athenaeua 
aus Simonides (po^tjjtXog'Jgy^fr] kvXl^ i. q. naxvxBiXijg. Das tp 
statt « sei ver weichte Aussprache von ÖJto^O^^ wie fungtiB von 
önoyyog uud das homerische t^At'rpö'^fiV als Nebenform des syno- 
nymen Hkv07l&!¥. Der Zutritt der Protliese sei auch in spectile zn 
erkennen. ^^Dies als bescheidene Vermuthun^, bei dem Folgen- 
den darf ich stärker und kecker auftreten. ' Nämlich Vers 219: 
il^sövt] £jr£yiJvoOe kd^vr} bezeichne keinen Kahlkopf, das paarse 
niclit zum aX6%i6tog (xvtj{)- Denn ^,wie möclite sonst die redende, 
wie die bildende Kunst den ehrwürdigen Greis und den gotibegei- 
aterten Säuger mit solcher Vorliebe als kahl und blind darsteilen? 
Nur die bösen Buben rufen dem Eiiga nach: Kahlkopf, und wer« 
den gleich darauf von den Bären ierris»«en ; imr die gottlosen 
Freier spotten ttber die Glatze des Odysseu^, in der sich das Ka- ' 
minfeuer spiegelt. Horas und A. W. Schle^rel machen ihren Kahl- 
kopf zum Gegenstand einer ergötalichen Selbstironie, Hciclie wi^ 
derlichwäre, wenn sie eine wirkliche Häsülichkeit aur Schau stellte. 
Selbst dem jugendlicheu Gesicht verleiht der frühe Verlust des 
llaarsclmiucks einen Charakter vou Freiheit und Eroat durch daa 



*) Das vsird Hr. Director Lindemann, dtt 1845 in einer schon 
gcssdiriebencn Denkschrifi aui den Zittftuer Bürgermeister Haupt den 
Namen CapUo in Anspruch nahm, schon aua Granden der AesthetÜL und 
Humanität iii«ht zagebfen köanon» ' . ^ 
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gleiclizciiige Wachsthaa der fitirne. ESi ffeirtanl tti Würde, wi« 
es an Jugeiidrds TerUert^* Wm Kehlkopf vellenila) unter Stock-, 
flchlä^eu gekrümmt, sei ela emporemler Anblick, jiajpni be- 
deute vielmehr, wie/flita, mir die Welle, ia doppelter Eigeo- 
scUaft, entweder ak welch (ee fMdAd6.ela Aisioiilatieo tou 
Aoxds) oder als dicht gedacht^ eo hier« Die 0^qb£ XaxvritvzBg 
i. q. äaöbig^ ßa&vtQLii^s mch de«' Miel, ottd edbät Xdxvtj bei 
Honer Tom Schol. dereh müttf00ig etklirt. Dee Wert ifiM$ 
setze die InleiutfliMm ^agi» venu«, wie mlMoivog^ äXmmatm* 
llae a sei in c getrftbt) an du ^robej^hrte i wm enetiea; wie iwd- 
vog von xdtmy Ttbut^pan. Mm bedeute iß$Mg serreibber 
und mithie.trecben (wiedlePevoDyoM ^foSmQog^ ifadvgog^ ^n- 
g>ttQ6g)j eben Streb elkepf/efaM« diditen, nniheiit benteo- 
•rtigen, struppigen Hitrwttchi« mit der Neigung iteir empörte- 
•lehcn 9 aeittU eleh fMchveidig In Iiodken ml riegiehi edee weich 
wd giett hetehittCüm ; wie die neoeie Kanst feaeiiie Bete«ldi<^ 
t«r Imd eitdich rehe MftnielieB, s,B* den Jodee ond die Sehicher 
Ml Xrenie m leiehn« Hebe. Bfil dieser Deotong gewinne such 
dllt JrjpMT. OrUmg^, 23 in Anth. Gr* T. J( p. IdS JbcL teb ge- 
höi40ee Udit. Nebenbei wird eine DenteHeng des Thersites 
durch Feter ven Comellne suf den Weadgenilllden 4er Hnnchener | 
Glyptotliek ebl itnficiitig beieiduet und bedauert, dass eich ieiee 
INffateUnny des Bfennea aus den Ältertliani nachweiaeB laase$ 
denn selbst auf der tabula IHaca^ da sie die zweite Rhapsodie 
ftbergehe, sei nichts (U r Art su finden *)• Als Besnitat ergebe 
sishnttn folgendes: Thersites sei darzustellen: ,,al8 cln frecher , ' 
Ikireehe von etwa drei und dreissig Jahren, also sIs juFea/s; 
nielit zu jomg, well er sich nach altgriechnchen Begriffen decfaehie 
Art Recht zutrauen mnss; euch nicht ao elt, weil sonst seine 
Züchtigung IJUtleid erregen würde; ferner mfss^estaltet durch 
Sibelbeine und Lahmheit an Einem Fuss; die .Schultern nach , 
der Brust zuseniniengedrängt , contrastirend gegen die edle breit- ! 
eehultrige Heldengestalt eines Ajas; auf diesen schmalen Schal- | 
lern einen um so grösseren unförnaJichen Kopf mit f eielem, auf. | 
fe,duneenen Gesicht und struppigem«. rohen, ungepfleg- 
ten Haar.^* — Die Aosfährlichkeit des gegenwältigen Auszugs 
mdge durch das Interesse entschuldigt werden , weiches der Vefw i 
trag bei Allen, die ihn hörten, erregt hat: ein Interesse, welches 
theiiweise herreraarufen aiieb da» TOliegende Prolekell geebnet 
Es folgen 

IV, Die Feräanälungßn in der dritten e/fent^ 

*) Hiergegen bemerkt Hr. Prof. Heydemann in der Berlioflr 
„Zeitschrift für Gymnasialwesen** 1847. H. 1. im Barichte der Jenaer 
PhiloIogenTersamnilung eine Stelle der tabula Biaeaf die ich nicht nach» 
Mben kann , da mir das Werk nicht zur Hand iat« 

*) Im PiotokoUc steht wttislitig Tlcrtcnt sin Sshwab yissbw» 
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liehen Sitzung (S. 67^93). liier tritt luerst Hr. Prof.* 
Lindner auf, um einen Vortni^ iiber „die Leistungen des 
V e r eins f ü r G \ m 11 a 8 i a l p ä d a ji; ü ^ i k in s e i n e n s c c Ii s c 
st en Si t z i! n e 11 ii ii d die Grenzen des p Ii i l o I o s c h e n 
U n te r rieh ts a u i Sc Ii u 1 e n'*" zu lialten. Davon finden sitli hier 
eini^re Andeutungen, weil der Kedner, wie angemerkt wird, im De- 
griüe steht, seinen Vortrag einer selbstständi^cn Schrift über 
den gegenwärtigen Streit um Gymnasial re form in Sachsen einzu- 
verleiben.'' Ks igt sehr za wünschen, dass dies wirklich gesciielie, 
damit das fernstehende Publlcam urtheiien könne, ob in dem Vor- 
trage selbst zu dem^ auch in diesen NJbb. 48 , 95 erzählten , Auf- 
tritte Veranlassung gegeben worden sei oder nicht. Dabei möge 
Hr. L. selbst, als erfahrungsreicher Päda^^og, ganz ruhig aussprcr 
chen, welchen Eindruck er bei dem Ereignisse gehabt habe und 
aus welcher Ursache dasselbe ihm hervorgegangen zusein sclieine. 
Wer als parteiloser oder gerechter Beurtheiler in der Sache er- 
Bcheinen will, wird Zweierlei in Erwägung ziehen müssen, einer- 
seits die Bemerkung des Rector Dr. Eckstein, die im Protokolle 
wörtlich abgedruckt ist und der ganzen Fassung nach nicht ohne 
Anlass gemacht sein kann, andererseits aber die FJrfahrung, dass 
^derartige Ereignisse in schrii'iiicher Darstellung nicht selten 
schlimmer und greller erscheinen, als in der Wirklichkeit. Sat 
sapienti. — Weiter bringen die Verhandlungen die lange Vor- 
lesung des Hrn. Prof. Fortlage über dessen Entdeckung in Be- » 
treflf „der vorpythagoreischen Musik bei den Grie- 
che n.^^ Dieser Gelehrte ist nämlich tiefer in die von Alypius 
aufgezeichneten Tonregister der antiken Musiknoteu&chrift einge- 
drungen, und hat^ nach Beseitigung des bisherigen Missverstäud- 
iiisses der euharmischcn und cliromatischen Tonleitern gefunden, 
dass in der vorpjthagoreischen Zeit nielit allein unsere d ia toni- 
sche Tonleiter bekannt und geübt, wundern dass sogar das Sy- 
stem des Quintencirkels und somit das ganze Gebiet tneiodi- 
adier Foriäclueituugeu^ auf dem sich die gegenwärtige Musik be- 
, • ' • 

tlais im Verzeichnisse der Druckfehler S. 100. nicht bcriclitigt wird. Auch 
ein paar andere sinnstörende Druckfehler üind imverbcssert geblieben, 
Z. A. S. 1. a u s g l eich e n statt auszugleichen. «S. 39.: j,\vic Siildas 
sagt, nur dasa dieser im WideriprucL mit den klaren Worten Piutarchs 
ihnen eben Solo n diese Macht entziehen lässt.** wo wahrscheinlich 
vor Solon die Präposition nach ausgefallen ist, da die Worte des Suidas 
[L p. 777. ed. Bernh.] vatB(iOv 9\ SoXcovog ack. gemeint zu sein schei- 
nen. Ebendas. steht inotqufZv und ovälv statt inaQitel und ^r}div^ wie 
noch in den Aosg. des Plutarch von Sintenis and Döhner, so wie in den 
Pür f. Ltjr. des Redners geschrieben steht. S. 47. ist die Zahl -verdruckt, 
8. 51.: bei jener Vereinigung j en er Stamm statt jeder Stamoi. S. 
90,; Seiffert statt Seyffert. , * 

JuM.f. PMU M. Paed, odL l&lf. HfM« Bd, h. Uft. 4. 28 ' 



bereits fdUstindig eröffnet war. Er Bprtcht dann über dio 
Utcre uod jüngere Methode« d Ii. das dwische Eimeacliord utid 
fHe Gnindtoaleiler mch den zwölf Halbtonintervallen der Octavp, 
■itht dann da« gegenwärtige Mnsiksjstem in Vergleichuiig und 
vewit di^M IftschranU^Blld einseitig, weil es von der Sf hweriäl« 
llgk^ der Akkordfolgeo gedrückt sei und das Element der Melo- 
üe in den Hintergrund ^esohobea habe. Die Musik der Alten 
dagegen sei ein System, das, getreo dem allgemeineren Charakter 
il«a Volkes, durch „das Allurafangende, Allgemeine und Allseitige 
seiner Anlage aioht 8ow«bl einem einzelnen Volke, als der ganzen 
Henscblieit anzugehören »ehewt, indem es mit gercduci Ha id 
die sämratlichen Laef babne» mOMiisst, in denen die ein/( li»en Von- 
leitemals Abbildungen eetge^fei^eBetzter Seeiensiimmnu-f n und 
Temperamenle aieh bewegen, und sich zur grossen lJiii\crsal8Üm. 
nniBgdcs Humanismus zusammenfügen, weichem in gleitlischwc- 
bender Freiheit der Weg in alle Einseitigkeiten glcielimässig offen 
•tebt. Höchst anschaulieh und treffend hat dalier das antike Sy- 
stem diese seine Grösse und Majestät darin ^efiiislt \un\ an den 
Tag gelegt, dass es diefundamentalen Gefuhlswege der Musik, die 
Tonleitern, mit Völkernamen bezeichnete. Die in der modernen 
Bfesik das Primat besitzende lydisclie ionkitcr und die in der ' 
antiken Musik das Primat besitzende dorische 1 onleiter bilden die > 
feinen Extreme diese» psychischen Völkerlcbens, während die j 
^hrygische Tonleiter »wischen ihnen ein Fc!«l der Aus^leiehmig \ 
ond Versöhnung eröffnet." Ferner spricht Hr. F. den aiiiiken 
Theoretikern Ton Aristoxenus an das vollkommene Ver^tandiiisti | 
der Sache ab, besclireibt im Einzelnen das ciizeiitliche W< seo von 
Aljfias' Notenregistern und bemerkt, dass der Schliissel zum alten 
und ächten enharmonischen Systeme aus zwei hypolydischenTou- i 
leitern bestehe, deren eine um einen Halbton höher laufe als die ; 
andere, und welche beide durch das griechische Alphabet, dessen 
Buchstaben theils in einfaclier theils in verstümmelter oder sonst 
modificirter Gestalt zur Anwendung kommen, in einer so reicl- 
mässigen Eintheilnng ilire Bezeif hniin^ fänden, dass darüber iiin- 
aus nichts einfacheres gedacht werden könne. Für die Entwicke- 
lung des musikalischen Systems im tiefen Älterthum werden drei 
Eponhen festgesetzt; und zum Sehlnss der e^anzen Kntwickehing 
wird die Behauptun<^ hingestellt , dass ..für die endliche Erlösung 
unseres Mnsiksystems aus der eins« iiiijen und schiefen Stellung 
der Architectur ä^cinci Tonleitern nichts {erwünschteres und Hülf- 
reicheres gedacht werden kann, als die Wiederauffindnn^ des ur- 
sprüngiichen ans dem reinen Gehör heraus construirteu und noch 
durch keirie scliiei'e Uellexion getrübten ronleitersystems aus deai 
vorpythasCoreisehen Alterthum." Das Letztere giebt einen wür- 
digen Stoff für die wissenschafllielie Seite musikalischer Zeltni- 
gen. Die ganze P>örterun£^, wie sie hier vorliegt und in dem be- 
reit» ers€bieaenea Werke des Uro F. eusgeiührl wkd, mt gewias 
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Verbaodlongen der neunteii VcninHihng detttaclMr PbllologeD etc. 48(. 

fliM b^tehtentwerthe Entdcefauif « vaa Dowjentgeii , dar I9 
i€t hmiügw Mniik «inige KttiDtafas bedtpfti «idi MifeiiciiiB Iom» 
nUIatereuve itadim litat; «her Ar eine all^eto^lM Pliil«> 
lof eBverMMlpoi; dlurfte dne io Juige «ad gana •peotolle Ymv 
ItMiiig io Hiuiiclil aal TMlaabiae dae aodi aUifmhiialctaia 
and fSataitigere Bicbtuag g^fandea habaa, alt aaah Bra, F. dia 
bautlga Hafik iai Verglekii aar antilEan baftflaea aalk Vaa §f(am^ 
Hm lateretM, «eil vaa allgeaialaar aaaprccbeadc» lobalf« iai dia 

^Mfao4a VoriaiiBigY waldiaHr* Prof» PIpar ^übar Danta'a 
göltUahaCaaiadia la tbram Varbiltalaa attociaat,!*- 
aaban Alleriban^* gabtltaabat» JSi wM« oaabdaai er la der 
BWaftaag 4ie Zeit der WiadarbenteUaaf dar WitteaaabaHtaa 
bflxa abank«ariain bat, ia darselbaB babaadalt: 1) die SifUaag 
4aa Virgil iiad dar Baatnoa |a bittoriseber nad aliefariMber B^. 
4antaaf ; S) die Äawendung der Mjrthologia^ (awiefem Dante 
iieidaiiebe und cbristllcbe Kkmente eiiiwadar Sdeatificirt oder fl^ 
yalielifiirt; 3) die Adckaiabt, io weicher mytbalagiscbe Penaaea 
in-daa Voapdargrvad treten; 4) die Ersdiaianagv daai üiraigDisee 
4ar Mytbangeschicbte als bittorigche Voraussetzungen behaadcit 
werden; 5) die Aufnabaia aqftbolagifaber Motive in dieCla|a»- 
wart« Diese Herübernabme aber von geschicbtliciien Persona» 
juid aiy|lio)og:i8chcu Ideen aus den Heidentbume» wird weiter be- 
ambtv sei aiebt auf Entsteilung und Herabsetzung des Cbristü" 
eben sa deuten, soDdarn als £rbebung des Aatjkaa geneial, 

. wakbaa wertb sei, zum Trager christlicher AaadMuungen 
l^acbt zu werden« Hiervon inaabt Ur* P« am Schlüsse noch eiaa 
prnbtisebe Anwendung, indfloi er sagt: ^^Es scheint mir in der 
Gegenwart beine wichtigere und weiter greifende Frage für beide 
vaffauUagen, als wie Christenthum und classisches Alterthum, deafh ' 
Kaiaiss die christlicba Theologie und die «Isssiaeba Pbllalogic zu 
einander stehen. Ich meine, sie sind daraaf aagewieaea, miteia^ 
ittder in Fraandaebaft zu stebea, im Grossen mid Kleinen einsn^ 
der zu dienen , — mit Vermeidung jener Klippen unCraiar Ver- 
mischung und liebloser Treanung.^^ Und dieses Bündniss zwischen 
Tbeakgie und Philologie sei auch bereits gascliiogsen in Man- 
0era, wie Melanchthon and Schleiermacher, — Uebrigeos bat 
wadar diese naeh dia Tafbargebaada Vorlasuag afaw Disaussioa 
iMurvorgerafcn. 

Hierauf giebt Hr. Consistorialrath Peter einen sehr zweck-> 
iDÜssigen und übersichtlichen Bericht ,,über die Verhand- 
lungen der pädagogischen Section*^ (deren gut abge- 
fssste Protokolle der erste Secretair derselben , Hr* ifector Dr. 
Eckstein, in ^.SchnitzerV Zeitschrift für das Gelehrte- und 
Eaabrchulwesen " 1847 H. 1. S. 138—151, so wie in der Berli- 
ner ^^Zeitschrift für das Gymnasial wesen^^ 1847 im 1. Hefte be- 
kannt gemacht hat). Hr. Peter schliesst seinen Bericht mit 

4m Waaasba, ,,dass dia TIhsaratikar ie dar aUgemeinea Var* 

. 28 ♦ - 
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mmmhoBg foiiMiren nMrtea, 41« Priktlkerak mg wb» 
tee BrMer Mnielicii, to vte diese nie aiifhereii wintea, sieh 
•is iebendtce Glieder der all^enieiBeB Vemanilaa; mn betneb- 
teo>^ Die lelslen Werte an die Plülologee bei BoUaMmg der 
. TemmiDloaf «iad tob Metten Prieldeulen gesproehen worden 
arft dem GefUile der WeDunith, daa man Ihm ilcht anaie^n dMe 
,,ala Sentineylalitil, die dnen IdMen Philologenheraen fremd 
Min nnd bleiben mm'*^ aendem ala iiattlrilelieStlRimong^die durdi 
den Gedanken an Trennang eraeogt werde. Beigegeben indei 
nan neeb in den ▼erliegenden Verhandlungen eratena dnen »tAna- 
ittg ana den VerhaBdlnDgea der drllten Venammlung des Oriea« 
laUatenvereina^y aodaaa aebk Beilagen, oämlich ein Schreibea 
dea Prof. Hanta In Heidelberg dber die von ihm vorbereiteten 
Lebensbeschreibungen des Xylander und LöwenkJan^ drei Intel- 
niaehe Gedichte von Dr. Tittmann und von den Proi'essoren 
We Icker (in Gotha) und Weissenborn (in Jena), eni deai- 
a aii e a Tischlied von Jenas Gele^^eiiheltadlebter W. Trenne rt^^^ 
einen Aufruf vom Direetor Dr. Schöler, dn Schreiben da» Geb. 
Kircfaeoratb H o f f m a n n an daa Präsidiam , und Dr. S t e 1 1 e r'a 
Mef an daai elbe äber die von Ihm begonnene Bebandlnng der 
Ortanamen. 

Dies wire denn der Bericht über den Inhalt der Jenaer Ffp^ 
takolle. Stellt man noeh einmal auf die Ilaiipttaelie zurück , so 
ieuehtet ein,, dats sämmtliche Vorträge, die hier gedrvokt aind« 
dem rein theoretischen Gebiete der Pliilologie angebdren, und 
deslialb bei Allen, die ein bloa aachlieh ea Intereaae hegen, 
gebnhrende Beachtung finden werden. Dass hierzu njcht wetüge 
'Gjmiasialiehrer gehören , Hegt in der Natur der Saabe. Denn so 
lange die Gymnasien niebt der ongestumen Neuerungssucbt einer 
einseitigen Volksbewegung zum Opfer fallen, wird bei den Leh- 
rern derselben der Band awiaclien Philologie und Pädagogik stelB 
ein ao Inniger aein müssen , wie ihn diese NJbb, repiiaeoHren. 
Aber wenn man alle padagoglseh- didaktischen Fragen eonaeqnent 
und ana Princlp von den Versanuninogen der Philologe •aftak» 
weiaen will, wie launer deutlicher geschehen Ist: so mtfaa flsna 
aueh so ehrlich sein, die Statuten zu ändern nnd offen zu sagen« 
dass die Pädagogik |ind Methodik der Gymnasien von den Haupt- 
versammlungen ausgeachlosaen und blos der-^^päda^o^ischen See* 
tion uberlassen sein solle. Zwar sagt der aweito Präsident ia 
den Abschiedsworten & 92 unter Andern sehr schön: ^^diese Zu- 
sammenkünfte sind einerseits dazu bestimmt, den Mann selbst, die 
Persönlichkeit, die Individualität, mit einem Worte die Methode 
au zeigen, mit welcher die einzelnen Männer der Wis- 
senschaft diese Wiaaenschaft behandeln; aie^d be- 
stimmt, diese Männer aus dem Versteck dea Sehattena, wie die 
Alten sagten, aus der Umbra schoiae- htrvor zu nöthigen, in die 
frei« Sonne und den Staub deaLebew, wo jeder nH aebMr Pemon 
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taaUea aii«a, and keia a oderer Ar ihn eintritt. — D« be- 
währt sieb entweder eine Methode oder «ie ergiebt 
ftieh^einer bct^serii^^ u. «. w. „anderereeite haben diese Ver- 
wnmlQDgen den Zweck, durch Privatbetpreehung beim geaelligen 
SlhiiwineaMiB diese Penttoliclibeit wirken sn madien ^ die durch 
nichts anderes erseint werden kann'^ : aber wenn min die vortfe* 
* genden Verhandinngen ^ in deren SefaloMe diese Worte gesprochen 
sind, znm Maassstabe ninrait , so kann hier nur die Methode der 
Uni versitätsl ehre r gemeint sein ; diese sl>er itt von der Me- 
tliode der eigenUichen GymnasiaUelurer io sehr wesentliciwn Punk- 
ten verschieden. Will mm dagegen die letilere der sogenannlcn^ 
„pidagogischen Seetion'^ zuweisen^ so steht zu befürchten, erstenii' 
dass diese Sektion mr HauptTersnonnlung in ein sehr äusserliches 
Verhshnlss komme uudallmälfg, nach Analogie der Qeseliichte^ 
svr seibstständigen GeseUsciisft sich gestalte ; iweitens, dass Uni« 
tersitätsprofessoren den getrennten Sectionen niebt beiwohnen 
nnd so In manchem Falle den Gjnmasialpädagogen die wönschens- 
werthe Belehrung entzogen werde; drittens, dass das in Erfül- 
lung gehe, was schon oben S. 421 f. mit den Worten des verehrten 
Herausgebers dieser NJbb. gesagt worden ist. Wie viel oder wie 
wenig in diesen Befürchtungen Wahrheit liege, das wird die Zu- 
kunft offenbaren. Denn mag auch selbst mancher Gymnasialleh- 
rer, der bloss Pliilolog ist, wenn derartige Worte ihm-zußUig zu 
Ohren kommen, immerhin denken 01; dh tavt avB^mXia ßatBig, 
ist wirklich zur Rt^fürchtiing ein Grund vorhanden, so wird wenig- 
stens das stolze Ignoriren oder der selbstgefällige Wunsch td 
dl Ttavta &so\ fiBtafjLCOvia ^tuv nicht hindern, dass' die Waiurheü 
der Sache einst im Lochte des Tages hervortritt« 

Mühlhauseu. Ameis. 



Uebungnbuch zum lieber aetsen aus dem Lateini- 
schen ins Deutsche und aus dem Deutschen int 
Lateinische für die untersten Gymnasialclassen bearbeitet von 
F. Spiessy Prorector zu Diilenbarg. Zweite Abtheilung für 
Quinta (Septima). Ifisseo , Druck und Verlag von G. D. Bädeker. 
im. 149 S. kl. 8. 

indem wir an die Beurtheilung der ersten Abtheilung für 
Sexta (Octava) in diesen Jalirbiicheru Bd 47. Hft. 3. S. 309 ff. 
aukniipfen, bemerken wir ZMvördci sl , dass der Fortschritt der 
' vorlic^LiJiieii zweiten Abiheilung i'ür Quinta (Septima) er- 
stens darin besteht, dass die zu mcmon'iendeu Wörter niciit 
mehr vor der jedesmaligen Deciiuation und Conjugation im Texte 
hergehen, sondern von S. 107 149. bereits eigenes Wörter- 
verzeii Iiniss über die in den lateinischen Stiicken vorkoaiiiK ii- 
den VVortiur augeliäugt hL Dies §oll zugleich dnzu dienen, dem 
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Mi&ler die cmK» O c wt w c ftbcr AMcituog «ni SaMmveiMtniog 
4» WMer Mmliriogen; ««4 itl m dem Bude hier imd 4m der 
flMuB luid die BMtaidtlielle dee betrefRnden Werte« fa Ferea« 
ilme beigeseiet Zweitene eber idtd-mm vmth kerser Repe- 
iMttt def Deeiiiietlee md Ooejugiltea , beMmdem der e. g. emre^ 
tetedtorifffe FeiMBt se ielbtlstledigeB kletncm 

lieitititlreii^ toedern aeA eer BMbeiig der beepMeliliefailee * 
ifjlitebtieehea Regeln der Uebergaug gettadii. 

^ IkmgeedleiBerflUlldeeBAehlelBliid AbMbntite. Dcrerate 
dteedbee itl der wettere» Bbibbuitg der regeluies igen eed 
oaregeleiSteigeii Fernenlebre gewideiet eed eathlll eo- 
^aidiit in XVIll NenMieni vom 8. 1^16. debia gebMge Ittel- 
Bliebe Beiiplele} unter Lii^ ersten «ad eweilea DedbitllMi, 
aater Ii. adr dritlea, aaler DI. aar rtertea aad f&attea and 
aaier 1¥. *aar aaregelaitaetgea aad mangelhiftea; ¥. 
ealUlt iedaaa die' Deellaetloa aad Cemperatlea der Ad« 
jeetlra^ VI. die Preaoariat, m die erst«, Vlii die 
Bwelte, IlL die dritte aad X, die alerte Geejagetieas XL 
Mgea die ¥erba DepoaeatU; Xil. die ?erbs eaemals» 
la XOL slad aoeb eiaml besnaders dleOotapoAÜa voa f erre; ^ 
faXIV« teUe^nelie« aislle, ia XV. Ire mit sefaiea Cetapa»' 
siti*^ ia XVL fleri, ädere» quirenad aeiiaire uad bi XVJIt 
endlicb die rerbs defeetive and laiperaenslU bebeaddti 
XVill. bringt ssbiieaBlicb einige Beispiele aar e o n Ju g a t i o p e* 
ripbrsstioB «ctivi« Als Anhang tretea rea 8. 17 — ^3. er» 
^ibad und weilerfbllrend leiefatere Fitbela aad 12 efolbcbe 
Itldnere Erzähiuagea^ fii deaea die OoBStraction des Acc. ciioi 
Inf. nocb alebt Torkoniint , hinaa* — 0ea Istelalisbsn Bew^ieten 
kl diesem ersten Abschnitt entsprechen ferner von B< iA^40* 
unter gleichen Uoberschriften XYII Nummern mit deutschen 
Beispielen; die XViU., die eenjogetio peripbrtstlG« ectlTit Ist bier 
akbt.vertretea. 

Per zweite Abschaitt Ist zur Einübung der wichtl^^stsa 
syntaktischen Regeln, so weit de far diese Stufe gehlirea, 
bestimmt und enthält nebst den vorangesddckten Regehi selb^ 
Ton S. 41 — 62. erst die lateini sehen ^. von S. (i2 — 84. die be« 
treffenden deutschen Beispiele und zwar für beide ia folgender 
Ordnung. Die i. Re^el betrifft die Präpositieaea» die U. 
den Infinitiv, die III* und IV. den Aceusatlfos cum lofi- 
nilivo, die V., VI. und Vü die Participia, die VIIl. und II. 
die Ablativi absolut!, die des anbestimmte Fürwort 
^.Man^S die XI. das Neutrum plur. statt des deatschea 
neutr. sing., die XII. die Orts b estimmunge ti , nament- 
lich bei Städtenamen, XIII. handelt vom Genitiv des 
Objects, Xiy. V. Genitiv und Ablativ der Eigenschaft, 
XV. vom Genitiv US partitivus, XVI. vom Dativ des Be* 
sitnea bei esse, XViL Tom Abietira» aar Beaaleliatfag 
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4«r Aii8deb»«ng, XVIII. fon^AbUlif n« «nf i\t Frag« 
wov»d1 (woraus?), XIX. vma AblaÜT«! mmi ili« Frag« 
wsmil uod wofuUY iid4 XX. v« AbUi&viis aach 4 an Goni^ 
paratifat« XXL haaddit VMa Fron «inea reUilTum^XXlL 
bU4et den Uabergaiig ainr Modualtlire oad swar Iii lilar aaent 
vom QoiiJiiaoHf Hi Raeb d^r Cottjuacftloii ul die Reda, ' 
sodiBB XXIII a. Tom Conjunct naob dos CaDjnBotioo^a 
ae, quo, quitt niid XXIU b. vaai Conjaaai In RelatlTsä'' 
laea. XXIV« «rl^rlarl nacb da» Gobraoeh daa Geritftdii 
tm aealtiv, XXV* daa Partieipiaai faturi pataivf uad 
XXVI. andlieb da« Gebranahdea Sspiiil aal «al 

Der dritte Abidmitt bringt, vom Leiebtereo sam Scbw^ 
reraa fartacbreit^d , veo 8. 8ö-^9^ aüft der paraandan lieber» 
icbrifl varaefaett, 43 Utalttlaehe Brafiblaageii und B«- 
•ebrelbuiigen (Mtaofli Pbilippua« dieFabier, M. Fiaa und aeia 
Sclaye« ZaialtaMag Carthagoa, di« Slbylllniaebeii Bttclier ate. et&X 
udTOD 8. 09— aum Uebaraetaea au« dem Dentaelieii 
Ina Lateiniache aehlteidieb ein paar Stücke aus der grieaht* 
aoheo and rtoiacbao GaMdiicbte (der trojanische Krieg, Theseoa, 
die eiateii^rtaiaelMtt Coimlo, Clöiia)« 2a dea daulscheo SätM 
aiad ubrigena aliaaia], ifatft eiac« besondera deutsch -lateinischea 
WQrterveneichDissefl, die entapreahendea Utaniaeiiea Wärter 
aater dem Titel selbst angegeben. 

Dieses BAemantarbaab für Quinta, dessen Inhalt wir obaa 
* Im AUgem.eioca aogedeatet habea, gehört ia seiner Art mit zu 
dea gelaogeastea der uns bekannten Ucbungsbücher. Es zeich« 
aet sich dasseUbe nüadieli aicht nur durch die treflEeadc AuswalU 
des Stoffes überhaupt^ iiulcm die IJebniigsbeispieie sowolil in ma- 
, tericller als fenaeUer Hiasiaht der Stufe, für «eftaha sie bestimmt 
aiad , volikomoMa aagaaMma eraeheinen^ sondern auch durch die 
vom Jjelchtcreri zum SehweVeren giücUieh lartsabreüeade Anord* 
aaagTortheilhaft aus. — Das BmaigOy waa ivir ausaasetaea bitt^, 
wäre aiiah hier ( jraiiz ähaUch, ariewir uns schon über die emta 
AbtlieUaag für die Sc\ta aasgesprochen haben) eine etwas genauer 
aa die systematische Ordauag sieh anschliesaeade Aufeinander- 
folge der Regeln im zweitea Abschnitt Dies war aber ganz ein- 
Cscb zu erreichen, etwa so, dsss Alles, was die Casusverhält- 
alsse betrifft (der IVora. — dazu die Regel X. und XI. — der 
Gen , Dat Acc. und Abi. nebst den Regeln über die Präpositlo- 
Den und Städtenamen) zusammen vorangestellt wurde ; dann folgte 
alles 2um Verb lim Gehörige, der Conjunctiv, Infinitiv, 
Acc. cu m 1 n f i n i t. , die Participia mit den Ablat. nbs, . das 
Sapin tun und Gerundium. So trüge die Aiiordiiuui; ilücli 
nicht blotis einen subjectiveu Charakter, dessen Kctlit in seim r 
Einseitigkeit wir diircliaus für den ünterriclit in den alten Spra- 
chen nicht anerkennen dürfen. Das püdago^isdie (Jos^hiok be- 

atabi obea dam 9 deaaubjaeUvea Gcaialil^paiikl mit dem objeaü- 
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gjaitaffiaJa DtMkMIer iM iiat toMW wom Verl leiäfl 
angeoMtklMi Mdi My nd t ««fgoitMm s & 86. 2. 5* t. o. p«dl- 
4m alattiHI^) Z. d. n Q. OiMe itiU Q. CSrtnle, 8. 

dfttOÄ S. Itö. qna<f , & 95. lliill«e IHM l^ei enuil« H»- 
«wtogitar* B«1m « vir jwtltk« iarifrif etc. wo der Ptn^ oMh 
Wegfalles mm; iu e. 
Wir TerMadtn mH Veii>AepJeiii noch die Änseige der 
twelte» A«ilt«e dM fw dmniftcn ViMtoer 1844, et» dereette 
MMhLdwer ui qjmMdf« m IHMarg war 5 bmuBgcgcbeMK 
UebMfibMim Ar die llpirto, dM eeeben onler dm Titel er- 
•ddenenlil« 

UebuBfiboeh stfm Ueberaetzen ans dem Deol- 

•ehen loa Lateinische au der lateinisch en Sellttlgram- 
MetikvM M. Si berti und M. Meiring, für Qu arta (Sexte) 
IbMiMtct Ten F. Sp iete« ProCeater am Gelehrteii-Gymnasiuni wa 
Wieebaden. Zweite verbes<«erte und Termehite Auflage. Baaea, 
Dmck aad Vertag von Q. Bidciier 1847. 

Dia Anlage dieser zweiten Ausgabe Ist gana nnveranderl ge- 
blieben ; ea aUfd auch diesmal einzelne deutsche Beispiele zur 
aabrififtichen und inüodUchen Einübung der Regeln der 8»yBtaX| 
genau der Reihenfolge in' der Siberti- Meiring'schen Grammatik 
sich anschliesaend unter gleichen §§. fortschreitend. Hin und 
wieder sind dann grössere Stiicke mit besonderer Ueliefaebrill wie 
z. B. SoloB) Hamiicar, die sieben Könige der Römer vu a. w* ba- 
bufii zusammenhangender ConipeaitioB eingefügt. Die neue Ana- 
gabe unterscheidet aich daher ?on der erat^i hauptsachlich nur 
durch Vermehrung des Stoffs (wie schon die Vergleichong der 
Seitenzahl der beiden Ausgaben beweist; Jene, die altere^ hat 
110 S., diese bei ganz gleicher äusserer Ausstattung 131 S.), be> 
sonders durch die sehr dankenswerthe Bereicherung an zusam- 
menhängenderen Erzählungen, und durch die am Schlüsse be- 
findliche Hin Weisung auf die betreffenden ^ in der laleiniBobeB 
Grammatik von Dr. Putacha« 

Herafeld. Br. iL W. FiderU. 



MaihoBiatndie und phynikalische Sdurifkeii« 

Lehrbuch d e r M a L h emat i k für G y m n a s i v n von Carl 
Gustav Wunder j Professur uad LeliK-r der i\Jaili(;malik uad Phv:«ik 
an der königl. Landesschule St. Afra in Meissen. Vierter The II. 
Die Stereometrie, ebeae und splen ische Trigonometrie andLelire von 
den Kegelschnitten. Mit 11 l^'i^urcnuleia. Lei^^ig^ Yeriag von 
Wilhelm Engelmann. 1841. gr. 8. 428 S. 

Herr Wunder hat in dem 4. Tlieile seines mathemati^rheii 
Lehrbuchea die Stereometrie, die ebene und aphäriaehe Trigono- 
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netrie und die Kegelidmltte mfl «ben to viel Klarheit tlt GHM- 
Ihilikett bearbeitet, UDfl auch unsere ihmla frälteren Recensloiieii 
gegebenen Winke bestens dabei benalst. Obgleich wir tber mit 
4er im Buche 6tattllii4enden TVenttong 4er Stereometrie uii 8 nidit 
guw so tiefreundea vermögen so hat une dennoch das Studien 
desselben eineii seltenen Genus8 bereitet, und wir tind der festen 
Uebersettgung . das» Jeder Sachkundige das WnB4er'tche Werk 
mit grosser Befriedigung dorchiiest. Möge es an recht vleleB 
Sohiuen eingdUirl werden und re^ liele ficblUer Ar die m«* 
theontiaebe filudlttiii begeistern. 

Um aber nmcr Urtheil einigeittiaassen zu begrindeii, gehen 
vir den Inhalt de« Baehee eiwae tpeeieiler und «war auf folgende 
Weise dureli. 

In 4er eraten Abtheilung werden die geraden Linien 
im Räume und ihre fragen gegen Ebenen auf eine griindliche und 
kurse Weise abgehandelt. Das von den Projectionen Gesagte ist 
zweckmässig, und die bei den körperlichen oder sphärischen Prei- 
eekeo befolgte Verfahrungsweise sehr empfehlenswerth. 

Die im 1. und 3. Capitel Torkommenden goniometrischen 
Functionen sind recht deutlich bearbeitet ; doch hätte der Herr 
Verf. gewiss an Gründlichkeit gewonnen, wenn er zuerst die Si- 
nus and Cosinus spitzer Winkel erklärt, hierauf unendliche Reihen 
fiir diese Simis und Co«)inus abgeleitet und dieselben ah Erklä' 
rungeu für die ,al]gemelneM Sinus und Coduus hingestellt bitte 
0« 8. w . 

Wir können namentlich nicht billigen« wenn er in §• 174. 
nnd §• 175. foigeudermaassen schliesst: 

«.174. 

A 1 1 jn ii 1 i ff e V c r ä n d e r u n g des Sinus; dessen Vor- 
z e i c Ii ji Wenn der Winkel oder Bogen - 0 ist , der Punct 
M iiück auf A liegt, sü hl aucli MP - ^0, also 1. Siu. 0^0. 
Während der Winkel und Bogen von Null an wäch&»t, nimmtauch 
der Sinns zu, anfangs schneller, nachher immer lan^samer^ und 
wenn der Bogen - = 90'' ist, also M mit l) , der Perpendikel MP « 
mit DC zusammenfällt; so ist der Letztere dem Halbmesser gleich,, 
folglich II. sin 90^ ~ 1. Olleubar ist dieses der grösste Wertli, 

MP 

welejien der Sinns , d. i. der Bruch ~ erreichen kann, woraus 

AC 

sich ergiebt, dass der Sinus in Riicksicht auf absolute Grösse alle 
mögliche Werthe, die er iiberhaupt haben kann, schon im erstea 
Quadranten erreicht. Wächst der Winkefoder Bogen über 90<* 
hinaus, so nimmt der Sinns wieder ab, bleibt aber im ganzen zwei- 
ten Quadranten noch positiv, weil er immer noch auf derselben 
Seite des ersten Durchmessers Aß liegt, als bei seinem ersten 
Entstehen oder Wachsen. Wird der Bogen = 180**, so fällt iVI 
mit B, der bewegliche Halbmesser mit OB ansaromenf der den 
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il«. 180O;^0. 8oImI4 4er WiaM BofeogrdsMr ab ISO«» 
wird, s# der baweglklie HtibiBesser CM uad mit Um der 
P«act aito anoh d«r Perpandikel MF aaf dia aotf«faatUta 
Seile daa DurabaieMara AB iter , auf welclia ar im g anaen driUa« 
ttttd ebeaao in vierlan QuadraalaiL lifcllift; alaot der Sinns ist ne- 
gatif für jadaa WtAü adar Bof an« ««kliar groaaer ala ibO<* aad 
Uidaar ala SßKP iat In dem drHlen <}uadraBlaa wIclMt der 
gative Slam ala aai c fc e r anlaaga aaimeUer, naohimr ianser laaf- 
aaaier, Wa der bewtgttahe Halbmesser mit CF aeaammenfaUt , wo 
dar SImia aelwm grtotan oegativea Werth «rrelabt: IV. aia. 270^ 
c:: — 1, In de« vierteil Quadraiilea nimmt der ncgatire Slaea 
wieder ab, der Badponct I\I des beweglichen 'Haibmeaaara oibert 
Ml dem Durchmesser AB wieder, und fiUlt mit A .soiBmam, 
wean der Winkel ader Bogen bis zu 360^ gewachsen ist, wo alaa 
der Sinus wieder verschwindet; V. aio, 36(^:^0, Mae kuin 
■m daa Bogen auch über 3ßQP iielieUg weit wachsen lassen, und 
^erzeii^t sich leicht, data, -wenn w irgend ein Winkel oder Bo> 
g^kleioerala i80^.itt, p den halben Kreisumfang oder 180*\ 
und n irgend eine ganze Zahl bedentel, immer Vi. der Siaua fadtiv 
ist für jeden Winkel oder Bogen =^ 2np + w, aber VII., negatiT 
llr jeden Winkel oder Bogen s^(2n + 1) p -h w oder =^2np — 
w. Ferner dass VlIL aio. np::;=0; IX. tia. (2d + i}p » + 1; 
nadX. aiii.(2o + |)p=3sio. (2n — 4)pz::=^l. . 

§. 175, 

Allmälige Veränderungen des Coaiaua; dessen 
V er z e i c h e n. Wenn der Winkel oder Bogen = 0 ist, also der 
Piirict M, und mit ihm zugleich auch der Punct P noch auf A 
liept so ist CP ^ AC, also 1. cos. 0 ^^.1. Während der Winkel 
von Null bis 90^ allmälig wächst, nimm^der Cosinus ab, da der 
Ikidpunct M des beweglichen Halbmessers dem aweiten Durch- 
messer DF immer mehr sich nähert, welchen er erreicht, wenn 
der Winkel ^ 90^ wird , wo M mit D und P mit C zusammenfäUt, . 
und CP verschwindet, also: II. cos. 90^:^0. Sobald der Wiokel 
oder Bo^en iiber 90^^ wächst , geht der bewegliche Halbmesser 
und mit ihm die Linie, auf welcher der Cosinus abgemessen wird, 
auf die entgegengesetzte Seite des zweiten Durchmessers I)F über, 
als wo dieselbe vorher war, und bleibt auf dieser Seite itn ganzen 
zweiten und ebenso im dritten Quadranten; liieraus ersieht kIcIi, 
da8s der Cosinus für allt^ Winkel und Bogen uegativ ist, welche 
grösser als IH)" und kleiner als 270*^ sind. Im zweiten Quadran- 
ten wachet mit dem Winkel zurrleich auch der negative Cosinus 
als solcher zuerst sehnt^Iki nachher immer langsamer, bis er, 
wenn der bewegliche Halbmesser mit CB zusaramenfiiUt» seinen 
^ro^>tcMi negativen Wertii erreicht: III. Cos. 180'' ~- — T. lu 
dem dritten Quadranten^ während der Winkel oder Bogiii ^<ti 
waahaaa taritäUrt^ nähert 6i«b dar biudpimltt dfi» bewegikluui 
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Halbmw^rt dem zweiten t)urcllineB8er DF wieder, der negiÜfe 
Oosinns nlnmit wieder ab, und wenn der bewegliche Ualbmesger - 
mit CF zusammenfällt; der Winkel = 270" wird, verschwindet 
ier Gotlnoi abemals: 1¥. ew* 270"^ r 0. Wieiist der Winkel 
nodb weiter, so geht der bewe^idie HalbmeBter und ebenao die 
dem Gosinm entttirechende Linie wieder auf die Seite des twel- ' 
ten Durchmessers DF über^ wo beides im ersten Quadranten war$ 
der Cosinus ist also im vierten Quadranten, d. i. für Winitel grde- 
•er tl« 270" und kleiner als 360^ positir, wlichst im vierten Qua* 
dranteo mit dem Wuil^el zugleich, und wenn der bewe^ili che Halb- 
messer mit CA^ also CP ebenfalls mit CA zusammenfällt, ist wie« 
der der CosiniM — 1, tleo: .V. cos. 3G0" - 1. Uebrigens ist für 
noch irHssere Winkel , wenn v < 90^ ist, VI. immer positiv der 
coi, (anpH- v), VII. immer negativ der cos. [(2n+ 1) p + v], 

Vlli C08. (2n H- 4) p 0$ IX. COS. 2np + 1, X. COS. (2n +1} 

Ree. ist aber nun der Metnnngv dass tob stn. 0 und cos. 0 nocli 
nicht die Eede sein Icann, weil fräierhin in sin. a und cos« a der 
Buchstabe a einen Winliel auadrnckte, und also die Zeichen sin. « 
und COS. u^'Oy noch gar lieine Bedentuii^^ besitsen. HAtte 
aber Hr. W. die Formeln: 

sin. ^« -f- cüs. '^a =^ 1, ' * - 

. sin. (ß + ß) --sin. a . cos. ß cos of . sin. ßn 

€08. (« i =^ COS. a . COS. ß, 4- sin. a . sin. jj, 
für alle Werthe von «'und ß erwiesen und in die für sin. (a — ß) 
und COS. (a— 0) gültigen Gleichungen ß^a gesetst, so waren 
-die Formeln: 

sin. 0^.0, und cos. Os=l,' 

auf dne sehr einfm^e Wetee.entstanden. Awjk Mlten die Vov> 
•eiche» dw Ahme und Cosinus'in den veis^edeaen <{juidrsnlatt 
msm dna 1^ dic ailgemeinen Sinus und (Mnns gültigen Formsthi 
anf eine ungezwungnere Weise als im LehrbnchCideh ergeben. 

Die sphärische Trigonometrie ist mit pinuz besonde-^ 
ler Deutlichkeit dargestellt; auch sind die im Anhange befiüdli- ' 
cheu Uebungsbeispiele mit vieler Sachkenntnis» ausgewählt. 

Die Coordinatentheorie ist zum VerstUudni^s des Folgenden 
mehr als ausreichend ; die Eigenschaften der Kegelschnitte siud 
sehr gut dargestellt, und die Beobachtungen der dnrcli eine GIe|. 
chung des 2. Grades ausgedrückten Linien aufo Befriedigeodstn 
ausgäülen. Drude und Psf ier sind gut. 

Dr. OMigf 
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Der d$m0mi00h0 Jmi^gomitmmM, ton ]>r. ElaN^ Ammmt«. 
bmmHf Mit^i«d nolirmr oa^arfonehMidao , poljrtecht^aciicB and 
ek—ornjuheB GeüUtdttltoB» Rittar dn rotli«a Adkrordw Md In- 
lialMr te KMfk dinkoMlMD ■•IdesMi CivilT«nli«iit<-Medaille. Kr- 
ftteiHaft. Dmt AaUicoBimu dar BUtctikiOl uid dw M«|;a«tw. 
mia. -Nubtt aber atwimwahnimg. Halla, Bmak niid Varbg tos 
Bd. Ha^ftaBam« 48 6. gr^a» 

Betetcbtw wir die Ldttmigtii 4e«Hni, R«nmer»lift«teB 
tai Gebiete te Physik, so mtoee wir geslehco, data er ganz dnzu 
- MiUft kt, ein Werk wie das roilief ende zu bearbeiten. Wir 
Ittben am eergMOd darin imigetchen , und aiad na deoi Resaltale 
gelangt, data ei tlaelae gediegene und an regende Ar- 
beit betrmehtet werden kann, die im vollsten Maasse jed- 
wede BeaGhtnog verdient Es kommen hier keine von der Pban* 
tnrfe gebildete , aonden weiii iberdachte und mei^t streng erwin- 
•ene Sitze die manehe Anfiiehliisae ober des Weami der 
Bleetricitit und des MagnetiauNia na geben Termogen, Der VerU 
sagt gina rii^'tig in dem Vorworte, dasa er keine Untersuchnngcn 
deröber anstellen wolle, ob die Erscheinungen, welche die soge- 
nannten Imponderabilien (die Dynamide) in der physiseben Welt 
darbieten , aich auf eine blosse Kraft zurückfuhren lassen, oder 
eb ihnen (was daa Waliraebeinlichste ist) ein materidlea Substrat 
zum Grande üege^ und bemerkt hierauf : dass diese Kräfte bei 
dem allgemeinen robigen Gleichgewielitszustande in iiiren Tri' 
gern friedlich neben einander bestehen und nur dann angewöhnt 
I liehe und auffallende Erscheinungen veranlassen , wenn dieses 
naturgemasse Gleichgewiebt durcb irgend dne einwIilEiaide Ur- 
aaelie aufgehoben wird. 

Dies geschieht aber (nach Seite 4.) sobald als eine dieser 
Agentien iihermäclitig auftritt und gleichsam feindlich in das Ge- 
biet der andern eiriirreift. sie in ihrem ruhigen Besitze beeinträch- 
tigt, vcrdrjingt mal ir^rondwo örtlich anlifinft. Dann zeigen sieb 
ei^etitlnimlichc Va\st-Iiciuungeu, welfibe der Verf, ^^Djuaaii.'- 
ach er Antagonismus nennt. v 

Das Buch zeriällt in 3 A b th e il u n g eii , wovon die 
erstt^ allgemeine Erfahrungssütze über das Wesen und die l^^i^^en- 
Ihümlichkeiten des Magnetismus und der Electricität , die zweite 
den electromagnctisrhen Antagouismii'», und die dritte den mag- 
netoelectrischpn Antagonismus enthält. 

Nr. I. Um den dynamischen Antagonismus des Mairuetismus 
und der Electricität als selbstständige Agentien verständlich nach- 
zuweisen und Wiederholungen zu vermeiden, werden liier einige 
bereits allgemein auerkannte oder doch im Laufe der Uuter&ucbuug 
auf experimentellem Wege noch nachzuweisende Ansichten über 
das Wesen und die eigenthümliche Wirkungsweise derselben vor- 
ausgeschickt. Es wird uameuiUch gesagt« daas der Maguetiaauia 
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ier gesamt«! Materie unpttaglieb towehnend aidi letgt, oder 
MMMi gesproebeo« iam er efaem tterreiiC ^liA Urper in der 
Unearea Riditnef van Sjftd nach Nerd— eder onfekehrt — dnreli- 
driegendeii Meere ^lelclit, detsen ehttitdie pobvMreiide S|iaii- 
■o&g «abndleidiieh den gnnien Wdtranm darcbdrlagl, die Weil* 
körper polariairt, ale in iiurer Airiefalmig fiiirt nnd ihren Uin- 
aehwung nodifidrt nnd aidiert Die in dem eiieii angegelMnen 
fluidum aeliwininiende Erde ist als ein aligemeiner Magnet nrtt 
aelnen erfithranganilaBigen Eigenttiümüciikdten amoaeben. üfe 
Metalie wefdite (in §. 4.) nrit Reeiit ala vortuglielie Triger der 
magnetiaelien Kraft angeaelien, ancli ist (in §• ^ gehärleteoi 
Stähl, MagneteiaeBttein und Nickel a s. w. die magneHaelie Kraft 
ttber die allgemeine GieiebgewichtsTertheilting hinana gesteigert 
nnd fixirt Sie zeigen eine eigene, bestimmte und andanemde 
Pelaritit nnd mächtige Wiricungen nach Aussen^ indem sie durah 
eine ihnen eigenthümlidie Co^itivkraft befähigt sind, aleb g^gen^ 
die ale umgehenden, neratreuenden Scitenwirkungen des allge- 
meinen Brdmagnetismus nn achntzen. Der Magnetismus bewohnt 
(nach §• 7.) im ruhigen naturgemisaen Gleicbgewichtsanatande 
ferwaltend daa Innere der Körper, und erstreckt »ich nur bei 
erhöhter Spannung magnetisch geladener Körper (der Dauer- 
magnete ) über ihre Begrenzung hinaus. 

Ueber die Electricität veriireitet sich 11 — 18 , uud ea 
wird hierauf (in §. 19.) die Verschiedenh eit des Magne- 
tiamna nnd der Electrieitit ala aeibatständiger Agentien 
nachgewiesen. Wir mGssen zugeben , dsss die Tom Verf. enge» 
gehenen Grunde den aus den scheinbar ähnlichen Wirkungen den 
engenaunten Electromagnetismiis abstrahirten Hypothesen einer 
empirischen Identität der Electricität und des Magnetismus nicht 
aliein jegliche Haltung rauben, sondern die Selbatatandigkeit die- 
ser beiden Agentien vollkommen bestätigen. 

Nr. II. Nachdem in §. 21. die Ablenkung der Magnetnadel 
Ton dem magnetischen Meridian durch strömende Electricität be. 
bandelt worden ist, wird in §. 22. angegeben, dass der Viberwie- 
gend auftretende eiectrische Strom störend und verdrängend in 
die in ruhiger Spannung befindlichen Fibern des die Magnetnadel 
richtenden aligemeinen Magnetismus eingreift, indem dieser als 
der alleinige Grund der Bewegung sich zeigt. Er erzeugt rings 
um den Leiter eine magnetische Leere, indem er daselbst die 
magnetische Richtungskraft aufliebt und die Nadel nöthigt, der 
Richtung seines Umschwungs zu folgen, bis sie ausser seinem 
Bereiche wieder einen Anknüpfungspunkt an den allgemeinen 
Magnetismus findet. Auf gleich anziehende W^else wird (in §. 25.) 
die Wirkung eines ijberwiegend starken electrischen Stromes auf 
"weiches Eisen und gehärteten Stahl, und in §. 26. u. s. w. die 
Magnctisirung der Stahlnadel nnd Verfertigung von Dauermagneten 
vermittelst d^r JjUectricität besjprocben. 



Auch hemcbt dabei überall etn Strebf» naeh 6ircng«f AM»* 
4if ksit iiBfl es wer deo liier die wiehlif ate« auf aUMuridclM Kipiii» 
DMBte gestützten Wahrheiten yorgttn^Mi. 

Nr. III. In diesaoi AbMbfiitte wird darjzetha«, 4ta8 dieselbeo 
fOMslIoiiiren ßrscheinuogeii, welche der e lectr— Miflitciie An* 
lil^laim Htch den GesetaeA der Bev«gtmf in uaigekehr- 
|0r«der entgegengesetzter iUditasg erfolgen,, wenn überwiegend 
wiftretender Magnetlamua die Im naturlichen GleicbgtwkhtszU'- 
ttande ruhende Electricität der Körper aufregt,- örtlich Terdrasgl 
und irgendwo anhäuft. Die störende Einwirkung auf Ekdifal» 
lätstrüg«r wir«l entweder durch Dauermagnete, durch temporte 
Klectromagiiete oder auch schon durch den allgemdneo tellurl» 
«chen Magnetismus eraeugt, und den Nachweis des magnetoeJeO' 
irischen Antagonismus hat Herr R. an die vielen bekannten und 
kunstreichen Apparate und Experimente der sogenannten Magne« 
leelectricität auf eine wissenschaftliche Welse angeknüpft. Di« 
nntafoniatischen Wirkungen des allgemeinen telluriaehen Magnetis* 
mua werden in §. 45. u. s. w. hesclirieben, und der Vf. beschÜttst 
fein Werk mit der ihm eigenen Bescheidenheit, indem er es ana* ^ 
spricht^ daRs er cinstwcilcj] absichtlich nur die aJlgemein bekannten 
Thatsaclien iti L cbcrtinstirumiin^ zu brinp^cn gesucht, und alle 
für Yuid wider sprecheudeu Autoritäten unbcrülirt gelassen, da er 
weder eine Widerlegung diffcrenter Ansirliten sich anmaassen, 
noch die Üeberzeugnng uuterdrücken wolle ^ dass Im Felde der 
Naturwissenschaft die einfachfito imd kiinttiiMWMte B^ ^wf fig ilie 
bllibarste und sicherste ist. 

Und dies gl;nif)cn wir auch und wünschen, dass Viele in 
der gchaltvolleu Schrift Be!<^hriiAg liaden oiägett* 
i>rii«k, P^ier und i^dchmuigeii-guid gul. 



Versuch einer heuristigeken Entwiekelung der 
Grundlehren der reinen Math^matilc zum Gebraaeh« 
bei den Unterrichte auf G< lehrtenscbalen, von Carl Gustav Wurnkty 
PffofeMor und Lehrer der Mathematik und Physik an der Kön^L 
I^tndesftchul« Bu Afra zo Meilsen. Z weite durchaus amgearbeitete 
und um Vieles vcrinehrte Ausgabe. Mit vier Kopfotafeln. Ijeipiigy 
löil. Bei fi.fi. Schwickert. 391 0. gr, a 

Herr Wunder, sowohl als Sein iftsteller wie als Rccensent 
in diesen INJbb. auf das Vortheiifiülti ste bekannt, hat nach einem 
ein und zwanzi^jäbriiren ünterriclite, w elclu n er nach der ersten 
Auflage diese» Werkes ertheilte, die zweite uns vorliegende Aus*- 
gäbe herausgegeben. Dass hier Vieles verändert worden ist, wird 
ein Jeder begreifen, der nach geinen Büchern eine Ueihe von Jah- 
ren unterrichtet; daaa aber die VeräjBderu^gieB vweakmäaaig und 
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dlle ZaOime mOnrenäg mm, 4mft Im! iM Be«. biiriiaglM 
ibentngl Di» B«cli, ia •eiaev neue« 6«ttiiU , wf rd tidi tt^lier 
Freiinde erwcrbeD ; lit thi *e|tte gedfofene wohMnvefadiclito 
Arbeit und «1» die Fnidit einte Ubcii MeneheBiebeiie aesatehee. 

WesB der Herr Vert new riehtlf benerfct^ dm ela kaner 
LeUfedea far dea iiffentlicheia Doterricht afehl euch elae 8ama<- 
laag vea Aufgabea eaifaeltca Uaae, 9& hittea wir deeh eai Bade 
eiaee jedea-Gipitil» daige dua gehörte Uebungttitie gewiasehf, 
jadem dadurch die Ba§eiinhi aar mn eia Uabedeateades venaehit 
oad der Werth dee BpcheB im eia Bedeuteadee ? ei^Mert wer* 
dea wäre. 

l>aaWerkeathitt Arithmetik, Algebra, Plaalmetrte, 
Stereoaiatrie 9 «bene Trigoaoaietrte, ephftriscfc^ 
'^rrigoalemetrie und die Elemente der aaelytieehea 
Trigeäenetri ( . aftoilich die Kegelechnitte. 

Die ebene Tvigenometrle folgt er§t nach der Stereometrie^ 
wahrend wir es für iweckmMger iialtea, dieselbe aaeh der ebe- 
■aa Oeeowtrie abzuliaadela. 

Die ebeae Trigonometrie iat, aaierer Meinung nach, leichter 
ala die Stereometrie , und geas dtcu geeigaet , dem ilteren Se- 
eandaner oder angeheDden PHoMaer die so nöthige praktische 
Fertigkeit la daa eaalytiifllMO aad geoaietiMiea Opefatieaea 
aa ertheÜea. 

Waa nun die Arithmetik insbesondere betriff,' §o wird die- 
eelbe in drei Cursen abgehandelt, von denen der erste die wÜh 
geaMiae Arithmetik , der zweite die Anfangsgründe deraitge- 
aMloen Arithmetik und der d r it te die Fortsetzung der allgemei« 
aen Arithmetik enthält. Vor dem ersten Corsus ^teht ausserdem 
eine allgemeine Einleitun«:^ , während narli dem dritten mehrere 
aar Combinationslehre geliori!:^ Tafeln sich befniden. 

Die allgemeine Einlt itun^ bespricht auf eine klare Weise den 
Gegenstand und die Ijdirmcthotle der Mnthematik nnd giebt 
Grundsitae, woraul die iol^etuleti Leinen sicii bniien. Kin sinn- 
aatsteiiend er Druckfehler: unilcliren statt umkehren liat sich 
auf Seite 4 N. XXV. eingeschiiciien. Dt r erste Cursus liat eine 
£inleitnng, worin die gebraiicliüchstcn Ei Kliinmj^eii vorlvomraen, 
und ausserdem 7 Capitel, von denen das er^^lc das iNumeriren, dag 
sweite die vier ersten Rechnungsarten in ganzen Zahlen, das 
dritte die vier Iterhnungsarten mit Uriichcii. das vierte die vier 
H echnun^Harten in benannten Zahfei). das l'iinUe die Potenzen und 
Wurzeln^ das sechste die Kiemente der Gieic tiimgea und das sie- 
beute die Verhältnisse und Projiortionen entliält. 

In §. 8 der Einleiturig wird das Zeielu a (-f-) uicht erklärt, 
und e!)eii80 in §. 10 das Multiplication^zeii heu (x) nicht ausge- 
sprochen. Die im § 15 gegebene Erklamn^: „Das Dividiren 
heisst d e n Q not i e n ten suche n , il. b «licZahl. durch 
weiehe der DiTifor, oder welche. duroh deu Divisor 
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iBultipIicir t w er (1 en mu88 , damit das erh alt e ne Pr o- 
d u c t d e m D i V i d e u d e n g 1 ei c Ii s e i^Mst so lange unbesiiamit, 
bis mau nachgewiesen hat, das» in eiuem Produc^e die Factorea 
■ beUebiis: verwechselt werden können. 

Das erste C a p i i e I behandele das Numerireo mil fieler 
Klarheit, während das zweite die vier ersten ReelmvB^riCtt ia 
ganzen Zahlen auf eine sehr gründliche Weise ettthiit. Mit gm 
besonderer Sorgfalt sind die beiden nun folgenden Capi^ 
t e 1 abgeliandelt, was-um so anerkennennrerlhcr ist, «Iii «He ge- 
wöhnlichen und Dedmalbrikhe in vielen Bücbeni so äi»serst dwf- 
tig abgehandelt wofden sind» Im vierten Ctpiterkopal im 
Nöthigste von den benannten UUcn ▼er, wifarend da« f änlle 
die Potenzen und Wu^neln auf ein« reebt klar« WelM da r g ea t ellt 
enthält. Bei der groisen GrftndlidilEeit dee Hm. Verl bäten vir 
es gewftnseht, daie dar in $. 148 vnftannMnde Axmitwk erst 
nach der Verallgemeinerung der Potent abgehandelt wiffden irSre, 
indem nach §. 13 der Biponent nmr «{ne ganae Zahl» aber idcbt 
0 sein darl Bs Ist «dir an billigen, daia der Verf. die fikment« 
der Glelehmigeu (im aecbalen Gapitel) Ttr der Propeirtlons* 
kdire (im siebenten Capitel) abgebandelthat, indem die leta- 
lere nnr dadordi daa wabre Veretändnlaa erbllt Dna nrlttuncü« 
•ebe VerbältnisB vird (bi §. 198) auf efaie efgmsttiumlicbe Weise 
beaeicbneti was Ren. f&r ftberflüMig bSlt, bidem ebi aoksbea Ver- 
biltnloi niebta aaderea als ebe Differenn ist nnd alan andi anff die 
' nimliebe Weise beadebnet werden kann. .Lieber bitte Ree. ea 
geaeben, wenn in dnlgen Propertienen mebr Kbunnem ange- 
.bracbt worden wiren, indem a. R. (big. 213} fir %±hsm=e± 
d: 0 dentUcber (a + b) : as^ (c ± d) : e gesetat wrerden konnln. 

Die Anwendung der Fropertbinalefireii auf pttktisebe Rec)»- 
nuDgen ist, nacb unserer Ifeinung, als eine aehr geinngeae ans»* 
^ iieben. Hier wird nMmlkh das gewöhnUcbe- Reebnen In korsen 
Kpm auf eine ebenao klare «la gribndlicbn Wdae durchgenommen. 

Im aw$U9n Gbrstts befinden aidi aioben Gapitel nnd swar ss^ 
dasa daa erate die Gnmdbegriffe der ailgemeinett Ailtbmetft, dn 
' s^weite. die vier Rechnungsarten in Monomen, daa dritte die 
allgemeine Potenalebre, dafe vierte die vier Recbnungaartenbi 
Pdynomen, daa fiknf te die Pmgresdoneui daa aeehate die Ijo- 
gaiithmca nebat der Rereduinng der Zbiaemfaisen, Renten u. a. w« 
nnd daa alebente die KetteninMie enthält 

I» eraton Capitel befinden aidi die nöthlgenEikttruDgen 
In hfailinglieber Urse, wibreod im x weiten die vier ersten 
Reclmnttgaarten in Mmmmen aehr klar dargestellt abid. 

Die allgemeine Potenalebre befindet aleb aehr grfindfidb ka 
dritten Capitel, und Ree. bemerkt hier nur, daaa (in 29^) 
^ — a . — b auch + / ab aein kann» indem yf — a . yf — b = 
/a^/— 1 X ± /b . 1 r= ± / ab . (/■— 1)«= t . - 1 
= + ^ab und also nldnt Mos — / d> absh aelgt. 
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Das vierte C a p i i el mi sehr kurz ausgefalien^ IImImi ilie 
Tlieorie schon früher gegebeo worden ist. 

Besonders deutlich sind die einfachsten Sätze über arithme- 
tische und geometrische Prozessionen im fünften Capitel 
dargestellt; und der Hr. Verf. hat wohl gethan, italt der unge- 
hörigen Benennung: Exponent'-'' die andere: „Name der 
Progression*'' (in §.319; zu setzen. Ree* iiat ia seiaerMi- 
tbematiic den Ausdruck „Factor^^ gewählt. 

Die 6rundgleichaii|;ea fikr Logarithmen, sowie das Wiclitigste 
▼OD den Briggischen oder gemeinen Logarithmen und den loga- 
rithmischen Tafeln findet sich im sechsten Capitel, welches 
aasserdem noch einen Anhang sur Berechnung der Zinseszinsen, 
Bcnlen ii. s. w. enthält. Die Rettenbrnche sind sehr gründlich 
aber verhältnissmiUsig etwas zu weitläufig im siebenten Capi- 
tel abgehandelt, und ihre Wichtigkeit wird durch einige pa««eiide 
Beispiele ins rechte Licht gestellt. 

J)er dritte Curaus umtELSst zwei Abtheilungen, wovon 
4ie erste fünf und die zweite zwei Capitel zählt. 

Im ersten Capitel der ersten Abtheiiung ist die 
Comhinationslehre mit lobenswerther Gründlichkeit und ganz aus- 
fiihrlich dargestellt. Dies ist um so mehr zu billigen, als gerade 
diese Lehre in ihrer Anwendung so äusserst fruchtbringend sich 
aeigt. Wie interessant sind Rchon die Beispiele, welche aus der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung in § 425 enthalten sind, und welche 
Aufgaben lassen sich den ebengenannten noch anreihen. Hier 
öffnet sich dem Schiller eine Welt, welche, wenn er sie an der 
Hand eines tüchtigen Führers betritt, ihn aufä Höchste zu fesbelu 
vermag. 

Der eigentliche magister midieseoft, namllcfa der binoml- 
scheLehr8atz,i8tiiii swdteii Capitel f&r ganae und im dritten 
für beliebige Exponenteo erwleaen. Dies war, bei dem bekannten 
Streben des Verfaaaere nach GründUchMt, gaoi Datihrlich ; auch 
finden wir die Anwoidnngen det Setiee, obglefdi in geringer An- 
zahl, recht swedidtesig gewihlt Die Bfetiiede der unbetHniiiiten 
Coeffieleiileii wa Anfinge den dritten Otpileii entbilt In der Ktne 
AJIes, wae in einem Leitfkden för Selinlen gegeben werden bmin. 

Mit den Progreadonen li5lierer Art beaehilligt das 
vierte Oapitely wekhea eben so .bars ala bindig die hiefher . 
gehörigen Hauptlehnitne enihilt. Utee lat nm ao mebr ansaer- 
kennen, ala gerade bier oft mit gieiier Wcitliniigkeit verlbbreQ 
sn werden pflegt. . 

Befondem beechtentwerih iat das f ft nf t e Ca pite 1 , welebee 
die Reihen für Exponentlal-logtriÜindMfae nnd goniemetriache 
FnnsÜonen nnf eine Weite beimndelt, welche alle Beecbtnng Ter- 
dient.^ Die im 486 ▼eriumimende ffieiehnng f 6r n eignet sich 
nur Berechnung dletei Ancdmekei cehr gut, nnd man &det «nf 
dem Ifar angegebeten Wefe die.Lndeif ache Zchl in 31 Deeimah 



iiilta MNMMiki M iMi ilehtlMren Sirdbtii des Vetf. nmh 
Elm wwaämi « «m, er (in §. 478) lUU te BktUbMmgiß) 

uimlich «UU: l + x + J"+fS+f^^ * * * 

' X* X* 

4eii Juirsero Auadriicki =^ 1 + x + '^'^'gr'^'^ • • • . - 
genetzt hat. 

Das erst» Oaptlei der sweilen Abtheiian^ behan- 
delt die Gleichuagen der drei M ite B flwd e HÜ {[fMu^eiider Am- 
l&hrlicUdt, Di» JBBtwickeluqgm x wm 4m Giiieli— 
x' + p X + 9 widx' + P X -h 4 und betondere b6Mhlw> 
Werth. Auch ist et nar zu bilU^n, dasg Hr. W. die GM^ungem 
I M Mi f rtr Ctmle (wil ei« för den ScTnilunterricbt dorcfaaus bMI 
Wkr ptwiin) w»gf0ltiMtt lut. Die unbettioiiiiten GietebuofMi 
4et ersten Grades sind im' swdten CapiM i» der Knrze dv^ 
tiellt, während die uDbeetiMnten Gleichungen de» sweUen Grades 
in dem nämlichen CaiHei »o nnsfahriich abgehendelt worden sM; 
Es wird dem Lehrer wehf cehwerlich gelingen, selbst fthigem 
Schülern alle Sätse dieses Üspitels beizubringen^ wenn nicht Mb 
Mt.ttdflna Ge^enitindea entMgvB w e i den «oU. 

Die 00mn€iri& nniftttfl drei Garens, von deiijeD die bei- 
den ereten bsnptfidilicfa ebene Geometrie entlialtcii, «Ibrent 
Indritten Korperlebre, ebene und spbirlsche Trigonometifo iin4 
die Elemente der Kegelschnitte beflndllch sind. 

Per erste Cursus hat 4 Capitel, vou denen das erste Er- 
klärungen, Grandsätze, Forderangssätze; das zweite Lehrsätze 
und Aufgaben über gerade Linien, Winkel und Dreiecke m Um- 
sicht ihrer Congruenz und daraus entspringenden Eigenacbafteni 
dss dritte die Lehre von den Parallelen uud den damit verbun- 
denen Eiffenschaflen der Parallelogramme nnd Dreiecke und dag 
vierte die Qleidiheit der Figuren in Rücksicht des Flächenraums 
enthält 

Das ergtc Capitei giebt die nothigen £rkläningea kurz 
und deutlich, und wir haben hier nnr folfcnde BnwerkBiigen ge- 
wacht. 

In §.17 hätte Ree. für das Wort: ^^Construct ion^' ein an- 
anderes gewinnscht; und eben so ist in §. 20 die Benennung; 
„ S t r a Ii 1 e n etwas ungewöhnlich. Die Erklärung des Winkels 
in dem zuletzt genannten §. nämlich: ,,Zwei Strahlen, wel- 
che von einem Funkte ausgehen, bilden einen Win- 
kel, und der Winkel ist also der Unterschied der 
Richtung zweier von einem Punkte ausgehenden 
Strahlen^^, sagt unserer Meinung nach nicht was ein Winkel 
ist, sondern wodurch ein solcher entsteht. Die ui §. 30 gebrauchte 
Reiuinnungs y^Tt^i^^m^ m» Vierecke« weloiMkdse j^anUelt M- 



tMlnhtti, Iii w9§fMaehm^lßkm wmm fWatii Wim Tmtm 

Im iwclteii Capitei tfnd die Lthwitee fllw Cmgraew 
«. tu w, Mlir Mmg liifylfaan uoi die Aoliiiiaoderfoige der Sitie 
, iü Mhr sw«€faBlMif geiWihlt Bei dw in 52 mkooMMBden 
Cmifmtizsatse nod niehl dMi iUle zu miciialMideD , wem am 
die Dreiecke mit ihren grÖMten Seiten aiein and er gelegt eich 
denlct In §. 55 hätten wohl die WinlLe« durch einzelne BaelH 
Stäben beseiehnet werden konnttt, knUm dis Zeiehen der Un* 
l^eicheit mit den WinknleniehiW m äum Aaflagv wM linewini 
mweebsell werden können. 

Der io 60 stehende Lebrsata iel aar rin «in beeonderer 
FeU des ^aiee : ^Zwei Dreiecke sind congraent« wenn In lbM0 
wmm Peer Seiten dmndir gMeb tind^ wmui ferner die dem einen 
Paere gleicher Smtnn indenaberü^nden Winknl gleiclie Grdean 
haben und die dem andern Paare gleicher Seiten gegenüberliefB»» 
den Winkel mehr oder weniger als xwei reehte betragen^, ansor 
ieben, und ften» Mttn dfl i lii M i dnn itnUti intoetitt ätes mal m m 
fWUnacht, 

Die Lehre von den Parallelen ist sehr gut bearbeitet und wir 
haben namentlich die Kürze des §. 76 gehörigen Beweises mit 
Vergnügen bemerkt, imlem hier namnntüidi dna ^ndanliicii» 
niacben den Schüler nur verwirrt. 

Die im §. 90 aufgestellte Behauptung gilt nur, wenn das 
Vieleck lauter hohle Winkel hat, indem für erhabene Winkel statt 
Summe besser algebraische Summe gesetzt, und jeder zu 
einem erhabenen Winkel gebedgn Auaaenwlnkel mit dem geiclien 
f^-^) versehen werden muss. 

Die Gleichheit der Figuren ist im vierten Capitei so Tollstin- 

dig abgehandelt» wie lUea tUe WkbtigkfiiI dieser lehre amhwnn- 
madit. 

Jm ^weilen Ckirsua stehen drei Capitei und zwar so, 
das8 das erste die Lehre vom Kreise, da« zweite die Aehu- 
Uchkeit und Ausmessung der Figuren und das dritte den er- 
sten Theil der Stereometrie umf^s^t« ist nur ku billigen, 
dasfl Ilr. W. diesen Weg eingeeeblagen , Indem die Aebnlichkeits- 
sätze den Lernenden immer Schwierigkeiten darbieten und die 
Kreissätze, wie sie im ersten Capitei enthalten, sind, sehr leicht 
erwiesen werden können. Auch zeigt es von grosser Sachkennt- 
- Biss und Umsicht , dass im zweiten Capitei die altgemeine Propor- 
tionenlehre Tor die Lehre Ton der Aehnlichkeit gesetzt worden 
ist, indem die letztere nur dadurch in das gehörige Licht gestellt 
wird. Die allgemeine Proportionenlehre ist ausserdem auf die 
gründlichste Weise abgehandelt, sowie die Lehren über Aehnlich- 
keit und Ausmessung der Figuren auch den strengsten Kritiker zu 
befriedigen veriDÖgeu. 

Redit passend sind uuu die im dritteu Capitei voikommen- 

29* 
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4m ersten Säise der Stereometrie und Ree. hat gefondeii, den 
gerade diese ^Use als die bestes Jütkmkgm ka Aawoaisn dm 

flbwen Geometrie sieh zeigen. 

Der dritte Curaus b%t drei Abtheiiungen, wovon die erste 
(in drei Capiteiii) die ^nze Körperlelire eothalt, während die 
■ weite (in fiinf Capiteln) die ebene und sphärische Trigono- 
metrie und die d rit le die feUemcnte der nnilytiselieii Qeonwetrie 
Mmndelt. 

Ausserdem sind nocli im Anhange einige pit ^ewüilte Anf- 
g^^n zur Anwendung des Vorher^cliendcn befindlicfi. 

Die Stereometrie ist in der Kürze mit so viel Klarheit 
und Umsicht dargestellt, das« Ree dem Durchlesen derselben 
mehrere geunssreichc Stunden verdankt, in der Trigonoraefne 
kommen nur die für Schulen nöthlgen Sätze vor nnd Hr. W. zeigt 
Uer aufs Beste, dsss er die Bedürfnisse der Gymnasien au/s Yoll- 
Itommenste kennt. Wie mancher Schriftsteller gefüiii sich nicht 
darin, durch schwere und gesuchte Entwickelungen der Welt zu 
zeigen, was er zu leisten vermag, während der Schüler, wenn er 
nscb dem Bache unterrichtet wird unter der Last der^ArbeÜ 
•eafst und die Mathematlit aufs Höchste verwünscht. 

Wie einfach und klar sind nicht im §. 561 und 562 die Ne- 
ger'schen Analogien und die GaussfVchen Gleichungen 
bewiesen! wäiireud Ree. schon sdtenlange Beweise Ton diesen 
Sitien gesehen. 

Die Kegelschnitte fehlen in vielen Lehrbüchern der Ele- 
mentar-Mathematik und zwar mit Unrecht. Denn werden dieselben 
nur, wie dies vom Hm« W. geschehen ist, behandelt, so ist ihre 
Lehre einfacher als die Trigonometrie und dabei in der Physilc, 
wie sie in unsern Tagen getrieben werden soll, unentbehrlich. 
Ree. handelt nach und nach in seinen physikalischen Lehrstonden, 
von Tertia anfangend , die Kegelschnitte ab, je nachdem er sie zu 
diesem oder jenem Capitel der Physik gebraucht und wiederholt 
dieselben in Prima noch einmal. Auf diese Weise hat er seine 
Sehüler auf eine leichte Weise mit dieser Lehre vertraut ge- 
macht und ihre JNoih wendigkeit durch die Physik nachzuweisen 
gesncht. Indem wir von dem Hrn. Verf. scheiden, müssen wir 
ihm für die Belehrung danken, welche uns das Studium seines 
Werkes gebracht. Es briciit sich sicher^ wie aUes Gute, von selber 
Bahn. - ö^^. 
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Canton Bern. Mit je än^atlidierer Besorgaiis die gegenwartigen 
Zustande der Schweiz den aofmerk«amen Beobachter erfollen, am so er- 
freulicher ist die Wabrnehmnngy das« aach dort tachtige Männer durch 
swick massige Verbesserang des Volksunterrichts für die bessere Gestal- 
tung der Dinge eine sichere Basis zu legen bemaht sind. Unter die er- 
freulichen Erscheinungen der Art müssen wir folgende Schrift rechnen : 
Das Schul- und Unterrichtswesen des regenerirten Cantona Bern von seiner 
untersten 6w zur höchsten Stufe, Nebst einigen Bemerkungen über die 
Sckr^ti Gedanken und Ansichten über das bernertsche Schulwesen, Von 
Dr. Emst Friedr, Gelgkc^ Professor der Theologie. Bern, 1846. 86 S, 
8# Veranlassung zu derselben hat unstreitig die neuste Veränderung des 
Regierungssystems und der Verfassung in Bern gegeben und es ist gewiss 
verdienstlich, dass der Verf. die Augen der Kegieruog und Volksvertreter 
bei den manaigfachen neuen Gestaltungen auch auf die im 8chul - und 
Unterrichtswesen nothigen Verbesserungen hinzulenken sich bemühte, um 
so mehr, als er selbst, lange Zeit in allen Anstalten beschäftigt, ein 
richtiges Urtlicil iiher deren inneres und äusseres Leben und dringend- 
sten Bedürfuiüse abzu^< btn befähigt war. Die Schrift ist aber keines- 
wegs, wie man darnaeh vielleicht vermnthcn küiiiite, im £^inne des Ha- 
dicalismus, sondern einzig und allein im Interesse der Wahrheit geschrie- 
ben, ja es scheint sogar hier und da die Absicht durch, das Bestehende 
vor etwaigen Umsturzversnchea von Seiten der Kadicaien durch mög- 
lichste Erfüllung ihrer gerechten Forderungen zu wahren. 8ie zeichnet 
sich durch eine im Ganzen klaie, wenn auch nicht populäre, dabei leb- 
hafte und eindringende Sprache, wie sie eben die warme Theilnahme am 
Gegenstande herrorrafen muss, durch ein scharfes Urtheil und furchtlose 
Aufdeckung aller Mangel neben bereitwilligster Anerkennung alles Guten, 
endlich durch die Besonnenheit, mit welcher unter möglichster Erhaltung 
des Destehenden Vorschlage zur Verbesserung und Vervollkommnung ge- 
macht werden, vortheilhaft aus. Der Verf. beginnt mit einer kurzen Ge- 
schichte des bernerischen Schulweseng, aus welcher wir Kolgendcij her- 
aasheben. Nach der Reformation erschien 1648 die erste jSchuIordnnng, 
nahm aber allein auf höhere Schulen Rücksicht. Erst 1675 wurde eine 
ii^mdscholordnung gegeben und darin ai^ Zweck der Landschulen Be- 



*^ Die Redaction richtet an idls die geehrten Difigmiten gdebrler 

Anstalten die dringendstp- Bitte, ihr von den bc? denselben erschienenen 
Programmen iKid andern Gelegenheitsschriften sobald als möglich nach 
der Verüilentiichung ein Exeiuiiiar auf buchhändltfischem Wege zugehen 
SU lüMo, damit nnseM B^ricite «ben «o schnell, alavolMndig erfolgen 
kinaeB, 



lOft MKU* WM iMifiiMninMnmMiif 

WgMf Ate MT LMHiyte ML Msrift w4 TtMlM&iM to Kai»- 
dUMMM M^ttCillt** mi AviMhM a«« SMiuAi te Theologfe wum 
«Htt ««dam WlMUdttAa« gftnBdi Tenftchllsiigt. Die Atad«iiSe eiit> 
fVNkellt tiwtiliB «Iii Mmi L«b«i, vii« «, ft. itttb Haller, aber äe 
blieb 4eeb Imv aekr ela« AMeUangi- ab MtagBaintelt BfUCH^ 
■«de ^ TorlfM Jabflwatete warde ele aaebaaf JaitepnidaQS, M M Ma . 
M Cbbnffb aaulgaMat. i>as in Petge ^er franzSaischen EeroMett 
«rwaekt» Streben naeb ratloflellar dabdt and Freiheit (HelTet!k)'ridttete 
iai AagenaMik taif die tt ra hh a ag , weil ee In der Volkaschale xka» fitataa 
iiiile, aber kk Oefaittlae gegea Äe irflBMia 2eit wafd Jetafe daa Bla- 
tarieBay daaüeiberwiegeade; mm Rettgton wellte man sonst gar nicbt« 
wInmii «ad flam hd a hata ae aCwat Mond geltea. Mit der im Jabra IflSi 
liafuHtuliiWia Taribemtgsveranderoiif begann eine angemein rege TSbi- 
HgkeH aaab anf dleaem Gebiete den Staatafcbens , aber die Früchte der- 
selben erschienen k eh a i w aga geHijgand. Die Schuld daran schreibt der 
Verf. «lebt den VelksTertretern , wekba ?telmebr bedeutende Opfer afdit 
aahai^n, sondern den Verhattnissen sn; die Brziehangabehorde hdbe 
* ftre Aofjiaba nicht b a giMhu gehi^ and nur durch inssere Mittel das 
Schulwesen 211 heben gelitchtet; zwar hätten einaeine MSnner in ihr, 
wie Fellenberg und Lots, anf das Ideelle gedrungen, aber der Erstere 
sei alt eia liat^er Mabaer 1853 unter nichtigem Verwände ana dem Br* 
flabnngi^ratlie entfernt nnd bald darauf dardi eine Unterancbnng setner 
Anlilten in Hofwyl aof da.« BiapfladHchste gekrankt worden» der Letz- 
tere schied , weil er eeln Wiilcen vergeblich sah^ frei\>nifg aus; durch die 
Aufhebung der grossen and kleinen Sehulcummlssion habe sich 1838 die 
Behörde selbst der Möglichkeit einej; gedeihlichen Vorwirtsscfareitens be- 
raubt; am meisten sei f3r die Primareebale geschehen, die hohem An» 
alalbBn fast ginzfich vernachlässigt worden ; en habe an durcbgjteifttdeai 
Bmst gegen aite MissbrSuche gefehlt, dagegen kleinliche Bevomnadong, 
ffurteilichkeit , Wiltkär, selbst Härte gegen die Lehrer gehemdit; «Im 
starre Bureaukratie habe keitip geistige Belebung and Lieitung cD^efaFSpn. 
Andere Crrunde findet der Verf. in dem geringen Sinne des Volks for 
höhere Bildung, in dem zähen Pesthalten am Verrosteten einer- iind der 
modernen Oberflächlichkeit andererseits, in dem Verfalle der hau&llchen 
Zncht und öffentlichen Slttliebkelt, wodurch das Gute, was die Schale 
gesdiaffen, fast stets wieder vernichtet wurde, endlich in dem Man(pl 
ain einer ausreichenden Zahl tüchtiger und wahrhaft gebildeter Lehrer. 
Der Verf. geht hierauf sammtliche Unterrichtsanstalten stufenweise durch, 
indem er uberall die Gesetze und Maassregeln der Regierung und deren 
Krfolge würdigt und daran seine Voisdilig!» anknüpft. Der Brest , mit 
welchem er auf wahrhaft geistiges Leben unter Abweisung aller Ueber- 
ladung dringt, nnd die Snsicbt, mit welcher er die einfachsten Wege 
dazu nachweist, verdienen, wenn man auch niehik mit Allem vollkomaea 
einverstanden sein kann , die vollste Anerkennongp. Obgleich wie gtna 
und ^ar der Ansicht sind, dass der niedere Unterricht mit dem hobein 
in der engsten Verbindung stehe, dass jener far diesen die unentbehrliche 
Oroodlage bilde , so fibergeheii wir dach, wasB. 11—16 aber dia IT Isla 
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\kMn nna 6. ]5-~39 ftber die PriMMM« fiMfl tat, als dem Zweite 

'dieser JabrbdclMr ferner liegend , ond geben nun nach der Darsteltuig 
des Verfassers datii Bericht ober den Zurtfd 4er mittleren und höherem 
UoterricbtMMltltMk Fand dar V«(f. in den, Gat die Primarschole 
jaiahehen , manches Anerkennens- niA Lebansvtertbe , so Rieht er siak 
dagegen bei der Besprechnng der Secundarscli«!« (6. d9 — 50.) zu 
ItHlar Klage genothigt ond wir können dieairib* aw als wahlbegründet 
ansehen. Hami Baallwmnng daa Qeaetzes, wonach diese Schale eine 
gründlichere ond unfiMWntee Bildung, als in den Primarschulen erhäk«> 
lieh sei, geben a elliii» MM aManBaga, da die Lehrgegenstände dieselbefl 
sind, wie in jeaar ntd aar daa Französische und die Technolagla fetaa* 
treten , so lange für Tag gelten , aia aicht ein Reglement das so errel* 
di a ad e Ziel and damit den Lehrgang, sowie die Untersobeidnng Ton an* 
dem Scholen scharf bestimmt hat. Der daaaalbea gestellte Zwack , den 
Schöleca diejenigen Kenntnisse beiaobringen , welche aar Aosubnng eines 
technischen Bemfs Torbereiten , liesse sidi non wohl damit in Binklang 
fingen , dass darin auch Vorbereitong für höhere Lehranstalten gefonden 
werden könne , Toransgesetzt , dass' die speciellen Zwecke unter einer 
organischen Binheit ausammengefasst und die Lehrgegenstande anf das 
allgemein Bildende besehranlit werden , allein indem das Geseta die Auf- 
nahme des Unterrichts in den alten Sprachen und die Scheidung in eine 
realistische und homanistische Abtheilung ohne die Nothigung iur AHe^ 
dem Unterricht in allen Fachern beizawohnen, gestattet hat, ist die ein- 
heitliche Leitung und Fuhrung der Schaler fast unmöglich geworden. I>a 
nun die sich den Wissenschaften Widmenden stets die Mehrzahl der 8ehu- 
ier bildeten, so sind in der Praxis diese Schulen an die Stelle der soge^ 
nannten lateinischen getreten oder rfindschaft^gymnasien geworden und 
haben ihre eigentliche Bestimmung Bärgcrschuien nach unserer Rede- 
weis^i zu sein fast f^iinzIitU veriorcn. Steht es sonach nm die innere Ge- 
staltung schiiima , so ist noch weit weni<]:er die äussere bedacht. I>ie 
Vorsclirift , dass nur da eine Secondarschulc erölVnet werden dürfe, wo 
feich 30 Schiller dazu gemeldet , beraubte viele Orte, wo das Gesetz nicht 
lügneriscli uingan«^en wurde, der Woiilthat eine solche zu besitzen. Da 
ferner in der Regel nnr eine solche Anstalt in jedem Amtsbezirke nuC 
ünterstfitziin^^ von 8eiten des 8taats Anspruch machen kann , die Krhal- 
tung derselben demnach fast überall den Gemeinden oder Privatvereinen 
• znr Last fällt, so sind viele nach kurzem^ Bestehen wieder eingegangen 
(zuRandühe, Laufen, Frutigen, Interlaken) , ond von denen, welche 
ihre Existenz fristeten , musste fast Alles unterlassen werden, was einen 
grosseren Kostenaufwand erforderte^ wie der Unterricht in der Natorge- 
schichte, Physik und Geographie. In Folge dieser Vcrhältiii.s.^e konnte 
natürlich Niemand Lust haben, an diesen Anstalten eine Anstellung Sil 
.surlien. Die Candidaten der Theologie betrachteten dergleichen höch- 
stens als üebergangspostcu , nnd so fanden sich mir wenige Männer, die 
mit \^ irklicher Begeisterung in ihnen arbeiteten. Die Behörde sah zwar 
endlich die Uebelstände ein ond ordnete desshalb 1B45 eine Generaliii- 
apectiea an, in Folge deren die Verordnung erlaMen wurde, daM nur ein- 



■nl Im Mi« AaMtee atuttfinden , bei den Prüfange« der AafsDnehmoK 
43m Ifghrif ob« eatadMitedto tf^Trt iit^o imd dass in Znknofik aar 
SdMMli ^ Je 3 AbtheUniigen bestehen sollten (nach dem Gesetsvt 
4 CkfMB dj^Umg en Curscn) ; da aber weiter nidtii f aa rt a h iist» m 
«Avr^lich davon ein Aufblühen jener AnittHn erwartet werden. 
Aaia IwBiriikiMhe Secondarschnien sind dia PvogsMMteiB Thon, BM, 
MtMitailaiid 4ibCollegien in Pennteot und Oelsberg, Ton welchen aber 
MiihBfciiM»4M#4U* höheren Classen fast gansücb leer lind. In der 
Mute fiam iAil besteht ein« Gantönalschnle , welche soerst eine sehr 
gTiiMifriihiif «Fgiairrtir Blementarscht^ nd sodann «Im laiaitrieachnle 
(6 OlMNea and ^ Cors) und ein Progymnasiom (6 GhMin und 6]. Cqts) 
-Mf'^f* Die Indostrieschole kränkelte fortiHSurend so , dass die Eefie> 
M§ «ine Veranderong beschloss. Die dasn verordnete 8pnBiiI«fi—ii 
iU« ac^ob alle Schuld oidM md die schwankende Beatiflumongen des 
PtaM Md die Verhältnisse y sondern anf die Lehrer, ond die Folge davoa 
mtüf diit oU einem Male sämmtliche Lehrer ohne Angabe des Gmadea 
enüasioo sfMden (ein ihalinhnr i^ally «via «r skh bekanntlich früher m 
BM auftragen hatte). Das CantonalpMgyauiasinni hat im Gänsen bes- 
sere E^alge gehabt und der Verf. rühmt dea Bilsr ond die Bildong der 
jUahrer, tadelt aber den eingaiihrten MecbanisniBS und Sehe— tiwmos, and 
dit.raiii MfMffichen Prnfnngen. Bs konnten diese beiden Aa^aitea Mi 
so weniger eine grossere Blnthe entfalten, als die Stadt Bern, so deren 
Bargerschaft die wohlhabeudstra and gabüditslaa FamiUen, tet dia sämmt- 
liche Aristokratie des Cantai» g^ren , eine Tie! besser ausgestaltete 
ReaUohnle nnd desgl. Progymnasinm erhält. Der Verf. wendet sich «on 
der Secnndarschole an dem Gymnasium in Bern (ß» 51 — 59). Eine 
Vorbildang verlangte man in der.firnhem Zeit nur far das Stadinm der 
Theologie. Li der Schulordnung von 1548 wird schon ein Professor der 
alten Sprachen erwähnt nnd die Academie hatte später nicht eine philo- 
iophiscbe, sondern nor eine philologische Facaltät, welche als «ne Vor- 
achole für die theologische galt. Juristen und Medidner konnten ohne 
Weiteres zu den Stadien angelassen werden. Das Gymnasium Ist durch 
ein Gesets vom Jahre 1834 begründet und hat 1835 einen Lehrpian eoi- 
pfangen. Bs besteht aus 3 Classen und soll nach dem Gesetze die An- 
stalt sein , in welcher die Jugend nach durchwanderter Secundarscbole 
cum erfolgreichen Besuche der Hochschule vorbereitet werde. Die d»»- 
sischeu Studien bilden das Haoptelement und als Ziel derselben ist das 
Verständniss der alten Zeit gestellt, daher auch die Literaturgeschichte 
eine Aufiuihme gefunden hat. Auch die Mathematik und die Naturwis- 
senscliaften haben eine so ausreichende Berücksichtigung; erfaliren (der 
Mathematik sind in der untersten CK 6 Stunden eingeräumt), dass das 
aligemein Bildende und die Vorbereitung zu einem speciellen Stadium 
derselben gewonnen werden kann. ist >tets festgehalten worden, 

dass durch die Realien den humanistischen Studien kein Eintrag gesche- 
hen dürfe. Das LchrercolJegium erklärte sich 1837 gegen eine Erweite- 
rung des natnrwisscnschaftlichen Unterrichts zu Gunsten der künftigen 

Mediciaei: und beaotfagte^ dais danselben viaUeidit schon währeiHt der 
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•te ifks M 18it M VMtoUag 4w Bdi9rt6, Mtof in dM lUii* 

. iiM«i«* WMb» TOT teBni- (AMlnrteittB-)ptfift^ 
wrfi MMh ««M Gtgwiitiiidfl, aia bddeiiMil«m»liMianMifMMf 
BMchtiMf ahidMi, «Mh iMfar iMWi^BwMifltiwNi Wafdaik Ali 18M 
MMo dw anlritl dM CljMMhMi d«i Milm d«r GairtMl- 
ilhola ^<wlittatt wollta I w>ifcih6 TM iImiImIhm SCudisn alMltlMB mImImi 
— d doah jifh Jwg im H a ww l i » dtr HeofaidMeMiai, wdd^A 
^•üWb B#tii«i«iidicia M^dUMbiiM d« Uatarvidita cta fihilMfttoii Ibtw 
dortei Mü^ das Mii<«vefdl«f;faMi dtia daM-Chttade ab, daM daft 
liaiarwiMaaaflMlaa llr «ia RaalgjmMdaai dach aa w«aig g i a gatda a rt 
wttcdMi Um, waHa am aUt daa an^priaglMaa gNaa k dar AaalaK 
•teiiao. 0ar anialaaBy alMbiiaadtarBrfiaMHDf abaaRaat 
j3faMasioBi8 im Caatan Bant naab kein BadarlMi» Tarliaiidafly da aaiaa 
ladostrie fast nur in YUhaaabI aad Aakerbaa l>ailelM{ da Ak abaa dan- 
Mab Eüiiselae landen, wahiia aiaa Irahere Realbildmg aadrtan, and der 
Staat doob auch fSr diese zu sorgen die Pfliahi habe, so Mta waU da« 
Wnasriiaa dar DMrda aad daa PabttaaBM aaa&hemd entsprochen wa»- 
daa kdaniM, wenn am Gymnadam far solche Schuler wahrend gleiab- 
•eilig mit dem Unterriahta, daiaaa da oialia badfiiften, besondara fll a a 
daa fibr die Realföcher eingeritat worden' waren. Wir verkennen seina 
wohlmeinende Absicht keineswegs , haltea aber an der Aaaicto fast, daaa 
die Errichtung besonderer Realabtheilungen stets in den Organismus dei^ 
dyaiwaiian stfaaad ein^rreife und wurden deshalb Heber den Vorschlag 
gvtbaa babaa, durch Ei i Ichtung einer höhera Abtheilung an der Industrie- 
und Realschule dem Bedürfnisse abauhelf^ n , znmaT da diesem mit roel« 
Aaobt dia WaHerforderaag ihrer noch nicht hinlMigiich gebildeten SchiNr 
sugemutbet werden kann, als dem Gymnaaiaak An dem Unterrichtii» 
plane lobt der Verf. besonders (S« ö6*), dass er bei der Betreibaag der 
alten Sprachen die Vorbereitung zu einer eigeatliabaa Sprach wisaeiadiaft 
fordere und vor einem geistlosen Mechanismus warne* Mit dem gross- 
tan Rechte tadelt er, dass dem Religionsunterrichte, von dem eine phHc»- 
sophisch* Begründung der vorzüglichsten Glaubenslehren, die Geschichte 
d«är Religion und der Umgestaltung dar vorzugüshstan Dogmen im Laufe 
dar Jahrhunderte gefordert erde, 'Offr eine einzige Stunde eingeranmt 
«ai. Wir bitten gewünscht , dass ar bler mit einer ganz entschiedenen 
Pardamag aaigetreten wäre. Den Vorschlag, dass dnrch die Brweite- 
nhg des philosophischen Unterrichts und Aufnahme der Ethik dem Re- 

. -il gi aäB Bn terrichte eine wesentKche Unterstatzung könne geboten werden, 
wurden wir schon desshalb nicht gethan haben , weil jede über die cmpi- 
iliahe Psychologie und Logik hinausgehende philosophische Propädeutik 
«•s iber das Gymnanam himins zu liegen scheint, die Weckung wahr- 
haften religiösen Lebens aber erwarten wir nicht von einer philosophischen 
Begründung, sondern vielmehr von einer vollständigen und treuen Dar« 
legung des Geoffenbarten in seiner innem Einheit, von einer lebendigen 
IktiataUaag der BiaabaiavigM daa Baiabat QaHaa aal Brdaa, und vor 




MBm tm Amih>ii§ 4im Hemju warn tioCumifen Gefühle seiner Büi 
■Hj^liidMrtglniit Uete HiiM»»ig|ii#r6i» exinireA iMtoBe^ 
üiawngtti) hImt I« Veklagea ist, dats bei des Variwreitnngf nrttiti« 
(Ml SeoMdacscholen) die Bneichnng^ dieie« Zielee iMdar bMtiMik fß^ 
tekti, wmk Omll fiiMien wird , wie <■■■ jft giwipi 4Mr flUeiUiche 
flMMMMihii§ Ir ingwmliin UotcrricbUwefen m T«H|iMMi itk 
^|Mili dM GMeU die GymmmiiiWIdf ale Vorbereituiif m elleo Wmk^ 
mäm^ «Ml^t dMli Uft jeUt w Theeleeen eis Zeigte 

dtar Mb fifoMlirt Werdern .PiM-wd n||iM d«r Unttand, dm nur 
ür die Tlieolee« Mhen eaf den Gymnuinm bedtiMb M> 

ftfidiMl Ma reichen StifUingen exittires« kat bewirkt , dM» MV wenige 
Jnristen und Medidber dies Gjnnasiom inr Ved^wdlipg wf die Ui^ 
^wnutat benoUten. Der Vetfc Mü» deM> de Jetit anch to» dea ikiti> 
■§HI FaMltaten höhere Forderangen gestellt worden , <tfe FreqoeM flilk 
mukttm irnidi, fecderi eher aach den Staat auf, dasselbe an den Otmtmmt- 
bargern sn Üion, was die Stadt Bern ihren Bürgern durch TngMHS der 
HälOe des Scholgeldat wt —i ie. Ali mkg iadelnswertb hebt er endM 
die angstliche Controtirung dflT Lehrer ren Seiten der Behörde hervarf 
41» IBäd far die EndprnfnafaK niedergesetzte Commissien betrachte dlb 
Bzaaiina fast nur als Lehrer-, nidit als ScbülerexamuMtaad «alUMi wUk 
nicht den Bxaminatore'fi i^ahfann Tage Terher die FaM vaaasenden. 
iUs den Schlnesstein des gesamniten Unterrichtswesens besprieiit der Vf. 
• «Bch d\Q Hoehschnle (S. 69 — 63,), welche an die Steliedar Acadeane 
dnrcb Gesets vom J. 1834 gelvelaft ik md^nrah ein RegleMit im Jahre 
Idü eine detaiürte Organisimng erhalten bat. NacUflü ar iliar dife 
2weck nnd die Nothwendigkeit derselben einleaehtend gesproefaen^ gpid 
er so den daraus herverspringenden Bedingaagen ÜNT, fir erkennt, dass 
^ne Besehrankong der Lehrfreiheit stattfinden müsMy «Mon der Staat and 
die Kirche die Pflicht der Selbsterhaltang erfSUaft Wallen , beklagt abM^ 
^ass eine selche gar ss haafig von der Regiemng ans Parteünteressen 
gefibt worden sei — ein beachtangswerthes ZeogaiM iber die gernfamte 
repnblicanische Freiheit wahrend er den Lehrern nachrühmt, dass ia 
„radicaiea'^ Bern von den Kathedern wohl weit weniger politisirt werdea 
«ei, als in DeuUchland. Eben so fittdet er dnrehans »weck widrig, dass 
bei den Bndprofnngen Testate ober gewisse ColIcfiMi Terlaag^ «pMiBi 
weil dies häufig zar Lage fahre nnd die Lernfreiheit bescbiMdMi dbtiM^ 
logische Facultat habe dadurch, dass sie bei den Prafongen sti^eng ntA 
dem Wisset! tind Können, nicht aber naeh den Testaten gefragt, weit 
bc^^sere Resultate erzielt als die juristisclie* VoD den im fiaaetl be- 
zeichneten Lehraegenständen Ist die Pädagogik nicht vertreten wd «bdS 
so wenig die tcchniscbeo Wissenschaften (nach, dem Reglement: faaM- 
triscbe Zeichnung, practische Geometrie, Banwissenschaft) ; dieGaMülr- 
wissenscbafl wirU aur nebenbei dann nnd wann dnrcb ein CoUe^am ba- 
dacht, die 184] al« 7o ihr gehörig beaeichaete Forstwissensehaft ist ans 
dem Catalog ^anz verschv^amden; auch der aage«fceUte Profeaaer der Mi- 
■Utarwisseiischaften \i<t bald wieder abgegangen «ttd nicht eraetat w^«i. 
Von den hii ^ ^i yiiy ji Ktiltltoll filldsi gM4 AiWWdHM dte BteliiKtalMIk kMRS 
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•Inig« Mege, Um das innere Lebe« der DidTenMIIini dMhmrii ftrai 
'MMrtendea Werth fiir Bern deotUii vw Alkr AogMi za fegen, bettaehlil 
4er Yerf« mit gebSImter AnerkeiraiM^y ibtt auch mit unbeteifeMn 
PreioMlIi die Leietangen ond BeetrebongeD der einzelnen Leltrer, seiner 
Collegen. Wir entiiebmen daraoi ein PereonaWerzeichniss flr 4m Mr 
1846. In der pbil oftopbis eben Facnität lehrten Philosophie ProC 
Troxler and Mvatdoeent Dr. RU , ein Schüler Hegel's (Dr. Crruber, eia 
Schellingianer, fvMt« mr kttVe Mt), QeeeUebte Prof. //cr/7^e (an Kor^ 
tiB% Stelle getreten), die Natnrwissenßchaften die Proff. TreeÄi«! (Bl»^ 
pwtomtaipbyrik) , Studer (Physik, lf|f neralegie ond Geolo^ne), Dr. Brum^ 
fier (Chemie) , Wymmr (Botanik) «id Jb^; tiwi iid ia Plnlologie dit 
Proff. Müller, Director de« Gynnarini {mMmi Abgegangen), Aeff%', 
ßfitfofli MmM, Mkm d, alt. und jüngere, Von den orientalischen '8pni» 
«In» war aoster 4er bebrüseben keine betick nchtigt« Mit dentscbiT 
(SpvMlie nnd Literatar und ebenso mit der englisehen beschäftigte si«b MK 
pt ilu n der altere Jabnt die fhinzosische und italienische Literatnr ward 
^mk Prof. Biehard rorgetrogcn , Mathematik ausser von dem Prof. Tredfr- 
sef , Ton den Privatdocenten Chrwer und ITo^. In der theologischen 
Facohat war der Prof. Dr. Samuel Lutz , dem rom Verf. S. 69 f. ein 
aebr ehrendes Denkmal gesetzt wird, gestorben. Es lehrten in ihr Prof« 
Sekneeker^rger ond der Verf. (Exegese and Dogmatik) nnd Prof. Hun- 
deshagen (Kirchengescblehte) , als PriTatdocenten Prf. Studer ^ Rüettckij 
Prof« Zgro, der indess durch Uebernahme eines geistlichen Amtes der 
academiscben Tfaatigkeit fast ganz entzogen war , nnd Prof. Schaffter, 
Die seitdem anter heftigen Stürmen erfolgte Berufung 2^ller*« ist aiige- 
mein bekaont. In der juristischen Pacnitat war der Prof. Sawnui 
ScÄneH freiwilHg zurückgetreten , Prof. fV. Snell in Folge seiner Thell» 
nähme am Freischaarenztigs von seiner Lehrlhätigkeit entfernt worden, 
was der Verf. jils einen VcrltTst für die LTniTersitat beklagt (aix h bis jetzt 
ist er noch nicht wieder rehabilitrrt worden). Kin^ifrer Ordinarius war 
V roi'. Schrnid. Ansscr ihm lehrten Prof. Rkernwald , Prof. Pfulcnhmier 
(an SnclPs Stelle berufen) Prof. Renaud , Prof. StctÜcr (Staatswi6sen- 
Schaft) und Dr. Emil Vogt. Bei der medicinischen Facultat, der 
am reichsten besetzten, hielten Vorträge die Professoren TheUe (Anat0> 
mie; dieselbe auch der Prosector Gcrher) , ^^gt (Pathologie und medf- 
cdnische Klinik), Demme (Chirurgie), Hermann (Gpbnrt^hnlfe), Tribolet 
{gerichtliche Mcdicin), Rmi (\n^en- und Ohrenheilkunde), Fucter (Po- 
lyklinik) nnd Micschcr ( patholof^i^che Anatomie), ausserdem die Privat- 
docenten Dr. Wilhelm Emmcrt , Dr. /Carl Bmwerf, Dr. JAithij , Dr. Ilcr- 
mrmn ond Dr. Bourgeois, An der mit der Universität verbundenen An- 
stalt fiir Thierhei: künde wirkten <lie Professoren Anker, R^hner n. Koller. 
Kbenso wird von dem Verfasser das Leben der Studenten , namentlich 
ihre Verbindnngcn , welche den auf deutschen UniTersitaten durehaiis 
nicht zu vergleichen sind, dargestellt und es ist erfreulich , von einem 
Lehrer bezeugt 7.\\ sehen, dass troti der Verwicklung in die politischen 
Parteikämpfe ein ernstes Streben nach wissenschaftlicher Bildung sich 
unter den Jungem der Wissenschaft regt. Zuletxt Yenaiist der Verf. 



icUMUt «Km yaUjtiiiHgwr piijiliiiiinltr Appm* wA «Im Menmvto. 
U«ta«nAduvM9(8«8»— as.) «0 te ▼«rfl PiMiifc^i^im M, iMr 

■»IpmipI. « dtwalbwi fdbtf^U» MhMtfmg 4ei flngiiiihwaw «1, faM 
il« aber M wlw.la Mljiiwiaia foUleii md das ScMweseD tro4« 
dM» TiMt 4mIi kn' €■»■ so hotli gefteO!, «inige ViMBlgg« mm- 
fitete« jMdm WM^ylw eh«r BMlicatioB be4^^ ^ mmtmu^ 
iM^ifclkiiMy iNiiftteVtvtBnfm die n a gln i g oad di» ViiiUw»» 
4it CSwtaM Btqi 4mi »haltenden NMUtag giiflMilim hatte. Unter 
^ gegemfirlitMi St&Mi Iii «Itifdimi w d« BMid^mnig Hoffnaog 
«lerhandea , aber dM 8iB ankern rrt* |a MMk «nt Hoger In der Brde 
md fifc«l 4mk mMc\i noeh Mf. [A] 

BicFTSTATT. Ein Zeitangsartikel ,,l>a« üeSkere Schulwesm, Wirs- 
b^rg, den 27. Apr.'', abgedruckt in vielen bayriteimi TageibUttem mi 
iMh iü der Aogsb. AUg. Zeitg. Nr»' 120 , 30. Apr., maoltfA dem abfiti«» 
iMMi Minieteriom (Abel) den Vorwwf ^ es habe die Lehre und Lehrer um 
den Hamanitatsschulen des Landes «fg Terabsäirait; insbesondare MrdflB 
hatholischen Geletirlenscbaitn leien die philologischen Stadien aoge^ 
übeliltteh zurückgegangen, und der Grund dayon hanptMcbiich darin fli 
soeben , dass das lÜMileiiBB, die Brforderniss einer freisinnigen forma» 
len Geistesbildung gewissen NebeMwecken weit hiatnülellend , die kle- 
rikalisthen Bewerber beim Bmww «nd bei Besetzong dnr Lehrämter 
IgM fndgar beyorangt habe; es sei notorisch, dass sich gerade nicht 
immer die besten Kopfe onter den KatbeUkdA dMH gslitiichen Stande 
widmete« nad ««Itr d^B'JABgem Klerikern nicht immer gmdie die Be- 
mfenmn es gewerwi leko, die sich som Lehramt drängten, und ieibit 
«M Atm Fähigen sei am so weniger eine eniMriesslicbe Tbiügkeit za er- 
warten , als sie die Sdbnle nor als eine beqoeme Brücke zum geistlichen 
Amte betrachteten. Pie in diesem Artikel gegen die katholischen Soh«- 
len and die an denselben angestellten Geistlichen erlMboa» BaMboldigo^g 
abzuweisen, hat der Prof. Priester F. Sehauer Im PivgnvMi «M Jahres- 
bericht des konigL Gymnasiums sb Bichstatt 18#7 einen B&trag^ zw Wür- 
digung des Gymnoeialsekulweaena m Bugwn (34 8.) gegeben«' Okm 
uns ein Urtheil über die Streitfrage «wnnaseeii zo wollen, müssen wir 
doch zugestehen, dass der Hr. Verfl Thatsachen nachweist, durch mü^ 
che die in jenem Artikel enthaltene Behaoptung als nicht bewiesen er- 
scheinen lassen. 8o stellt er dem Vorwurfe, dass das Miiditerini AM 
die geistlichen Lehramtacaodidaten bevorzugt habe, entgegen, dass ab- 
gesehen v on d( n Klosterschulen und den Lehrstellen , welche auch früher 
stets mit Geistlichen besetzt waren, am Bnde des Schutjahres liBB^T 11^ 
Ende 1846 da^rcgeii , obgleich das 1807 aufgehobene Gymnasium zu Eich- 
stätt neu erötlnet ward, luir 7 Kleriker als Classeulehrer fungirten. Aller- 
dings rauss er zugestehen, dass an den lateinischen Schuleif einige Geist- 
liche ipiehr als Iräber sieb findeo, iMbt aber de» GraHd dbvM im dtf 
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MB«» B«ttinifnang , dass die an den Gynnofieii ansiuiteUendefi Pfofeiit" 
tm in der Regel saerst an den latein.. Schulen gearbeitet haben mÜMen 
' VBd in der schnellen Bafihrderqng, welche bei dem Mangel an Lehramla- 
«MMlidalen Geistlichen sowohl aU Laien sa Theil geworden sei. Dam 
aber weniger Laien ak Irnher snra Letfranita sich gemeldet , schreibt er 
oiaht der Furcht, gegen geistliche Mitbewerber nicht aufkommen lu I^on- 
nen, ak Tielmehr den schlechten Besoldungen der Lehrstelien zn. Recht 
hat ferner der Hr. Verf., wenn er in dem Erlasse des neuen Ministeriums- 
Tom 15. April d. J. die Lehramtsconcurse betreffend: die höchste Stelle 
wird in Zukunft Standesrficksichten besnglich der Bestellung des Lehr- 
amts nur dann und insofern anerkennen , als solche in den klaren Vor- 
schnften der Schulordnung begründet sind , nicht ausgesprochen findet, 
dnss in Zukunft keine Bevorzugung der geistlichen Bewerber vor den 
weltlichen mehr stattfinden solle , da die Verordnang vom 3. Sept. IHM, 
durch welche demjenigen, welcher ansser Philologie noch ein anderes 
Kachstudium betrieben, bei übrigens gleichen Nüten und gleicher Befähi- 
gung der Vorzug eingerSumt werde , dadurch aufgehoben und diese Be- 
vorzugung nicht nur billig, sondern auch nothwendig sei, billig, weil 
diejenigen, welche noch ein Fachstudium betrieben, dann nicht spä- 
ter zum Kxamen und zur Anstellung gelangen würden, als solche^ 
welche erst nach ihnen, aber nur Philologie studirt hatten, noth- 
wendig, weil allerdings Sur Erziehung und zum Unterrichte, namentlich 
in den untern Cias^en Manches gehöre, was das Studium der Philologie 
an und für sich nicht geben könne. Freilich jedoch scheint aus jenem 
Krlasse hervorzugehen, dass die Klagen über ungebührliche Bevorzügiing 
der Geistlichen so häufig und laut erhoben worden sind , dass eine Be- 
ruhigung der Gemüther nothwendig war. Jedenfalls mnsis es als nicht 
zu reclitfcrligen angesehen werden, wenn den Ordensgeistlichen zu Augs- 
burg erst auf die desshalb von den Ständen erhobene Beschwerde die 
Bestehung der gesetzlichen Prüfung aufgegeben wurde (vgl. NJbb. L, 2« 
8. 235.). Dagegen gestehen wir gern dem Verf. zu, das« der Vorwurf, 
die Geistlichen seien bei den Prüfungen selbst bevorzugt worden, eine 
schwere Beschuldigung gegen die dazu verordnete Commission, von der 
mehrere Mitglieder noch jetzt im Amte befindlich, enthalte, die man we- 
nigstens nicht ohne einen unumstossHchen Beweis zu führen , hätte aus- 
sprechen sollen und eben so, dass, wenn man überhaupt hierarchischen 
Kinfluss auf die Schule beseitigen wollte, man weder den katholischen 
Klerus im Allgemeinen, noch die an den Gymnasien angestellten Männer 
blindlinq:s ohne Beweis hatte der Ausnbnng eines aolchen berichti- 
gen soUea. Leicht war es, die Beschaldignng , dass die Geistlichen die 
Lehrämter nur als bequemen Weg zu einer bessern Versorgung betrach- 
teten, zurückzuweisen durch Hindeutung auf die gesetzliche Bestimmung, 
woruach ein Gymnasialprofessor erst nach 10 Dienstjahren , ein Studien- 
lehrer nie von dem Pfarrconcurs bofreit ist, wozu als Bestätigung der 
Fall angeführt wird, dass ein konigl. Stndienlehrer , als er nach I3]ähr, 
Dienstzeit körperliche Unfähigkeit zur Fortführung des Lehramtes nach- 
gewiesen hatte, in die ihm verliehene Pfarre mit GßOÜ, Gehalt erat ^ach 
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4m 4m 4U llithlHuhM aMi^Nl 4pr Tfcilli^i dlMolbco VerbaAiN 
^-g^ «Ii., B^us^^ «^n«^ A. ff f I , 1 ^ 

wU^wmSp VM. 4h Wi fcnufcniiitc , f wid i it>fw>iwrf <riMit> 
«iHllM CMUilift iM nr T^iogi« wendeten, all ete üftv ttfiMiMdbi 
liiillMrf W<L Ai «to TatMte gibHpir Befibigan« mt «if 

4ir iitlinftinhiimiiin lieiimgHi rtiitin^ep kann, eo oMto 
1^ n_Ul^tH4 TU ilftil iw JWilhti rr rf " i , wenn der VerC den Be» 
«ife Mfl*f dM lütaagen der geMUben Lehrer im Varhaltnisv 
« Mdm «ifbto w wiMMika üni» Uessen , «fefkddb wir m Im iM* 
wlMbn, d«M «r eU eiaer der Ang^dffeaen taeni fm .dem Angnir 
§mim dift Bawirfi förderte. Cr -bat aber denoecb aoch jenen Beweu n 
Mm »TiMliit VMttW^ Juuin er der Klagte dass die fcathoÜadiea 
IriMfimithldini pttteetantischeo m Bayern w wh ttdnden, nichta äm^ 
jfarai wtftyiMets««, «te daa« darüber am beitan dareb glelebniiii^ 
twr ämmXbm Mfinnem Tonsonebmeoda ¥MfaHdgwn oder dorch Omom^ 
MMfiiiiHitM entaebieden werden könne; über daa Verhältrnss zu den 
dHÜndUcbep Bohulen w^ist er auf die Grfahriuig bin, das« Zoglmge sei* 
^hir Bgyem siebt bittift4&t Ablturleatenprafong bartiben können nnd 
4mi in atBabM LiadM gm> dia Gymnasien Klagen erbeben würden, 
4k man Mar niahfc Temebme ein allerdings nicht genogeadar Beweis. 
— Wdi wiebtiger ist, dasa der 0r. Vic£. 4ank aAnift Iwen Abiva 
dar bedeotaadsten im Qjr— tiiilsfiian Bayerns ▼orgekommanen Yeiaiide* 
rangen die Behauptung zq widerlegen tcaabM« diü in den Zeiten der 
KSnigs Ma% (ia00-<-l^ •ebene Anfange gemacht worden, dann Vm 
bli Ifidi «« Wiwwnlren , von da ab jedoch ein entschiedenea Znriiciif» 
ben eingetreten sei. Wir glaabip Ihm allerdings darin Raebt gebin sn 
«gasen, dasa die Nengiitair wdaba WiAghUj diaani iabrhpndeati 
Mib in Bayern im Oymnasialschnlweaen vorgmpmen wurden , daNh «i 
grosse Ueberladung der Schaler» durch ein sa acbaelles 4hfabaa iMi 
länger bewfthrter Praxis ond dorch daa Zu riak dringen dea poii'» 
tf^en Tielfaebe nnd höchst bedeatande Mangel hatten, obgleich däneban 
anch das In Vergleich mit den frÜMm Jahrhunderten foiaialiete Gnta In 
ein licllcs Liebt gestelk Warden mnis, ond daaa dagegen dnreh den Plan 
ynm l<8dO und die dasa gegebenen Erorternngen vom J. 1834 eine heil^ 
MM AtMÜM« ein Zorfickgeben aof JEii^achbeit ond Natorgemisabai^ 
gesacbt worden sei; allein es kommt docb andi hierbei das Meiate anC 
den Citiafe an , mit welchem die von Ohm gag^iMn Anordnungen in Ana- 
labrnm fibraeht werden* . Wenn gesagt wM, daa MinisCerinm Abel 
habe an diesem Ptea ■iabta geändert, ausser was daroh BanUatsrnck- 
sichten geboten worden , so m&ssen wir auf daa Torweisen , was NJbb. 
I4, 7. 8. 366 ein sehr a&MichtsToller Sobabnann berichtet bat. hm Uebri- 
ipm g^mboR friip ABui^ iMifibmt BttdmysaB imi Amma sdM^ Bknumi 
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zu «teilen Imtten , um so mehr übergehen zu können, als der Hr. Verf., 
•elbiit «ner kennt , dd&s das Lehramt in Uayern ein noch nicht organisirter 
Zweig des öffentlichen Diensten, und dasa zu Verhesaerungen im Unter- 
richte noch viel Raum vorhanden sei, darüber jedoch mit vollstem Recht« 
leidenschnftlose und einsichtsvolle Belehrüng statt einer absoluten Ver- 
dammung verlangt. Roth wird von ihm öfters ehrenvoll erwähnt, wenil 
er aber in dessen Buche die Furcht vor einem überwiegenden katholischen 
Einflüsse in der Leitung der Gelehrtenschulen aU zu sehr vorwaltend be- 
aeichnet, so ist daraus zu erinnern, dasa die Klagen der Protestanten 
darüber ganz allgemein gewesen sind und dass sich dadurch die Regieroa^ 
sogar zur Aufliebung des obersten Kirchen- und Schulrathes veranlasst 
fand (vgl. NJbb. L, 3. 8. 365.). Dagegen stimmen wir vollkommen iiv 
den WnnscK ein, dnss proteftanttsche nnd katholische Schulen in brüder- 
licher Eintracht nebeu einander bestehen und gemeinsam den beiden dro- 
henden b'eind, den modernen Zeitgeist, bekämpfen mögen. Jedenfalls 
bezeicbnen wir die Schrift des Hrn. \ crf, als eine solche, welche von. 
Niemandem , dem et am ein gerechtes ürtheil so thon ist, onbeachtelk 
Uelben darf*). [D.] 

Grimma. Die dasige Königl. Landesschnle sahlte im Winterbalbj« 
18^/47 1dl (126 Alumnen, ö Rictran.), im Soramerhalbj. dieses Jahres 
136 Zöglinge (125 Alumnen, 11 Kxtraner) und entliess Mich. 1846, 10 
(4 iuit 1., 6 mit IL, 3 mit III.), Ostern 1847 5 (3 mit I. und 2 mit II.), 
Mich, 1847 11 Zöglinge (5 mit II., 6 mit III.) zur UniTersität. Aus dem 
ScbulcoUegium ht der Haus- und Rcntbcamte, Lieutnant Otfo Ausist von 
Sehim-pff wegen vorgerückten Alters am 30. Juni 1847 mit Pension aus-* 
geschieden and an seine Stelle der bisherige Amtsactuar zu Hain Carl 
Bduard Cotta getreten. Der Rector und 1. Prof. Dr. Eduard Wunder 
war vom 30. April bis 29, Juni abv\esend, weil er dem geheimen Kirchen- 
rathe Dr. IMcissticr zur Revision der sämmtllchen Gelehrtenschuien Sach- 
sens beigegeben war. üra den Bestimmungen des Regulativs für die 
Gelehrtenschulen zu genügen , wurde dem Unterriclit im Deutschen und 
in der Mathematik in den beiden ersten Classen je 1 Stande wöchentlich 
mehr eingeräumt. Der naturgeschichtliche Unterricht in Quarta and 
Tertia blieb vor der Hand noch ausgeset«t. Dem Jahresberichte geht 
voraus Disquisitio de praepositioni$ de usu apud Livium vom 8. Oberlehrer 
Herrmann LöwCy eine Sammlung samoitlicher äteiien bei Livius , in wel- 
chen die Präposition de rorkomrot. - fD.] 

MEISSEN. Die königl. Landesschale zu Meissen zahlte im Sommer* 
Halbjahre 1847: 143 Zöglinge (130 Alumnen, 13 Extraner) nnd eotUesi 
Mich, im 12 (3 mit I., 5 mit II., 4 mit III.), Ostern 1847 10 (4 mit L, 
3 mit II., 3 nit III.) snr Uniirenttet. Zur VertreMrog des sohvrer^ er.« 
krankten PreC Flügel ist seit deoi 1. Jan. 1847 der Licentiat der Theo- 
logie Dr. Karl Bemrieh Grofy Torlier Uirer an einem Knabeninstitnte In 



Ein recht sorgfältiger Bericht über den in der Angsbnrj^er All- 
gemeinen Zeitung j!;efuhrten Streit findet sich in Gräfe's und Clemens 
liädagegiseher ^tuiig. Jahrg. 3. Bd. 6. Heft, Nr. Id. 6. 363-360» 
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hH4«i UfiMr Mit Smtm Uitwfia fc t l i iwriw Lkinrvr, 
litetr flrif I«/ n «Im fitaiemiMttllang Yeri nl i M» » tew dit 

rfMtmfllfn nnifcihitlMic 4«r 'ate Biiiitiitaac f wtottot ww4i» IrtL 
AaiiMit ktft dtwtWn !■ dar dem Jabreslforicht» TanMHfgwsMaB 

AbhMidlaogi Wm pkäosophutche P^pHstM 
(17 0. 4.) dargelegt, und in derselben seinen Cl»- 
«bw M» gMMr Klarheit und GrfindUeUMil, nk kb«H 
digttr WImm bwfffodMB» GMcliwoU mis Ref. eingestehen , dass selM 
■•«MMttnMf ihm vkkk ftHg ibttKHigeiide Kraft za haben scheint, 
dte g^M AlhMillwig «iwidiir gnf dt itpHatlT fir die fliiM 
CMahfÜMchalen gerichtet ist, so erwartete man genit» «i dto 
gesttUt Nachweisnng, dnss das in jenem den Gymnasien ge- 
ZiellfySQ dem selbststandigen StadiMA der Wissenschaften durch 
ilMtige humanistische, insbesondere altclassiscbe Bildviig In Ihrmeller 
wmä. mteriaUer Flltisicht die erforderliche Vorbereitung zu gewahren^' ein« 
iBigedehotere Berücksichtigung d«r pfaüeMpUgchMi PM|iid«ittil: noth« 
weadig mache, als üir in de« «ben angesofmen.Sf, gew i hii w«rd«a. 
hfttt» ib«r Ma aeh a a kirzer , über Anderes antsoihledeiier gesptMMs 
Manen. So war s. B. sogleich der erste EinfnuMi, dw mtm 
den philosophischen Unterricht auf .dto Gymnasiea «rhoben tmA 
doB dar Hr. Varl« lOaBst bespricht, namüch es mangle dasa an Zeit, i»- 
ifiuhfiMlmaB» Denn fordert der Zwack dar Gymnasien diesen Unlv» 
liohty fo naas auch die dain aitUga' ZA baa Bhaflt werden» fliafti 
wird aufgestellt, dass wenn man von maasslosen Forderungea 
BBd die Zahl dar wÖahentlichen Lchrstunden auf 31 b^chränke, von die- 
sen aber 14 dem Lateinischaa and GnaaUasben , 6 der Mathematik und 
Fhyaih, 3 dem Deutschen snweisey 1— ar naah 3 Standen für die philo« 
•apMaahe Propädeutik übrig blieben. Allein es fragt licli ja abaa , ab 
31 wochentKaha Lahntunden nicht zu tuI sind , und, gaaatzt man wara 
damit einverstanden, ob nicht durch die HiRzanmhme eiaaa haaoadaw 
Ijahffeahaa d&a Gdatattfaätigkeit der Schüler mehr in Anspruch genom- 
men werde, als wenn 31 Lehrstunden auf die übrigen Fächer allein 
vwiheilt werden. Dem Vorschlace, den der Hr. Verf. daran knüpft, 
dass die halbjährliahaa Vcrsetznngea aa^ahaban und der Cursus in dem 
Bwei obern Classan aaf ja 2, in dan swal aniara aaf je 1 Jahr festn;e8elit 
werden möge , kann Ref. am so wanlgir MptiBuaaa, als dabei die beidea 
aaiam (dan aiittkmi aadmr Gfpaaalao «atq^vadMadaB) Tiawai Or. 
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ÜHren Zwecl;, grosstmogliehe Sicherheit in der Grammatik zu geben , za 
wenig Zait erhalten ^rarden. Ref. weiss , dass mit der bisherigen Bin« 
richtung manche Uebelständo verknüpft sind und wie grosse Geschickr 
li ^ ltiilt SB ihrer glücklichen Vermeidung gehört , kann diese aber keines- 
W<gl >o bedeutend halten , dass desshaib eine gänzliche Umgestaltung 
des Innern Orgaoismns der Anstalten nothwendig wäre. Widerspräche 
derselbe wirklich so sehr einer gesunden pädagogischen Methodik, wie 
luvten die Landesschulcn so lange ihren bewährten Ruhm behaupten 
können? Ist die grössere Sicherheit und Gleichmässigkeit in den Fort- 
O^ritten aller Schüler, welche noch jetzt einsichtsvolle Bearthciler als 
^nen Vorzug der Fürstenschule anerkannt haben, nicht vielleicht gerade 
eine Folge der seit langer Zeit bestandenen Einrichtung? Ben beiläufig 
geäusserten Gedanken , dass die Mathematik dann vielleicht in Prima mit 
ä Stunden fürlieb nehmen könne, da man überhaupt dieser Wissenschaft 
wegen ihrer Starrheit keine zu grosse Ausdehnung im Jugendimtcrrichte 
wünschen dürfe, will Ref. nicht weitläufiger besprechen, da der Hr. Vf. 
sich gern eines Urtheils darüber bescheiden zu wollen erklärt. Ebenso 
wurde der Hr. Verf» den zweiten Einwand, die Philosophie sei für die 
Schule zn abstract und desshaib zu schwer, mit weit mehr überzeugender 
Kraft widerlegt haben, wenn er vorher die Noth wendigkeit der philosophir 
sehen Propädeutik, den Zw eck dieses Unterrichts und die deshalb demselben 
zu steckende Grenze, sowie die dabei anzuwendende Methode scharf be- 
stimmt vorauü gestellt iiätte. Zu berücksiclitigen war jedenfalls mehr 
die relative Schwierigkeit, welche daraus hervorgeht, dass des Schülers 
Gaistesthätigkeit durch andere concrete Unterrichtsgegenstande bereits 
itt Ansprach genommen ist und zu einer nur einigermaassen andauernden 
Beschäftigung mit der Philosophie nur wenig Raum übrig bleibt. Auch 
ist doch wohl nicht zu läugnen, dass der Schüler, wenn er zur Univer- 
sität geht, doch eine grössere Reife des Geistes erlangt halie , als er 
selbst nur ein halbes Jahr vorher besass, und dass man daher aus diesem 
Grunde, so wie aus dem Wegfalle der eben angeführten Schwierigkeit 
mit vollem Rechte behaupten kann , das Studium der Philosophie werde 
anf der Äcadeuiie leichter wertlea, als auf dem Gymnasium? Damit aber 
verliert der propädeutische Unterricht auf diesem nichts von seiner Be- 
deutung und von seinem Warthe. Wenn übrigens S, 12 gesagt wird, 
dass der Schüler durch Lesung der Schriftsteller bereits die Lehren der 
alten Philosophen, wenn auch nur vereinzelt und oluie beätinnnte Ordnung 
kennen gelernt habe, so erlaubt sich Ref. dem entgegen zu hallen, dass 
z. B. auf der Landesschule zu Meissen nach dem Lectionsverzeichniss das 
ganze letzte Jahr hindurch kein einziger philosophischer Schriftsteller 
öfifentlich erklärt vtrorden ist. Da aber die LecLÜre philosophischer 
* ßchriften überhanjit erst in Priaia stattfinde« kann , so bringt der Schü- 
ler die daraui» abgeleitete llefahigung zum philosophischen Unterricht nicht 
scbon mit, sondern erwirbt sie erst während desselben; es müssten denn 
die in den Chrestomathieen enthaltenen einzelnen Sentenzen von Philo- 
sophen gemeint sein. Nachdem der Hr. Verf. die Möglichkeit, der phi- 
losophischen Propädeutik eiiu^ti Platz im Gymnasialuntejrricht einsoräumeDi 
N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. o<L Krit, Bibl. /id. L. Hfl. 4. 3Q 
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teata Ml «wdieib WifM nill «at badiakMi, 

ymU das llitirnlial, 4«n Unb ««pfalteMi IMtaoMto* 
gegeailmaftMja'«iM|iPlMl*«MlMi, n frait «dUwt itvrda tri 
WidMM»lbGrM»ailf«llliftlMb«t «M# k«Mv w^i«ltw«i ^mte 
Ifta«, Bto NothwMdIcM* • rgUu iM miA pmmw ütiMmagM^ 
kialiai^ teat , tot Wffgrilwlitihidii— ifüri g ig leh w i Batr^ttuf aiwf 
WiaMMdiaft wf dir IhiitrMriti« iint Uabmf DmImm ««4 mm Qnd 
' te gdadfM Kraft «livBtot wM/wW akM «&ie Btefiihrm« iü dlt 
«nCMi BI«M«to d«r PhilMopIda iMl mtMA wwdaa kam, wm & 
fti*rif9«ir Ia Ai«Ur X, t. m f* recht gttl Mtifkkelt bat Doiw 
Hn. Varf. 8. 16 aa^Mtafltan Graad, dai» alle HtbiMale aiae pUlaM- 
pUaolw VarbiMaaf bai aar Ualiraffaiat ab g ah a ad a a JiacHag aa ar- 
«rartaa baMhtigt aeia», UUla Aa& dashalb niabt angattrt, «att a«ar 
4U MU§m^ warn aalbatatiadigaa Stadioro dar PbfloaapUa m de« 
Oynaami ftiacdarl wardan arasi, darfiber aber, ab daaa dfia Pebaag 
Im ianaalaa Daakaa h iai a h he adar alna b aaa adar a pUlaaapfalMha ff ia pft » 
daatik arfardaHkb aal, aabfiailM MahraaU dar Gabüdataa ala ai^ 
abarai aad ibagalaHIwiaadat Urtbail baban Wifd. Waaa aaMltftalb« 
damf fabaad gaanahl ifird, dasr am dar phNasafhlaohaii PiupidAalfc 
aia giaaaar 6a«vbia Ar dia ibfifta UatatfkblafiLib« barmgabaa itai^ 
aa arlaaait Eaf. daiaa, daaa ]a Jaaa aiabi diaaaii vaaaaagebi» aaad f 
wban dam Abaöbhiaaa Jaoar batilabao wird. Wenn x. B. «bi MbWat 
tat lalatao Halbjahra aalaaf Mwlaak dia aaipMaba Pi^albiia 
niia iat aa daaa aaab migUab, daaa ar dar VartbeMo, w da b a ^aaafta Hr 
da» EaHgUaianterricht gewahren toU, gaataaiaf Maa koaada Ii dar 
Tbat» «aaa maa dlaaaa Grond gehen laaaaa wallta» fatiubl wardae^ 
dia Varlagaaf dar pbüoaophi»chen Propideutik aaab Saaaada a« i mdai% ' 
nia di«i GflapMkarl baralti ia Betreff dar Logik gelbaa bat. Waa aa* 
daaa das bal daa favraabtaraa aad fibigarea flabilaia aiah aalg ida ik* 
diftMaa aaab Daaalwartaag maaebar Wage aus dar Pb Ma aa pM a aalaagl^ 
aa babi dasaalba daa GiaadiaCat man aolle in Uatarrlsble niahta abar 
tvribaai ab faia ama aa ardaatUab treiben könne , in sdaer Totalen Ana* 
dabaaag abaaio waa!g aaf , ala man d a whalb | wall Jatat allerlei pottüseha 
Vragaa fm daa KIpfea dar 8dbilar spuken , eine Propideatik llr to 
fiiaataraabi aaf daa MwIaa geben wird, womit fibrigens keineswegs ga» 
maiat iai^ daaa der Labrar dam ft ag a a den 8cbniar Jada Beiehrang ibar 
davardga GegenMiada versagen solle. WÜra fbraer , was 8. 22 bebaaf» 
tat wird , daaa daa aaadamiaaban Vorlaaaagaa flbar Philosophie dorcb dia 
Piapadantik wenig werde vorgearbeitet Warden , weil die Lebrer anf den 
iranabiadaaaa fiaba l a a TamdUadanaa SyataaMn folgaa ifMaa, wlabÜ sb 
lithlig, dana kdaalaa wir getrost diesen UtetanriabI gana von Gynnftdom 
waiaeak Abar IBr dia Miala, wie für jedaa rafbarahaadaa U a ta a ii ib t 
nberhaapt, gehSrt aar» waa vaadan Streite derSyaleaia am wenigsten be« 
librt wird» wia Rittwegar a« a. O. 8. 28). gaaa «Mltg bamaikt^bi^ 
Am allerweniggien kann Ref. mit dem etnravalaadaa tata» waa M>er dea 
m aii bu a il ia Bbitaa 4tßt pbttaiapblMbaa PwpMaatlk faiagl kiL Wm^ 
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kdlutfke Ammamng Mit ditnik d& am bciMll Buidttgt werden» dt der 
Mttliir, Uidem er die Ctatetate ^es Aittkeiift keiiii«ii lerne , wie nMigUeho 
Mite der Portecktltt Mir Walirlieit gekeittft^ erlUire add in Hefen dei 
Mstei eiogeflUirt wetde, dl« er torher ideliC {«altalt, seitttai eigeneil 
UrMle in iriMinuieii tnd sein leiten Uli ein oberflSeUfelwi nnsner- 
keneen genStblgl werde* Der Hr. VM* kenn deeeknllf gnr nioht ba- 
grnifeni wie nuut gegoi die Benveheltang der pbllMopMiehett l^rapideii* 
tft habe geltend nmehett können, dareh^sle werde der Hang tut Anmafte* 
Mng mnr belMert. Und doeb ist diei lddir dnrcb dn« nar so groM 
Menge Ten Brfbhmngen beeftltfgt 8» bt ein gewAnÜeher Fehler der 
lugend , daae id« den ertten Anftng, .Mttal wenn er Ihr MSbe gekeitet, 
Hr Hwaa Bedentenden hllt. Wie eft haben nun dl« DnlrerattStalehr«!^ 
ahoh beklagt, daas den Verleanngen über Logflt nnr ran wenigen 8ui^ 
renden die reekte Theibiahiiie gescbeakt werde, mid war bitte aieh 
nicht iberaeagt, dass bei den Melaten die Ursache In der dflnkel* 
ksilen Meinung enthalten War^, ton der Logik aehen anf der Schale genug 
gelernt zu haben? Wird es dem Lehrer gelingen, allen Schülern dfeaa 
Iblacbe Meinnng ftt benehmen? Oder soll etwn der philosophische UnteT'^ 
Hohe aberall nnr Skepfls, eine Menge Fragen | näoh deren Ldsting Ter» 
IwigtWird, anregen, wie Rittweger a. a. O. Teriangt hat? Gana be- 
sonders soll die empiriache Paychologie einen ungemeinen Binfluss aaf 
die Gharakterhttdmig ausüben, ja dieselbe erscheint in des Hm. Verl 
Parstellnng fast dem der Religion gleich gesteUt. Mag auch durch die 
Philosophie dar JiingÜng auf die Schädlichkeit dieser oder jener Neigung 
aufmerksam werden, es kann ihm die Besiegung derselben nie .dnrch die 
£KU£indttel gelingen, welche ihm jene an die Hand ztf gebert Terraag? 
Fragen wir die Geaohichte, bestätigt sie nicht, dass nichts mehr den 
GhiiBtenthume entfremdet habe, als die Weltweisheit? Ref. vermag 
demnach den Einfluss, den die Philosophie, noch dazu anf der Schuld 
ifo ale kaum mit den Lippen berührt wird, haben kann, in nichts anderes 
Btt aetaen, als in dasjenige, was jedes tüchtige Lernen, jede Uebung im 
ernsten Derken herrorbringt. Was endlich der Hr. Verf. öber die vom 
Ihm befolgte Methode beim Unterrichte beibringt , zeigt von yielfachem 
nnd sorgfältigem Nachdenken und enthalt sehr ^riel Beherzigenswerthes« 
Ueber den Umfang des Unterrichts aber kann Ref. mit ihm nicht ein- 
verstanden sein. Die formale Logik hält er für darchaus nothwendlg^ 
weil, ohne dass ihre Gesetze an concreten Beispielen zur Anschauung ge- 
bracht und eingeübt worden sind , der Jüngling nicht ausreichende Be- 
föhigung zum philosophischen Denken auf die Universität mitbringen wird. 
Oegen die empirische Psychologe" mn^s er sich aus denselben Granden 
erklären, welch? Rittweger a. n. O. geltend gf^rnitcht hat. Die Ge- 
aehfchte der alten Philosophie hnlt er ebenfalls für wünschensWerth , aber 
anf die Zeit vor 8ocrates bcscliräukt. Die Anschauung, wie der Mensch 
dazu gekommen .sei, zu philosophiren und wie er von den ersten Anfangen 
idimällg der Bildung eines Systems zugeschritten, muss als eine gute Vor- 
bereitung für die Philosophie anerkannt werden. Die verschiedenen tie- 

ÜBEMi Syiteae inlb«i kennen an lernen , igt weder füjc den Zweck dee 
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GymMUiialtttenMto MllmMdIg» nobli bei geriageB Seift, w«Me 
dannf rmnmui^ w«rte kimii bScH^ VaUkrannn iit tdt tai 
Bro« Verf. dvfiber dnvenHiMd«!, dsM au«, wwm m&ä die pMeeepfct- 
idM PfepMeufik ae beeeMBken weüte, mim in den RegBletfv fifar die 
GeleluteBtclMlea Beeheeee «eeehehen iet, eie lieber «ei» tttte etreidMe 
iofiee. Demi wet kann In IS, hgch rt wn 15 fltonde« «rreichl weftet 
Pagegen kSniMB iHr de» Chmadiate^ deee datjenige, weidnoi mwat mn 
eine atoode weehenllieh degeiiuii kette, liebwr gur «iekft gelehrt imw 
den «eOe, nicht ee nnbedii^ gehen ieeeen. Wenn der Untenicht im 
Dentachen nnd die pbUecepbiiclM IPropideMlk in der Hand einee Ijehien 
cbd, i^rie wenigstene heefaat wnneebeniwerth ift, eo wird, wem ^e 
der 9 dentichea Standen den Uebangen im fielen Reden gewidnet, dieae 
aber ao geleitet werden, daaa aie aieh eng an daa aber Logik Vergefoa- 
gen« antdiHeeaen , dne Stnnde w5eheBtli«h ISr die pUleeepUechn Vn* 
pideatik «la aoaralahend betraditet werden kSnnen. [D.] 
Viät* Daa kSnIgl* OyaNiaaiani war im ▼ergangenen WvterhaHiJahr ven 
iBi8eninierbalb)ahr Ton SS30ch&lem (eaneht, die für daaGyamarinai 
nnd die Realaebale Torbefeitendea awei BleaMntafetaaaen, die riaailkh 
nnd binalehtlieh der nnadttelbaren Leitnng ndt den Realaebale T a i b a nden 
dnd, sihlten fai der Regel 40—60 SdriUer. Seit der kn SoMer 18lft 
erfolgten OrganlaatleB aind In Bemg aaf den Lehrguig noeh die Beatlai- 
fluittgen getrelfon weiden i daaa der Unteirleht kn H^iCaehen ndt den 
Eintritte kSnIUger Theologen in» ObergyaUMalnai beginne, and daa 
Firaasoaiaehe erat tob der 0* Klaaae an eriemt werdo (daa OyMnnakna 
lerfiOlt In 9 Khuaen, welche tob anten aaf geaihlt werdOB), Aach aki4 
aber die CBraoiiiehe Iioetare der alten Kbaalker und dber die tJeban- ' 
gen in deataahen Yoitrege Yorichrlllan ertheilt worden* Da die Peeft 
HeMlar md RMar bb Anfang den hktrtm htim Luidtage abweaend wbm^ 
ao wurden dea Brateren Standen daich die abrlgaa Lehiear, die dea MaK 
,tero dnreh den. GywinaafnniaTlear Dr. Sehaara and deeaea Stella wieder 
darch den LehranitaeaBMiieii JTHma TeiaeboB* Der PrSeepter Btm aa 
der 5» Klaase erhielt den Titel eiaea Profeaaor, der Prieapler Jtoar 
an der C dea eiaea Oberpriceptor. Der biiher preriaeilseh aageatalite 
Prof. Binder hat die tob ihm bekleidete HaaptlehreraieUa an GyiiiiaaiiBB 
ndt dem Normal-Gehatt defioitiT erhalten aad ebeaao iai d» Tanlehiar 
Jeehte in den Toilea GMialt aeiaer Stelle anter Rfiekwirkang aaf daa 
Wintersemester eingeaetai worden. Die Lehrer daa Doaaafcreiaea hibaa 
mit Genehmigong des Oberstedienraths eiaea Vorela aam Partanach Roer 
Anaiehten aaf einer jähr Ii eben Versammlong gegroodet» Die erste Var- 
aaaualoag ward auf den 23. Au^;. d. J. beatimmt. Den Sebnlnnehri^tan 
geht Toran? : Ein BUdi m dte Zukunß dtr Gelehrimmkidt oom Stani* 
punkte des Fortschritte ^ von dem Professor am Obergymnaeinm Chrietkm 
Sehwmm (16 S. 4.). Ntomand whrd die Wichtigkeit des behend^ 
Gegenstandes Terkennen , ebenso wenig aber dem Hrn. Verf. ein tieCM 
nnd klarea phUesoptusches Denken absprechen. Bei der, fast miahtan 
wir sagen, zu gedrängten I>arateUang lat ea allerdings schwierig, von 
aeiaer Ahhaadlaag alnen kanaa A»Mg SB gebaa^ doah ghHdbi Ra£i damh* 
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BwmtMMg folgender Hanptoitie den Credankenguig deiitlich m na- 
eben« Vm filr die Beantwortung der aa%eiCeHten Frage dne feste Chnind- 
tofo sn gewinnen 9 wiederimlt der Hr, Ver£ in der Knne daa, was er 
a^on friber in den Zeüintereeeen (Ulm, dtettin'sche Verlagshandinng) 
Kr. 79. ff. erörtert hatte. Br nnteSKlieidet iwiieben empiriaeh- ideellen 
und ideell- enq^irischen WnluMten, d. Ii. nwiechen eoleben, deren nScbste 
Qoelle die Brftümmg iat , welche aodann Gegenstand der Refleiion wlrd^ 
and solchen, welebe unndttelhar der Varnnnft enfllieMendrich Yerfinneni / 
•der eljeetifiren. Jene gdien Ihm daa, was »an das Fertige, FositiTe, 
Oegehene, Bestellende sn nennen pflegt, was swar einer innem Idee 
entsprossen, arspringÜeh dodi nnr mit relatiTer Wahrheit anftritt, von 
dieser aber rieh inuner wettur verirrt nnd en^eh als fiberleht and yeir- 
altet verworfen wfrd$ die letnteren dagegen hleil>en, obwohl sie perio- 
disch getvfibt, verdunkelt, entstellt werden können, dennoch ewig wahr 
nnd behaupten sich daher auch stets in der Geistesweit. Unter diese 
rechnet der Hr. Verf. die des stetigen Fortschrittes immitten eines noch 
lel^cnskraftigen Volksgeschlechts und des Ringens nach zunehmender Selbst 
beffiedignng. Die Triebkraft dazu ist dem Geiste inwohnend ; sie kann, 
argumentirt er weiter, swar, wenn sie sich nber^t nnd überstürzt hat, 
wieder einleidLen; die von ihr angeregte Bewegung geht zwar hänfig von 
Einzelnen ans, bemächtigt sich anfanglich auch nnr einzelner Individaen, ' 
wird Ton Andern bekämpft , muss sich aber dennoeh nnletnt den, 8ieg er- 
'ffingen. In der neuen Welt ist das Germanenthnm, das reine, wie das 
gemischte der Repräi»entant. dieses Portschrittes geworden. Wie nun 
jedem individnlim die Biemente nur Heranbildung seines Geistes zuerst 
fOn Anssen znfliessen müssen , dann aber eine Lebensperiode in ihm ein- 
Irilt, wo sich der Trieb in ibm regt, seine Fersonlidikeit nicht weiter ui 
Fr«mdem aufgehen zu lassen , sondern ans sich heraus zu seibststandiger 
Rigenthnmiichkeit zu erstarken , so mnsste auch das Germanenthnm nn- 
erst seine Bildungselemente dem Romerthnm nnd dem durch dieses Ter- 
mittelten Griechenthnm und Christenthum entnehmen, jetzt aber ist es 
anr Periode der Mfinnlichkeit gelangt, und strebt nach der Emancipation 
von dem ihm ursprünglich Fremdem ; dieser Selbstständigkeitstrieb be- 
weist sich vor Allem auch in den Anstrengungen zur Ueberwaltigung der 
Naturkräfte. Seinen Strebungen konnte sich auch die Schule nicht ent- 
ziehen. Die erste Emancipation war, dass sie sich in ihren hohem Re- 
gionen von der Kirche selbstständig hinstellte ; sodann aber machte sich 
auch in ihr das Bedurfhiss der nationalen Selbstständigkeit geltend; die 
Philanthropen wollten sie von dem Antiken losmachen , sie scheiterten, 
weil die Zeit noch ni^ht dazu war, aber sie thaten einen Blick in die 
Zukunft; aber gleichwohl übte jene Triebkraft dennoch ihren Blnfluss; 
man verlernte das philosophische Wissen als Selbstgeschenk zu betrach- 
ten . geschmackvollere Behandlung der alten Klassiker trat ein , neuere 
Sprachen und manche andere Disciplinen, die der Zeitgeist oder das Zeit- 
bewuFstsein forderte, wurden aufgenommen, das formelle Bildungsprincip 
ward vorherrschend. Die Entdeckungen im Bereiche der Natur und der 
gesteigerte Gewerbsbetrieb rief die Realschule in« Leben , die sich trotz 



all^r Anfechtongnn behauptet hat, weil >vylil der Materialiainii« sich 
ihrer bedienen konnte, sie aber dennoch einer VornnntLidee den Uvsprang 
verdankt. Die Gymnasien habgii in Folge tkvon für Viele aufgehört 
pflanjtstatle der iUldnng zu sein, nur für die Studireaden sind sie e« ge- 
blieben, aber man m rke doch an den Leistungen deutlich, dass dies bei 
Viele» nur Folge eines äuBseni Zwangeü *ei; die Mediciner habe schon 
Kochly auf die Realschule gewiesen , in der Jurisprudenz wei^e Ailes Mf 
Beseitigung des römisclien Rechtes hin, ^in Hiiigsten werde sich die 
siscbe Vor!)ildung für Theologen behani)ien , aber würden eie sich fSf 
immer dem Drange der Neuzeit entaielieu können? Demnach, schliesst 
4er Hr, Verf., ist die Zeit, wo das Studium tje? Antiken aus den Geiehr- 
tenschulen schwinden wird, zwar noch nicht unmittelbar nahe, aber auch 
nicht mehr in nebeli^rauer Ferne. "Was soll nun bis dahin werden? frü^t 
der ilr. Verf. fern<5r und antwortet: Auf der Universität mü^se^ di" Leh- 
rer eine solclie \ url iklung erhalten, duss «ie mit Vermeiduag aller zeit- 
raubenden t^uisquilien , in den Geist des AUerthoms eingeführt werden, 
aber dabei auch in der neuen Welt nicht Fremdlinge bleiben , und das 
Gymnasium mu^s im Unterricht der alteil Sprachen dem Intensiven vor 
dorn Materiellen den Verzug einräume« | nur dadurch kann «ch die clas- 
sische Bildung noch halten. Wird aie demungeachtet dereinst ganz ver- 
drangt, so wird nicht, wie viele furchten, eine Zeit der Barbarei ein- 
treten, fjondern die roodemen Sprachen werden eine solche dassicität 
erreicht haben, dass sie an die Stelle der Alten vollkümmeo treten kön- 
nen; Gelehr-^amkeit sei von jiildung immer verschieden? jene werde auf 
der Academie, diese auf der Schule gesDcht werden; hier aber werde sich 
ein neiie8| da« alte vollkoimnen ersetzendes Princip geltend gemacht ht«- 
ben. Am Schlüsse erwähnt der Hr. Verf., dass er im EU«oltate voUkom« 
men fibercingekommen sei mit einer Abhandlung des Hrn. Rector Dr« Sa~ 
^ßl in Ulm, welche, als sein Manuscript bereits ia die Druckerei gesandt 
gewesen, in der pädagogischen Virteljahrsschrift I8t7, 3. Hft, erFchienea« 
Ref. i«t mit dem, wa» der Hr, Verf, aU die nächste Aufgabe des pbiloso- 
. phischen Unterrichts fiir die Gelehrtienscbule bezeichnet, vollkommen 
einyeratanden , nicht so aili der ganzen Anseinandersetzuu^. Dem Geißle 
ist ein fortwährendes Streben und Schallen iiülhwendig, wie dem einzel- 
nen T[\dividuura: so der Art, dem Geschlechte, dem Volke? dieses Streben 
über führt ihn irre, wenn e* nicht von richtiger Krkenatni&s des Ziöl^ 
geleitet wird , wie im entgegengesetzte» Falle demselben entgegen; daa 
Ziel iit der Menschheit vgn Gott gc.stüiltj es ist ewig nnd unwandelbar . 
dasselbe und die Menschheit wird demselben stets zugeleitet; auch die 
von ihm ableitenden Zeitrichtungea dienen nur dazu, durch den Gegen» 
Satz das Streben darnach zu einem be\vnssUren, kriiftif^eren und gelatf' 
terteren zu machen. Das der Meusebheit gesteckte Ziel ist aber Jiu 
Aufhebung der getrennleu und geschiedenen Volksthüiulichkeiten , die 
Rückkehr zur Einheit, welche nur durch gleichmässigc volle Aneignung 
der ewigen Wahrheit^ der dem Menschen objecUv im Christenthum ge- 
gebeoen, erreicht werden kann. Will sich ein Vulk volli.Ländig zur na» 
tion«l«0'8elbst8tandigkeit em^ncij^iren ^ sq widorstjr^bt 4^4u Piaa« der 
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Gottheit und muss desshalb zu Grdiide gehen. I>ass das deutsche Volk 
sich wirklich vom Christentluime al.s eiuein ihm fremden von Aussen za- 
geführten Bildungseleraente emaneijüre , verhüte Gott! Ks sind allerdings 
Zeichen vorhanden, welche /a einer solehen Jiefiirchtun zu notliigea 
schei[ieu, jedoch dass sie in 1^^ r iü 11 u ii ^ ^elien \\('rde, ist auch niciit gewiss. 
Wird aber das Deotscbthuin vuiii Christeiitliunie (iuichdrungen bleiben, so 
wird auch der Materialismus nicht die Oberhand behalten, so wird daa 
Streben der Gegenwart nicht zum Umsturz AUes Bestehenden führen, 
sondern es wird alle mit dem Geiste des Cliristeiithums übereinstimmende 
Kiemente aus der Bildung der Vergangenheit sich wahren. Tst ferner 
ein Verstandniss der Gegenwart ohne Anschauung der Vergangenheit nicht 
muglu Ii , besteht aber die wahre höhere Bildung eben in der richtigen 
Erkenutniss der Gegenwart, so wird auch der Weg zu dieser stets nur 
auf historischem Wege gesucht werden können. Demnach würde der 
wahrhaft Gebildete der Kenntuiss des Alterthums nicht ermangeln dürfen* 
Soll er nun diese aus Nachbildungen und Ueberlieferungen , oder au» ei- 
gener Anschauung sich erwerbeu? Mag also die Medicin für ihre si)e- 
cielleD Zwecke ans dem Alterthame nichts Wesentliches mehr gewinnen 
können, mag die Jurisprudenz eine Gestalt annehmen, dass zu ihrer - 
Kenntuiss das Lateinische nicht mehr notbig ist, wollen Mediciner ond 
Juristen zu den wahrhaft Gebildeten gehören, sie werden das Alterthuiii 
nicht bei Seite lassen diirfen. Die Theologie vollends, so lange sie noch 
eine cht istlichc uud insbesondere eineevangel ische Ideibt, kann lüedesStn* 
diums der alten Sprachen entbehren, weil sie nicht auf fremde Aactoritüt 
hin das Wort Gottes für wahr nehmen, sondern dasselbe aus seiner ur- 
sprünglichen Quelle schöpfen muss. Nor in diesem ^iaae hat Luther die 
Kenntuiss der alten Sprachen von jedem, der predigen wolle, gefordert. 
Soll nun aber der Theülog dieses ihm so nothwendige Studium erst auf 
der Universität beginnen? Wann wird er dann zur heiligen Schrift selbst 
kommen? Endlich wird eine neuere, lebende Sprache die Stelle einer 
tüdt< II als Bildnngsmittei ausfüllen, die noch nicht abgeschlossene, dem 
steten Wechsel unterwor teae , die Stelle der vollstiiadi 14 fixirten und ab- 
^re^renzten? Endlich wie das Alterthum die Kindheit oder Jugend der 
Meuschheit war, su wird au eh dasselbe für den jugendlichen Geist stets 
das angenehmste Lernobject sein. Dessb«lb gesteht Eef. gern dem Str»« 
ben der Neuzeit das Verdienst zu , dass durch sein Ankämpfen die Be» 
Handlung der alten Klassiker eine bessere, principiell richtigere gewor- 
den sei, er ranmt der Realschule gern die volle Berechtigung sn ihrem 
Besteben ein; den Glauben, dass die hurnrnnistiscben Gymnuien .fanmpl 
gans ans dem deutsohen Leb«n verschwinden werden, kann er nid^ ÜmU 
len , dessbalb, weil der acht deutadie Geist, dem das Strabao Mc^ GrBudr: 
lichkeit von je innen wohnt und seidite Oberflächlichkeit TarliaiSt ist, nie 
▼an dem objectiv Gegebenen, Am Biatoyiseben, sich ganz abw«BdeDim4 
stets die selbststindige dnrak mniltelbaia Biftmebang gefisMiMM Bf- 
fututiniu desselben far die aUeitt baüoe^lgaQda ba^taa wivd* * [P»] 



Helurolog JohMn diristtAn Jalm's« 

Womit konnte der Catoidcliiicte 4ie tob Ilun ftbernooniioie 
Biitredaiitfon dieser Jehrblkclier bester beglmieii« ele iodein er dem 
Bc£rttiider denelben, welcher oacli den unerforeclillcbeii Ratb- 
•duoiie det Höeheton mitten eat idiieni i^enareiehea Wirken 
pidlnifdl ebbmfen wird, ein Denknuil sa lefsea eich bem&Rit 
Je Idirer er lieli des Bild des Verewigten in allen seinen SRI^ 
mgegenwirtigt , je mehr er sidk In sdnen Geist und sein Wirken 
vnrtfeil, mit um so grftsserar Slcbetlieit wird er ja an die Fort» 
tUtttung seines' Weites gehen; und wird es wolil den lablreiclieB 
Lesern dieser BÜtter nnerwSnseiit sein, sich das Bild des Mannes, 
ans dewin Feder sie so ¥iel gelesen^ mit dem sie so huge geiatig 
fmfcehrt, vor die Augen gealellt su adienl 

Jokgmm CMHiam JnAn*) wurde am Januar 1797 m Stell* 
nenhali bei lOsterwerda Im Jelalgen preusslscben Henogtiium 
Badisen geboren. Seine AeUem gehörten dem Bauernstände an 
und wttnaehteih dam auch der Sohn denselben ergrdfea sollte. Da 
sie aber an ihm groeM Ungeachiekllehkeit und Unlust za allen 
lindlichen Verriclitungen bemerkten und dareb den Schulm^ster 
des Orta und den Diaconus Köhlens auf die grosae Gedichbrisa« . 
krafl und die guten Talente des Knaben aufmerksam gemacht wur- 
den « so bestimmte ihn der Vater zum Dorfschulmeister, willigtn 
aber endüch auch ein, dass er sich den gelehrten Studien widmete. 
Der Dtaesnns Kohle na ikbernahtn es, ihn für die I^ndessditile 
su Meissen TOrauberdten. Spater als andere Knaben , im 16 Le- 
bensjahre, und weniger vorbereitet, trat Jahn Ostern 1812 in diese 
Pflanzstätte der Wimenschaft ein« Faat Terxweifelten die Lehrer, 
fast er selbst an seinem Fortkommen, aber doch gelang es semem 
belspleUaaen Fleisse , die Lüclten !n seinem Wissen auszufülleo* 
Der anregende Unterricht besonders Weiske's und Wei- 
ch ert 's weckte und entfaltete seine Geisteskräfte und tüchtig 
vorbereitet konnte er Ostern 1818 die UniTCrsität Leipzig bezie- 
Inn* Seine äussere Lage war Im kdcfaslen Grade drnekend, da 



*) Eine ausführliche Lebensbescbreibang , welche nach Jahn's 
eigenen Mittheilungen von einem langjährigen Freunde verfiiMt worden 
ist, findet sich im C on y ersatiai isiauük oa der C^egenwart^ Lelpslgy fimscfc« 
hau« 1039. U. Bd. U28. 
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sein Vater, mclidem er im Kriege 18iS Allee verloren hatte, 
atorben war. Zwar hatten eelne Lehrer, naineiitllch W e i e h e r t , 
welcher ihn aehr lieb gewoDseo hatte, geaorgt durch gute Btai- 
(fehlungen ihm eine leichtere and geaichertere Existenz an ver» 
schaffen^ aber eine unbezwingbare Schüchternheit, die am dem 
Gef^ie dea Mangels an Gewandtheit in den geaeUtgen Fbrmen — 
ehier Folge seiner bisherigen Verhiltnliae — hervorgfag, hindert« 
ihn den rechten Gebrauch da?on an machen; lieber suchte er mit 
eigener Kraft darch Ertheilung von Privatunterricht sich die Ml^ 
tel zur Fortsetzung seiner Studien an verschaffen, fievunderoi* 
Werth iat der Fieiaa, den er bei solchen Vohiltidaaen auf seine 
eigene Ausbildung verwandte. Anfänglich war ea aeine Absicht 
die Theologie mit den ihm auf der Schule liehgewordenea eiaaai 
sehen Studien zu verbinden ; seit es ihm aber gegluckt war mÜ 
Spohn in ein näheres Verhältniss zu treten, eutseiiied er sicll 
ausschliesslich für die Philologie. Sehr erwünscht war ea ümt 
dasa er schon im 2. Jahre seiner Universitatszeit , 1819, eine «na- 
serordciitllche Collaboratur an der Thomasschule erhielt, weil 
diese Anstellung seine Subaistenz aicherte und ihm gleichwohl Ge* 
iegenheit gewährte, den Vorlesungen an der Universität beizu- 
wohnen. Sein erstes schriftstellerisches Werk ww die 3. Ausgab« 
der Gierig*8chcn Bearbeitung von Ovids Metamorphosen. Im J. 
l>^2i ward er zum ordentlichen Collaborator an der Tliomasschule 
befördert. Durch die Empfehlung seines ehemaligen Lehrera 
Weichert, der unterdess (1*^19) tum Kectorate der LEindes- 
schule zu Grimma heriifen worden \Mir, etliielt er im üecbr. 18i!3 
das Amt eines Adiuncteu an der genannten Landesschule. Iiier 
besorgte er für die Teiibner'sche Coüection der alten Klassiker 
die Ausgabe des Iloraz (1^24) und dos Virgil (1825). Der schon 
längst von ihm gehegte Fian^ an einer Universität eine höhere 
Thätigkeit zu suchen, kam zur Ausführung, als ihm der Uuch« 
händler B. G. Teubner die Hauptredaction seiner Klassikeraua- 
{^aben ubertrug und ihm einen seinen Wünschen entsprechenden 
jährlichen Gehalt zusicherte. Er gab mit dem Ende des Jahres 
1825 sein Amt in Grimma auf und hahilitirte sich im März 1826 
durch die Vertheidigung seiner Schritt de P. Ovidii Naaonis et A. 
Sabini epistolis an der Universität zu Leipzig Auf Franz Paa- 
aow's Anregung hatte unterdess der Verleger den Plan zur Her' 
ausgäbe der Jahrbucher für Philologie und Pädagogik gefasst. 
Jahn schien beiden der geeignetste Mann zu Uebemahme der 
Redaction und bereitwilligst unterzog er sich derselben. In sei- 
nen GoUegien las er vorzugsweise über die Dichter der augustei- 
achen Periode. Für ihn selbst allerdings unerfrenUclie Verhält- 
nisse gaben Ihn indess bald dem Berufe wieder, zu dem er Vorzugs* 
wci»e von der Vorsehung ausersehen war. Weil man allgemein 
in seinem Abgange ron Grimma einen Verlust für die dortige An- 
stalt li^ii ihn für besonders bcHlhigt hielt, ein Lehnml au 
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elaer 4m hMm iMdesscbulen segeMreicli zu fairen , 00 halte 
d«f dmalige ObercmiistoHalpräsideiil Qlabig sich bemüht, 
fliB SU eioer Aeuderwii des EutscbUnitt xu bewegen. Die Fettig- 
k«ilvMi^ vflkher er dabei bcbarvte , erschien dem hocbgestoUtMi 
Staatsnaano« als Troti und er farwdfici« ihm in der HoftMi^ 
ihn dadurch zu seineiti Wilim ffu bewegen, alle Beforderunf an 
im Universität. Da ihm nun 1828 der Stadtrath zu Leipsig dit 
fMi ihm früber iune gehabte, jetsi wieto «rkiHgle CoUaboratur 
an der Thomasschule antrug, so nüun «r aie gern an und das 
Sabttlaml mmim ibm bald so Ueb, daas er 1829 die TbitifUft an 
4m Universität, welche ihm gar keinen äusseren Lohn Teripnchf 
ganz aufgab. l>en Uuf zu einer weit (ilnträglicheren Professur In 
Matorn iaiuite er 1830 ab , theils aua DaubbvfcMl llir die Tba- 
MMlwlai Iheila weil er mit der Veränderung seines Wohnorta 
timui grosaea Theil aeiner literarischen Thätigkeit hatte aufgebe» 
m&saen; in Auerkeooung dafür ertheilte ihm der Stadtralh zu 
Leipzig die Adjunctur und eine GehaUserhöhung, 1832 rückte 
m in die 5., noch in demselben Jkhre in die 4. CuÜegenatelle und 
tndlicb nach Rosf s Tod 1835 in das Gonrectorat auf, welche 
Stelle er bis an sein Lebensende bekleidete. Ausser zahlreichen 
Bericlitt^n und Receosionen in den Jahrbüchern, lieas er 182S den 
1. und lf?3- den 2 ßnnd seiner kritischen Ausgabe des Ovid er- 
scheinen und 18-!) anonym eine nach Boysen's Plan gearbeitete 
Schulausgabe der l iiätien (Leipzig, Schwickert). 1842 erschien 
die vielfach vermehrte und verbesserte 2. Ausgabe des Virgil uud 
1847 die des Horaz. Trotz der an^^estrengten Arbeit , welche das 
Schulamt und seine literarische Thätigkeit voti ihm forderte, er- 
freute er sich doch einer aehr guten Gesundheit. Ein Flechten- 
übel, weiches ihn mehrere Jahre ^epla^t hatte, verscliwand im 
J. 1846. Um so unerwarteter kam Allen sein schDcUer Tod. 
Am 12. Sept. dieses Jahres fühlte er sich von einem Schnupfen 
ergriffen; dennoch wohnte er am 13. dem Abiturientenexamen in 
der Thomasschule trotz des Abrathens seiner Collegen bei. Die 
bedeutende Erkaltung, welche er sich zugezogen hatte, indem er 
bei dem heftigsten Winde in leichter Kleidung den Hin- und Ilück- 
livc^ zurücklegte, warf ihn auf das Krankenlager^ von dem ilm an 
Kachniitta^e des 19. Sept. der Tod hinwegraffte 

Ja hu gehörte nicht zu den Mäunern, welche durch nach 
Aossoa hin glänzende Gaben sofort die Bewunderung Aller auf 
tich ziehen ^ mau lernte er^t bei längerer Bekanntschaft mit ihoi 
seineu hohen Werth recht kennen und würdigen. Neben einer 
schnellen Auffassung und bewundernswertheu Gedächtuisstreue 
besass er eme scharfe Beobachtungs^be und ein eben so ruh^ea 
und besonnenes, aU rasches und eindringendes Urtheif. Der 
redlichste Eifer für die Wahrheit erhielt ihm ebenso sehr den 
freicu selbstständigen Blick, wie er ihm die bereitwilligste Ge- 
Aeiglbeil ?eriieb , das fremdci Gute anzHarkenaea |uid in sieb auf- 
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■mWwa, Bei aUam WMIm m»h Tfafa wtr ^«Mrtdi ^ atiinfc 
n«Mi idbi Himildfl «id tr vto deebtUi «Im tu milwiiiui^ii 
Mde OberflMhiidikdt , wie «eklnaiisb« Dmkelb^ mtM. 

Wm «Mfft eeto pWeliigMM Arbeilea betnffl, ee Ter- 
teUe er, leiaen elfeaeo AenasefMigea Mifelie, luHipteldiBeil. 
8f eba eeinc Richtiiif ; iodi eriuMte er eben so eebr den Gin* 
tim mf welehon die Schule 6. Hermann*! auf Ihn gevbt. Vor« 
Mgeneite war die BliUbeMÜ der rraiiieben Literatur luid fanb< 
eeiidere wieder der Poesie der Gegenstand eeteer FendlMBgeab 
Genaue Kenntnlas der Sprache war das Erste, wie er enArebte, 
DteKvpirie bildete ihm die Grundlage daau; abercKMudilie^liMh 
Anwendung ili i allf «aeiii |i!ll|i ii Denkgesetzc den gewomieim 
Stofr zu sichten und su ordnen , eben so das Widersinnige T«r<>. . 
werfeed« wie dem Geiste die gebltfureade Freiheit bei firachaffung 
der Ferm einrftumend. NiidiatdeiB war er bemüht, an der Hnd 
der Theorie und ßrfabrvBf die jeder einaelmoB StUgOtiUig m 
Grunde liegenden Bedb^ngen und Gesetze zu rrlwwin Jede« 
MififtflleiiiNr wollte er zunächst aus sich, aoidcrlbBeigem A^ 
achauuags«- imd Sprech weies erUIrt wissen, aber er Hess seinn 
SteUimg zn seinen Zeitgenossen und zu der Gesammtiiteratur sei- 
nes Volkes nicht, «nberftoksichtigt. Bei der Fcaletellung des 
Textes galt ihm' gewissenhafte Prüfung des positiv Ueb erlief erten 
nneb alhen Seilen als die erste Pflicht und seinem Scharfsinne bt 
die Rettung Meacher iiandschriftlidien Lesart gegen willkürliche 
Kritik gelungen, tbet die Treue gegen die Uelierlleferung hin« 
derte ihn nicht so «■ nnbefangenem Urtheil, dass er nicht stete 
überwiegenden Innern Gründen den Vorzug vor den Susseren ein* 
geräumt hatte. Eben so gewissenhaft wie. mit den Handschriften, 
Tcrfuhr er mit den Leistungen seiner Vorganger und sammelte mit 
emsigem Ficfsse oft aus wenig zugänglichen Quellen alles Ueach- 
tcnswertlie, ohne mit den äussern Füttern der Bclcsenheit zu 
prunken. Dass er die Erklärung und Kritik des 0\U\ , Horaz und 
Virgil wesentlich gefördert^ wird kein mit der Sache \ ertranter 
in Abrede stellen Aber nicht Mos auf diesen engern Kreis, nicht 
auf die römische Literatur blieben seine Studien beschränkt, glei- 
che Liebe und Sorgfalt widmete er dem Griechischen, wenn er 
dies auch weniger durch Scliriften liekundete; ja er suchte das 
gesammte AUerihum in allen seinen Erscheinungen geistig aufzu- 
fassen und ijeseaifiiit ieifllit irgend filwee onbeMbtet, was dasa 
dienen konnte. 

Alles todte Wissen war Uira verliasst. Auch das Studium des 
Alterthums hatte fnr ihn nur Interesse., weil er seine Bedeutung 
für unsere Zeit erkannte. Desshalb lag ihm anch die deutsche 
Sprache und Geschichte nicht minder am Herzen, als das Alter» 
thum. Was er in diesem Zweige errungen, davon liegen zer- 
atreute Zeugnisse in seinen Schriften ¥or, da^on zeugt seine Theil- 
nalme an der deutschen GeeeUaebaft zn Leiyrig, die ilui .auletst 
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Ww er «Mb dm» Zeil kftf demdbea entfreoi^l« m er» 
tHMBle er Mk hM die Wirknmkeit für die GelehrteoMbote ik 
ftlae «ifenilMib Berufssphfirei ete biWete den MiUelpuolit dk» 
gdnur SMUcii und Bettrebungen. Als die erite Bediagmig iti 
elMT §mmpmtmk pUtgog^cheo Tiiätlgkefterkamite er die danb 
wUHiiffnitfii FlMMhung imd AaeigBung gewonaeoe ToUe JMierr^ 
Minwif ieg|erigcii MaUNriab, «o8 weichem der Bildungsstoff fir 
Ü« jMewI calMflMMaMl4eD soll, er selbst hatte niclit, wie Jelil 
«»Vlile, luerst ütt theMwHiche Pädftgogik imd dann erst die 
LflIuPfegMetimle itadirt, womdm mehdem er sidi im reicMr 
Wissen angeeigoetf war er zur xweckinässigci] Aowendmig de»* 
gelben für den Jugendunterricht fortgeschritten. Selna Leistungen 
in den Jahrbuchern beweisen hinlänglich ^ diM «r aacli im dm 

' ftbrigea KMern desGymnasiai-CJnterrichts aosserdeoicitssischctt 
AUflrthum und dem Deutschen solche Kenntnisse Imm , die wm 
•inem Uriheile über dieselben befiihifitt. -Auf dem Ton ihm vor- 
Mfihiaflinrn Wega hatte m erreicht , dass er über das ia jedem 
Lehrgegenstaadt varhaadene wahrhaft Bildanda ein klares und 
•leheres Urtheil besäet. Als das Ziel der GyMMMlbUdung hielt 
er- feei die Vorbereitung tu dem selbststäiidigen Studium der Fach- 
«ieeaoicliaften und demgeroasse harmonische Wedning und Bil- 
tfaag aller Geistes- und Gemüthakrifta und mit eben so entscbie- 

. denem liirnste erklärte er sich gegen Jedes Hinausgehen über die», 
ses Ziel, wie er auf die vollständige Erreichung d^elben drang.. 
Dass die alten Sprachen den Hauptgegenstand bilden 'mnssten^ 
war seine feste Ueberzeugung, weil er in ihnen das beste Mittel 
seur Rrreidning jenes Zieles erkannte; aber er hielt dabei die 
Grundsätze fest, dass die Erlernung der Sprache stets nur Mittel 
zur Aneignung des Inhaltes, dass durch das Erkennen der Sprach- 
gesetze das richtige Denken angcbildet, an den Meisterwerken der 
Alten die Hekeln für die eigene Prodnction gewonnen ^ durch die 
Anschauung de.s aiitiiceu Lebens das Verständniss der Gegenwart 
vermittelt werden soll. IS eben den classischen Studien räumte er 
dem deutschen Sprachunterrichte den wiclitigHleii Platz ein. Ob- 
gleich ein warmer Vertheidiger des^ Humanismus^ verachtete er 
die Realien keineswegs , vielmehr begriff er sie als uothwcndlge 
Glieder im organischen Ganzen, wies ihnen aber auch darnach die 
Begranzung und Behandlung an. lieber die Zweckmässigkeit der 
Methode, war seine Ansicht, müsse vor Allem eine allseitige Er- 
fahrung entscheiden; blindes Experimentiren verwarf er ^nzlich, 
aber er drang auch darauf, dass die Methode dem Lehrer nicht 
etwas von Aussen Empfangenes, oder ein todter Gewohulieitsme- 
chauismus, sondern mit seinem ganzen Wesen verwachsen ^eiu 
Als Eesuita^ ^gfiUligar Prüf img und t iaiialti^ J^Udik» 
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dcMlwfli uiialituiw Miae Urthtile kstegorfsch , doch wir Ifle« 
mihI mofar gmiclgt «Ii er, das Gute , wo 6t ihm entgegentrat, auf« 
aiii^hnm* Aus dleMn Grunde legte er grMmi Werth «krittl, 

die ionern und Inssern ZuliMe toq anderen miA iwur Ton »o 
vielen« nie nllglich kennen zu lernen; denn, wenn er endi nie 
. veiiennle, tos bei jeder Schule specielle Bedtngnnfen Terwaite- 
ten, 8o Idelt er doch die Beebaehtan^ dcMen« wm anderen rt«? ge- 
eeheiief «nd die Wahrnehmanf der Frftehte davon^ fftr dienlich« 
weil man dadurch entweder auf dem eingetoHlHI^nen Wege be- 
festigt, oder enf Mangel und die AJitte! zu deren Verbeeternng 
anfmerkaam werde. Und , weil er endlich das Gymnaaium al« mü 
allen andern Bildun^^anstaltenin Wechselwirkung ateheml« neben 
Jenen mnr einen Theli der allgenMhien Velkserzielinng auatnieheud 
ansah, so entgingen auch diese, selbst die Realschulen, seiner 
theilnehm enden Aofmerksamkcit nicht. Tief erfüllt van der hohe» 
Wichtigkeit^ aber auch der schweren I5iirdc deg Lehrerberufs, 
erhob er mehrmals das Wort, um dem liclirerstande eine der 
Wörde ihres Berufs entsprechende and die Freudigkeit des Wir^ 
kens nicht hemmende äussere Stelhing zu viodiciren. 

Wie die JahrLiicher für Pliilolo^ie und Päda^o^ik das ()r«ran 
waren ^ durcii weiches er die Resultate dieser meiner Studien dem 
grosseren Publicum raittheiltc, so verdankt er der Herausgabc 
derselben hinwiederum in vielfacher Beziehung die Richtung 
derselben. War der erste Gedanke zw ihnen auch von F'ranz 
Pa8 sow ansgegaogen, so >^aren sie wesentlich Jahn s eigenes 
Werk und blieben es auch, als 1832 Seebode unter Aufhebung 
der bisher von ilim herausgegebenen Miscellaueen und Klotz, 
den Jahn hauptsächlich in der Absicht zur Redaction einlud, um 
gr&ssere llecensionen von ihm gearbeitet und andere mehr rein 
wissenschaftliche Aufgaben durch ihn gelöst zu sehen, einen Theil 
der Redactionsgeschäi'tc übernahmen. Weil grundliches Wissen 
und allseitige Beherrschung der lehrenden Wissenschaft die erste 
Forderung war, welche er au die Lehrer stellte, so sollten die 
genannten Blätter zuerst eine Würdigung alier bedeutenden lite- 
rarischen Erscheinungen auf allen in das Bereich des Gymnasial- 
Unterrichts einsciilagenden Gebieten von wissenschaftlichem Stand- 
puncte aus geben. Die Recensionen sollten Beiträge zur Weiter* 
förderung wissenschaftlicher Streitfragen bilden und desshalb auch 
selbstständige Aufsätze nicht ausgeschlossen werden ; später wurde 
zur Aufnahme der letzteren das Archiv ^e^riindct. Ebed so sollte 
Alles Berücksichtigung iiaden , was aui^ die Methodik Bezug habe 
und ein flülfsmittel für Lehrer oder Schüler bilden solle. Man 
hat es als ein besondere« Verdienst der Jahrbücher anerkannt, dass 
durch sie factisch bewiesen worden, wie es möglich sei , au^^ kri* 
tischen Zeitschriften die Anonymität zu verbannen and durch Ge- 
sammtrecensionen und bibliographiibche Berichte auch grossere 
Massen der Literatur zur Anzeige zu bringen. Die Schul • und 
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« 

Universftf tfiMcliridhlai mMm tfal Mi 401 liMMM und Umeren 
ZuStandes der venilM«N» ämMka , umä Mtnk eine Beleb- 
rtin^ nber dmt BmMte^tOTl» fhtaP HMMttialke darbiefen, 
siigleich abtr die te ftna llehMMfMdif«Mi etcdeff elegteo 
Resultate ediMH m sUgemelMr temoin celMeft und dadurcb 
ein ZeufDisB vm im wkaeaeciitftllcheii Leben d«r Lelirendea 
gegeba« wOTdee« Hias dte JeMMdier ein Meetendea Org^sn 
fdr daa IMere UnterrMrtneiMB ack» «d ffettbehe» Nntxen 
wMcleii, wurde aelMiw oMhiwen' Regtatnngen aaerfcamit und 
diese fMeHra dcaihalb des iMtUvtevT nsaMlieitef Webe. Das 
gfftote Verdiesal kennit daM IdiiMr iahft*e efgeeer TIA» 
ligfcelink Die grifcsetnimtetie V e i f e Ü lWMy i mM ig der JehrhiAer 
«perlte eliie^heliige Heneneaaehe, der er berdtnHMg alle Of§af 
Ireclrte» Br ▼eielwid ea, die feefgaelBte» MüafMI^i« gewto* 
M eed , eine Aver ffMhelt nnalie ttt Ireleit , sie lo piaanle' 
elf en Saarameewifffceit mit Mk so ieüeB. Sehr rMk aM aeftie 
eigenen Beecaaieiien «nd viele davon feiben liete ivisaenadiall- 
Heilen Weitli. iHn Mini- nnd OnlverailiianaeiifMten arMleie 
ersam grosatenTMte eeUiatsnannieleiHnftnl eigensinnig daran 
«e alrengatett Farderengen. Wie er ee-ranlanden , ndt wenigen 
Mgen den Gang^ «ni die ttnsoHate wisaenaeliamieher Onteian* 
elHineen klar nnd dentlM daraulegen« dafür Hegen fitenQ die 
apreoiendalen Benelse vor. Seine UrtlleHe iengten eben ae aelir 
, fen Sefairfe und grindlialier GeMraanriceiC) wie von' redlicher 
WnMiettaUebe. Zu verletsen wer nie aeine Abaidit Da In den 
lelsfen Jabren die Lileratnr immer mehr anadbwid], ae anehte er 
in Bnde ieden Jabr^angs dnrcb eine bibliograplilsehe Ueberalaht 
einen Tollstindigen üeberbliek iber alle Erschebnngen im ver» 
gangenen Jahre sti geben. Wem ninefae iSlndiebiQiig eine nn 
a|iite Berücksichtigung su erfahren aehien, ao Imtte dlea den CNnnd 
aCete darin, daaaiahn, aller hohlen Phrasenmeebef«! fdnd, nsr 
gediegene nnd ersrhnpfende Aburtheilmgen geben weilte, nnd 
wenn manche zum Theil sehr taute Regungen auf dem Ckbfete 
Jkn Qymnaafalwesei» in den Jahrbüchern kebien Widerhall hattettf 
ae zögerte er waw^ weil er den Streit errt ivr UurheN gedeihen 
ind die Sache zum Sprnclie reif zu sehenb^onnen wfinsehte. 

Der UnterzelolmeCe hegt dfe Hoffonnf^ dasa J a h n' s Lebnrei^ 
thfttigkeil entweder ten einem Manne ^ der nH And in langjähriger 
Amtsrerbindnng gestanden oder von einem seiner Schüler besser 
nrerde gewürdigt werden, ala er eam thnn im Stande ist; ffleide 
Wehl darf er sie nicht gana fibergehen, well sonst ein a»rwe> 
sentlicher Zug den Büde fehlen wurde. Dass Jebn elb nnage- 
■eichneter Lehrer war, beweist biDlänglich die Anerkennung, die 
er bei den Behörden fand. Tngersleff erklärt in sefnem lie> 
kannten Buche, dass eine Stunde dentsdier Declaimtla nsdbnng e nj 
\ve1cher er bei ihm beigewohnt, das Ausgezeichnetste geweseseei^ 
waa er je In dieaeni Faabe beebnaiilet. AndiMarlieae nlali nein 
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hoher Werth nicht sofort nach einseinen Encheinui^en erkennen ; 
er erschien erst recht deutlich, wenn man seine Wirksamkeit im 
Ga(i:^en imd nach Ihren Früchten fnt Auge fMte. Wer TOi den 
Lehrer rasche Rede md fortieliMmie BeredfMfldteil verlettgti 
konnte an seinem Vortrage AnCoM Bflhnettveber alle idiie Mitt- 
ler versicherten, dasa idi ünlervMI nngemeti viel Aliiregende» 
hatte, und man erkilitte beld, data er planmlatfg ein* m machei 
Fortfuhren von El Bem sam A'ttdero vemied , vielmehr etn rahigea 
und dadurf^h aicherea geiatigea Ergrdlm beabtiehtigte. Blieii io 
konnte es schehten^ ftli wenn er es die UrWrang der Allee sn 
fiele sprach wiatMaclidlitelie, fiitheilaehe end •aehifcfae Brirto- ' 
nm§mk kiiftpfe and dadordi dta Gesuaa am Inhalte teMmmtref 
aali am aber auf die Frttebte aeinea fortgeaetaten ünterrkbla, 
an werde mt».lan^ daaa Alkat^ ma er Ihat, iwe^misa% In ein^ 
ander griff und daaa er, waa er einnuü au Temechnaaigen aeMen^ 
auf einer andern Stelle f m Teilen Maiaae au geben waaate. Sehte 
Sebiiler eitannlen In der Handhabung der DiadpKn bd Ihm eben 
ao emate Strenge an, ala weblwallende Würdigung jeder Indivi* 
dnaUlflt Die Verdienate , welche er anaaerdeni «m die Thenlaa« 
adiule dmeh thitfge Thettaiaiime an Ihrer Geataltnng im Ganaev 
und Bfainefaien aleb mrarb, alnd van aeinen Oellegen atela hnt und 
iffenlüafa geHlhant werden. 

Wer Ja Im länger kannte, fulilte sich von geineni überaus 
herrlichen Gemüthe angezogen. Ruhige Heiterkeit, wie sie ein 
klar bewusstes Streben gibt, Empfänglichkeit für alles Wahre und 
Gute, wohlwollende Theiinahme an Anderer Wohl und Wehe und 
adfopfcrungsfähige Dienstwiiligkeit bildeten die Grundzüge desseU 
ben. Wer nur immer mit ihm in Verbindung stand, hatte an ihm 
einen treuen überall rathenden und helfenden Freund. Jede Bitte 
erfiillte er gern und e» Hchmerzte ihn , wenn dies ihm unmöglich 
war. Glaubte sich Jemand durch ihn verletzt, so lag ilim die Ver- 
söhnung am Herzen und selbst da^ wo das Kecht entschieden auf 
«einer Seite war, gab er sich alle Mühe, des Gegners Ueberzeu- 
gung dafür zu gewinnen. Seine persönliche Bekanntschaft ward 
bei dem grossen Rufe, dessen er genoss, sehr häufig gesucht und 
bereitwillig brachte er oft seine kostbare Zeit zum Opfer, um nur 
Niemand unbefriedigt von 8tch zu lassen, in der That ging Keiner 
von ihm, ohne vieilache Anregung und Belehrung gewonnen zu 
haben. Denn er theilte auf das Zuvorkommendste aus dem rei- 
chen Schatze seines Wissens und seiner Erfahrung mit, wusstc 
auf jede Frage mit seltener Geschicklichkeit den Sachverhalt aus- 
einander zu setzen und gab stets nur wohlerwogene und durch- 
dachte Drtlieile ab. 

Die Liebe, deren er sich im Leben erfreute, gab sich in sei- 
nem ehrenvollen Leichenbegängnisse, so wie durcli die zahlreichen 
fiacbrufe in öffentiicbea Blättern fcond. Möge man in dem Bilden 
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webbM 4er Uiil«iMMofte von fltti-, §Hkm itKrHf ha» gVwMa, 
wm OBtmrfoi bemiiht war, die Treue niclit TennbMi! 

WfldU den Leser die Fnfe beachäfti^eas wae aall aaa 
im varmistcn JahrbMcni werden 1 Die Verlagsbnckhaadlqa^ 
batvadital die Fortaatsoiig derselben als eine heilige Pfliebt gegen 
dmi Verawiftwi und men das PuMkum und ist deaalialh aelM 
wa Optan bavait. Herr Profetsor ttcinhold Klais bat aiall 
aatigiilaairn , saiae Thitigfcalt, welche bisher iMaptsächlich dem 
ArabiragewidaMSiwar, auch aof die Jahrbücher aussudehnen. Der 
Uataracichnete bat sich ihm als Mltarbailer beigeaeUl. Er be- 
tinchtet dicg als eine Pflicht der Pietät gegen den saUgaii Jaha, 
waiaber ihm mehrmals den Wunsch ausgedräckt halie, dass er 
aalaar ,.,Jahrbücher^^ nach seinem dereinstigen Soda sfab aoneh- 
■len möge. Mit Herrn Professor Klots seit langer Zeit aaf daa 
Innigste verbtininai) wM-araich mit demselben ia einem Gekrttt 
ailk%ai benilba», des seligen Jabn*a Werk nicht aar fortzn-^ 
aataaa^ a aad a r a aach nach Möglichkeit su Tervolikommnea« Die 
BavaitwIUigkeH, adl walchar die Verlagshandiung alle Abrech« 
nwnjnn und Uaaorarzahlangen , welche bisbar Jahn allein be« 
aaifte, überaammen hat, wird durch einen geregelten aahaaita» 
Geschäftsgang die geehrten Mitarbeiter aufrieden stellen nnd ge- 
stattet den Redacteuren alle Zeit und Mühe auf den innern Gaiiiit 
der Zeitschrift sn wenden. Aber ihre Bemiihung wird einp ver- 
gebliche sein, weun nicht treue Freunde ihnen znr Seite stehen. 
Freunde, welche sie durch i^cdie^ene Arbeiten unterstfitzen. 
Freunde, weU Iie das Mangeihafit! mild beurtheilen und aar Ver- 
besserung mit Hath nnd That lielfcn Möge die Liebe und das 
. Vertrauen, dessen der verewigte Jahn sich erfreute, auf sie über- 
gehen, möge» die zahlreichen Leser und Mitarbeiter den Jahr- 
büchern das Wohlwollen, welches sie ihnen bisher geschenkt, auch 
ferner erhalten. Mit dieser herzlichen Bitte verbindet die neue 
Ueilaction die Versicherung , dnss sie alle Wnaschexu befriedigen 
sieb aach Kräftaa beauibeD werde. 
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